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Über ehemaliges Zunftweſen im Adlergebirge.“ 


\ — 


er in früheren Zeiten ein Handwerk erlernen wollte, mußte hierzu 

von der zuſtändigen Obrigkeit, d. i. dem herrſchaftlichen Wirtſchafts— 
oder Oberamte eine bejondere Bewilligung, den Lehr-Konſens erwirken. 
Davon beftand aud für die eigenen Söhne des Handwerkers feine Aus: 
nahme. Im Konjenje war jowohl der zufünftige Meifter?) als aud) das 
zu erlernende Handwerk angeführt und zum Schluffe der fleißige, ununter- 
brochene Beſuch der Wiederbolungsftunden, welde an Sonn: u. Feier: 
tagen ftattfanden, zum Vorbehalte und zur Bedingung gemadt. Jedoch 
nicht immer, da es fih nad den damaligen Zeitverhältnifien auch von 
jelbft verftand, und auch nicht allgemein. Unter den Rofitniger Zunftaften 
finden fih beiſpielsweiſe „Handmwerkserlernungsbemilligungen” der Lichten— 
ftein’schen Herrichaft Boldenftein in Mähren auf gedrudten Formularien 
ohne eine Erwähnung jener Wiederholungsitunden. Die vorhandenen Yehr: 
fonjenfe ftammen aus der Zeit von Jahre 1800 bis 1824 und betreffen das 
Müller:, Bäder: und ZJimmermannhandwerf, für welche in diejer Zeit das 
Gebiet der NRokitniger Tomäne 28 Xehrlinge ftellte, während 19 von 


1) Die Zunftatten, aus welchen ich den Stoff zur vorliegenden Studie gejchöpft 
babe, befinden jich in noch vorhandenen Rokitniger Zunftladen, welche von den Nach— 
fommen der ehemaligen Zunftsorgane verwahrt werden. Zur dauernden Erhaltung 
diejer Zunftreliguien würde es fich dringend empfehlen, daß diejelben von der Stadt- 
gemeinde Rokitnig für ein lokales Gemeindemujeum übernommen würden, folange 
jie noch halbwegs beijammen find. — ?) Ausnahmsweiſe heißt e8 aber auch allgemein, 
dag N. N. „von der Müllerzunft in die Lehre ordentlich angenommen werde”, oder 
„daß er die Müllerprofejjion im Stadtel Rokitnig erlernen könne“. 


Langer, Deutiche Bollstunde a.d.0.8. . 1* 
X. 1. Heft. 3 


anderwärts famen. Intereſſant ift es hierbei von nationalen Standpuntte, 
daß dieſe Konſenſe auch aus den tihehiihen Urten der Umgebung in 
deutſcher Sprache abgefaßt find, jo aus Senftenberg, Geiersberg, Potten— 
ftein, Reichenau, Kwaſney, Opotſchno; nur der von Tichaftalomig aus den 
Sabre 1816 lautet tihechitch. 


SE 


Schulzeugnis. 


Die „Handwerks-Erlaubnis” oder der „Lehrkonſens“ wurde auf 
Grund des Schulzeugniffes erteilt. Auch von diejen befigt die Rofitniger 
Zunftslade eine erfledlihe Menge aus den verfchiedenen Jahren von 1808 
bis 1835. 

Die Form diefer Zeugniffe weicht vielfach von der heutzutage üblichen 
ab. Manchmal wurden fie, u. 3. die älteften, jummariih und ohne An- 
führung des Fortſchrittes aus den einzelnen Gegenftänden etwa folgender: 
maßen ausgeftellt: 

Zeugnisz. 

Bon Seite der zum Nekorzer Vicariats-Bezirke gehörigen Gemeinde Nieder: 
lipker Dorfichule wird hiemit dem Joſeph Katzer bewähret; daß diefer der Schule 
feiner Schulzeit gehörig beygewohnt, und fomit das Nöthige der Religion ſowohl, 
als Lefens und Schreibens fich erwarb, jo, daß man demfelben zur Steuer der 
Mahrheit dieſes Zeugniß mit folgender Unterfchrift beftättiget. 

Schule Niederlipfa am 24!" Februar 822. 

Valentin Koftial (L. S.) Joſeph Turef m. p. 
Pfarrer. Schullehrer. 

Vom Sahre 1817 an findet ſich aber faft ausjchließlich die unjeren 
jegigen Zeugniffen ähnliche Form, wie nadjftehendes Beiſpiel dartut: 

Joſef Pohl, Schüler der zweiten Claſſe in der Pfarrihule zu Ro— 
fitnig, bat die Schule fleißig bejuchet, in jeinen Sitten fich ſehr gut ver: 
halten, und die vorgeichriebenen Gegenftände folgender Maßen erlernt: 


Die Religon . . 2 2 20202020. fehr gut. 
Das Lefen 
DEUN: 2 ©. a de 66 
gefhrieben . © 2 2 2 on. —J 
Das Schöonſchreiben 
Fre en 


kanzelley 
Das Rechnen 


ſehr gut. 


ſehr gut. 


Das Rechtfprechen !) — 
Das Recht- und Diktando-Schreiben 
Die Anleitung zu ſchriftlichen Aufſätzen. gut. 
Er verdient daher in die erſte Claffe mit Vorzuge gefeßet zu werden. 
Rokitnitz, den 20. May 1818. 
Anton Stenzl Vidit Franciscus Schmid Franz Pehl m. p. 
Pfarrer m. p. Catechete. Schullehrer. 


Für die geſchichtliche Entwickelung nicht ganz unintereſſant iſt die 
bis zur Formloſigkeit gekommene Ausſtattung älterer Zeugniſſe, die nad) 
Stil und Inhalt von einander verfchieden waren. ch führe einige Der: 
jelben aus verjchiedenen Orten hiermit an: 

„Daß der ehrbare Jüngling Joſeph Zweyn gebürtig aus dem Dorf Kwaſyn 
die Schule befucht, im Lefen, Schreiben und Rechnen einen guten Fortgang ge: 
macht, und den Unterricht in der hriftfatholifchen Religionslehre aufmerkſam an: 
gehört, gut gefaßt und behalten habe; daß er ſich auch durch gutes Betragen wohl 
ausgezeichnet, und dadurd) verdient habe, überall aufs Beſte empfohlen zu werden, 
wird von Endesunterfchriebenen bezeuget. 

Sig. Sollni am 8. Jäner, im Jahre 1810. 

Anton Schourek m. pa. Joſeph Kulfa 
Pfarrer. Schullehrer.“ 


ſehr gut. 


1) „Das Rechtſprechen“ als Lerngegenſtand der Volks- bezw. früheren Trivial- 
ſchule hat ſeine eigene recht intereſſante Geſchichte, die wohl die ganze erſte Hälfte 
des 19. Jahrhd. für ſich hat. Gewöhnlich wurde er unter der „Anleitung zu ſchriftlichen 
Aufſätzen“ angeführt. Legte man auf dieſe „Anleitung“ ſchon beſonderen Wert, ſo 
daß dieſer Gegenſtand auf einem Schulzeugniſſe ſogar nachträglich mit einem P. ©. 
zugeſchrieben wurde, jo hielt man offenbar auch viel, wenn auch nicht fo allgemein, 
auf das „Rechtſprechen“. Ich finde diejen Ausdrud als Schulgegenftand zuerjt im 
Jahre 1812 auf einem Zeugnifle von Grumberg in Mähren, dann aber wiederholt 
wieder bis zum Jahre 1852. Insbeſondere in Kronſtadt 1813, Hohenörlitz 1814, 
Herrnfeld 1822, Bärnwald 1824, Rokitnitz 1830, Neudorf, Senften- 
berg 1839 ujw. jun den Scjulzeugniffen aus diefen Orten kommt dieſer Gegen 
jtand immer wieder vor, während er in denen anderer Schulen fehlt. Alle dieje 
Zeugniffe find gejchrieben; erit in den 1830er Jahren treten gediudte Formulare 
auf, deren früheltes, aus dem Jahre 1836, ih in Reichenau ausgeftellt fand. 
Auffallender Weije hat nun jener Yerngegenftand auch in die gedrudten Formulare 
(Haaje & Söhne in Prag), u. 3. als letzter Aufnahme gefunden, doch heißt er jetzt 
„die richtige Ausiprache”. So in den gedrudten Schulzeugnijien von Rofitnik aus 
den „jahren 1842 bis 1852, von Herrnfeld aus den Jahren 1840—1842 u. a. 
Tas erwähnte Zeugnie aus Reichenau v. J. 1836 führt dagegen kurz „die Aus» 
ſprache“ an. In den neueren gedrudten Schulzeugnis⸗Formularen Eommit die „richtige 
Ausſprache“ u. die „Anleitung zu ſchriftlichen Anfjägen“ nicht mehr vor; das datiert 
vom Beginn der 1860er Jahre (der früheite Beleg 1861). Dagegen begegnen wir 
um 1865 auf den gejchriebenen Schulzeugniffen einem neuen Gegenftande: „Dem 
ihriftlichen Gedanfenausdrude”, aljo wohl nur einer anderen Bezeichnung für die „An’ 


„Vorzeiger dejlen, Franz Knöll hat die hierortige Pfarrfchule mit dem 
größten Fleiße durch mehrere Jahre befucht, und bei der mit ihm angeftellten 
Prüfung befriedigend dargethan, daß er die vorgefchriebenen Lehrgegenftände ganz 
wohl aufgefaßt habe. In Hinſicht feiner Sittlichkeit kann ihm durchgängig eine 
rühmliche Anzeige mitgegeben werden. 


Rokitnig, dien) 25. May 1815. Ant. Stenzl 
Pfarrer m. pia. 
(L. 8.) Franz Pehl Lehrer m. pa.“ 


„Ex officio. 

Bon Seiten der Wamberger Pfarrichule, wir hiemit dem Joſeph Later 
von Luppenitz dieſes Zeugniß ertheilet, daß derjelbe den Vorlefungen, die nach der 
Allerhöchſt vorgefhriebenen Methode durch drey Jahren und 7. Monathe allezeit 
Fleißig und Sittfam beygemohnet, auch feinen Pflichten genug gethan hat. So 
geichehen Pfarrey Wamberg den 20. April 1813. 

(L.S.) Wenzl Johann Mohelnzy (L.S.) Wenzl Fr. Woriſchek 
Pfarrer und Auffeher m. pia. Schullehrer.“ 


„Vorzeiger deſſen Namens Ignatz Fritſch, des Auszügler Ignatz Fritſchens 
aus der Gemeinde Neubazdorf ſein Ehelicher Sohn, und zwar aus der Grafſchaft 
Glatz welcher ſeine Reglementsmäßige Schuljahre mit fleißigem Schulbeſuche 
hinterläget, ſich dabey im Leſen und Schreiben wie auch im Chriſtenthume fleißig 
geübet. Solches wird Ihm auf den Grund des Schul Reglements und ſeiner 
Legittimation Atteſtiret. 

Actum Schulhaus Altbazdorf den 11. Juny 1815. 


Joannes Pollacc (L. 8.) Franz Pohl 
Local Inſpector. Schullehrer m. pa. 


Nur ganz vereinzelt, wie bei dem Schulzeugniſſe, gegeben in der 
Schule Bärnwald den 30. Dezember 1825, findet ſich am Schluße die 
Aufforderung, zum Beſuche der „Wiederholungsſtunden“, wie ſie bei den 
ſpäteren Lehrkonſenſen geradezu ausnahmslos vorkommt. Im gegebenen 
Falle heißt es „Beym Austritte feiner Schuljahre (sic!) wurde demſelben auf 
fein bittliches Anerſuchen dieſes Zeugniß ausgefertigt, doch mit der mens 
die Wiederhollungsſtunden fleißig zu beſuchen.“ 

Wegen des Unterſchiedes in der Anführung der Lerngegenſtände wird 
auch noch folgendes Schulzeugnis angeführt: 

„Doſtalek Joſeph, gebürtig von Senftenberg, Schüler der zweyten Klaſſe 
in der Pfarrſchule zu Senftenberg, hat die Schule ſehr fleißig beſuchet, in ſeinen 


leitung“, in dem Schulzeugniſſe von Batzdorf 1866 ſogar dem „mündlichen und jchrift- 
lihen Gedanfenausdrude” wie auc überdies einen Gegenftande: „Okonomie und 
Erdbeſchreiben“. 


Sitten fi fehr gut verhalten, und die vorgefchriebenen Gegenjtände folgender 
Maſſen erlernet: 
Die Religion 
Das Lefen 
deutſch De ——— 
geſchrieblbeennn.. 2020.01 gut 
lateın . 
Das Schönfchreiben 
furent 2 2 2 2] 
kanzley 
Das Rechnen 
im Kopfe. 2 2 2 l 
auf der Tafel 2 220.20.J gut 
Das Recht: und Diktando-Schreiben . gut 
Er verdient die Erfte Klaffe. 
Senftenberg, den 1!" May 1833. 
(L. S.) Franz Rafael 
Schullehrer. 

Vereinzelt fällt da auch ein Zeugnis über höheren Unterricht auf, 
wie ſich als ſolches das von der kak. Kreishauptſchule in Reichenau 
ausgegebene darftellt, welchem ein gedrudtes Formular mit jchöner Rand: 
einfaſſung zugrunde liegt. Die jegige Generation kennt dieje Kreishaupt: 
ihulen aud nicht einmal dem Namen nad) und fo zeigt fich deilen Inhalt 
wohl von einigem Intereſſe. Es heißt darin: 

„Bon Seite der k. k. Kreishauptichule in Reichenau wird hiemit bezeuget, 
daß Kiſperſty Eduard, Schüler der dritten Klaſſe, fi in den Sitten gut verhalten, 
und die für den Winter:Kurs vorgefchriebenen Gegenftände folgendermaßen 
erlernet habe: 


€ 


Die Religion. . . 2 2 2 nn mittelmäßig, 
Die biblifhe Geſchichee. ſchwach, 
Il. Teil des Lefebuhes -. . . 2 20202020. mittelmäßig, 
Das kl 4. | 
Das Rechnen . 1 Tchmad, 
in den Brüden.. De 
in der Regel Det. 2 oo R 
Das Schönfchreiben Eee F 
Deutſchkurren.. mittelmäßig, 
„ kanzley.. hwach, 


Lateiniſch. a u u 
Das Diktando: und Redtihreiben . . .» . | 
Die deutfhe Sprachlehre } 


mittelmäßig, 


ſchwach, 


Die Ausiprade . . . b> ucie car A, 
Die Anleitung zu Schriftl. Yuffägen ...... ſchwach, 
Das Leſen und Diktandoſchreiben lateiniſcher Wörter 
Dieſer Schüler verdient daher in die dritte Klaſſe geſetzt zu werden. 
Reichenau den 15. November 1841. 
Roman Gexzowſky (L. S.) 
Direktor. 
Vidi Müller 
Bürgermeifter. 


In dem benachbarten Pr.:Schlefien hatte man „Schul-Entlafjungs- 
Zeugniſſe“, deren inhalt von den unferigen abwich, wie aus nachftehendem 
Beilpiele hervorgeht. 

Schul:Entlaffungs: JZeugniß. 


Nor: und Zunamen. . . . . Johann Gellrich. 
Gebürtig u . . . 2... Altweiftrik. 
Sit gegenwärtig alt. . .» . .. (31 Jahr.) 
SUSE | a, wie lange? . . ſechs 

un. b, und wie? 1. tegelmäßi 
Säule | : 2023. regelmäßig. 
Aufführung . . . . 0.202. gut. 

Kennt] a, in der Religion ol 


digend. 
niſſe $ b, im anderen Unterrichte! ÄuBehFAEDIgEn 


Empfing das heil. Abendmahl im Jahre: 1834. 

Wird entlaffen wegen erlangter Reife, mit der Weifung, die geſetzlichen 
Wiederholungsftunden regelmäßig zu befuchen. 

Altweiftrig, den HET Mei 1852. 


Effenberger, 
8 Sa ee Reviſor. Lehrer. 
gen 


S B 


Lehrkonſens. 


Auch die Lehrkonſenſe waren zumeiſt ſchriftlich auf Halbbogenformat 
ausgeſtellt; ſeit dem Jahre 1827 treten die erſten gedruckten Formulare 
auf, darunter auch ein lithographiertes. Die Zahl dieſer gedruckten 
Formulare iſt jedoch ſehr gering, ſie reichen auch nur bis zum Jahre 1840 
und kommen alle aus der Umgebung, als Reichenau, Senftenberg, Geiers— 
berg, doch find fogar diefe wenigen dem Inhalte nad) verjchteden; Die 
älteren von 1827—1833 lauten: 


6 kr. Stpl. 
„stöniggräßer Kreis. Herrſchaft Reichenau. 
Lehr-Konſens. 

Für den hierherrſchaftlichen Amtsuntergebenen Franz Strauch Sohn des 
Verſtorb: Franz Strauch aus dem Dorfe Kronſtadt — Nro Consc. 41, welchem 
hiemit die ämtliche Bewilligung ertheilt wird, daß derſelbe das Müller Handwerk 
bey dem Meiſter Franz Taßler zu Roketnitz nach Zunftsgebrauch erlernen, und nach 
den zurückgelegten geſetzlichen Lehrjahren freygeſprochen werden könne. 

Gegeben vom Oberamte zu Reichenau am 30ten May 1827. 


(L. S.) In Erkrankung des H. Oberamtmanns 
Hurka 
Vorgemerkt im M. B. Folio 366. Wyſvltr. 
und Consens Prot. post Nro. 27. 
Worel.“ 


Die jüngeren von 1834—1840 dagegen: 


" „sand Böhmen. 
Königgrätzer Kreis 


Herrſchaft. Senftenberg. 


Lehr-Conſens. 

Vom Oberamte Senftenberg wird dem hierherrſchaftlichen Amtsuntergebenen 
Johann Mihulka aus Helkowitz Nro Cons. 44 hiemit die Bewilligung ertheilt, 
daß er bey dem Bäckermeiſtr Knill!) zu Rokitnitz in die Lehre treten, und nach 
Verlauf der geſetzmäßigen Lehrfriſt, freygeſprochen werden könne, mit dem aus— 
drücklichen Vorbehalte jedoch, daß derſelbe Johann Mihulka den ſonn- und feyer— 
tägigen Wiederholungsſtunden-Unterricht fleißig beſuche. 

Dieſer Lehrkonſens iſt zu Folge Dekrets der hohen Landesſtelle vom 
31. Oktober 1833 Zahl 47 238 ſtempelfrey ausgeſtellt worden. 

Gegeben zu Senftenberg am 22!" Jänner 1836 (ſechs) 

(L. S.) Pullka oder Puhl 
Vorgemerkt im OAmtm. 
Prot. Nro. 2.“ | 


Andermeitige Nachſätze lauten bei ſolchen Lehrkonſenſen: 
ee „Er wird aber verbunden fein, während der Lehrzeit den ſonn— 
tägigen Wiederholungsftunden beizumohnen, ſich im Lefen, Schreiben und Rechnen 
zu üben, und feinen Vorgefegten die ihnen gebührende Ehre und Achtung zu be- 
zeugen, um feiner Zeit freigefprochen werden zu können. 
Oberamt Senftenberg am 8. Juni 1814 
Ebentanz, O. Amtmann.“ 


1) In der tſchechiſchen Umgehung allgemein üblich für „Knöll“. 
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ER ER „jedoch bleibt derfelbe verbunden, bei einem gefitteten Lebens— 
mandel die angeordneten Gottesdienfte ämßig zu befuchen. 


Opotſchno am 12. Jänner 1815 
| Beyerle, Juftiziär. 


DENE ERE „befonders da derjelbe Das Zeugnis wegen befuchter Normal: 
Ihule und darin gemadten guten Fortgang beigebracht hat, nach Vorſchrift der 
von höchften Orten erfloffenen Zunft3 : Generalien ordentlich erlernen zu Bauen, 

Amt Rofitnig den 9. Juni 1810. 

Schenk, Amtm.“ 

Dem herrſchaftlichen Unterthan .... wird die obrigkeitliche Bewilligung 
ertheilet, die Müllerprofeſſion bey dem Müllermeiſter Wenzel Rotter in Oberdorf 
mit dem ausdrücklichen Vorbehalt zu erlernen, daß derſelbe fleißig die Wieder— 
hollungsſtunden des Schulunterrichts zu beſuchen habe. 


Amt Rokitnitz am 7. Juli 1806 
Schenk, Amtm. 


Eine weſentlich gleichlautende Bewilligung derſelben Obrigkeit vom J. 
1804 und 1805 wird „Handwerksconſens“ genannt. 
. jevod ſoll er nicht unterlaſſen den ſonntägigen Wiederholungs— 
ſtunden gefeglich beizumohnen. 


Oberamt Senftenberg 2. Jänner 1811 
Rokita, Amtsvermeier. 


. Jedoch wird demſelben eingeſchärft, fih im Xefen, Rechnen und 
Schreiben zu üben, den fonntägigen Wiederholungsftunden fleißig beyzumohnen 
und ſich rechtichaffen jederzeit aufzuführen, um feiner Zeit frey gefprodhen werben 
zu fönnen. 
Schloß Senftenberg den 2. Dezb. 1811 
(Sig.) Rofita, Amtsverweſer. 


— demnach als Lehrjung aufgenommen, und nach überſtandenen 
Lehrjahren als Geſell freigeſprochen werden zu dürfen“ 
Vom Oberamte der Herrſchaft Reichenau, Königgrätzer Kreiſes in Böhmen, 
den 24. März 1824 
(L. S.) Johann Pradil, Oberamtmann. 


. übrigens wird der Meiſter angewieſen, dieſen Lehrling zum fleißigen 
Beſuch der Wiederholungsſtunden anzuhalten. 


Ob. Amt Rokitnitz (1825) 
Schenk, Ob. Amt. 


.. jedoch bleibt dieſer Lehrjunge verpflichtet, die geſetzlich vorg. W. 
im Schulunterrichte fleißig zu beſuchen und nach ſeiner Freyſprechung um die etwa 
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erforderliche Wanderbewilligung ſich hieramts perjönlich anzumelden und darum 
gebührend nachzuſuchen.“ 
ih 2 39 
a Nitſch, Obamtm. 
——— „und nach geſetzlich zurückgelegten Lehrjahren als Geſelle nach 
Handwerksgebrauch freygeſprochen werden dürfe. 
Ob. Amt Reichenau 13. November 1847 
(L. S.) Spirk. 


Zuweilen wurde der Beſuch der Wiederholungsſtunden auch motiviert: 

„Daß nachdem derſelbe vermög beigebrachten Schulatteſte ſich in Anſehung des guten 

Forgangs in den vorgetragenen Lehr Gegenſtänden blos nur der zweyten 

Klaſſe würdig gemacht hat, zum fleißigen Beſuch der Wiederholungs Stunden 

unausgeſetzt verhalten werden ſolle. Von Amte Rokitnitz den 23 Dbr. 1796ig. 
(L. 8.) Schenk Amt.“ 


Eee jedvod mit dem ausdrücklichen Hinzufage, daß dieſer Lehrling, 
nachdem er jich über den wiſſenſchaftlichen (sic!) und Religionsunterridht nur 
mittelmäßig ausgemwiefen hat, die höchſt vorgeſchriebenen Wiederholungsſtunden 
fleißig zu beſuchen und zu nüßen habe. 

Oberamt Senftenberg 3. Jäner 1821 Bartzuh 


O. Amtm. 


In einigen wenigen „Handwerkskonſenſen“ kommt auch der ämtliche 
Befehl zu dieſen Wiederholungsſtunden vor und es heißt entweder: ... 
„doch wird hiebey amtlich anbefohlen, daß Leopold Haniſch die Wiederholungs— 
ftunden des Schulunterrichts fleißig zu befuchen haben wird. Amt Rofitnik 
den 31 May 1804. | 

(L. S.) Wzl Joh: Schenf 
Amt.” 


oder: 

.„und in dieſer Vorausſetzung bei der betreffenden Zunft nach Maas: 
gab der beitehenden Geſetze ala Lehrling aufgenommen zu werben, mit dem aus: 
drüdlihen Amtsbefehl, daß derfelbe während der Lehrzeit bei Abhaltung der be: 
jtchenden Widerhollungs Stunden fleißig und unausgeſetzt zu erjcheinen haben werde. 

Bon Amte Rofitnig den 8Sten Juny 1803. 
(L. S.) Mil Joh: Schenf 
Amt.“ 


Auch ein gedrucktes Formular aus Rokitnitz v. J. 1836 findet ſich 
in den Akten. Die aus dem letzten Viertel des 18. Jahrhunderts ſtammenden 
Lehrkonſenſe weiſen noch viele diplomatiſche Formalitäten auf, manche auch 
hübſche Schreibverzierungen. Das Petſchaft des Amtmannes iſt auf feinem 
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roten Siegellack beigedrudt. Ein folder Konjens ohne Ülberichrift auf 
3 fr. Etempelbogen befteht aus dem %. 1782 und lautet: 

„Bon Ihro Hoch Reihe Gräfl: Ercellenz (:pl: tit:) Joſeph Wilhelm 
Koftizifchen Herrfchaft Roditniger Wirtichafts Amts wegen, wird im Namen 
Obbejagter gnädigſten Grund Obrigkeit begnehmiget, daß Der Joſeph, des Hans: 
georg Haniſchens Müllermeiſters im Mittelvorf Eheleiblicher Sohn, nachdeme der- 
jelbe nad) höchſter Verordnung von tit: Herrn Pfarrer das Attejt wegen erlernter 
Normal Schulen und Religions-Pflichten beygebradht die Müller Profeſſion bey 
feinem Vater nach Borfchrift deren Zunfts Generalien erlernen möge. (auch dörfe 
und möge). 

Sig: Roditnig den 28 May 1782. 

Sr Hoch Reichs Gräfliden Ercellenz (:pl: tit:) Joſeph Wilhelm Nojtizifchen 
Herrihaft Roditnig der Zeit beftelter Wirthſchafts Director, 
(L. S.) Johann Balthafar Kerb m. pria. 


Als Seitenſtück zu dieſem Lehrkonfenfe fei noch folgender, ähnlich) 
ausgefertigter, von 1781 angeführt. 
3k. Stpl. 
„Bon Ihro Hoch Reichs Gräffl. Excell: pl:t: Joſeph Wilhelm Noftizischen 
Herrſchafft Rokitniger Wirthſchaffts Amts wegen, wird Confentiret: daß 
Der Anton Haniſch, Eheleibl. Sohn des Anton Haniſch Müllergejellens in Bern: 
wald No., auf gnädigjte Erlaubniß hoher Hfft unterm 121 7 mbr 1780. 8. 6. 
nah Maaßgab und Vorſchrifft deren Handwerks Generalien die Müller Brofeifton . 
bey dem Ehrſamen Meifter Frantz Pohl erlernen dörfe und möge. 
Sigl. Schloß Roditnig den 8n Jan. 1781. 
(L. S.) Johann Balthafar Kerb 
Director.” 


Weniger, bezw. außer einer etwas größeren Snitiale gar feine Ber: 
zierung zeigt jchon der einige Jahre fpäter ausgeftellte Konſens. 

„Nachdeme der Joſeph Wohl eheleiblihe Sohn des Franz Pohls Müller: 
meifter in Stadtel Rofitnig sub N: 104. daß zeigniß, daß er die Rokitnitzer 
Pfarrſchulle durch etliche Jahre mit allem fleiß befucht, dafelbft die nöthigen Kennt: 
niſſe fich erworben, die ihn dann zu jeder handthierung tüchtig machen, ſowie aud) 
über fein guttes betragen beigebradht hat — So wird von feiten des Wirthſchafts— 
Amts Fein anftand genommen, ihm deswegen die Erlaubnus zu ertheilen die 
Mühl Profeßion bey feinem Bater im Stadtel Rofitnig Müllermeifter Franz Pohl 
sub N? 104. rechtſchaffen und orventlich erlernen zu dörfen. 

Sig: Wirtfchafts - Amt. Rofitnig. den „8t Jenner 1791. 

(L. S.) Michael Lierse m. p. 
Gräfl. Beamter. 


Eine auffallende Abweichung in der Form findet ſich bei dem Konſenſe 
des Amtes KRofteleg v. %. 1828, mit welchem zugleich ein Baß verbunden 
ericheint, wohl aus dem Grunde, weil der Lehrling in einem anderen 
Dominium die Profejlion erlernen ſollte, Die Rubrizierung dieſes Lehr: 
tonjenjes lautet: „Paß auf 1 Jahr, die Bäderprofeffion in Rofitnig lernen zu 
dürfen; die Urkunde jelbft aber folgendermaßen: 


| (6 fr. Stpl.) 
Yand Böhmen Gonjeriptionsbezirfs No. 21. 
Kreis Königgräger. Sections: 9 
Wanderpaß. 


Für den hierherrſchaftlichen Unterthan und Bäckenlehrjung Georg Chocho— 
lauſch aus der Stadt Koſteletz No. Conſ: 263. 
Derſelbe iſt 15 Jahr alt 
Katholiſcher Religion 
Ledigen Standes 
Kleiner ſchwacher Natur 
Glatten ovalen gut gefärbten Angeſichts 
Blauer Augen 
Brauner Haare 
Derley Augenbraun 
Etwas breite proporzionirte Naſe 
Proporzionirten Mund mit etwas auf— 
geworfenen Lippen 
Spricht blos böhmiſch 
Iſt des Schreibens kundig. 

Demſelben wird hiermit die Bewilligung ertheilt Ein Jahr lang die Bäcken— 
profeſſion in Rokitnitz beim dortigen Bäckenmeiſter und Bürger Ignatz Knill 
lernen zu können. 

Es werden demnach Alle löblichen k. k. Militaer- und Civilbehörden dienſt— 
freundlichſt angegangen, Vorzeiger deſſen aller Orten frey und ungehindert paſſiren 
zu laſſen, wobey man ſich zu jeder derley Gegenwillfährde erbiethet. 

Vom obrigkeitlichen Wirtſchaftsamte Koſteletz am Adler den 27ten Dzber 
1800 Acht und Zwanzig. 
ad N’® exh: in pol: 686. 

„  Chron. . . 64. 


Manch andere Heine Bejonderheiten ließen ih noch anführen, als 
daß der Lehrkonſens gewöhnlich auf einen beftimmten Meifter, bei welchen 
das Handwerk erlernt werden jollte, lautete. Trat ein anderer Meijter 
zufolge zufälliger Verhältnilfe ein, jo wurde dies auf dem Lehrkonſenſe 
vom Oberamte bemerkt, wie in Rofitnig 1829 zwilhen Datum und 


Mit denselben 
wandert Niemand. 


Bernard Guth m.p. 


(L. 8.) Amts Verwalter.“ 
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Unterjchrift mit den Worten: „Dieſer Lehrkonſens wird von dem Meifter Joſeph 

Peter an den Zimmermeiſter Anton Kaftner in Mitteldorf übertragen. 
Sin fpäterer Zeit wurde der Lehrkonſens von Gemeindeanite erteilt 

und lautete nach gedrudtem Formular beifpielsweife: 

"Ex offo. 

Vom Bürgermeifteramte Rokitnitz, Jitſchiner Kreifes, im Königreiche 
Böhmen, wird in Erledigung des hieramts beigebrachten Schulzeugniſſes dem bier: 
ortigen Amtsuntergebenen of. Kallaus Sohne des Anton Kallaus aus der Stadt 
Rokitnitz No. Conſe. 49 die Bewilligung hiermit ertheilt, daß derjelbe bei dem 
Franz Knöll Müller-Meifter zu Rofitnig Nro 136 in die Lehre treten könne. 
Anbei iſt derſelbe verpflichtet, den Sonn: und fetertägigen Zchulunterrichts- 
Wiederholungsſtunden fleißig beizumohnen. 

Gegeben Rofitnig am 19!" Dezber 1859 

(L. S.) Knöll m. p. 
Balter. 
Vorgemerkt im dießfälligen Protokolle 
sub Poftenzahl 22 und ım Mann: 


Ihaftsbude Pag. — 
Vrodasfa m. p. 


Rath.“ 


Für diefe Bemilligung mußte aud eine Gebühr entrichtet werden, 
wie eine foldhe für die Armen: und Gemeindelafle im Betrage von 30 Str. 
Smze. feitens des Gemeindevorftandes Oberdorf mit AZujchrift vom 
8. Juni 1852 für einen gleichzeitig erteilten Lehrkonſens vorgejchrieben 
wurde. 

Auch andere ſolche gemeindeämtliche Konſenſe haben den Beiſatz: 
„Doch iſt derſelbe verpflichtet, an Sonn: und Feiertagen dem Gottesdienſte ſowie 
dem nachmittägigen Wiederholungsunterrichte und Chriftenlehre ununterbrochen bei- 
zumohnen, damit fein Anſtand obmwaltet, nach zurüdgelegter Lehrzeit den Praufe 
Paul freifprehen zu fünnen.“ (1856). Von Ddiefer religiöjen Verpflichtung 
machen jedoch die gejchriebenen Lehrkonſenſe gewöhnlich Feine Erwähnung; 
es beißt da vielmehr nur beiſpielsweiſe: 

„Vom Gemeindevorftande Rehberg!) wird dem Joſef Jung, im Jahre 1833 
hierort3 geboren, und zur hiefigen Gemeinde gehörig, die Bewilligung ertheilt das 
Müllerhandwerk durd 4 Fahre bei dem Müllermeifter Anton Seipert in Schön: 
wald Jitſchiner Kreis erlernen zu dürfen. 

Rehberg am 23. Juli 1850. (L. S.) Kunz Vorſteher mp.“ 


1) Vom nationalen Standpunkte intereflant iſt ed, daß das Siegel der Gemeinde 
Rehberg um diefe Zeit ausjchliejlich tichechifch lautet, daß aber auch die Zujchriften 
der Gemeinden Petihin, Jawornitz und Kunwald in deutfcher Sprache korrekt ab- 
gefaßt find. 
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In manden Konfenfen wird die Bewilligung zur Erlernung eines 
Handwerkes damit begründet, „nahdem er fih mit dem Sculzeugnifie 
befriedigend ausgewieſen hat oder weil er mit gutem Schulzeugniß bier 
vorgefommen ift“ (Oberdorf 1853; SHerrnfeld, Bagdorf, Petihin 1854; 
Bärnmwald 1855). 

Zur Vervollftändigung des diesbezüglichen Materials werden noch 
zwei Lehrkonſenſe (Grulich, Geiersberg) im Anſchluſſe angeführt. 


aus Prof: 37. 


Gonje: Bezirks Nr. 21. Albert Graf Gyulai Werbbezirf. 
Conjcribirende Obrigfeit. Oberamt Grulid. 


Bom Oberamte der Herrfhaft Grulich Königgrager Kreifes in Böhmen 
wird dem hierortigen Unterthan Joſeph Kretſchmer aus dem Dorfe Niedermohrau 
sub Wr. Cons: 10, welcher 15 Jahre alt ift, nad} zuvor beygebradhten, und hier: 
amts aufbewahrten Schulatteft die obrigkeitlihe Bewilligung ertheilet, daß er 
Drey Jahre lang die Müllerprofeflion bey dem Meifter Johann Pohl ım Stadtl 
Rofitnig erlernen könne; doch iſt derjelbe verbunden, auf jevesmahliges Begehren 
ih ungefäumt bey feinem vorgefegten Oberamte zu ftellen, und nad) Ausgang 
diejer friftmäßigen Bewilligung um Erlangung des erforderlichen Wanderfonfenfes 
hieramts perjönlid anzufuchen, übrigens aber die vorgefchriebenen Wiederholungs— 
jtunden fleißig zu befuchen. 

Dberamt der Herrſchaft Grulich den 1!" Juny des 18hundert und jede: 
zehnten Jahres. 

(L. S.) Krügner 
Oberamtmann m. p.” 
„Lehr Conſens 

Gemäs welchem dem hieſigen Unterthann Johann Czernohaus aus der 
Gemeinde Ober Nekorſch die Bewilligung ertheilt wird das Beckenhandwerk bei 
dem Meiſter Leopold Treütler in Roketnitz lernen, und nach überſtandener Lehr— 
zeit, als Geſell bei der Zunft aufgenohmen werden zu können. Dem Lehrmeiſter 
wird übrigens obliegen, den Lehrjung zur ſittlichen Aufführung, und zum fleiſigen 
Beſuch der Sonntägigen Wiederhollungsſtunden zu verhalten. 

Direktorial Amt Gejersberg am 24. Jän: 1818. 


(L. 8.) Wanke, Direktor m. p.“ 
* 


Wiederholungsunterrichtszeugnis. 
Die zahlreichen Zeugniſſe der Müllerlade über den in den Wieder— 
holungsſtunden genoſſenen Unterricht ſind nicht ſo ſehr wegen ihres Inhaltes 
von Bedeutung, als wegen des Stiles und der geſtellten Anforderungen 
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intereflant. Der größere Compler derjelben reiht vom jahre 1828 bis 
1852. Ein ausführliches Beiipiel bietet ein Zeugnis von Bärnmwald 
folgenden Inhaltes: | 


„Königgrager Kreis. Herrſchaft Rokitnitz. 
Wiederhollungsſtundenzeugnisz. 

David Taßler, Welcher nach Austritt feiner Schuljahre die Müllerprofeſſion 
erlernte, Derjelbe hat während feiner Lehrjahre die Miederhollungsftunden nad) 
höchſter Vorſchrift fleißig beſucht, und fih in den erlernten vorgefchriebenen Lehr: 
gegenftänden folgender Maßen vervollfommnet, und in Sitten ſich gut verhalten. 


Die Religion . . 2 22020200 gut 
Das Leſen Deutich . 
lten . 2. 2 220. gut. 
gefchrieben . 


Das Schönfchreiben furrent | 


tanzelley gut. 
Das Nchnen . . 2 2 200. | 
Kehtipreden . . . 20.20.07 gut. 
Recht- und Didtando: Schreiben | 


Die Anleitung zu ſchriftlichen Auffägen gut. 
Auf fein bittlih Anerfuchen nach gehaltener Nachprüfung wurde ihm diejes 
Zeugniß ausgefertigt, welches von Unterfertigten hiemit beftättigt wird. 
Bärnmwald vd. 27 ten März 1828. 
Johann Rummel (I. S.) Franz Hirichberg der Zeit 
Lokaliſt m. p. Schullehrer m. p.“ 


Ein anderes Zeugnis von Rokitnitz faßt fih ſummariſch und kurz 
mit einigen merkbwürdigen Nedensarten. Es heißt dajelbit: | 
„Johann Haußmann hat die vorgefchriebenen jonntäglihen Wiederholungs: 
jtunden fleißig befuchet, und genügend dargethan, daß er feine einſt aufgeſammelte 
Schulkenntniſſe no in etwas verbejlert habe. In Beziehung jeiner Sittlichfeit 
kann ihm eine löbl. Anzeige mitgegeben werden. 
Rokitnitz d. Zten Juny 1828. 
Anton Stenzl 
Pfarrer mpia.“ 
Ein paſſendes Gegenſtück dazu bildet von demſelben Pfarrer fol— 
gendes Zeugnis, beſonders bemerkenswert wegen der Sittennnte: 
„Michael Tſcheppen aus Rieneck, der als Militariſt feine Wiederholungs— 
ſtunden der Vorſchrift nach befuchen konnte, ıft überprüft worden, und hat genügend 
dargethan, daß er feine einft aufgefaßte Lehrkenntniffe nicht nur!) verwahrlofet, 


ı Mit Rotſtift durchſtrichen. 
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ſondern noch verbejjert habe. Sin Hinficht feines fittlihen Benchmens kann ihm 
nur einzig die Shönfte löblihe Anzeige ertheilt werben. 
Rokitnitz d. 8" Juny 1828. 
Ant. Stenzl 
Pfarrer m. pia.“ 


Der höhere oder niedere Grad der Fortichritte wird bei ſolchen 
ſummariſchen Zeugniſſen damit ausgedrüdt, daß der Schüler „dargetan”, 
bezw. „genügend dargetan”, oder „zur vollen Zufriedenheit bewieſen“, oder 
„befriedigend dargetan” oder „unzweideutige Beweiſe gegeben“, „daß er feine che: 
hin Schon aufgefaßte”, oder „wol aufgefaßte”, bezw. „aufgefammelte Elementar 
oder Schulfenntniffe noch erweitert“, oder „in etwas”, oder „bedeutend, jo 
ziemlich, beträchtlich, noch”, oder „noch um Vieles“, oder „immer mehr“, oder 
„noch in etwas, gar fehr, erweitert habe”, oder „durch thätigen Fleiß immer mehr 
erweitert habe” (1835). Der ftändige Schluß lautet dann immer wieder: 
„In Rückſicht feines fittlihen Betrageng kann ihm allerdings“, oder „durchgängig 
eine löbl. Anzeige ertheilt werden”, oder „verdient er cine durchaus löbliche An- 
zeige“ (wie Rokitnitz, 1819). Erſt jeit Beginn der 1830° Sabre (1832) 
beißt es: „in feinen Sitten fi gut, wol, bezw. fehr gut, ganz gut verhalten 
oder aufgeführt hat”, daneben: „Sich aller anftändigen Aufführung gemäß ver: 
halten“, (1833, 1834, 1843), „hinfichtlich feines fittlihen Wolverhaltens hat cr 
fih verdient gemacht“, (1833) „ein rühmlidhes Zeugnis” (1836), oder „das 
gebührende Lob” (1837), „das beite Zeugnis erteilt” (1841). 


Auch bier gewinnt man einigen Reſpekt, wenn mit einem von 
der Trivialihule zu Großftiebnig 1828 ausgeftellten Wiederholungsattefte 
beftätigt wird, daß ein Lehrjunge „hinlängliche Beweife feiner Fortſchritte in 
wilfenfchaftliden Kenntniffen ſowol als in Hinſicht feiner fittlihen Auf: 
führung ſowol Geiftl. ala weltlihen Obrigkeit und gegen Jedermann an den Tag 
gelegt habe.” 


Außer fonderbaren Ausdrücken und Redensarten gibt es da aud) 
manche Ungereintheiten, wie in einem Herrnfelder Schulzeugnifje, welches 
1828. dem Paulus Pöter, Schüler der zweiten Klaſſe in der Trivial: 
ſchule zu Herrnfeld auägeftellt wird, und von welchem es nad angeführten 
guten Fortgangsklaſſen aus den einzelnen Gegenftänden am Schlufje heißt: 
„Er verdient daher in die erſte Klafje gefet zu werden”, während man offenbar 
jagen wollte, daß er ein Zeugnis eriter Klaſſe oder bei Borzugsichülern, 
eriter Klaffe mit Vorzug verdiene. 


Ein moralifher Ausbund mußte wol ein anderer Lehrling gemwejen 
jein, der „genügende Bemweife von Auffaffung der nöthigen Schulfenntniffe abge: 
legt. In Betreff feines fittlihen Betragens hat er feit einiger Zeit Beweiſe von 


Langer, Deutiche Volkskunde a. .d.8. 4 2 
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feiner Umänderung gegeben, in Anhoffung der Ausdauer derjelbe wird ıhm hier: 
mit dieſe Anzeige ertheilt. 
Rofitnig d. 2. Juny 1825 
Ant. Stenzl Franz Pehl 
Pfarrer Schullehrer. 


Auch mit einem anderen Kandidaten des Handwerks ſcheint es nicht 
beſonders löblich geweſen zu fein, denn es heißt: „In Nüdficht feines ſittlichen 
Betragens kann ihm gegenmärtig eine löblihe Anzeige mitgegeben werden”. 


Rofitnig, den 10. Jäner 1825 Anton Stenzl 
Anton Otenz 


Vfarrer. 
. „eine rühmliche Anzeige ddto 6/1 1815“ 


Ein trübes Prognoſtikon erhält ein „Mühllehrling”, der die Wieder- 
holungsſtunden zwar fleißig befuchte, aber „bei gänzliher Bermahrlofung im 
Schulunterrichte feine oder fehr geringe Fortichritte machen konnte. 
Rofitnig d. 12. Jäner 1824 
Anton Stengel Franz Pehl 
Pfarrer Schullehrer.“ 


Bei einem Bäckerlehrling heißt es wiederum, „daß er die angeordneten 
ſonntäglichen Wiederholungsſtunden zwar fleißig beſuchet habe, daß ihm aber ſelbe 
bei gänzlicher mitgebrachter Unkenntniß aller vorgeſchriebenen Lehrgegenſtände wenig 
oder gar nichts nützen konnten. 

Rokitnitz, 10. Jäner 1824 

Anton Stenzl 
Pfarrer.“ 


— „daß er von ſeinen ehehin wohl aufgefaßten Schulkenntniſſen 
nicht nur nichts vergeſſen, ſondern dieſe noch bedeutend verbeſſert habe. In Hin— 
ſicht ſeines ſittlichen Benehmens verdient er allerdings eine löbliche Anzeige. 

— — 
Rokitnitz den 1 April 1823 Ant. Stenzl 


Pfarrer.“ 


„verdient er durchgängig eine rühmliche Anzeige Rok. 9/1 1815“ 
oder „Empfehlung „ 18/6 1810 
Ant. Stenzl Pf.” 


Bezüglich diefer Schulfenntniffe heißt es anderwärts aud „aufge: 
fammelte” (1822) „mitgebrachten Normallchrgegenftände” (1821) „erlernten 
Gegenftände” (1816) „ehehin aufgefaßten Elementarfenntnifje” (1819). 

. „und die nöthigen Elementarfenntnifje ... bemiefen, daß er die feſtge— 
ſetzten Zehrgegenftände noch wohl inne habe“ Rok. 6/5 1810 Ant. Stenzl Bf. 
„ 13/1 1805 „ m“ 


.e.e 2 0 © 
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Etwas vernünftiger beißt es ein andermal: „In Beziehung feines 
jittlihen Betragens fann ihn die beſte Anempfehlung ertheilt werden. 


Rokitnitz, d. 10. Jänner 1819 
Anton Stenzl, Pfarrer, 


Franz Pehl, Schullehrer.“ 


. „allerdings cine gute Empfehlung. 10/1 1819. 


ET „und bat bei vorgenommener Nachprüfung ermwiefen, daß er cin 
gutes Zeugniß wegen jeines Floißes als fittfamen Betragens verdient. 
Gegeben Bärnwald 31/5 1806 | 
Joannes Rummel Localiſt Franz Hierſchberg 
Schullehrer.“ 


Von der früheren Urkundenformalität zeugt das Wiederholungs— 
unterrichtszeugnis v. J. 1796, welches ohne Aufſchrift lautet: 

Endesgefertigte bezeugen hiemit vor Jedermann, beſonders da, wo es von— 
nöthen iſt, daß Vorzeiger deſſen Wenzl Weißer als Lehrling in der waltersdorfer 
Mühle dem Unterrichte in den Wiederholungsſtunden in der woitzdorfer Trivial: 
ſchule fleißig beigemohnet, und dabei auf die an ihn geftellten ragen inſoweit durd) 
binlänglide Antwort genug gethan habe. Zu deſſen Beitättigung nachftehende 
Namens und Betichaftsfertigungen beigerüdt werden. egegeben zu Woitzdorf 
am 11! Suny 1796. 


(L. S.) Anton Richter m pria. 
Lokalkaplan 

(L. 8.) Aloys Koſch m pria. 
Schullehrer. 


Ganz vereinzelt findet ſich das Schulzeugnis und „Wiederholungs- 
Attejt” vereinigt wie in folgenden Beilpiele: 
„Bon Seiten der GZernifomwiger Trivialjchule wird dem Joſeph Sohn des 
Franz Minarif Bauer aus Cdernikowitz das verdiente Zeugniß ertheilt, daß er die 
jonntäglihen Wiederholungs:Stunden fleißig befuchet habe, jih in den Sitten gut 
verhalten hat. Er verdient daher in die erſte Klasſe gefegt zu werden. 
Sig. CZernifowig am 15" Jännr 1833. 
(L. S.) Franz Schembera m. pia. (L. S.) Franz Liberſky 
Lokalſeelſ. Schullehrer.“ 


Auf dem Rubrum dieſes Zeugniſſes ſteht ausnahmsweiſe die obrig— 
keitliche Erledigung betreffend den damit angeſuchten Lehrkonſens: „Lehr— 
konſens zum Müllerhandwerk zu ertheilen. Schenk m. p.“ 

Vom Jahre 1853 beginnend treten bis einſchließlich 1858 zumeiſt 
gedrudte Formulare der „Wiederholungs-Attefte” auf; doch findet fich ein 
vereinzeltes Beiſpiel auch ſchon in Rofitnig vom 30. Mai 1846 vor. 
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Dadurch kam eine gemifle Gleichförmigkeit des Inhaltes in die Erfcheinung, 
zumal aud die übrigen gefchriebenen Attefte den Wortlaut der gedrudten 
Formulare annahmen. Ein Beifpiel für alle ſoll plagfinden: 

„Daß der Lehrjunge Ignaz Knöll ın der Lehre bei dem Herrn Ignaz 
Knoll Bädermeifter wohnhaft in Nofitnig den Wicderholungsunterriht von 
2, Dftober 1843 bis 24. May 1846 fleißig befucht, einen guten Fortgang gemacht; 
der Chriftenlehre von Aten Dftober 1843 big 24" Mai 1846 fleißig beigemohnt 
und bei der vorgenommenen Prüfung ſehr guten Fortgang gemadt, und fi in 
fittlicher Hinficht fehr gut betragen hat, wird demſſelben zu dem Ende bezeuget, daß 
er freigefprochen werden könne. 

Rofitnig den 30. May 1846. 


(L. S.) Franz Schmid Franz Eixner 
Pfarrer. Kirchenkatechet. 

Franz Engel 

Schullehrer.“ 


Daß es ab und zu auch Ausnahmen hievon gab, beweiſen folgende 
2 Beugniffe, die wegen ihrer „literäriſchen Gegenſtände“ einiges Intereſſe 
beaniprucdhen: 

„Borzeiger deſſen Johann Teuner hat die vorgefchriebenen Wiederholungs- 
Stunden an Sonn: und Feyertagen fleißig befuchet, und fich folgender Verdienſt— 
klaſſen eigen gemacht. 

der Religionn.. 9gut. 
In Anſehung Wdes ſittlichen Verhaltens .] 
| der Iiterärifchen Gegenftände J 
Sattel den 11. Auguft 1852. Paul Netif 
Schullehrer.“ 


gut, 


(L. S.) | Sohann Hamelfa 
Pfarrer. 


„Zeugnisz 
Von Seite der Trivialſchule in Bieley wird hiemit beſtättiget, daß der 
Anton Jaſchke aus Bieley Nr. Cons 16 im Jahre 1851 und 1852 dem Wieder— 
holungsunterrichte beigemohnet, und bei der Prüfung einen guten Fortgang ın 
jeinen literärifchen Kenntniſſen bewiefen hat. 
Bieley am 12. Jänner 1853. 


Conrad Ignaz Bachmann (L. S.) Anton Fischer 
Beneficiat. Schullehrer.“ 
(L. S.) 


Diejelbe Gepflogenbheit jegt fi) audy unter der neuen Gewerbeordnung 
bis zum Erſcheinen der neuen Cchulgefege fort, wie dies aus nachfolgenden 
Zeugniſſe hervorgeht: 


„Zeugnis für den Wicderholungsunteridt. 

Daß der Lehrjunge Auguftin Piſchel, in der Lehre bei dem Herrn 
Ignaz Knöll, Bädermeifter in Rofitnig, den Wiederholungsunterricht vom 
1. Oftober 1867 bis 30. Mai 1869 fehr fleißig beſucht; der Chrijtenlchre 
vom 1. Dftober 1867 bis 30. Mai 1869 fehr fleißig beigemohnt, ſich in 
fittliher Hınfidht ganz wohl betragen und bei vorgenommener Prüfung einen 
guten Fortgang gemacht, wird demjelben zu dem Ende bezeuget, daß cr frei- 
gefprochen werden fünne. 

Rofitnig am 30. Maı 1869. 


(L. S.) Ant. Rarger m. p. Joſef Richter m. p. 
Pfrr. Unterlehrer.“ 
Franz Kobliſchke m. p. 
Katechet. 


SE 


Aufnahme von Lehrjungen. 


fiber die Aufnahme von XLehrlingen, Lehrjungen, Lehrbuben wurden 
eigene Bücher oder Regifter geführt und in diefen der Name und Zuname 
des Lehrlings, Ort feiner Herkunft, Datum feiner Aufnahme, Name 
und Wohnort des Meifters und Dauer der Lehrzeit (gewöhnlich 3 Jahre) 
ſowie aud die Aufnahmsgebühr (Auflage) eingetragen. Unter den Zunft: 
akten befindet fi ein folhes „Lehr Küngling Aufnahbm Bud bei 
der Ehrbaren Zunft deren Eingezünfteten Shmieden, Scloffer, 
Magner, Slaßer, Tiſchler, Bünder, Drechßler und Fleifchhaler etc. 
Anfangend von 22. November des 1767!" Jahres bis in Willen 
Gottes”, das war zum Sahre 1859, in welden die den Zünften gar 
nicht zujagende neue Gemerbeordnung erſchien, die aljo gleihjam als 
Fügung Gottes von ihnen hingenommen wurde. Beijpiel der Eintragungen: 

29. Scptem. 1772, Joſef Reiß, Tiſchler. Vermög vorgezeigter und ein: 
gelegter Amtsbemilligung wird der Joſef Reiß von Rofitnig gebürtig zur Erlernung 
des Tiſchlerhandwerkes bei H. Meifter Janaz Pohl von der Zunft aufgenommen 
und zwar auf 3 Jahre, zahlet der Zunftlade 1 fl. 30 Er. 

Die Aufnahme gefchah „bei offener Zunftslade”, „bei der Zunftslade”, 
wie dies auch hie und da bemerkt wird. Die Aufnahmsgebühr betrug vom 
J. 1767 bis 1808 durchwegs 1 fl. 30 Er., |päter 45 fr. und nur ausnahms- 
weile 2 fl., 1 fl. 30 kr, und 1 fl. Bei der erften 1808 vorlommenden 
Ermäßigung heißt es „nad Erlag als Meifter Sohn — 45 fr.” Vom 
Sabre 1823 an wurden nur 45 kr. feit 1837 aber 48 fr. erhoben, aus- 
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nahmsweife jeit 1833 auch nur 24 Fr.!), von Jahre 1845 an beſchränkte 
fi die „Aufnahme in die Lehre” nur auf die Anführung der Lehrlinge 
und der Meifter, welche fie aufgenonmen; eine Aufnahnisgebühr wird nicht 
mehr verzeichnet. Bis zum Jahre 1821 wurde der Lehrling „angenommen“ 
vder „aufgenommen“; von 1821 bis 1831 wird er „in die Xehre” oder 
„zur Brofeffion aufgedungen oder auch aufgedingt”, zulegt nur „zum — 
Gewerbe angenommen”. Die Aufnahmsgebühr wird in einzelnen Fällen 
auch erlaflen: es heißt dann: .. . und als cin Armer, oder ald Waife und 
Emigrant (aus Lichtenwalde und Yangenau im Glägifchen) von der Zahlung 
losgeiproden; (1808, 1809) 
oder es heißt: 
1772. Da diefer Anton Mikeſch als ein Waife und Vagabund Landsfroner Herr: 
Ihaft in anbetradht feiner Armut fein Handwerk hatte, ıft er zu dem 
H. Meifter Wenzel Zerbs zur Erlernung de8 Glaſerhandwerkes aus 
Barmherzigkeit angenommen, daher (feine Zahlung). 
1768. Eben wird der Zacharıaa Reinhold aus Seiffersdorf aus Preußifchen bei 
dem H. Schneidermeilter Georg Pohl zur Erlernung des Schmiedhand: 
werks bei der Zunftlade angenommen und nad gethanenen Bor Strid (7) 
dan als Emigrant bei der Zunftslade von der Zahlung losgeſprochen. 
Es kommen aber aud) Zahlungsbefreiungen, freilich äußerft felten, 
ohne Angabe von Gründen vor. So heißt es 1804: 
.... jur Erlernung des chrbaren Seifenſieder-Handwerk bei dem Meijter 
Joſef Küffl in Nokitnig, auf 3 Jahre angenommen von der Zunft... (feine 
Zahlung vorgefchrieben). 
Obgleich auch bei ausnahmsweiſe kürzerer Lehrzeit die Gebühr ein- 
gehoben wird, heißt es dennoch 2mal bei nur jähriger Lehrzeit: 
. auf 2 Jahr von der chrfamen Zunft angenommen, dahero ... Z 
(feine Zahlung vorgefchrieben). 
Selten wurde die Lehrzeit unter 3 Jahren feſtgeſetzt; ſolche Aus: 
nahmen finden ftatt: 
1790, Binder, 2 Sabre 
1789, Fleiſchhacker, 2 Sabre 
1792, Tiichler, 2/2 Jahre 
1808, Wagner, 2 Jahre, doch fommt aud 1791, Ziichler, eine Er: 
böhung der Lehrzeit auf 31/2 und (wahricheinlich ſpäter überjchrieben) auf 
4 Jahre vor. 
Seit 1808 gejchieht der Yehrzeit Feine weitere ausdrüdliche Erwähnung. 
Bon Intereſſe ift jchließlich nody eine Eintragung aus dem J. 1821: 


1) Über dieje Gebühren vgl. auch die jpäter folgenden Zımftrechnungen. 


v)») 
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6. Feber 1821, Wenzel Zerbs. Franz Zerbs Glafermeifter im Stadtl 
Rokitnitz nahın feinen Sohn Wenzel Zerbs mit obrig: Confens dto. 1819 zur 
Slaferprofeffion auf. Da aber der Confens allererft 1821 zur Zunftlade gebracht 
wurde, jo kömmt Wenzel Zerbs jtatt vorwärts im Jahr 1819 allhier im Jahre 1821 
mit feiner Aufnahme zum Vorſchein. Zahlte 45 Fr. 

Endlih mag nod erwähnt werden, daß von der Zunft auch Lehr— 
linge aufgenommen wurden, welche bei fremden Meiftern in der Lehre waren. 
So beißt es zum 5. Feber 1802 „Nach eingelegter Obrigfeitlicher Bewilligung 
von NReichenauer Herrijhaft wird der Wenzel Feihtinger aus Himmliſch Nybney 
sub Nr. 117 zur Erlernung des Ehrfamen Tiſchler Handwerks bei dem Meifter 
Joſeph Pohl in Schlatjin!) auf drey Jahre von der Ehrbaren Zunft auf: 
genommen (feine Zahlung). | 


IE 


£ehrbrief und Kundjchaft. 


Das „Zunfts:Protofoll über Ausgab der Xehrbriefe und 
Kundſchaften bei der ehrbaren Zunft in Stadtel Rofitnig deren ein- 
gezünfteten Meiftern, Schmieden, Slafer, Tiſchler, Binder, Drechsler, Wagner, 
und Fleifhhader. Angefangen und zujammengezogen von 1!" Januarii 
Ao. 1799” enthält Eintragungen vom 4. Juni 1767 bis zum 14. Juni 1826. 

Um als Meifter aufgenommen zu werden, mußte von der Zunft, bei 
welcher der Lehrling ausgelernt hatte, der Lehrbrief, wollte aber der 
Junggeſelle auf Wander gehen, die Kundſchaft erhoben werden. Für 
den erfteren entfiel eine Gebühr von 2 fl., für legteren von 24 fr. Vom 
Sabre 1799 an kommen auch Ermäßigungen vor u. 3. 1 fl. 30 kr., bezw. 
15, 18 kr, 20 fr. Wurde der Lehrbrief aus einer auswärtigen Zunftlade 
erhoben, von einer auswärtigen Zunft ausgeftellt, fo entfiel bei der Auf: 
nahme al3 Meifter die Gebühr. Vom Jahre 1818 an erjcheinen über: 
haupt feine Gebühren mehr verzeichnet. Während zur Erhebung der „Kund— 
Ihaft” immer die obrigfeitlihe Bewilligung notwendig war, mußte diejelbe 
bei bloßer Ausgabe von Lehrbriefen ohne Anſuchen um Aufnahme als 
Meifter, und wenn fih ein Junggeſelle als Meifter außerhalb des Zunfts- 
gebietes niederlaflen wollte, von der zuftändigen Obrigkeit der Niederlaflung 
vorgewiejen werden. Auszüge aus dem obenangeführten Zunfts-Brotofolle: 

4. Suni 1767. Es tratte hervor der chrbare Mann, Heinrich Küffel 
‚sleifhhader, batte geziemend, ihn als einen Meifter anzunehmen. Die Zunft 
bemwilliget fein Begehren, dod mit dem Bedingniffe, feinen Lehrbrief zu erheben, 


N Vielleicht identisch mit dem unter den Meiftern der Rokitnitzer Schmiede- 
und Tijchlerzunft 1793 angeführten Ignaz Pohl, Tiichler in Schlatjin. 
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den er Ao. 1768, den 23. Junii von der Senftenberger Fleiſchhackerzunft erhoben 
hat. (Keine Zahlung). 


8. Jänner 1772. Es tratte hervor der chrbare Mann, Karl Reinhold 
Schmied, batte geziemend, ihn ala einen Meifter anzunchmen. Die Zunft bewilliget 
zwar fein Begehren, doch mit dem Bedingniffe, feinen Lehrbrief zu erheben, den 
er 1772, den 6. Februarii aus der hiefigen Zunfts:Yaden erhoben hat. Nach 
Erlag. . 2fl. | 

17. Mat 1784. Cs tratte hervor der chrbare Junggeſell Joſef Schembra 
aus dem Dorf Tſchenkowitz, Landeskröner Herrfchaft, batte die Zunft, ihm feinen 
Lehrbrief zu ertheilen, weil er bei dem Meifter Hans Georg Pohl Schmied gelernet 
hat und in dem gemeldeten Dorf Meifter werden foll und er feinen Lehrbrief auf 
jeine Herrichaft bringen fol. Weil er ein beglaubtes Atteft von der Herrjchaft 
gebracht hat, alſo ift ihm von der Zunft der Lehrbrief gegeben worden, nad) 
Erlag ... 2fl. | 

20. Mai 1784. Es batte geziemend der chrbare Junggefell Franz Dittrich, 
Reichenauer Herrſchaft gebürtig, um feinen Lehrbrief zu erheben, weil er bei dem 
Schmiedemeifter Joſef Pohl aus Bärnmwald gelernet hat; alfo iſt ihm vermöa 
obrigfeitlihden Bemilligung folder verwilliget worden, und zahlte... . 2 fl. 


Bon gleicher Art finden fi in demſelben Zunfts-Protofolle Ein: 
tragungen über Lehrbriefausgaben für in Rofitnig gebürtige Junggefellen, 
welche in Rofitnig das Handwerk erlernt hatten. Die Berabfolgung geſchah 
auch „nach obrigfeitlicher Anzeige” und „nach Darweiſung der obrigkeitlihen 
Bewilligung”. Doh wird in ähnlihen Fällen (1807 und 1811) eine 
obrigfeitlihe Bewilligung nicht erwähnt; bei letzterem Anlaſſe heißt es: 

— um einen Lehrbrief, nach Ausweis, daß er bei ſeinem Vater 
Georg Küſſl, Fleiſchermeiſter und damaligem Zunftsälteſten ordentlich gelernet hat, 
der ihm vor verſammelter Zunft erteilet wurde, nach Erlag... 1130 fr. 


4. Juni 1825. Dem Franz Wagner wurde auf fein Anfuchen der Lehr: 
brief über feine erlernte Schmiede: Brofefftion unter Fertigung der Zunftsälteiten 
zugeftellt. 

Nah Inhalt diefer Eintragungen jcheinen anfänglich die Meifter- 
aufnahmen oder „Meifterwerdungen“, wie fie vom jahre 1791 angefangen, 
tatfählih in dem feit 1776 vorhandenen „Rechnungsbuche“ der Zunft 
eingetragen wurden, in dem vorliegenden „YZunftsprotofolle”, ausgemwiejen 
worden zu fein, weil dies offenbar mit der Ausfolgung, bezw. dem Aus- 
meife des Lehrbriefes zuſammenhing. Solche „Meifterannahmen” finden 
wir im Zunftsprotofolle in den Sahren 1767, 1770, 1774, 1776, 1784 und 
1788, was vom Sabre 1776 an eben deswegen auffallend ift, weil zu 
diefer Zeit in dem Nechnungsbuche der Zunft unter den Empfangspoften 
der jährlichen Rechnungen zwar auch eine „Meifterrehtsgebühr” angeführt, 
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jedoch bis zum Jahre 1791 feine eingenommen oder doch mwenigftens nicht 
ausgemworfen eriheint. Daß es fih aber aud in jenen Fällen thatſächlich 
um „Meifterwerdungen” handelte, geht daraus hervor, daß jene „ange: 
nommenen” Meifter bei den Meilterzufammenfünften als foldhe angeführt 
werden. Nur der laut Zunftsprotofols im J. 1784 als Meifter aufge: 
nommene Echmied Anton Volkmer, gebürtig aus Ottendorf, wird noch— 
mals 1793 unter den „Meifterwerdungen” als Schmied von Üttendorf 
angeführt und „zahlt auf fein erlangtes Meifterreht 3 fl 30“, während 
er 1784 bereits 2 fl erlegt hatte, was allerdings auch auf die Erhebung 
des LVehrbriefes „von der biefigen Zunfts Laaden“ bezogen werden 
fann. Dagegen eriheint der um 4 jahre fpäter, nämlih 1788 laut 
Zunftsprotofol als Tifchlermeifter aus Hannden aufgenommene Georg 
Böhm unter den Meiftern der Zufammenfunft vom J. 1793 angeführt, 
ohne daß jeiner Meifterwerdung im „Rechnungsbuche“ der Zunft gedacht 
würde, obwol ſolche Meifterwerdungen in diefem Nechnungsbude bereits 
feit dem Jahre 1791 vorfommen. | 

Nah allem jcheint das „Zunftsprotofol” bezüglih des Ausweiles 
der Meifterwerdungen den Übergang zu dem fpäter eingeführten „Rechnungs— 
buche” gebildet zu haben. Nah dem Jahre 1788 kommen im „Zunfts- 
protofolle” Feine die Aufnahme von Meiftern betreffende Eintragungen 
mehr vor. 


BE 


Form und Inhalt der Kehrbricfe. 


Mer nach überftandener Lehrzeit freigefprohen wurde, befam einen 
Lehrbrief, ausgeftellt von den „Eltejten und Geſchwornen Meiftern“ des 
betreffenden Handwerkes. Dieſe Lehrbriefe waren in früherer Zeit gleich 
den Privilegien auf Großformat kalligraphiſch mit allerhand Rand— 
verzierungen ausgefertigt, deren Inhalt im alten, umfjtändlichen Urkunden: 
ftile gehalten. Ich mähle von den älteften Lehrbriefen den aus dem 
Jahre 1761 als Beilpiel. Derjelbe lautet: 

„Wir Eltefte und Geſchworne Meijter Eines Löblichen Müller Handwerks 
in dem (: p: t::) Ercellenz Graff Noftizifchen Stadtel Noditnig Königgrager 
Kreyßes gelegen, urfunden Hirmit in Kraft, gegenwärtigen Lehrbriefs, daß Vor: 
weyßer dejjen, der Ehrbahre Johann-Heinrih-Pohl Ein Sohn des Chrjammen 
Ignatz Pohls auf dem Stadtel-Noditnig gebürtig, Vor uns in gejamter Hand: 
werks DVerfamlung Erfchienen und Gebühret Vorgebradht: wie daß er in An: 
jehung feines Erlehrnten Müller Handwerks, und zu Beglaubigung feines wehren: 
der Lehrzeit geübten Wohl Verhaltens, eines glaubwürdigen Attestati Bedürftig 
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wäre, mit beygefügtem Bitten. Solches Krafft eines Lehrbriefes ihm Schrifftlich 
erteilen zu wollen. Nachdem wir nun fothanes fein Bittlihes Begehren in aller: 
billigfeit Gegründet zu feyn erkennen, und nebft deme Aus unferm Handwerks 
Protocollo. ung mohl wißend ift, Daß der Oben Bemelte Johann-Heinrih- Pohl 
von Anno 1758. den 9Yten January an, dem uns incorporirten Mit: Meifter 
Ignatz Pohl auß dem Stadtel Noditnis zu erlchrnung des Müller Handwerks 
Bon Einen Erfammen Müller: Handwerk alhier im Stadtel Noditnig auf Drey 
Jahr lang aufgedungen, und übergeben worden: und derfelbe fich Die gange Zeit 
hierdurch ſolcher Geſtalten Ehrlich, Getreu, Friedſam und fleißig Verhalten, Daß 
ſowohl feyn Lehr Meyiter, als Jedermänniglich wohl Content und zufrieden Ge: 
weſen: Solchem nad) haben wir in ermwegung alles deſſen, den Oftgemelten 
Sohan:Heinrih: Pohl nad) außgeftandenen Drey Lehr-Fahren Den .12 January 
Anno 1761!" Jahrs hinwiedrumb Vor der gefamten Ehrfammen Handwerks 
Verſamlung auf die bishero gebräuchlich und übliche weyße Orventlid Frey und 
ledig gefprochen. 

Dannenhero gelanget an alle und Jede Handwerks Genoßen, ſowohl Meifter 
als gefellen unfer gebührendes Dienft freündliches anerfuchen und Bitten. Sie 
wohlen Ihnen den mehr Erjagten Johan-Heinrich Pohl (:im fall diefelben durch 
ihn erfucht würden :) nicht nur allein wegen unfer, fondern auch in Anfehung 
feines Ehrlich Redlichen Außlehrnnens, und wohl Verhaltens günftigjt anempfohlen 
fein lagen; wie wir Dann ein ſolches in der Gleichen und andern Vorfallenden 
angenehmen Begebenheiten mit gehorfanften Dank zu verfhulden und abzudienen, 
ung "anerbitten. Zu wahrer Bekräftigung haben wir dem erdeüten Zohan: 
Heinrih: Pohl. Diefen Lehrbrieff unter dem des Gefamten Müller - Handwerks 
Hier Beygedrudten Inſigel (: Jedoch uns und dem Gefamten Handwerk in allen 
wegen Ohne nacdhtheil und Schaden :) Gefertigter zu handen gejtellet Co geſhehen 
in dem Stadtel Roditnig den 12. January Anno 1761. 

Caſper Michalitfchke Ignatz Pohl m. p. 

ölfter Zechmeilter m.p. (L. S.) lehr meifter.” 
Caſper Haniſch ältejter m. p. 
A tergo: „Lehrbrief für den Heinrih=- Pohl den 12!" Januarij Anno 1761.” 

Etwas anders lautet der in Senftenberg ausgeftellte Lehrbrief 
vom Jahre 1782, nämlich: 

„Wier Altefte Meifter und Sammentliche Meifter des Ehrfamen Loöblich: 
Weyß Beckhen Handtwerds auf Sr. Hoch Reichs Gräfflen Bubno Littieger Herr: 
Ichafft in der Stadt Senfftenberg im Königreih Böheimb König-gratzer Greyjes 
Urkunden, und geben hiemit zu VBernehmen, das Bor una Erfchienen der Ehrjame 
Achtbahre Johann Georg Knöll gebürttig Bon Rokettnitz, in aller Demuth erſuchet, 
und gebetten, damit mann ihme wegen feines Erlernten Handtwerks, und Ver: 
haltens Zeügnuß geben möchte, welchem Wier nicht entgegen feyn können, Sondern 
zu feinem Aufnahm, und anderweitigen beſſeren Fortkommen unfer Löblen Zunfft 
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hierinn mwillfahren wollen. Dahero befennen mier hiemit das obgedadhter Johann 
Georg Knöll nicht nur allein Von Ehrlichen Eltern gebohren, und erzogen, So 
Viell uns mwiffentlih, aud Bon Jugendt auf Ein auferbaulihen Lebens: Mandel 
geführet, Sondern auch ſein Lehrzeith Durh 3 Jahr bey Herrn Zechmeiſter und 
Burger Wenzel Böhm allhier in der Stadt Senfftenberg das Handwerdh erlernt, 
und außgelehrnet, jih fromm und Gotts fordtig, wie es Einem Ehrliebenden 
Menſchen geziemmet, aufgeführt und Verhalten habe. Daß mann hierobmegen 
geneigt ift wegen feines Wohl Verhaltens ihm bey jedermann beftens an zu recom- 
mendiren, Weſſentwegen ergehet an alle, und jede Herrn Meifter unfers respective 
freyndliches Anerfuhen und Bitten, obgedachten Johann Georg Knöll wegen 
feines Wohl Verhaltens willen, alle Gunft Beförderung zu Erweiſen, und in allem 
feinem Vornehmen Verhülfflich zu fein. Ein Solches zu Verfchulden jedem nad) 
Gebühr uns erbitten. Zu beglaubigung deſſen haben wir unfer Zunft Insigl 
Beygedrudet und mohlwiffentlich Unterfchrieben. So gefchehen bei der Zunfft Laden 
in der Stadt Senfftenberg ob dem hohen Adler Flues den 11 Aprilis Ad 1782. 
Wentzel Böhm czechmeiſter Franz KomPofft 
undt Lehr Meiſter m. p. ) Cechelſter 
Carl Janouſch Neben Elteſte mp.“ 


Ein dritter Lehrbrief verſchiedenen Inhaltes iſt der von Mähr. 
Altſtadt aus dem Jahre 1796: 

„Wir älteſt geſchworne Zechmeiſter, und ein ehrſames Handwerk der Müller 
im hochfürſt lichtenſteiniſchen Stadtl Altſtadt im Marggrafthume Mähren, urkunden 
und bekennen vor Jedermann, daß heut untengeſetzten Tage vor uns in ver— 
ſammelten Handwerk erſchienen, Vorzeiger deſſen Wenzel Weißer von Walbergs— 
dorf, bittend: ihme um feiner Wohlfahrt willen ein glaubwürdiges Zeugnis feines 
ausgelernten Müllerhandwerks, und dabei jederzeit wohlverhaltenen Wandels, zu 
ertheilen; weil dann dieß fein Begehren billig, jo haben wir ihm folhes nicht 
abſchlagen, ſondern vielmehr der Wahrheit zur Steuer Traft diefes Briefes gewähren 
wollen, fagend: daß er von unſerm zugethanen Meifter Joſeph Schnaubelt in 
Waltersdorf diefes Handwerk auf drey Jahre zu lernen ordentlich aufgevinget 
worden, welche Lehrzeit er auch, wie es fich gebühret, ausgelernet, und hiebei fich 
nicht nur gegen feinen Zehrmeifter, fondern auch gegen Jedermann, chrbar, treu, 
ı) Dieſer Siegelabdrud auf fternförmig zugefchnittenem Papier ijt gut erhalten und 
injofern interejjant, al8 aus demjelben hervorgeht, daß die Weißbäcker und Yebzeltner 
(die Urkunde erwähnt blos erftere) in Senftenberg eine bejondere Zunft, u. 3. ſchon 
jeit dem Jahre 1670 bildeten. Das Siegel enthält nämlich) unter einer Krone die 
Embleme der Bäder (eine herzförmig verjchlungene Brezel) und Lebzeltner (ein längliches 
Rechteck, Pfefferkuchen darftellend) und auf beide Seiten verteilt die Jahreszahl 1670. 
Die Randſchrift lautet, ſoweit ſie lesbar iſt: „Cechy . . . . pekar. a pernikar. 
miesta Zamberk na Orlici*. (Die Zünfte der Bäder und Lebzeltner der Stadt 
Zenftenberg a. Ad.) 


und fleißig verhalten, fo daß wir ihm alles Gutes nachzuſagen wifjen, wo ſodann 
derfelbe nach vollendeten Lehrjahren eben vor gefammten Handwerk durch feinen 
obbenannten Lehrmeifter nad Handwerksbrauch freygefprodhen morden. Es 
gelanget daher an alle und jede unferes löblin Handwerks Meister und Gefellen 
unfer freundliches Bitten, fie wollen vorbemelten Wenzel Weißer, unfert — dann 
feines vollftändigen Auslernens und Wohlverhaltens megen, auf dem Handmwerf, 
auch fonft in feinem Vorhaben aller Orten befördern, und fich beßtens anempfohlen 
ſeyn lafjen, welches wir in dergleichen als auch andern Begebenheiten zu verſchulden 
darbittig find. Zu Urkund und mehrerer Befräftigung deſſen haben mir diefen 
Lchrbrief mit unfern Namensfertigungen, und gewöhnlichen Handwerksſigel bei- 
gedrudter verfertiget. So gefchehen Altſtadt den 12!" Juny 1796. 
(L. S.)') Anton Illchmann Zch Eltigfter mp. 
Joſeph Schnaubelth Neben Eltigjter mp.“ 


Noch anders lautet der Zehrbrief von Rokitnitz aus dem jahre 1791; 
nämlid): 

„Wür Verordnete Zöchmeifter und Ein Gefambt Ehrfambes Handtwerf, 
deren Burgerligen: Kleider Schneider Meifter. Im Hod Reichs gräffl: (:T. P.:) 
Noſtitziſchen Stadl Rokitnitz, Im König Reich Beheim - gelegen im KRöniggrager 
Kreyß. Thuen Kundt aller Mäniglid) Hier Mit diefem ofnen Lehr Brieff daß 
an Heint zu Endt gefegten Dato. for uns Komen und Erſchinen ift der Ehrbare 
Simeon Raab des Joſephs Raabs Hinterlafiner Chliher Sohn Hebräiſchen 
geihleht3 Von Hier auß Rofitnig gebürtig, gehorfam Anlangendt und Bittendt 
ihme feines Nedlih Erlernten Schneyder Handwerks Halber, glaubwirdige Zeig: 
nüſſe. Dero Er fih in alweeg Nah Notdurft gebrauchen Möge. günftig zu 
Ertheilen, Dahero. wan wir dann deffen billig mäſſige Bitt Nicht abjchlagen 
Sondern Biel mehr. der wahrheit zur Steuer Beförderfam Erfcheinen wollen als 
Befännen wir Hierauf, gegen Männiglid, uns und Einen gefambt Ehrjammen 
Handwerk, feye gut wiſſendt, daß Vor uns und offner Yaad ob Benanter Simeon 
Raab. durch unjern in Corporirten mit und al3 Seinen Lehr meifter, Nahmens 
Joſeph Pohl Burgl. Echneyder Meifter in ob Bemelten Etadl Rofitnig und An 
Beitimbten Zcchtage De Dato den 28 Xhr. Ao 1788 auf dag Schneyder Hand: 
werf auf drei Jahre Sei aufgedingt worden, und fich folcher zeit Ehrlich Redlich 
und gelehrfam, Verhalten hat. wiederumb Anbeftimbten zechtage Ao 1791 mit 
feinen obacmelten Lehr Meifter dem Joſeph Pohl Vor uns und bey offner Laad 
Vorgeftellet. Dan frey und leedig gefprochen worden, Es gelanget demnad an 
al und jede. was weder ftandes und Digniteten die ſeindt. Befonders Aber, An 
Unfer Handwerks Genofjen unjer alzeit Respective gebühr- und Erforberlift 
Bitten, die wollen Inen obgedachten Simeon Raab feines Redlich Erlernten 





1) „Siegel des ehrſamen Handwerks der Müller in Altftadt.” In Mähr. Alt- 
jtadt bildeten fonad) die Müller eine eigene Zunft. 
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Handtwerks und wohl Verhaltens Halber, als auch unjertwegen Neben Erjpriglicher 
Beförderung Beſtens Recomandirt fein laffen, weldhes wir. umb jeder gebühr 
nah Hinmwiderumb abzudienen und zu Verſchulden gefliffen fein wollen, Defen Zu 
wahren uhrfund iſt diefer Lehr Brieff mit Eines gefambt Ehrfamen Handwerks 
In Sigl und Unterfehrift Befräftiget worden. 
Actum Rofitnit Ao 1791. 
Andreas Fiſher Eltefter zech Meiſter mp. 
(Ohne Siegel.) Anton Bliemel Zch Meijter mp. 
Joſef Pohl als Lehr Meifter m. p.“ 


Dem älteften Lehrbriefe vom 5. 1761 ähnelt folgender Lehrbrief aus 
Rofitnig vom Jahre 1829: 

„Wir Ueltejte und andere Meifter eines Loeblichen Handwerks der Schub: 
macher und Schneider in dem Ercellenz Graf Noftizifchen Stadtel Rokitnitz urfunden 
hiemit Kraft gegenwärtigen Lehrbriefes, daß VBorzeiger deſſen Franz Hermann von 
Liebenthal vor unjerer Handwerksverſammlung erfchienen und gebethen habe, wie 
daß er in Anſehung feiner erlernten Schuhmacherprofeßion, und des, während der 
Lehrzeit geübten Wohlverhalten eines glaubwürdigen Zeugniffes bedürfe, mit der 
Bitte, ihm ſolches in Kraft und Form, eines Zeugniſſes oder Lehrbriefes ſchriftlich 
zu ertheilen. Da wir das Anfuchen des Franz Hermann billig fanden, und außer 
diefen, aus unferm Handwerfsbrotofol erfichtlich ift, daß derjelbe mit hoch Obrig- 
feitlichen Lehrkonfenfe 1820 an 15 Februar bei verfammelter Zunft dem aus 
(uns) inkorporirten Schuhmachermeifter Franz Hermann in Liebenthal in die 
Lehre gegeben und aufgedungen worden, und fi) während der Lehrzeit fleißig, 
ordentlich, und redlich verhalten habe, in Erwägung alla defjen, haben wir daher 
den Franz Hermann nad) ausgeftandener fleikiger Lehrzeit, und auf beygebradhtes 
Wicderhollungsftunden Atteſt hinwiederum frei und ledig gefprodhen 1822 den 
12: Februar. E83 gelanget dahero nach allen Orten unfer geziemendes Anerfuchen, 
Dann wolle fi den genanten Franz Hermann nit allein wegen unfer, jondern 
binfichtlich feines redlichen Auslernens beſtens anempfolen fein laffen, wie wir 
uns dagegen mit dem größten Danke verpflichtet zu fein erachten werden. Zu 
wahrer Beltättigung haben mir gegenwärtigen Lehrbrief dem Franz Hermann 
unter dem des gefammten Handwerks hier beygedrudten Zunftsfiegel (: jedoch uns 
und dem gejammten Handwerk in allen Fällen und Wegen ohne Nadtheil und 
Schaden :) gefertiget zu handen geftellt. 

So gefchehen in Stadtel Rofitnig den 18!" May 1829. 


Franz Netoligfy Zunfts Inſpector m. p. Franz Meergans Zunfts Aelteſter mp. 
(L. S.) Anton Blaſchke zunfts Eltefter mp.” 


Eine mehr folenne Ausfertigung nad) Art der älteren Urkunden mit 
zierliher großer gothiſcher Echrijt der eriten und 2. Zeile und über den 


ag 


ganzen Bogen gefchrieben, an den Rändern eingerahmt mit Tintenlinien, 
auf 30 Er. Stplpapier ftellt ſich folgender Yehrbrief dar: 

„Wir Zunfts und andere Meifter des chrfammen Bäckenhandwerks in der 
Schutzſtadt Wamberg ob dem Fluße Zdobnig zu der Er. Erzellenz dem Hoch- und 
Mohlgebohrnen Herrn Herrn Franz Anton Grafen von Liebſteinſky Kollowratſchen 
Herrſchaft Reichenau gehörig, bezeugen mittelft gegenmärtigen Brief vor Feder: 
mann, bejonder® da wo es die Nothdurft erheifchen dürfte, wienach der chrbare 
Junggeſell Kafpar Tapler aus dem zur Herrſchaft Rokitnitz Königgräger Kreifes 
in Böhmen gehörigen Dorfe Hohenörlig gebürtig durch zwey Jahre lang bey dem 
Joſeph Grande Bädenmeijter in der Stadt Wamberg in der Lehre geftanden, und 
bey felben odentlich ausgelernet, auch durch die ganze Zeit feiner Lehre fich gut, 
ehrlich, treü, fleifig, und gehorfam betragen habe, weshalb wir obbejagte Zunfts 
und andere Mitmeifter vorerwähnten Handwerks Jedermann gebührend erfuchen, 
daß wo immer obgedachter ausgelernte Lehrling ſich verwenden follte, und 
fein zunftsmäſſiges Handwerd ausüben wollte, derfelbe in die Zahl der Zunfts- 
genofjen aufgenommen, und bey allen Selegenheiten vertreten, und gefehüget werde. 
Zur Bekräftigung deſſen iſt unfer gewöhnliches, mit unferm Vormifjen bey: 
gedrudtes Zunftsinfigel. 

& gefchehen in der Stadt Wamberg am 6!" \änner des 18hımdert ein 


und zmwanzigiten jahres. 


Ignatz Heiniſch Joſeph Grande als Meiſter wo 
Zumpft Aelteſter (L. S.) Obiger Gefell in Arbeit und 
Francz Holoubet Lehre geftanden.” 

Zumpt Xelteiter. 
(‘oramme 


Joſ. Hollaubet 
Zunfts Inſpect. 

Noch im J. 1825 begegnet man Lehrbriefen von alter Umftändlicheit 
mit Verzierungen in Schrift und Zeichnung über den ganzen von Tinten- 
linien eingerahmten Bogen geichrieben, wovon wir folgendes Beilpiel 
anführen: 

„Wir Eltefte Zch und andere Meifter eines löblihen Bäken Meifter Hand: 
werfs in dem Hoch-Reichs-Gräflichen Ercellenz Noftiziihen Stadtl Rokitnitz 
Königgräger Kreiſes, urfunden und bezeugen hiemit daß Bormeifer deſſen, der 
Ehrbare Joſeph Heißlar, aus dem Dorfe Nchberg Reichenauer Herrfchaft gebürtig, 
vor uns in gefammter Handwerksverſammlung erjchienen fey, und vorgebradht habe: 
wie daß er in Anfchung feines erlernten Bälen Handwerks, und zur Beglaubigung 
feines während der Lehrzeit geübten Wohlverhaltens, eines glaubwürdigen Zeug: 
nißes bebürftig wäre; mit beygefügter Bitte: Solches Fraft eines Lehrbriefes ihm 
erteilen zu wollen. Nachdem mir diefes fein bittliches Begehren in aller Billigfeit 
gegründet zu feyn erfennen, und nebſtdem uns aus unferm Handwerks Protokoll 
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wohl befannt ift, daß der obenbenannte Sofeph Heislar mit Bewilligung eines 
Wohllöblichen Reichenauer Oberamtes (: als dortiger Unterthan :) Anno 1824 
dem, uns inforporirten Mitmeilter Georg Knöll, Bäker im Stadtl Rofitnig, zur 
Erlernung der Bälen Profeffion von einem chriamen Bäken Handmerfe im 
Stadtl Rofitnig übergeben wurde, und derjelbe ſich die ganze Zeit hindurch fo 
ehrlich, getreu, friedfam und fleißig verhalten daß ſowohl fein Lehrmeiſter, als auch 
jedermann mit ihm zufrieden geweſen iſt. Daher haben wir in Erwägung alles 
defjen, den Joſeph Heislar am 281" 7ber 1825 freygefprochen. Daher gelanget 
an alle Handwerksgenoſſen, ſowohl Meifter ala Sefellen unfer Anſuchen, fie möchten 
ſich den Joſeph Heislar (: im Fall fie von ihm erfucht würden :) beſtens anempfohlen 
ſeyn laſſen. Zu wahrer Befräftigung haben wir dem benannten Joſeph Heislar 
dieſes jchriftliche Zeugniß eines Lehrbriefes unter dem des gefammten Bälen- 
handwerks beygedrüdten Inſigel (: jedoch uns und dem gefammten Handwerk in 
allen Fällen ohne Nachtheil und Schaden :) gefertigt zu Handen geftellt. So 
geſchehen Stadtl Rotitnig den 1L6!E" Dftober 1825. 


Anton Netoligky Johann Karl Janiſch Georg Knöll 
Zunftsälteiter m. pia. Zunftkommiſſar. Lehrmeiſter. 

Frantz Mannich 

Zunftsälteſter. (I. S.) 


Ein weiterer Lehrbrief von etwas zierlicher wenn auch unbeholfener 
Schreibausſtattung über den ganzen Bogen ſtammt gleichfalls aus Rokitnitz: 


„Wir Eltſte Geſchworne Zech und andere Meiſter der Ehrſamen Schneider 
Handwercks Zunft in dem Stadtel Rockitnitz Königgratzer Kreiß im Land König— 
reich Böhmen, thun kund und zu wiſſen Hier mit vor Jedermanniglich, Beſonders 
aber da wo es von Nöthen, daß Vorweiſer deſſen der Ehrbare Joſeph Kaſtner auß 
Mitteldorfrockitnitz Gebürtig, Bey dem Ehrbahren Schneider Meiſter Frantz Pohl 
in Hernfelt als unſern allhier Incorporirten Meiſter daß Schneider Handwerck 
drey Jahre nach einander nach Ordnung und Gebrauch unſers Handwercks 
Gelernet, ſich in währender Lehrzeit ſowohl Gegen feinen Lehr Meiſter ala Männig- 
ih, Rädlich, ehrlich, Getreu, Schorfam mie es einem Lehrjung Gebührt, Verhalten, 
und nah ausgeſtandener feiner Lehrzeit vor gefamter Zech und offener Yaad den 
10 Hormung des Eintaufend Achtzehn Hundert achzehn auf den Lehr Jahren, 
frey und Ledig gefprochen worven, die weilen er nun deſſen Schriftliche Zeigniß und 
Urkund zu feinem Borfallenden Nothourft ung erfuchet, und Geziemet Gebeten hat. 

Gelanget deromwegen hiermit an alle und jede Befonderlid) aber unfer Ehr: 
ſamen Schneiderzünften, unferes Geziemendes Anerfuchen, fie belicbeten mehr er: 
melten Joſeph Kajtner wegen jeines Ehrlichen Verhaltens und um dieſes unſers 
zeignig willen ihnen günjtig Recommandirt und Befohlen feyn Laſſen, wie nicht 
wöniger, wo er es begehren möchte zu ihren zunften und Zehen in Ein Ehrbares 
Mittel auf und annchmen, und allen beförderfamen, gutten Willen erzeigen ein 
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weliches wir ingleihen, einem jeden der Gebühr nad zuerwiedern, willig und 
uhrbuttig ſeyn, zur Uhrkund des Lehr Brüfs, und befferer Beglaubigung defjen 
haben wir uns eigenhändig unterjchrieben und mit unferen Zunffts Inſigel Corbo- 
riret jo gefchen in dem Stadtel Roditnig den 5 November 1827. 
Franz Netoligky Franz Meergans Zunfts Aelteſter 
Zunfts Inſpector. Franz Schmoranzer Zunfts Ältiſter.“ 


Mit großer Mühe, wenn aud ziemlich unbeholfen nachgeahmt 
ericheint die ältere Urkundenform in Tert und Federzeihnung mit durch— 
brochener breiter Bordure über den ganzen mit Stempel „Prag“ ver: 
jehenen Bogen bei einem Xehrbriefe aus Grulich v. J. 1833, welcher lautet: 

„Wir Geſchworne Zch und andere Meifter, des ehrſammen Handwerks 
der bürgerlich - vereinigten Zunft der Hafner : Maurer - Zimmerleuthe und Birften- 
binder inder Munizipal Stadt Grulich, föniggrager Rreißes im Königreiche Böhmen, 
Urkunden und befennen vor Jedermann, daß der ehrſamme Zimmermeifter Johann 
Karger von Lichtenau grulicher Herrfchaft einen Lehrling, Namens Joſeph Küſſel, 
des Anton Küſſel Bauers cheliher Sohn von Oberdorf, rofetniger Herrfchaft 
gebürtig, und fatholifcher Religion iſt, auch 24 Jahre alt, nad) beigebradyter Amts: 
verwilligung und Schulzeugniß am 16!" Juny 1833, bey offener Lade, und der 
verſammelten Zunft, in Gegenwart des Heren Zunftsinspectors auf das Zimmer: 
handwerk aufgedungen worden ſey. — Da bemelter Tehrling Schon durch 8 Jahre, 
noch vor der Aufnahme und Anmeldung bey einer Zunft, bloß dem Mühlbau— 
werke fih gewidmet, und dabey fo viel Kenntniß erworben hat, fo nimmt fern 
Lehrmeiſter Johann Karger feinen Anftand, ihme zu einer ftrengen Prüfung 
vorzuftellen. 

Da nun die löbl: Zunft nach vorgenommener 2 monatlichen Prüfung von 
feiner im Bauwerke erworbenen Gefchidlichkeit hinlänglich überzeugt, auch zur 
fünftigen Feithaltung deren ihme vorgelefenen Generalien ing Gelübde genommen 
worden ift, fo ſprechen Wir Ihn, Kraft diefes offenen Briefes nicht nur zugleich 
mit frey, fondern empfehlen Ihn aud aller Orthen befteng für einen Ehrliebenden, 
geichieten und mohlverhaltenen Gefellen. — Zu deſſen Urkund iſt gegenmärtiger 
Lehrbrief mit dem gewöhnlichen Zunfts Sigill und nachſtehender Unterfchrift aus: 
gefertigt worden. 

Gefchehen Stadt Grulih am 18!" Auguft des Cintaufend, Acht Hundert 
drey und dreifligften Jahres. 


Johann Bartſch Franz Bergmann 
Zunftsvorſteher Zunftscomisär.“ 
Franz Reiter (L. S.) 

Nebenälteſter 


Johann Karger 
als Zimmermeiſter. 


Noch einfacher geftaltet fi der Inhalt der fpäteren Lehrbriefe, fo 
aus dem Jahre 1834: 
„Lehrbrief 
des 
Anton Peter. 


Wir Vorftcher der vereinigten Zunft der Schumader und Echneiberzunft 
im Stadtel Rofitnis urfunden und befennen hiemit im Nahmen des gefamten 
Handwerks daß Anton Peter laut Zunftsrechnung und Lehrfonfens am 8. Febr: 
817 in Gegenmarth der verfamelten Zunft zur Schumaderprofesfion ordentlich 
aufgedungen worden ift, und fi) während der Lehrzeit nicht nur treu und fleißig 
verhalten ſondern die Schuhmadherprofesfion jo erlernt hat, daß fein Lehrmeifter 
und Vater Anton Veter feinen Anftand gefunden hat uns den Sohn Anton Peter 
nah Vollſtreckung feiner Xehrzeit zur Freiſprechung vorzuftellen. 

Nach welchem aud, wie die Zunftsrechnung und dag Wicderhohlungsjtunden 
Atteft nachmeifet der Anton Beter 12. Februar 1821 Kraft diejes Lehrbriefes in 
Gegenwarth der verfamelten Zunft frei und ledig geſprochen worden ift. 

Urkund deffen haben wir diefen Lehrbrief mit unfrer Unterfchrift und dem 
gewöhnlichen Zunfts-Inſiegel verjchen. 

Stadtel Rokitnitz am 27. July 834. 





Anton Küſſl 
Zunfts Inspector mp. 
(L. S.) Joſeph Pilha Zunftsältifter mp. 
Johann Michalitſchke Zunftälteiter mp.” 


Gemäß diefer Lehrbriefe betrug die Lehrzeit bei den einzelnen 
Handwerken: 
Als Müller 3 Jahre 1754, 1761, 1768, 1796. 
„2, 1766, 1778, 1791, 1823. 
„1 „1828, 1825. 
„ Zimmermeifter 3 Sabre 1763, 1773. 
n 2 „1830. 
„ 1 „1828. 
„ Bäder 1%. 3M. 3 W. 1792, 1 Jahr weniger 3 M. 1805. 
„ Bäder 2 Jahre 1768, 1770, 1801, 1825. 
„3 „1790, 1789, 1832. 
„ Weiß-Bäder 3 Jahre 1782. 
„ Schmied 3 Jahre 1771. 
„ Schneider 3 Jahre 1791. — 
Auffallend ift, daß fi im Jahre 1830 eine große Anzahl von Yehr: 
briefen ausgeſiellt findet für Bäder und Müller, deren Lehrzeit in das 
Gnde des 18. oder den Anfang des 19. Sahrhunderts fällt. Diele Er: 


er, Deutſche Volkskunde a. b. 5.8. ; 3 
rang ar Heft. 33 


\deinung hängt nit der Nachſtempelung der Lehr: und Meifterbricefe 
zuſammen, welche mit Gubernialdefret vom 4. Mai 1830, 3. 1830, den 
Zünften bei hohen Strafen aufgetragen worden war und worauf mir bei 
Behandlung der Meifterbriefe ausführlih zurüdfommen werden. Hier fei 
nur erwähnt, daß Lehrbriefe auf 1 fr. Stempel auszufertigen waren. Die 
aus diefem Anlafje notwendig gewordenen Stempel waren in Rofitnig 
nicht vorhanden und fo mußte das Geld hierfür bis zum Einlangen der: 
jelben zu Gericht erlegt werden. 
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Kundfchaft. 


Nah Handwerksbrauche und Gejeg mußte ehedem der’ Gefelle auf 
Wander gehen, bevor er fih als Meifter niederlaffen tonnte Die Dauer 
diefer Wanderſchaft und der damit verbundenen Gefellenarbeit ift feine 
feftftehende. Im allgemeinen wurden Drei Wanderjahre gefordert, doc 
genügten zumeilen auch zwei.) Zu diefer Wanderfchaft benötigte der 
Gefelle ald handwerksmäßige Legitimation, die fogenannte „Kundſchaft“, 
mit welcher er fih in der Fremde und befonders bei den Meiftern feines 
Handwerks, bei denen er Arbeit fuchte, auszumeilen hatte. Um die Er- 
teilung einer ſolchen Kundſchaft mußte er unter Vormweilung des obrigfeit- 
lichen Konfenfes bei feiner Zunft bittli) werden und dafür eine Gebühr 
entrichten. Derlei Gefuche enthält nun aud) das oben angeführte „Yunfts- 
protofoll” wie folgt: 

18. Mai 1770. Es batte geziemend Joſef Maske, Schmicdegefell von 
Rofitnis, von der Zunft eine Kundſchaft zu erhalten, weil er gefinnt iſt, feine 
MWanderjahre anzutretten, die er nah Aufweiſung des obrigfeitlihen Konfenjes 
erhalten hat, nah Erlag . . . 24 Kr. 

16. Mat, 1771. Es batte geziemend der chrbare Junggefel Franz Dittrich 
von Neudorf, Reichenauer Herrfchaft, gelernt bei Joſef Pohl Schmicdemeijter ın 
Bernmwald um eine Kundſchaft von der Zunft zu erhalten, weil er fein Brod 
weiter fuchen will ?), die er nad Aufwerfung eines Atteftatum (d. i. von feinem 
Meifter) erhalten hat, nah Crlag . . . ... 24 Kr. 

15. Februarii 1774. Es batte —— — Junggeſell Johann 
Häusler, Schmiedegeſell Landskroner Herrſchaft, gebürtig aus Neudorf, da er laut 
letzter Kundſchaft auch bei Schmiedemeiſter Hans Georg Pohl aus Rokitnitz 1 Jahr 
und 2 Monat in Arbeit geftanden, von der Zunft um eine KRundfchaft, die ihm 
erteilet worden nach Erlag... 24 Kr. 


ı, Vergl. hiezu die unten folgenden Ausführungen über das „Meiſterbuch“. 
— 7) Anderwärtd auch: „weil er gefinnt ift, jein Glück weiter zu juchen.” (1800). 
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8. Februarii 1778. Der ehrbare Junggefell Joſef Kubitfchef Senftenberger 
Herrfchaft, gebürtig aus dem Dorfe Slatjin, batte die Zunft geziemend, eine andere 
Kundſchaft zu erteilen, weil er bei dem Schmiedemeifter Hang Georg Pohl in 
Arbeit geftanden, die er (ihm) nach Aufweiſung der alten Kundſchaft und obrigfeit: 
lichen Bewilligung erteilet wurde nad Erlag . . . nn 24 Kt. 

‚Seit Dezember 1818 wurde ein befonderes Protokoll über Kund— 
ſchaften geführt und ſich jedoch mit einigen, wenn auch nur wenigen Ausnahmen 
auf dieſes im Zunftsprotokolle mit fortlaufender Nummer bezogen, wie: 

1820, Protokoll Nr. 6. Unter dem 3. November 1820 wurde dem Auguſtin 
panel auf Präfentirung des hochobrigfeitlichen Wanderkonſenſes eine Kundſchaft 
unter Fertigung der H. Zunftsvorſteher beigegeben. 

29. Juli 1825. Dem Joſef Chlotta wurde auf Beibringung des obrigl. 
Neubidſchover Conſenſes eine Kundſchaft über 10 Wochen Arbeit als Bindergeſell 
bei Anton Berſchik unter Fertigung der Zunftsälteſten zugeſtellt. 


* 


Form und Inhalt der Kundichaften. 


Die vorhandenen „Kundſchaften“ reihen vom Jahre 1740— 1826. 
Einen eigentlihen Wanderconfens enthält nur die vom Jahre 1753. 
Tiefer „Erlaubnus Confens auf die Wanderfchaft” lautet: 

(Schloß Rokitnitz den 17/7 1753) 

„Vorweißer dießes Joſeph Schediwy Hoch Reichs Gräffl: Excellenz 
Noftigifchen Herrſchafft Rokitnitz an gehörigen- undt mir der Zeith Ambts unter: 
gebenen Vnterthann, wirdt hiemith der Conhsens Ertheilet, daß derſelbe ein 
Jahr lang Seinem Leinwäber Handtwerckh nachgehen, undt auch bey einem Meiſter 
in der Arbeith Einſtehen möge: Hiengegen aber bey außgang des Jahres, Ent— 
weder Perſöhnlich uor ST Gnädiege Obrigkeith ſich geſtellen, und ferners hienn 
umb Weittern Consens-Schriefft gehorſamblich einkommen, und ſich Melden ſolle. 
zu Bekräfftigung deſßen, habe mich eigenhändig unterſchrieben, und Mein gewöhnl: 
Petſchafft Beygedruket. So geſchehen 

Schloß Rokitnitz den 17: July 1753. 

Ihro Hoch Reichs Gräffl: Cxcellenz Herrn Herrn Joſeph Wilhelm des Heyl: 
Röm: Reichs Graffen Bon Noſtitz und Rhinckh der Zeith beſtelter Wirtſchafts 
Director. 

(L. S.) Thomas Fr. Mudrach m. p.“ 


Die übrigen Kundſchaften ftellen fich lediglich als Arbeitsbeftätigungen 
auf wiederkehrenden und verjchiedenartigen gedrudten Yormularien dar. 
Manche derjelben tragen in der Mitte der Umrahmung den öfterr. Reichs: 
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adler, bisweilen mit der Anjchrift „Sub umbra alarum tuarum“ (Stern: 
berg, 1771) oder „F. II (Wildenſchwert 1803), andere in der oberen 
Hälfte die Abbildung der Stadt, in weldyer fie ausgeftellt find, oder auch 
einer anderen, wie 3. 3. bei Rokitnitz, andere endlid außer fchönen Ini— 
tialen gar feine weitere Verzierung. Auf manden Urkunden find weitere 
Arbeitsausmeife unten fchriftlich angeführt. Die vorhandene ältefte Urkunde 
aus dem jahre 1740 lautet: 

„Bir Gefhmwohrne Bor: und andere Meiftere des Handwercks derer Lein 
Weber in der Stadt Zmittau befcheinigen hiemit: daß gegenmwärtiger Geſell, Nahmens 
Ignatz Criften von Wahmnig gebürtig, jo 20 Jahr alt, und von Statur Mittel aud) 
braunen Haaren iſt, bey uns allhier ... Jahre, 7 Wochen, in Arbeit geſtanden, 
und ſich folder Zeit über, treu, fleißig, ftille, friedfam, und ehrlich, wie einem 
jeglihen Handwercks-Purſchen gebühret, verhalten hat, welches wir alſo atteftiven, 
und deshalben unfere fambtlihe Mit-Meiftere, diefen Gefellen nad Handwercks— 
Gebrauch überall zu foerdern, geziemend erfuchen wollen, Zmittau den 2 Jener 1740. 


als Meijter 


ober Meiſter Johan Peſchl wo obiger Geſell in 
Jörg ſchlot. Arbeit geſtanden. 
Ober Eltſter. Johannes Mebiger mp. 
(L.S.) Chriſtof Franck mp. Joſeph Felzmann mp. 
Zacharias Hecke Mitelwald den 21. January 1741 


hat dißer gegenwartiger geſel 

in arbeit geſtanden hat Sich ver 
halten wie Es billich vndt Recht 
iſt 3 Virtel Jahr.“ 


Abweichenden Eingang von dieſer und den übrigen nachfolgenden 
Kundſchaften haben die in Rokitnitz ausgeſtellten aus den Jahren 1753 
bis 1756, indem dieſe beginnen: „Wir Geſchworne Elteſte- und Andere 
Meiſter des Ehrſamben Ziechner Handwercks des Hoch Graflich Noſtitz Stadtel 
Rokitnitz. ..“ Der 3 Er. Stempel dieſer Urkunden enthält den böhm. Löwen. 

Die Kundichaft dto. „Marth Podtendorff“ 20. Juni 1762 gleichen 
Inhaltes beginnt: „Wir N. Zech-Meiſter und andere Meifter des Löbl. Hand: 
werds deren Bürgerlihen Parhät Maffelän Zeig und leinmwöber . . ." die von 
Troppau, den 7. Jäner 1763: „Wir Gefhmworene Zch: und andere Meifter 
des Handmwerds deren Webern“ . . . die von Znaym, den 16. Novbr. 1766: 
„Wir Zechmeifter, und andere Meifter des Ehrfamen Handmwerds deren Burgerl. 
Barchet- Mäffelein: Zeug: und Lein-Webern in der Königlichen Stadt Znaym ...“ 

Später ändert fih der Wortlaut diefer Kundſchaften einigermaßen 
zufolge Gefeges vom 1. Juni 1771, wofür nachftehends ein Beiſpiel an: 
geführt wird: 
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„Nro des Haufes: 121 
in Stadtl Rokitnitz. 
Wir Gefhmworne Bor: und andere Meiftere des Handwerks derer Zeick und 
Mefulan Weber in der Stadt Wildenſchwert beſcheinigen hiemit, daß gegenmaertiger 
Geſell Namens Franz Sabrogfy von Rofitnig Bemen gebürtig, fo 17 Jahr alt, 
und von Statur Hein auch Braunen Haaren ift, nachdem er bereit3 anderwaerts 
laut letter Kundichaft aus der Stadt Lettomiz — Jahre 1 Monate — Wochen 
gemandert, auch bey uns allhier 1 Jahre — Wochen in der Arbeit geftanden, und 
fih folcher Zeit über treu, fleißig, Stille, friedſam und ehrlich, wie einem jeglichen 
Handwerksburſchen gebuchret, verhalten hat; welches wir attejtiren, und deßhalben 
unfere ſammentliche Mitmeiftere in Folge des allerhöchſt f. k. Gefages vom 
lften Juni 1771 geziemend erfuchen wollen diefen Gefellen nah Handmerfs: 
gebrauch in Bochmen, Machren, Schleſien, unter und ob der Ens in Oeſterreich, 
Steger, Raernthen, Grain, Goerz und Gradisfa frey, auffer diefen aber in fein 
anderweitige Land aufjer deren obbenahmften Königreih und Provinzen zu 
foerdern. Gegeben in Wildenfchwert den 9!" September 1803. 
(L.S.) Johan Jakeſch m. p. (L.S.) Franz Kormaut m. p. 


Johan Korab m. p. Bmſter. Anton Pirflm. p. 
der Zeit Aelteſter. als Meifter, 

wo obiger Geſell in der Arbeit 

geftanden.“ 


Bon der Ausführlichkeit ſolcher Kundſchaften kommen ab und zu aud) 
Ausnahmen durch Kürzungen in den gedrudten Formularen vor. So 
fehlt in der Kundihaft von Mähr. Schönberg vom 25/4 1814 der 
Beiſatz, „nachdem er bereits andermärts laut letzter Kundfchaft aus der Stadt... 
Jahre .. Monate .. Wochen gewandert.“ Worübergehend (1817— 1820) 
fonımen Kundichaften vor, weldhe von der Form der bisherigen und nad 
folgenden vollftändig abweichen und nahezu den gegenwärtigen Bäflen und 
Heimatsicheinen ähneln. So eine Kundfhaft von Rokitnitz, melde als 
Kopfleifte eine große vieltürmige unbefannte Stadt enthält (vermutlich 
Brünn) und lautet: „Wir Vorfteher und gefammte Meifter der ehrſamen 
Innung deren bürgerlihen Meſulan und Lein-Weber in der Stadt Rokitnitz 
befheinigen hiemit, daß gegenmwärtiger Gefell, Namens Johann Effenberger fo 
von Rothwaſſer aus Mähren gebürtigt Eiſenberger Herrichaft 
27 Jahr alt Land Mähren Augen braune 
Religion Chriſtkatoliſch | Statur Mittlerer Naſe verhältnigmäffige 
gebürtig von Rothwaſſer | Geficht blattermäffig | bejondere Kennzeichen 
Kreis Ollmütz Haaren braune deſſen eigenhändige Unterfchrift 

Johann Effenberger mp. 
bey uns allhier durch 4 Jahre 26 Wochen in Arbeit gejtanden, und fich während 
diefer Zeit treu, friedſamm, und fleißig, und gut fittlidh verhalten habe. 
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Zur Bekräftigung deſſen haben wir obbemeldten Befellen diefe Kundſchaft 
ordentlich ausgefertiget. 
So gefchehen in Rofitnig den 12°" Aprill 18 Siebzehn. : 


Franz Netoligfy m. p. Obevorſteher Joſeph Hanſch mp. 
Stadtlricht: Mitvorſteher 
(L. S.) Wenzel Hanifh mp. 


Meister, wo obiger Gefell in Arbeit geftanden. 
Joſeph Böhm. m. p.” 

Nach anderer Art finden wir eine Kundſchaft desjelben Jahres aus 
Sternberg mit einer die Hälfte der Urkunde einnehmenden, von So. 
Heſſe geitochenen Abbildung der Stadt und des Wahrzeichens derfelben, 
eines auf dem Gipfel eines Berges ftehenden Sterns in einem mit 
einem Blätterfranze umfchlungenen Medaillon folgenden Inhaltes: 

„Wir Vorfteher. und gefamte Meifter der chrfanıen Innung deren bürger- 
lihen Weberzunft in der Stadt Sternberg in Markgrafthum Mähren befcheinigen 
hiemit, daß gegenmärtiger Geſell Namens Karl Aulid von Rodetnig aus Böhmen 
gebürtig, weldher 19 Jahr alt, von Mitter Statur, u: braunen Haaren ift, bey uns 
allhier 4 Jahr 30. Wochen in der Arbeit geftanden, und durch dieſe Zeit fich treu, 
fleißig, ſtille, friedſam, und ehrlich, wie e8 einem jedem Handmerfögefellen gebühret 
verhalten habe. Welches wir der Wahrheit gemäß beftättigen, und dießen Gefellen 
unferen Mitmeiftern aller E: E: conseribirten Erbländern beftens empfehlen wollen. 

Gegeben zu Sternberg den 16% Auguft 817. 

Eigenhändige Unterfchrift des Gefellen. Karl Aulid. mp. 


(L. S.) Andreas Matzak Rath mp. 
(L. S.) Konftantin Götz mp. Joſeph Kubitichfa mp. 
Anton Matzak mp. wo obiger Gefell in 
der Zeit Aelteſte. Arbeit geſtanden.“ 


Auch aus Ungarn findet ſich eine Kundſchaft vor, „gegeben in dem 
Staiferlihen Königlihen Mardt Petsvär in Nieder Hungarn den 8. Monat 
September im Jahre 1818”, welche mit den Worten beginnt: „Wir Ober: 
und Unter Vorfteher, des Ehrfammen Handwerks deren Bürgerl. Weber, und 
Schneider Meiftern ..“, im Übrigen aber mit dem Wortlaute der oben aus 
den 50°: Jahren des vorigen Sahrhunderts angeführten Kundichaften über: 
einftimmt. 

Nochmals abweichenden Inhalt weift die Kundihaft von Römerftadt 
aus dem Jahre 1824 aus, deren von Sofef Berger im Sabre 1819 auf- 
genommenes Stadtbild die Hälfte der Urkunde einnimmt und in einem 
oberhalb derjelben in der Mitte angebrachten Medaillon einen laufenden 
von einem Pfeil durchbohrten Wolf darſtellt. Diefe Kundſchaft ift aud 
megen ihrer zugeſchriebenen Randbemerkungen intereflant und lautet: 
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„Wir Bor: und Mittvorfteher der bürgerl: Weber Zunft 
der Munizipaljtadt Römerſtadt in Mähren Olmützer Kreiſes 
urfunden hiemit, daſs gegenmwärtiger Gefel Anton Böhm aus 
Rokonitz gebürtig 19 Jahr alt Mitter Berfon und Sch: braun 


i : 
Haaren bey unfern Meifter Herrn Stephan Breuer — Jahr ei — 
25 Wochen in Arbeit geſtanden ſich dieſe Zeit über treu a 
: 3 Mzze für das Jahr 





fleiſzig ftille frievfam und ehrlich verhalten welches wir be- 
heinigen, und mit unferm Zunfts-Inſiegl befräftigen, als 
auch erfuchen diefen Gefellen aller Orten zu fördern. 

Gegeben Römerftadt den Her May 183wanzig vicre. 
Ober-Vorſteher Mit Vorſteher 
Joh. Kriſch mp. (L. S.) Joh. Haage mp. 

Jede Berfälfhung diefer förmlih ausge: Protofollirt am Gt" May 1824. 
itellten Rundfchaft ala cine öfentliche Urfunde Folio 25. 
wird nach der Beitimmung des St: G: 1: Böhnel m. p. 
Thls S 178 Litt: D: als ein Verbrechen des 
Betrugs beftrafet, daher fich Jedermann zu 
richten wifjen möge. 

Römerſtadt am 6: May 1824. 

Fidelis Pfeifer 
(L. S.) Bürgermeifter m. p. 


1824 bezahlt. 


(: a tergo::) 
Gegermärtiger Weeber Geſell hat 
bey unfern Mittel durch Ein Jahr ın 
Arbeit geſtanden, und fih NRechtichaffen 
betragen. 
Joh. Kriſch 
(L. S.) Zunfts Vorſteher m. p. 
Römerſtadt am 28! May 825.“ 


Die in der vorftehenden Urkunde vom Bürgermeifter angemerkten 
ftrafrechtlihen Beftimmungen finden fich in den nad) Inhalt der Kundichaft 
von 1803 gleichenden Urkunden der Stadt Reichenau!) vom 12. Juni 1825 
und Rokitnig, vom 22. Mai 1826 als in der linken unteren Ede bei: 
gedrudte „Belehrung“ folgenden Inhaltes: „Jede Verfälfhung einer Rund: 
ihaft, fte mag an was immer für einer Stelle der Urkunde, an der beygedrudten 
obrigfeitl. Bejtätigung oder an den Vidirungen, und aus mag immer für einer 
Abficht unternommen worden feyn, wird in den öfterreichifchen F. E. Staaten gemäß 








1) Die aus der damaligen Zeit vorhandenen, von tſchechiſchen Städten aus: 
geitellten Kundſchaften find durchwegs in deutjcher Sprache abgefaßt, jo von 
Wildenjhwert, Dobruſchka und Reichenau. 
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allerhöchtter Entichliegung vom 16ten April 1822 Nro 10.118 als Verbrechen 
nach dem Geſetze beitraft. 
Movon der Inhaber diefer Kundfchaft hiemit verftändiget worden tft. 
Vorgekommen beim Amte Rofitnig den 24 Mai 826, 
Schenk 
Amt. m. p.“ 
Damit hören diefe Kundſchaften auf; an ihre Stelle treten die vom 
Staate angeordneten Wanderbücher. 


x 


MWanderbuc. 


Ziemlich fpät begegnen wir diefer Erſcheinung des Handwerkslebens, 
offenbar deswegen, weil Wanderbücher erjt mit dem Patente vom 24. Feber 
1827, bezw. dem Zirkular vom 12. Dezember 1828 an Stelle der bis: 
berigen Kundſchaften eingeführt wurden. Syn unjeren Zunftaften findet ſich 
nur eins mit Eintragungen vom jahre 1837. Diejes ift gebunden Ppbd., 
8°, im innern mit Shmarzgelbjeidenen Faden wie die dermaligen Handlungs: 
bücher durchzogen und die Enden mit dem Siegelladfiegel, das „Amt Rokitnitz“ 
mit dem berrichaftliden Wappen enthält, an dem inneren VBorderbedel 


angebeftet. Der Titel lautet: für die Zahl 
„Wanderbud in folge obep 2. > 1a 
allerhöchften Patents vom Cell 


28. Februar 1827.” 
In der Mitte der 
failerl. Adler und darunter 
„Wandrownickä knjzka 
die neywySssjho patentu od 
24. vnora 1827 
Prag 
Buchdruckerei von Gottlieb Haaje Söhne.“ 
Das Titelblatt trägt die 15 fr. Stpl. Vignette und den aufgedrudten 
„2 Er. Conf. Stämpel, den 25. Sän. 1836, Prag.” Das Bud) enthält 
80 pag. Seiten, davon zu Anfang 7 bedrudt, die übrigen zu Eintragungen 
beftimmt. ©. 2 und 3, Perſonenbeſchreibung, deutih und tſchechiſch, S. 4, 
Name der Behörde: Oberamt Rofitnig, dann in beiden Spraden „Au 8: 
zug aus dem Cirkulare vom 12. Dez. 1828”, deſſen deutjcher 
inhalt lautet: 
„1) für die Ausfertigung des Wanderbuches ift ein Betrag von 15 fr., dann 
die Stempelgebühr mit 15 kr., folglich zufammen 30 fr. C. M. zu entrichten. 
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2) Das Wanderbuch iſt beim Eintritte in die Arbeit dem Arbeitögeber zur 
Aufbewahrung zu übergeben. Beim Austritte des Gefellen aus der Arbeit hat 
Lchterer mit dem Arbeiter und dem Wanderbuche zur Ortsobrigfeit fich zu ver: 
fügen, bei derfelben die Zeit, durch welche diefer in Arbeit geſtanden, genau anzu- 
geben, und wenn der Arbeiter gefchidt, fleißig und treu fich benommen, diefe 
Eigenſchaften zu bejtätigen. Beides hat die Obrigkeit in das Wanderbuch ein: 
zutragen. 

Sollte das Zeugniß in Anfehung jener Eigenſchaften nicht günftig entfallen, 
jo ıjt nur die Arbeitsdauer, oder binfichtlich des Zeugniffes über bemerkte Eigen: 
ihaften nur jenes aufzunehmen, welches zum Vortheile des Arbeiters gereicht. 

Der Arbeitsgeber hat dick Zeugniß mit feiner Namenzfertigung zu ver: 
jehen, und die Obrigkeit die Fertigung ämtlich zu beitätigen. 

3) Wünfcht der Arbeiter im In- oder Auslande zu reifen, fo ıft alles das: 
jenige zu beobachten, was bisher für die Ausfertigung von Wanderpäfjen in Die 
eine oder in die andere Provinz, dann in das Ausland vorgejhrieben war. Jene 
Behörden, welde in einer oder in der andern Beziehung jolde Bewilligungen und 
Päſſe ertheilten oder vidirten, haben auch für die Zukunft in ihrer Wirkſamkeit zu 
bleiben, und die Bewilligung oder Vidirung in das Wanderbuch einzutragen. . 

4) Gleichwie der Handwerksgeſelle und Arbeiter das, die Stelle des Paſſes 
vertretende Wanderbuch auf der Reije-Route bei den Obrigfeiten vorzumeifen ver: 
pflichtet ijt; eben jo haben dieſe auf die genaue Einhaltung der vorgezeichneten 
Route zu wachen, und hierwegen nad) Maßgabe der beftchenden Paßvorſchriften 
das Amt zu handeln. 

5) Sollte ın einem Wanderbude fein Raum zu Eintragungen mehr 
erübrigen, jo ift dem Handwerksgeſellen oder Arbeiter, zu dem bereits befigenden 
Wanderbuche cin zweites auszuftellen, in dem leßteren jedoch ausdrüdlich zu 
bemerken, daß dieſes eine Fortſetzung des früher erhaltenen ſey. 

6) Geht ein Wanderbuch verloren, fo hat der Handmerfögefelle oder Arbeiter 
davon bei jener Ortsobrigfeit die Anzeige zu machen, wo der Verluft fich zu: 
getragen hat. 

Diefe ıft verpflichtet, Darüber eine genaue Unterfuhung einzuleiten, ob und 
in wie ferne die Angabe ſich bewährt, zu welchem Ende inäbefondere von der 
Obrigkeit, in deren Bezirk der Geſelle oder Arbeiter zulegt in Arbeit ſtand, die 
Auskunft einzuholen ift, ob er mit einem Wanderbuche verfchen war, und im 
Bejahungsfalle dem Anzeiger die ämtliche Beftätigung des Verluftes auszuftellen, 
gegen welche demjelben ein Duplifat des urfprünglichen Wanderbuches mit der 
ausdrücklichen Bemerkung, daß es ein Duplifat fei, von jener Obrigfeit aus: 
zufertigen ift, die das verlorne Wanderbud) ausgeitellt hat. 

7) Jede Verfälfhung des Wanderbuches wird nad den SS 178 und 181 
des Iſten Theil des Strafgefehes als Verbrehen des Betruges angejehen und 
bejtraft werden.” 
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Auf S. 5 fteht der vom Rofitniger Oberamte auf Grund vorgelegten 
Lehrbriefes ausgeftellte Manderkfonfens vom 18. Mai 1837, nämlich die 
Bewilligung, „ein Jahr lang a dato in den k.k fonfkribirten öfterr. Staaten 
zur VBervollfommnung diejer Profeffion (Bäderer) wandern zu dürfen.“ Dann 
folgen noch einige Vidirungen, am 29. Mai in Geyersberg zur Reife nad Brünn, 
am 22. July 1837 über einen 5wöchentlichen Aufenthalt (beim Onkel) in Garts: 
berg, vom 27. Juli 1837 in Wien, endlih wieder zur Heimreife nah Rokitnitz 
am 2. Auguft 1837 in Brünn. — Von ©. 11 an leer. 

Auf diefem Gebiete des Zunftwejens fam es font lange vor der 
neuen Gewerbeordnung zu einer ftaatlidhen Negelung der Verhältniſſe, welche 
ih offenbar ſchon als ein brennendes Bedürfnis herausgeftellt hatte. Bor 
allem wurde gegenüber der bisherigen Wilfür und chaotifhen Mannig— 
faltigfeit der Kundſchaften eine einheitliche und gleichbleibende Baſis diefer 
Legitimation ſowohl für das Handwerk als für die behördliche Auflicht 
geihaffen und rechtmäßig vorgejchrieben, was zum Fortlommen des wan— 
dernden Gefellen dienlich fein konnte. Das neue Wanderbudh vertrat auch 
die Stelle eines Paſſes und bildete ſomit für den Befiger eine ausreichende 
Gejamtlegitimation. 

%: 


Gejellenbuch. 


Ein bejonderes Buch wurde über die freigejprodenen Geſellen 
geführt. Ein ſolches Regifter ift erhalten von der ehemaligen Zunft der 
Schmiede, Schloffer zc. unter dem Titel: „Sefellen-Bud über die 
nad) auägeftandener Lehrzeit freygeſprochene Geſellen bey der 
Ehrbahren Zunft im Etadtel Rofitnig deren Eingezünfteten 
Schmiden, Schloffer, Glaßer, Tifhler, Bünder, Dredfler und 
Sleifhhader. Anfangend vom 23ten Detobr des 1768!" Jahres.” 

Der Ausdrud „ausgeftandene Lehrzeit” ift gut und mag in vielen 
Fällen auf die Behandlung der armen Lehrjungen wörtlich gepaßt haben. 
Bom Jahre 1808 finden fih auch die Ausdrüde „nah überjtandenen, 
verflojlenen Lehrjahren“; ob es aber feither den Tehrjungen beſſer ergangen 
jein mag, bleibt dahingeftellt. Die Eintragungen diefes Negifters reichen 
vom obigen Jahre bis zum Jahre 1859 und enthalten Tag, Monat und 
Sahr der „Freiſprechung“, Vor: und Zunamen nebjt Gewerbe des Frei— 
gejprochenen jowie nähere Umftände über die „Freiſprechung“, insbeſondere 
Aufführung und Herkunft des Gefellen, Bor: und Zunamen des Meifters u. a., 
ſchließlich die Taxenzahlung. So beißt es beijpielsweife: 

„23. Oktobris 1768. Zacharias Reinhold, Schmid, (Geſelle). Nach auß— 
geftandenen Iehr Jahren, gutter Aufführung, und ermifener, dann Bon Herrn 
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Schr Meijter beftättigter Geſellens Fähigkeit wird der obgenandte Zacharias 
Reinhold, aus Nieverfchlefien Bon Seifersdorff gebürtig, durch cben H. Lehrmeiſter 
Hans Georg Pohl, Schmiden, der zeit Zeh Meiftern, Ordentlich freygefprochen. 

In Anfehung feines gutten Betragens dann rühmlicher Aufführung, und 
als eines Weiſens dann Emigrantens die Schuldigkeit Bon ſammet-Zunft wird 
nachgefchen, daher — —.“ (feine „Schuldigfeit”). 

Die Nahfiht von der Tarzahlung fan nicht ohne weiteres allen Aus- 
ländern, Eingewanderten (Emigranten) zu, fondern nur dann, wenn nod) 
andere Gründe, wie gute Aufführung und Elternlofigfeit dazutraten, während 
dieje Nachſicht bei anderen Yehrlingen aud) nur aus einem oder dem anderen 
oder beiden der legten Gründe gewährt wurde. In drei Fällen (1806, 
1808 und 1809) unterbleibt der Erlag der Schuldigkeit ohne jede Be: 
gründung. Weitere Eintragungen ſprechen von „angelobter” Gefellens- 
fähigkeit, jo: 

„22. Sanuary 1769. Anton Gabriel, Bünder (Geſelle). Nah aus- 
geftandener Lehrzeith und angelobter Gefellens Fähigkeit wird der Anton Gabriel, 
durch feinen Pätter Franz Gabriel, Bünder Meifter, ordentlich freigeſprochen, und 
zu einem Gefellen Bon der fammentl. Zunft ohne Anftand angenommen, nad) 
Erlegung — 1 fl. 30.” 

Bei einigen Eintragungen vom Jahre 1771 und 1772 folgt zum 
Schluſſe no die Bemerkung: „Lehrbrief ausgefertigt“, oder „Lehrbrief 
erhoben”. Nicht viel mehr als eine Yormalität ift es, wenn es bei einer 
Eintragung beißt, daß die Annahme zu einem Gejellen „in anjehung feines 
gutten Betragens und rühmlichen aufführung” erfolgt fe. Daß die Frei: 
ſprechung vor offener Zunftlade geſchah, wird erft fpäter ausdrüdlich 
erwähnt; ebenfo die Dauer der Lehrzeit. So heißt es: 

„6. Januar 1788. Ignatz Lopatarz, Ehmid. Nah Ausgeftandener 
Lehrzeith und angelobten Sefellens Fähigkeith, durch den H. Meiſter Jofeph Mast 
Schmid nad abgelegten 3 Jahr Lehr Jahren ift der nemliche Gefelle „Bey 
der Offenen Zufftslade ordentlich frey geſprochen mworden, und zahlet 
Baar 1 fl. 30.” 

Daß diefe Zahlung zu Gunften der Zunftlade erfolgte, wird bei 
den nadfolgenden zwei Eintragungen (1788 u. 1799) ausdrücdlicd mit den 
Worten erwähnt: „Zahlet der Zunfftslade Baar 1 fl. 30.“ 

Außerdem finden fpäter noch andere Umftände und Vorausjegungen 
der Freiſprechung ausdrüdlicd Erwähnung wie die obrigfeitlihe Bewilligung 
und die Vorlage des Normaljchulzeugniffes, fo in den Eintragungen vom 
13. Noobr. 1791, von denen eine lautet: 

„13. Novemb. 1791. Dominikus Wengler, Fleiſchhacker. Nach auf: 
gejtandener Lehrzeith und Bemifener Gefellens Fähigkeit wird der Dominicus 
Vengller von Welffensoorf auß Glägifhen alß ein Meifters Sohn, durch dem 
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H. Meifter Henrich Küffel, Fleishafer Beym Stadtel Rokitnitz, (: Vermög 
Dbrigfeitl. Bewilligung, und Normal:Schüll-Atest:) ordentlid frey: 
gefprochen und zu einem Gefellen Bon der Sammentlichen zunfft angenohmen 
nad) Erlag 1 fl 30.” 

Statt des „Normalfchul Attefts oder Atteftates” und abmechfelnd mit 
diefem kommt jpäter auch „das Wiederhollungs Atteft” oder „Wieder: 
bollungsjtunden Atteft” vor. Nach Anhalt der Eintragungen, von welchen 
in der Folgezeit die meiften, wenn auch nicht alle die ebenerwähnten Voraus: 
ſetzungen zur Freiſprechung erwähnen, machte es feinen Unterſchied, ob der 
freizufprechende Yehrling ein Meiftersfohn, ob er aus Rofitnig oder von 
anderswoher, insbejondere aus dem Auslande gebürtig, ob er endlich bei 
einem Meifter im Städtchen Rokitnitz oder in einem anderen Orte des 
Dominiumgebietes in der Lehre mar. 

Ferner mag im bejfonderen hervorgehoben merden, daß die Ein- 
tragungen, wie aud) aus der voranftehenden erfichtlich ift, mit wenig Aus: 
nahmen zwiſchen der Freiſprechung und der „Annahme zu einem Gejellen” 
unterſcheiden. Beſonders entjchieden geſchieht das: 

„15. Novemb. 1790. Georg Rott, Schloſſer. Nah außgeſtandener Lehr: 
zeith und Bewiſener Gejellensföhigfeith, wird der Georg Rott Bon Rofitnig als 
Ein Meifter Sohn durch den Joſeph Nott alß Schloßer Meifter Bey der offenen 
Zunfftslade niht nur auf genohmen, fondern aud alß Gefelle ordent: 
lich frey geſprochen. nad) Erlag 1 fl. 30.” 

Mit dem Jahre 1812 ändert fih der Betrag der anläßlich der 
Freiſprechung zu erlegenden Schuldigkeit, welche bis zu 1809 in dem Ge- 
ſellenbuch mit 1 fl. 30 fr. ausgewieſen erjcheint, und beträgt bis 1814 nur 
45 fr, einmal fogar nur 30 kr, im Sabre 1816 — 1 fl., aber auch 2 fl., 
legtere Höhe behält fie bis 1820. Doc mwechlelt diefelbe von 1820 an- 
gefangen wieder in der Höhe der früheren Abgaben von 1 fl. 30 fr. und 
45 kr. Erſt jeit dem Jahre 1823 finden wir bis 1838 nahezu ausſchließ— 
li die Tare von 45 Er. angeführt, welche nur in zwei Fällen des Jahres 1837 
auf 24 fr. herabgefegt erſcheint). Vom Jahre 1838 an wird eine Tare 
nicht mehr erwähnt. Die Eintragungen der Freilprehungen haben da 
überhaupt die Fürzefte Form angenommen. Schon mit dem jahre 1812 
beginnend wird von der Anführung des obrigkeitlihen Conjenjes abgejehen 
und fih nur mit dem Hinweiſe auf das Miederholungsftundenatteft begnügt. 
Ceit dem Jahre 1836 gejchieht auch des legteren feine weitere Erwähnung. 
Co heißt es denn vom Jahre 1812 angefangen gewöhnlich: | 

„6. Februar 1812. Stanislaus Böhm. (Ohne weitere Anführung des 
Gewerbes.) Georg Böhm Tifchlermeifter aus Hanchen fpricht auf beigebrachtes 


N Bol. über dieje Gebühren auch die jpäter folgenden Zunftsrehnungen. 
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Wievderholungsftunden Atteft feinen Sohn Stanislaus Böhm von feinen Lehr: 
jahren frey .. 45 fr.“ oder auch ab und zu wie: 


„6. Februarı 1819. Heinrich Blaſchke. Franz Blümel Wagner ſpricht auf 
beigebrachtes Wiederholungsſtunden Atteft den Heinrich Blajchfe als Lehrling zur 
Wagner Brofeffion für einen Gefellen frey ..2 fl." Später nad) 1824 heißt 
es bloß: 

„15. Januari 1824. Philip Mazke. Philipp Magfe wurde mit Atteft 
vom E. S. Schmidemeiſter Joſeph Matzke als Schmidtgejell freigeſprochen. 45 fr.“ 
und jeit 1836: 

„1836 Joſeph Nutz aus Ritſchka wurde als Tifchlerlchrling von Auguftin 
panel in Rofitnig freygefprochen. 45—". Im Ganzen weift da3 behandelte 
GSefellenbud 253 Freilprehungen aus, welche während des Zeitraumes von 
1768 bis 1859, alfo während 91 Jahren bei der Rofitniger Zunft der 
Schmiede, Schloſſer, Wagner ꝛc. erfolgten. 

In der mit den Jahren zunehmenden Bereinfachung der Eintragungen 
zeigt fich aber gewillermaßen ſchon das Abbild des ſich ernüchternden und 
von den alten Formalitäten und Zeremonien immer mehr entfernenden 
Zunftlebens. — 

Aus den nod vorhandenen Alten der gemwejenen Rofitniger 
Schmiedezunft laſſen ſich noch Einzelheiten darftellen, die nicht ohne In— 
terefie find. Zunächſt gab es wie überall auch bei der Nofitniger Zunft 
Kompetenztonflitte mit der UÜbrigfeit, befonders als an Stelle des ehe: 
maligen Patrominiunts die E. E. Bezirtshauptmannfchaft trat. Welcherlei 
ftrittige Fragen fih da mitunter ergaben, geht aus einer Enticheidung der 
k. k. Bezirtshauptmannichaft Senftenberg vom Jahre 1854 hervor, welche 
die von der Rokitniger FJleihhauerzunft einem Gejellen verweigerte Zu— 
laffung zur Meifterprobe im Rekurswege bemilligte und mit folgendem 
Intimate von dem Bürgermeifteramte Rokitnitz der genannten Zunft zu: 
gefertigt wurde: 


„No 76. 
An 
Die Fleiſchhauerzunft in Rokitnitz! 

Joſef Lopatarſch hat ſich gehörig mit dem Lehrbriefe und der vorgeſchriebenen 
Geſellenzeit ausgewieſen, und es iſt fein geſetzlicher Grund vorhanden, demſelben 
die Zulaſſung zur Meiſterprobe zu verweigern. Die Fleiſcherzunft erhält ſonach 
in Gemäßheit des erfolgten Erlaßes der k. k. Bezirfshauptmannihaft vom 
7. April l. J. 3. 2436 mit Bezug auf den dem Joſef Lopatarſch ertheilten nichts 
für ſich habenden abweislihen Beſcheid vom 6." v. M. hiemit den Auftrag den 
Joſef Zopatarfch über Anmelden zur Meiſterprobe zuzulafien, und ihm, wenn er 
die erforderliche Geſchicklichkeit an den Tag gelegt haben wird, den Meifterbrief 
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auszuftellen, und auszufolgen, wobey jedoch bemerkt wird, daß wenn wider Er: 
warten Lopatarſch vielleicht von der Zunft auf melde immer unerlaubte Weife in 
Verfolgung feines Zweckes gehindert werden wollte und follte, die k. k. Bezirks: 
hauptmannſchaft eine andere Zunft zur Vornahme der Meifterprüfung deligieren. 
der hiefigen Fleifcherzunft aber, die in einem folden Falle verdiente Ahndung zu: 
kommen laffen würde. 

Zugleih wird die Zunft hiemit belehrt, daß nicht ihr, fondern der Ef. 
Bezirfshauptmannschaft die Beurtheilung und Entſcheidung zuftche, ob diefem oder 
jenem der Betrieb der Fleiſcherprofeſſion in diefer oder jener Gemeinde zu geftatten 
jei, ob ein, mit der Unterfhrift des Gemeinderatheg verjehenes Zeugniß Gültigkeit 
habe, wer Sittenzeugniße auszuftellen berufen und ob das für eine Gewerbs- 
ausübung beftimmte Lokale entſprechend fet. 

Bürgermeifteramt Rofitnig den 231" April 1854. 

(L. S.) Anton Keſſl Zunfts Infpector m. p.“ 

Daraus geht nun hervor, daß die Zunft ihren Wirkungsfreis 
möglichſt weit auszudehnen ſuchte und fi) dabei wohl auch weitgehende 
Übergriffe anmaßte, daß aber auch die Behörde in fcharfer Weife An- 
maßungen über das Gebiet der Sg wie auch Willkürakte 
einzudämmen wußte. 
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Meiſterſtück. 


Wer Meiſter werden wollte, mußte außer dem Nachweiſe der zurück— 
gelegten Wanderjahre das ſogenannte Meiſterſtück ſeines Handwerkes vor 
der Zunft liefern. Dieſes Meiſterſtück wird demnach bei allen Meiſter— 
rechts-Konſenſen, wenn nicht direkt angeführt, als ſelbſtverſtändlich voraus— 
geſetzt. Es war dies der Befähigungsnachweis der heutigen Gewerbe— 
ordnung. Aufgetragen wurde es von der Zunft, alſo wohl dem Zunft— 
vorſtande, ausgeführt vor einer hiezu beſtimmten Kommiſſion, welche aus 
zwei Sachverſtändigen des betreffenden Handwerkes beſtanden zu haben 
ſcheint, weil es mitunter auch heißt: „ausgefertigt vor N. und N.“!) 
Worin das Meiſterſtück jeweilig beſtand, wird nur ſelten angeführt und 
ſelbſt „Tabellen“ enthalten diesbezüglich nur allgemeine Anführungen. 
Beim Schneidergeſellen Franz Sprinz aus Hanchen (20. Septbr. 1820) 
beſtand es in einem Manns- und einem Frauenkleide; beim Schuhmacher—⸗ 
gefellen Anton Wafel, Halbjeiten, „in einen Paar Mannsitiefeln und einem 
Baar Frauenſchuhen“ (of. 15./4. 1822), beim Schneidergefellen Sofef 
Wanſchura aus Schönwald laut „Tabelle“ „in einem Mantel, Manns— 


5 Kal. weiter unten die Musführungen über „Meiſterbuch“. 
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fleid und Frauen Kleid” (Rok. 23. Jan. 1832); beim Schneidergejellen 
Franz Schmoranzer, Bärnwald, in einem Mannskleid (Rok. 28. Jan. 
1799); beim Schneidergefellen Anton Blajchfe, Rokitnig, in einem Manns 
und Frauen Kleid (Rof. 1./2. 1810); beim Shuhmachergefell Ant. Kaftner, 
Rofitnig, in ein paar Mannsftiefeln und ein paar Frauenſchuhen (Rot. 
12. Sän. 1820); beim Schneidergelellen Frz. Pohl, Herrnfeld, in einen 
Mannskleide (Rok. 8. Novbr. 1817); ‚beim Schuhmachergeſellen Joſef 
Herrmann, Handyen, in einem Paar Mannsitiefeln, in einen Baar Kommis 
und einem Baar Frauenſchuhen!) (Rof. 30. uni 1815); bei dem Schneider: 
gefellen Wzl. Lauterbach, Liebenthal, in einem Manns: und Weibsbilder 
Kleide (Rok. 21. Xber 1814); beim Echneidergefellen Bincenz Schmoranzer, 
Bärnwald, in einem Mannsrod (Rok. 5. eb. 1810); beim Müllergeſellen 
Joſeph Nuß, Oberdorf, in Ausarbeitung eines Mübhlfteins (Rok. 13./1. 
1777); beim Bädergefellen Anton Netolitzky, Nokitnig, in einer Bäde 
Semmel (Rof. 14./1. 1805); beim Mühlgefellen Ignaz Rücker, Schönwald, 
in Ausarbeitung eines Mühlfteins und Geſchirrs (Rok. 8./1. 1799). 

Das „Meiſterſtück“ Fonnte ausnahmsmweife auch durch andere Be- 
fähigungsnachmeije erjegt werden. Für dieſen wohl jehr jeltenen Fall bietet 
das dem Zimmermannsgejellen Felir Chrijten aus Handen vom Rofitniger 
Oberamte am 22. Säner 1844 3. 62 Pol. erteilte Meifterrecht ein intere]- 
fantes Beijpiel, indem dieſer Konfens aus dem Grunde erfolgte, weil 
ih der Einfchreiber ausgemwiefen hatte, „daß er 1) die Zinmermanns- 
profeffion gehörig erlernt, 2) als Geſelle theils in jeiner Heimath, theils 
in der Fremde gearbeitet hat, ferner 3) So viel Vermögen bejigt als 
feine Profeffion erfordert, endlich 4) fih vorihriftsmäßig der Prüfung 
bei der E. E Arditeltur an der ka k. Akademie der vereinigten 
bildenden Künfte in Wien unterzogen und nach dem beigebradten 
Zeugniſſe dto. 3. April 1843 als Zimmermeifter auf dem Yand 
für fähig erfannt wurde”. Allerdings handelte es fih hier nicht um 
das gemwöhnlihe Zimmermanns-, ſondern um das höhere Baugewerbe, 
weswegen der Einjchreiber zum Schluffe auch angewiefen wurde, „der 
hoben Bauordnung vom 17. Mai 1830 ftreng nachzukommen“. 

Ein anderer Fall derjelben Art datiert Schon aus der Zeit vor dieſer 
Bauordnung und betraf den ſog. „Zimmerpolier” Joſef Peter aus Hanchen, 
in deſſen Meiſterkonſenſe vom Wirtfchaftsamte der Herrſchaft Rokitnig, 
am 5. Februar 1829 es sub 4tens heißt: 


.„ſich vorſchriftsmäßig der Prüfung bei der £. k. YLandesbaudirektion in Brag 


—1X 
unterzogen, und nad) den beigebrachten Zeugniße dt” 21 Jänner 1829. N — — 


ı) Ebenſo 1815, jedoch „ein Paar Weibsbilderſchuhen“. 
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als Zimmermeilter auf dem Lande für fähig erfannt wurde, fo wird in Rüdficht 
deßen ihm von Seite des obrigkeitlihen Amtes in Folge höchſten Hofdekrets vom 
A" April und hoher Gubern: Verordnung vom 22" /mber 1791 das Meifter: 
recht ertheilt, und derfelbe an die Stadtl Rokitnitzer Zimmerleutezunft zur Ein- 
verleibung angemiejen.!) Mit der neuen Gewerbeordnung vom Jahre 1859 
fand das Meiſterſtück überhaupt fein Ende. 
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Meifterrechtstonjens und Aleifterbrief. 


Zur Erteilung des Meifterrechtsfonfenfes war das zuftändige Über- 
amt berufen. Diejer Konſens erfolgte auf Grund eines Ntteftes der be: 
treffenden Zunft über die Erfüllung der hiezu geforderten Bedingungen, 
insbejondere der durchgemachten Wandersjahre und des ausgeführten 
Meifterftüdes. Auf Grund des obrigfeitlihen Meifterrechtsfonfenfes er: 
teilte jfohin die Zunft den fog. „Meifterbrief”, wie ein folder u. a. 
unten aus dem Jahre 1826 angeführt wird. 

Dergleihen Beftätigungen des erlangten Meifterrechtes bildeten in 
früheren Seiten förmlihe Diplome, welche ähnlich wie die Lehrbriefe auf 
bogengroßem Starken Papier zuweilen kalligraphiſch geichrieben ſowie mit 
Ihönen SKopfbildern, Randleiſten, allerhand Verzierungen und befonders 
Ihönen Snitialen ausgeftattet waren. Nah Mufter des ämtlichen Urkunden: 
ftiles der Zeit war ihr Inhalt ungemein weitſchweifig, ſchwulſtig und 
phrafenhaft, fo daß man mandymal eher eine Staatsaktion als ein Hand: 
werferzeugnis vermuten möchte Solche Urkunden finden ſich noch in 
Menge als „Meifterrehtsconjenje” und als „Meifterbriefe” aus- 
geftellt, u. 3. erftere von dem Überamte, legtere von den YZunftsälteften 
und dem Zunftsinipeftor als Zunftsvorftande, jedodh auf Grund obrig- 
feitlihen Meiſterrechtskonſenſes. 

Der vorhandene ältefte Meifterrechtstonfens vom Jahre 1803 
lautet noch ziemlich kurz: 

„Da der Meifterrehtsmwerber Joſeph Kaftner aus dem Stadtl Rokitnitz 
mittelft beigebrachten Zeugniß von der Stadtl rofitniger Schuhmadherzunft dar: 
gethan, daß 

Itens derſelbe Die gefegmäffigen Wandersjahre vollbracht, und 

Atens durch das gemachte Meifterftüd feine Meifterfähigfeit bewiefen habe; 
Co wird in Rüdfiht defjen und mit Bezug auf das höchſte Hofdekret von 
Jgten April und hohe Gubernial Verordnung von 2" 7ber 1791 ihme Joſeph 


1 Bgl. hiezu auch die weiter unten folgenden Ausführungen über dag „Meifterbucd)“. 
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Kaftner das Meifterrecht ertheilet, und derfelbe hiemit an befagte Zunft zur Ein- 
verleibung angewiefen. Bon Amte Rokitnig den 15!" Jänner 1803. 
| Wil. Joh: Schent m. p.“ 
(L. S.) Amtm. 

Alter und weit umftändlicher ift hingegen der nadjftehende Meifter: 
brief vom Jahre 1794, welcher von der Prager Zunft der Watjchler 
und Handſchuhmacher einem Grulicher Handſchuhmacher ausgeftellt wurde 
und geradezu ein Mufter von ftiliftifcher Weitſchweifigkeit und phrafen- 
bafter Redewendungen bildet. Derjelbe befindet ſich in Grulih und lautet: 


Meiflerbrief. 

Wir der Zeit geſchworene Aelteſte und andere Mitmeiftere eines ehrſamen 
Handwerks der Bürgerliche Beutler Wetjchler und Handſchuhmacher ver kgl. Haupt: 
ftadt Prag im Königreihe Böheim Urk. und Belennen, und Atteſtiren mit dieſem 
offenen Meifterbrieff, da mo es zumifien Bonnöthen wäre, meldergeftalten bey 
unjerer Hauptlade erfchienen mit feiner original Urkunde der Ehrbare Franz 
Frimmel von Grulich in Böheim gebürtig auch derjelbe ein ehrlich gelernter 
Handſchuhmacher gefell mit bittlichen Anbringen, Wir möchten denfelben nad) der 
Stadt Grulih vor einen Landmeiſter an und aufnehmen, meil er daſelbſt Lauth 
Magistratualifhen Atteftat fi) da ſeßhafft zu machen willenft ift; diefem feinem 
billigen Anſuchen haben wir auch daß genügen leiften wollen und follen; auch 
biemit Kraft unferen allergnädigft Confirmirten kk. Privilegien und Generalien 
daß Landmeiſterſtuck benanntlich ein paar Beinkleider unterbeftimmten Zeit zu 
verfertigen, die er auch in bejtimmter zeit verfertigter vor unß würklich aufgemwiefen, 
und mohl producirt habe. Solchemnach gelanget an all und jede was Standes 
Würden, und Dignitaten fie find befonders aber an ein löbl Magistrat der ob- 
erwehnten Stadt grulich wie auch an alle und jede unfere ehrfame Handwerks⸗ 
genofjene unfer dienftfreundliches Anſuchen und bitten, derjelbe geruhen dieſen von 
ung approbirten Landmeiſter auch zu erfennen, und in feinem Handwerksgewerk 
nicht verhinderlich zufein, auch großgunftig zu geftatten, daß er Inhalt mehr: 
befagten FE. Privilegien in mehrbefagten Stadt als ein Inſaß jederzeit, dann in 
anderen Städten und Flefen zur Jahrmarkzeit feine verfertigte Handſchuhs 
Manufacturen auslegen, feil haben verfaufen auch kaufen könne und möge, mafjen 
er Franz Frimmel wohl befugt ift die Handſchuh beider Sorten allerley Samiſch 
und weißen Leder von Rauhen Futter mit Finger mie auch ohne Finger zumachen, 
oder mit unterfchiepl Rauchwerk in und auswendig zu Brennen, nicht münder 
Mans und Frauen Handſchuh mit und ohne von Scirling und gefärbt auch von 
Zud mit Rauhen Fellen und Pelz zufüttern, ausfhlagen nad Art und Gebraud,, 
und fo fort zuverlaufen, wie auch Beutl Wetſchker, Sabelfupeln Ranjen und 
PBatrontafchen, zu deme auch jede Waydtafchen, Koller und Hoßen mit der Eng: 
lichen Nath, in und ausmendig prächtig zumaden, und zufchneiven, felbe zu 
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waschen, ftepen, allerley gefärbt, auch Lederne Strümpfe, mit allerlei Seiven, Gold, 
oder Silber geziert, auch fonften was von Pemfel berrührt, in allerley Farben, 
daß leder zu färben, und fo verfertigter feilzuhaben, für welches wir wider zu 
remuneriren willig und bereit find. Zur Urkund deffen haben wir diefen Meijter- 
brief nicht nur allein eigenhändig unterfchrieben, fondern auch mit unferm Xab- 
infigl corroborirt. So gefchehen in der königl: Haupt Stadt Prag den 28ten 


2 
Märtz 1794. Ignacius Gafjer 


derzeit ala ober Eltefter 
Frantz Glaubenſchalik ala mit 
Eltefter. 


Tolgender Meifterbrief ähnelt eher einem Sittenzeugniffe und 
ftammt vom jahre 1809 aus dem benadhbarten Reichenau: 


„Wir Geſchworne Bor: und andere Meiftere des Ehrfamen Müller: und 
Bäcken-Handwerks in der Stadt Reichenau Königgrager Kreifes in Königreich 
Böhmen beſcheinigen hiemit vor Jevermänniglich, daß Vorzeiger deſſen der ehrbare 
Kräuplermeifter Frantz Tobielnyg Reichenauer Bürger Uns zu erkennen gegeben, 
wie er wegen feiner ehrbaren Aufführung eines glaubmwürdigen Zeügnifjes bevürfe, 
auch Uns geziemend anerfucht bat, Wir möchten ihm daſſelbe unter einem Ehr- 
fammen Zunfts Infigl mittheilen. 

Weilen Wir dann folche billige Sache nicht abfchlagen fönnen, ala bezeugen 
biemit Kraft gegenwärtigen Meifterbriefes, daß obermähnter Franz Tobielny bey 
Unferer Lade, in Rüdficht feiner Müller Handwerksgeſchüklichkeit, den 12. Jenner 
1807. 8. III in die Zahl der übrigen Müllermeiftern einverleibet worden ift, und 
fih während des hierortigen Aufenthalts rechtſchaffen, fittfam, und ehrlich fo, wie 
es einem Ehrliebenden Meifter gebühret, verhalten, und aufgeführt hat. Danenhero 
ergehet an AU und jeden beſonders Unfer dienftfreundliches Bitten: Sie wollen 
demjelben vollfommenen Glauben geben, und mehr erwähnten Franz Tobielny 
wegen feines ehrlichen Verhaltens allen geneigten Willen erweißen. 

Zur Urkund deſſen ift unjere eigenhändige Unterfchrift, und das wohlmifient- 
lih beygedrüdte zunfts Inſigel. So gefchehen Stadt Reichenau den Acht und 
zwanzigften Dftober des Achtzehen Hundert und Neunten Jahres. 

Karl WoftrZebal Czunft Meifter mp. 
Soannes Peinert Rathsmann (L. S.)') Wenzl Ruffer Czunft Meifter mp. 
Zunfts Inipector. mp. Franz Hartmann Cunftmeifter mp. 
Johann Baroch Joſephus Krammer Czechmifter mp.“ 
Ladenfchreiber. mp. 


ı) Das Siegel enthält die Embleme der Bäder und Müller, welche in 
Reichenau für fi eine Zunft bildeten. Bon der Umfchrift ift bloß Pecet... Rychnow 
zu leſen. 
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Ein weiterer Meifterrehtsfonfens aus Rokitnitz vom Jahre 
1811 lautet ähnlih dem vom jahre 1803 folgendermaßen: 


„Meiflerreßts Conſens. 

Dem, aus der Gemeinde Oberdorf gebürtigen hierherrſchaftlichen Unterthan 
und Schneidergefellen Ignatz Peichel, wird mit Bezug auf das Zunftzeugniß 
dd: 11 Hornung 1811, kraft melden fh feine Fähigkeit zur Meiftermerbung 
offenbaret, dann in Gemäßheit des höchſten Hofdekrets vom 22 april und hohen 
Gubernialverordnung vom 22! Semptembris 1791 biemit von Seite des obrig- 
feitlihen Wirthfchaftsamtes, das Meifterrecht ertheilet und zur Einverleibung an 
die Schneiderzunft gemwiefen. 

Vom Amte Rofitnig am 11!" Hornung 1811. 

j Schenk m. p.“ 
(L. S.) Amt. 


Mit nachftehender, auch wegen Anführung des Meifterftüdes inter: 
eflanten Erledigung des Rokitniger Wirtichaftsamtes vom Jahre 1820 
wird geradezu das Meiſterrecht erteilt. 


„ad Nrum Exh. 8 Pol. 
820. 
Nachdem Meiſterrechtswerber Johann Michalitſchke Schuhmacher im Stadtel 
Rokitnitz mittelſt beigebrachten Zeugnißes der Stadtel rokitnitzer Schuhmacherzunft 
über vollbrachte Wanderjahre und verfertigtes Meiſterſtück, ſo in einem paar 
Mannsſtiefeln und einem paar Frauenſchuhen beſtand, feine Meiſterfähigkeit be- 
wieſen bat, zugleich auch im Haufe N? Consc: 100 im Stadtel Rokitnitz feine 
Unterkunft fand, wo er die Profeffion füglich betreiben Fönne, fo wird ihm Johann 
Michalitſchke aus Rüdficht deflen von Seite des obrigfeitlihen Amtes hiemit ın 
Folge höchſten Hofdek: vom 22! April und hoher Gub: Verorpnung vom 
22ten Sept: 791 das Meifterrecht ertheilt, und derſelbe an die betreffende Zunft 
zur Einverleibung angemiefen. 
Wirthſchaftsamt Rofitnig den 12 Jäner 820. 


(L. 8.) 





Schenk m. p.“ 
Amtm. 


Ein weiterer Meiſterbrief aus Rokitnitz, jedoch ohne Datum, 
ſcheint aus dem Beginn der 1830er Jahre zu ftammen; er lautet: 


„Aleiſterbrief 

des Schumachers 

Anton Peter. 
Wir Vorfteher der vereinigten Zunft der Schumader und Schneider im 
Stadtel Rokitnitz urkunden und befennen hiemit im Nahmen des gefamten Hand: 
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werks daß dem Anton Peter || nachdem er mit Obrigkeitlidem Consens die 
Schumaderprofeßion ordentlich erlernt und laut Zunftsrehnung am 12 Februar 
1821 vom Vater und Schumadermeifter Anton Peter freigefprochen wurde | in 
Folge des hoch Obrigfeitlichen beigebradhten Meisterconsenses von der Zunft als 
ein würflicher Meifter bei der Zunft angenommen, dag Meifterrecht ertheilt, und 
ihm in diefer Hinficht diefer Meifterbrief ausgefertigt worden. 

Urkund deffen haben wir diefem Lehrbrief!) nicht nur mit unfrer eigen: 
händigen Unterfchrift verſehen, ſondern das gewöhnliche Zunftsinfigel beigedrüdt. 

Stadtel Rofitnig am?) Anton Kuſſl 


(L. S.) Zunfts Inſpector mp. 


Joſeph Pilha Zunftsältifter mp. 
Johann Michalitſchke Zunftsälteiter mp.” 


Ahnlich dem ämtlichen Konjenfe vom Jahre 1803 ift der „Meiſter— 
rehtsconjens” vom Jahre 1826: 


„ad Nm 425 pol. 


Meifterredtsconfens. 

Nachdem der Meifterrechtsmerber Ignatz Rücker Schuhmachergefell 
aus dem Stadtel Rofitnit mittelft beigebradhter Zeugniße der Rofitniger 
Schuhmaderzunft dargethan hat, daß er 

1ten® Die Schuhmacherprofeſſion zunftsmäffig erlernt, 

„trend Die vorgejchriebenen Wandersjahre ausgeftanden, 

3ten® Durch das gefertigte Meifterftüd feine Meifterfähigleit bewieſen, und 

4ten® Durch den befit des erfauften Haufes N? 154 im Stabtl Rokitnitz ſich 
zum felbftändigen Betrieb der Schuhmacherprofeffion geeignet gemacht habe, 
fo wird in diefer Rückſicht ihm Ignatz Rücker von Seite des obrigkeitlichen 
Amtes in Folge höchften Hofdekrets vom 22. April, und hoher Gub. 
Verordg von 22 7ber 1791 das Meifterrecht hiemit ertheilt, und derſelbe 
an befagte Zunft zur Einverleibung angemiejen. 

Amt Rokitnig den II Dezbr 826. Schent mp.” 


(L. S.) Amtm. 


Als Gegenſtück aus demfelben Jahre 1826 diene folgender 
„Meifterbrief”: 

„Wir Vorfteher der vereinigten Schumader und Schneiderzunft im Stabtel 
Rofitnig urfunden und befennen hiemit daß Anton Waafel || nahdem er die 
Schumaderprofeßion mit Ämtlicher Bewilligung erlernet, auf das beigebrachte 











1) Soll wol Meifterbrief heißen. — *?) Wahrfcheinlic 1834. Vgl. den Lehr⸗ 
brief des Anton Peter, S. 33. Offenbar benötigte Peter zu feiner Meifterwerdung 
auch den Lehrbrief, welcher 1834 ausgeftellt wurde, obwohl Peter jchon 1821 frei war. 
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Wiederhohlungsftunden Atteft freigefprochen worden, dag Meifterftüd gut verfertigt 
und hierauf den hoch Obrigfeitlichen Meisterconfens de dato: 15 Aprill 1822 
beigebracht hat | ala ein ordentlicher Meifter bei ver Schumacher Zunft an auf: 
genommen und ald Schumachermeifter incorporirt worden ift. 
Urkund defien und zu mehrer Beitättigung haben wir dieſen Meifterbrief 
mit unfrer Unterfhrift und dem gemöhnlichen Zunftsinftegel verjehen. 
Stabtel Rofitnig am 4. Juny 1826. ' | 
(L. 8) Anton Küffl Zunfts Inſpector mp. 
Joſeph Pilha Zunftsältifter mp. 
Johann Michalitfchfe Zunftältefter mp.” 
Mit den Jahren wurden derartige Attefte immer fürzer und ftreiften 
alles Formelhafte nad) und nad) ab, jo daß jchließlih nur noch wenige 
Zeilen übrig blieben. Einen Beleg biefür bietet aus dem jahre 1830 


folgender 
Meifterrehtsdrief 
des Müllers Franz Knöll. 

„In Folge des hochobrigkeitlihen Meiſterrechts-Conſenſes vom 8. Januar 
1827 wird von Seiten der Stabtel Rofitniger Bäden und Müllerzunft dem Franz 
Knöll Müller im Stadtel Rokitnitz Hinfichtlich feiner fleißigen Lehrzeit, redlichen 
Auslernens und gut verfertigten Meifterftüd der Meifterrechtsbrief als Müller 
hiemit aus gefertigt unterfchrieben und gefiegelt. 

Stadtel Rokitnig am 29 7: 1830.“ 


Doch kommen derartige kurze „Ronfenfe auf das Meifterreht” auch 
in früherer Zeit vor, wie im Sabre 1791, u. 3.: 
„Da Meifterrehtömwerber Anton Blaſchke Schneivergefell aus dem Stadtel 
Rokitnitz mittelft beigebrachten Atteftes von denen Stadtel Rofitniger Zunfts- 
voritehern dargethan, daß, 


1"? derſelbe feine Wanderjahre Vollbracht, und 

Atens durch das gefertigte Meiſterſtück, die Meiſterfähigkeit bewieſen, 
So wird, 

Ziens im Rückſicht deſſen von Seithe des obrigkeitlichen Wirthſchaffts Amtes gemäs 
allerhöchſten Hofdekrets von 22 April und hoher Gubernial Verordnung 
vom 22" Sept: d: %: ihme Anton Blaſchke das Meiſterrecht ertheilet, und 
hiemit an beſagte Zunftsvorſteher zur Einverleibung angewieſen. 

Vom Wirthſchafts Amt Rokitnitz am 28 Dezembr A® 1791. 
LS Wenzl Jo Schenf 

— Amts Vorſteh.“ 

1) Das Siegel enthielt unter einer Krone zwei hohe Reiterſtiefel, mit Ver— 
jierungen umgeben, und die merfwürbige Umjchrift: „Rockenitz. Chrisbin. Chris- 


brianus.“ in lateinifchen Majuskeln. Es find das die verzerrten Namen der Schub- 
macderpatrone Crispinus und Crispinianus. 
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Schon den bisherigen obrigfeitlihen Konfenjen konnte man ent- 
nehmen, daß für die Erteilung desfelben neben den technifhen auch 
materielle, auf das Fortlommen durd) den Handwerksbetrieb gerichtete 
Bedingungen und Borausjegungen gefordert wurden!) Noch deutlicher 
geht dieſe ämtlihe Fürforge aus folgenden zwei Erledigungen hervor, 
u. 3. zunächſt aus der Erteilung des Meifterredhtes vom Jahre 1828: 


„AMeiſterrecht 
Nachdem Meiſterrechtswerber Franz Heuer Schuhmachergeſell aus 
Schönwald mittelſt beigebrachten Zeugnißes der rokitnitzer vereinigten 
Schuhmacher- und Schneiderzunft dargethan hat, daß er 

1:8 Die Schuhmaderprofeffion zunftsmäffig erlernet, 

Atens Die vorgeſchriebene Wanversjahre überftanden, 

zten® Durch das gefertigte Meifterftüd feine Meifterfähigkeit bemwiefen, 

tn? So viel an Vermögen befigt, daß er fih die zu feiner Profeffion noth: 
wendigen Leder verfchaffen könne, 

5 ten? Demfelben von feinem Vater Heinrich Heuer das Haus N 13 in Schön- 
wald auf 10 nad einander folgende Jahre zur benüsung unentgeltlich 
überlajfen wurde, als wird ihm Franz Heuer in diefer Rückſicht von Seite 
des obrigfeitl. Amtes in Folge höchſten Hofdekrets vom 22. April und hob. 
Gub: Vdg vom 22 7ber 1791 das Meifterrecht hiemit ertheilt, und derfelbe 
an bejagte Zunft zur Einverleibung angemiefen. Amt Rofitnig den 11 Fbr 

828. 
(L. 8.) Schenk mp.“ 
Amtm. 


Dasſelbe gilt von folgendem 


„AeiſterrechtsConſens! 
Nachdem ſich der Meiſterrechtswerber Ludwig Kolbe in ſeinem Einſchreiten 
de prs: 20ten Jänner 1835 N. Exh: 45 p. ausgewieſen hat, 
Ltd Die Schneiverprofeßion zunftsmäßig erlernt, 
Atens Die vorgefchriebenen Wanderjahre zurüdgelegt, 
3ten® Durch das gut verfertigte Meifterftüc feine Kenntniße dargethan zu haben, 
auch 
sen? fein Unterkommen gemäß vorgelegten Miethkontrakt in der Gemeinde 
Herrnfeld N? 14 auf Sechs Jahre ficher gejtellt hat, jo wird ıhm von 
Seite des obrigfeitlihen Amtes in Folge höchſten Hofdekrets vom 22. April 


1) So bei einem Schuhmader, daß er jo viel an Vermögen befißt, um die 
zur Profeffion notwendigen Leder anjchaffen zu können, überdies Mietung einer 
MWohnftube auf 6 Fahre u. d. (1828). Im allg. wurde dies auch mit „da® zum 
Gewerbebetrieb nötige Vermögen und Unterlommen” genannt (1835). 
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und hoher Gub: Verordnung vom 22!E" September 1791 das Meifterrecht 
als Schneider hiermit ertheilt, und derfelbe zur Einverleibung und Aus: 
fertigung des gefeglichen Meifterbriefes an die Stabtl rofitniger Schneider: 
zunft verwieſen. 
Rom Wirthſchaftsamte der Herrſchaft Rokitnitz 
am 20 Jänner 835. 


(L. S.) 





Schenk 
Amtmann mp.“ 


Aus allen dieſen Belegen läßt ſich demnach im allgemeinen an— 
nehmen, daß der „Meiſterrechtskonſens“ oder „das Meiſterrecht“ für die 
Zunft, „der Meifterbrief” aber für den Meifter beftimmt waren. In ge: 
drängtefter Form finden fich hiefür zwei Urkunden vor, welche der fiber: 
fiht halber noch angeführt werden follen, u. 3. der Meifterrechtsfonfens 
vom Sjahre 1825 und der Meifterbrief vom Jahre 1830. jener lautet: 


Meiflerredtsconfens. 

Dem hiefigen Ambtsuntergebenen Joſeph Rotter aus Herrnfeld wird die 
Bewilligung ertheilt, daß derſelbe — da er die geſätzmäſſige Wandersjahre ver: 
richtet, und das Meifterftüd zur Zufriedenheit nach beigebrachter Beltättigung der 
Müllerzunft hergeftellt hat, von diefer ala Meifter aufgenommen und als folder 
in den Zunftsbüchern ausgezeichnet werden könne. 

Vom Amte der Herrichaft Rokitnig am 7. Juny 1825 

(L. S) Schenk m. p. 


Amtmann. 


Der erwähnte Meiſterbrief dagegen hat folgenden Wortlaut: 





Meiſterrechtsbrief 
des Bäckers 
JZoſeph Aichalitſchke. 

In Folge des Meiſterrechtskonſenſes!) de dato 6 Aprill 1814 wird dem 
Joſeph Michalitſchke (welcher laut Zunftsprotocoll Anno 1804 aufgenomen und 
Anno 1805 ala Bädengefell freigefprochen wurde) von Seiten der Stadtl Rofit- 
niger Bäler und Müllerzunft*) hiemit der Meiſterrechtsbrief ausgeftellt. 


1) Sn einem amderen gleichzeitigen Mleifterrechtsbriefe fteht da auch noch die 
Beftimmung „von der gnädigen Obrigkeit“. — ?) Zn dem „Meiſter-Conſenſe“ des 
Anton Netolitzky, Rokitnig 31. Dez. 1806, wird die Bäderei ein „Polizeygewerbe“ 
genannt. 
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Zu mehrer Beftättigung wird gegenwartiger Meifterrehtsbrief unterfchrieben 
und mit dem gewöhnlichen Handwerksſiegel verjehen. 
Rofitnig am 29ten 7ber 1830. 


(Zunftfiegel.) 





Johann Karl Janiſch, Zunftsfommiffär. 
Ignaz Knöll Zunftsältefter. 


Bon diefem gewöhnlichen Hergange gab es in der Form doch aud 
bie und da Abweichungen, wie fie gerade durch bejondere Verhältniſſe 
veranlaßt wurden. Dies geht aus nadjfolgendem Konjenje hervor, welcher 
ohne befondere Überfchrift lautet: 

Nachdem fich der hierherrfhaftlihe Unterthan Johann Pitſch Bädergefelle 
aus dem dorfe Ribney lauth des hieramts beigebradhten Zeugnifjes der reichenauer 
Bäderzunft de dato 30!" Auguft 1837 ausgewießen hat, daß er die zur Meifter: 
werbung erforderlichen Fähigkeiten befitet, und deßhalb auch unter die Zahl der 
Mitmeifter aufgenommen worden ift. jo wird derfelbe in feinem fich hiedurch er- 
worbenen Meifterrechte nicht nur beftättiget, fondern ihme unter einem auch hiemit 
die Befugniß ertheilt, deſſen erlerntes Bäckerhandwerk nach Zulaß der beftehenden 
Zunftögeneralien und Geſetze, gegen Löſung des Ermwerbfteuerfcheines, im Orte 
Rybney ungehindert ala Meifter betreiben zu dürfen. 

Gegeben vom DOberamte der Herrfchaft Reichenau am 2!" September 1837 


L. S. Spirk. 


Ein andermal wurde einem Schuhmachergeſellen, welcher nahezu 
4 Jahre einheimiſch gearbeitet hatte, „auf den Grund des ärztlichen Zeug— 
niſſes“ die übrige Wanderzeit nachgeſehen (Rokitnig 24. Dezbr. 1833). 
Ein anderer Schneidergefell hatte u. a. ftatt der gefeglich vorgejchriebenen 
3 MWanderjahre wegen körperlicher Gebrehen in der Heimat 6 Jahre als 
Geſelle vollbracht (Rok. 17. Jäner 1829). 

Ahnlich hieß es in einem weiteren Konjenfe: 

... 94 Jahr in Brünn und Reichenau gewandert und gearbeitet, dann 
gemäß ärztlihen Zeugnifjes feiner körperlichen Gebrechen wegen aus Mangel der 
gefeglihen Wandersjahre diefelben doppelt auf der Herrſchaft ala Altgeſell voll: 
brachte ... 

Rokitnitz, 1. Feber 1810. 

1837 wird dem Schneidergeſellen Joſef Mras ... der Meiſter— 
Consens . . mit Nachficht der noch fehlenden Wanderjahre ertheilt. 

Derfelbe hat fich daher bey der Rokitnitzer Schneiverzunft ala Meifter ein: 
verleiben zu lafjen, den Meifterbrief bei derjelben, ven Ermerbfteuerfchein aber bey 
dem biefigen Steueramte zu löfen und fich überhaupt nad) den beſtehenden Ge- 
jegen zu benchmen. 

Rokitnitz, 13. Jäner 1837. Schenk mp. 
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Bismweilen — mie 1836 bei der vereinigten Schuhmader: und 
Schneiderzunft — beißt es: „als ein wirklicher Meifter aufgenommen und 
incorporirt worden iſt.“ ... 

Ein andermal, desjelben Jahres, „als ein orventliher Schuemader 
Meifter bei der Stadtel Rokitniger Schuhmacher und Schneiberzunft in 
aufgenommen und Incorporirt worden ift“. 

Für Inkorporierung findet ſich mandmal der Ausdrud „zur Ima— 
trifulirung anzumelden, doch aber den Ermerbfteuerfchein zu löfen habe. 

Geiersberg, 29. Dez. 1821." 


In dem Meifter-Conjens vom 10. Oktober 1837 wird dem „bier: 
unterthänigen” Franz Kuben .. .. „die Bemilligung erteilt, in dem Stadtl 
Rofitnig die Frauenſchneiderprofeſſion als Meifter mit oder ohne Gefellen 
betreiben zu dürfen”. 

Auffallenderweife finden fid) viele Meifterbriefe im Jahre 1830 aud) 
auf Grund von Xehrbriefen aus dem Ende des vorangehenden Jahr— 
bunderts auögefertigt, wie dies auch ſchon oben bezüglich der Lehrbriefe 
aus Ddiefem Sabre bemerkt wurde. Damit in Zuſammenhang ftehen 
mehrere Ausweiſe über diejenigen Meifter und Geſellen, weldhe ihre Lehr: 
und Meifterrehtäbriefe bei der Zunft zu erheben und in die Lade nad 
zutragen hatten. Am Schluſſe eines ſolchen Ausmweifes beißt es: „zur 
Befolgung hinausgegeben, daß Sonntag alles richtig fein muß, weil die 20 fache 
Strafe d. i. für eimen fehlenden Lehrbrief 20 fr. und Meifterrechtäbrief 10 fr. 
Emze. Strafe von dem Betreffenden zu bezahlen fümmt. 

Rokitnitz, 22. Septbr. 1830. 


Fr. Netolitzky mp. Frz. Meergans 
Zunft-Inſpektor. Zunfts Altefter. 

Ant. Blaſchke 
Zfts Alteſter.“ 


Die Lehrbriefe waren auf 1 Fr.Stpl. die Meiſterrechtsbriefe auf 
30 kr.⸗Stpl. auszufertigen. Bon Schuhmachern und Schneidern waren 
33 Meiſter, die Lehrbriefe und Meiſterrechtsbriefe, von Geſellen 8, die 
ihre Lehrbriefe nachzutragen hatten. Für einige Geſellen erlagen die 
Lehrbriefe beim Wirtſchaftsamt. 

Im Zuſammenhange mit dieſer Zunftsſache ſteht eine gleichzeitige 
Beſtätigung des Rokitnitzer Gemeindeamtes folgenden Inhaltes: 

Mit Beziehung auf das hohe Gubernial Decret v. 4ten May L. J. Zahl 
1830. wegen Nadftemplung der Lehr: und Meifterrehts Briefe, hat 
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die Stadtl Rofitniger Bäden und Müller Zunft heutigen Tages Zwanzig Sechs 
Gulden 30 Kr. C. Mze. zur Nachtragung der fehlenden Lehr und Meifterbriefe 
in fo lang zu Gerichte erlegt, bis die gehörige Anzahl Stplbögen eintreffen um 
die betreffenden Lehr und Meifterrechtsbriefe ausfertigen zu können, und jo obiger 
hoher Anordnung pünktlich nachzukommen. 
Stadtl Rokitnitz d: 292 Sept. 830 
(L. 8.) Fr. Netolitzky.“ 


Von den ſonſtigen Meiſterkonſenſen, welche durch deren unterſchiedliche 
Formen uns in die Lage ſetzen, in die Einzelheiten dieſes ganzen Zunft: 
getriebes einen klaren Einblid zu gewinnen, mögen nod einige Beilpiele 
bier plagfinden. Sehr kurz und bündig lautet da ein Konſens des 
Rokitniger Oberamtes vom 1. März 1838, 


Bom Oberamte der Herrihaft Rofitnig mird dem Paul Praufe Müller: 
gefellen der gemäß eingebrachten Lehrbrief das Müllerhandwerk gefeglich erlernt, 
und die vorgejhriebenen Arbeitsjahre zurüdgelegt hat, über fein unterlegtes Ein- 
fchreiten de präs. 14! Jänner 838 N° E. 28 pol. das Meifterrecht als Müller: 
meifter hiemit ertheilt, und derſelbe angemiefen, alle beftehenden Verordnungen 
nad Vorſchrift zu befolgen. 

Diefer Nachſatz findet eine andere Stilifierung bei dem Konjenje 
desjelben Oberamtes vom 6. Feber desjelben Jahres, welder lautet: 

Bom Oberamte der Herrihaft Rokitnig wird dem Bärnmälder Damian 
Ullrich Müllergefellen, nah Vorweiſung des gefeglihen Lehrbriefes und der 
Meifterfähigfeitstabelle mit der Weiſung die Bemwilligung ertheilt, die Müller: 
profeffion als Meifter zu betreiben, daß er alle dießfällige Vorfchriften genau be- 
folge, die Ermerbjteuer pünktlich entrichte, und fich bey der Zunft ala Meifter ver- 
merken lajfe. 

Hieraus befommen wir aud Kenntnis von einer „Meifterfähigteits-" 
tabelle” auch „Meiiterfähigfeits-Consignation“ genannt (1837) oder aud) 
nur „Fähigkeits-Consignation“ (1837) und glüdliher Weiſe hat fich eine 
ſolche „Zabelle” tatfächlih in den Rokitnitzer Zunftaften erhalten. Diele 
Urkunde zeigt uns nämlich, in welcher Weije die Ingerenz der Zunft bei 
der obrigfeitlihen Entfcheidung über die angejudte „Meifterwerdung” 
ausgeübt wurde. Sie trägt von außen (im Rubrum) die Auffchrift: 
„Meifter-Tabelle über die Eigenfchaften des Meifterrechtswerbers Joſeph Reichelt 
Bädengejellen”, auf der erften Seite des Bogens in der linken Spalte die 
Einbegleitung der Zunft, nämlich „Gehorſamſte Außerung. Welche von 
der Stadt Reichenauer Bädenzunft auf das Gefuch des Joſeph Reichelt Bäden- 
gejell, hiemit ertheilet wird, und dahin gehet, daß meilen Bittwerber feine Lehr: 
jahre zunftsmäßig ausgeftanden das ihme aufgelegte Meifterftüd von der Zunfts: 
Comission gutgeheiffen und im übrigen alle Eigenjchaften eines Meiſters beſitzt; 
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die oben erwähnte Zunft nichts einzumenden findet, Urſach weſſen der Bittwerber 
von der Meifterwerbung gehemt zu werden verdiente; 

Die Zunft ıft daher einhellig daran, und bittet, damit er zu einen befjern 
Fortkomen mit der Meifterwerdung begnadigt werden möchte.” 


Im Innern endlich (2. und 3. Bogenfeite) folgende 


Stpl. 


Königgrager Kreiß. Herrichaft Reichenau 
Tabelle Stadt Reichenau. 
Uiber die Eigenſchaften des Meiſterrechtswerbers Joſeph Reichelt. 








Nahmen Des Ob Meiiter- 
Namen Alter Geburths Ort on Orts wie langl Wie viel der | rehtsmwerber 
Des des Tem der Jund bei Wem Meiſterrechts-— das ihm von 
Meifter- | Meifter- ; Meifterredhts- Meiſterrechts⸗ werber an ſoer löbl. Zunft 
Meiſterrechts⸗ werber als aufgetragene 
rechts⸗ rechts⸗ werber in der Vermögen 
— — Geſell in Meiſterſtück 
merbers. | werbers. — Arbeit ge- beſitzt. gut verfertigte, 
ſtanden. oder nicht. 
Joſeph 23 Von Arnau Trat im Ortel Arbeitete in Beſitzt Endlich hat 
Reichelt. Jahre gebürtigt, 


Rokitnitz Brünn 1Jahr. Meiſterrechts-Meiſterrechts⸗ 
alt. fein Auf- beim Bäden- [Bei Schaglar| werber fo Jwerber das 
enthaltsort Jmeifter Georg| ohnweit |viel an Ber: | ihm von der 
aber Batdorf.| Knöll in die | Trautenau | mögen, um | Zunft auf- 
Lehre. 1 Jahr. Iſich den, ges | getragene 
Arbeitete für] feglih für | Meifterftüd, 
den f £ I fein Gemerb I beftehent in 
Grenzkordon vorge⸗ einem Schub 
in Hohenörlitzſ ſchriebenen Semmel 
24 Wochen. | 2 Monath-J und Schub 
lichen Ge- | Brodt gut 
traidevorratb verfertiget. 
anfchaffen zu 
Tonnen. 
Urkund deſſen iſt individuelle Nahmensfertigung und das wohlwiſſentlich 
beigedruckte Zunftsinsigel. 


So gefchehen Stadt Reichenau den 1Iten Januar 1822. 

Die obrigkeitlichen Meifterrechtsfonfenfe und die auf Grund derſelben 
von den Zünften ausgeftellten Meifterrechtöbriefe finden fih in den 
Rokitniger Zunftsaften nur ausnahmsmweife beifanımen. Eine ſolche Aus: 
nahme trifft man bei Ignaz Blümel in Rofitnig, dem das Meifterrecht 
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als Bäder „mit Nachficht der ihm noch mangelnden Gejellenjahre, als 
Familienvater von drey unverforgten Kinder infolge höchſten Hofdekrets 
vom 22. April und hoher Gub. Verordg. vom 22. Sept. 1792 (fol wol 
beißen 1791) obrigfeitlicherfeits ertheilt und derjelbe zur Einverleibung 
und Ausfertigung des gejeglichen Meifterbriefes an die rolitniger Bäder: 
zunft verwiefen” wurde. Dieſer Meifterrechtsmerber hatte als Gefelle nur 
ein Jahr gearbeitet, im übrigen aber die vorgefchriebenen Bedingungen 
erfüllt... Gemäß des von der Zunft aud ohne weiters ausgefertigten 
Meifterrehtsbriefes vom 1. Geber 1835 war diefer Bewerber den 14. Jänner 
1833 „zur Bäderprofeffion aufgedungen” und nad) dem Zunftsprotofolle 
bereit3 1834 freigefprohen worden. Somit ericheint diefe äußerft kurze 
Praxis und diefe Dispens überhaupt als ein äußerft feltener Fall zu 
jener Zeit. 

Bei Müllermeifterrechtsfonfenfen wird regelmäßig der eigentümliche 
oder pachtweife Belig einer Mahlmühle zur Vorausfegung der Konſens— 
erteilung gefordert. Doc genügte au die Anwartſchaft auf einen Mühl— 
befig, 3. B. nad) dem Vater. Durch das verfertigte Meiſterſtück follte 
„nicht nur volllommene Kenntnis im Mahlmejen, fondern auh im Mühl- 
werfbaue dargethan werden” (Konfens vom 20. Juni 1834). 

Daß mande Meijterrechtöbriefe nah ihrem Inhalte ziemlich konfus 
waren, dafür bietet der von der Chrudimer Lebzeltnerzunft in deutjcher 
Sprache ausgefertigte Meifterbrief einen hinlänglihen Beleg: „Wir Zunfts 
Vorſteher und andere Meifter der ehrſamen Lebzeltnerzunft in der kgl. Kreis: und 
Leibgedingftadt Chrudim beurfunden anmit: daß der chrbare Johann Neſchkudla 
aus Gabl Landskröner Herrichaft, welcher das Lebzeltnerhandmwerk nad) Ausweiß 
des Zunftsprotofols bey dem Meifter Herrn Georg MWondraczef in Leitomifchl 
orbentlich erlernt hat, und aus diefer Lehre am 13ten Febr: 830 entlafien und 
freygefprochen worden ift, fich weiters mit der Bewilligung des löblihen Lands: 
fröner Oberamts ausgemwiefen hat; — zur Verfertigung des Probftüces zugelaflen 
wurde; und da bey der dießfalls vorgenommener Prüfung fich gezeigt hat: daß 
Candidat zur Selbfteigener Führung des Lebzeltnergemerbes hinlängliche Kennt: 
niffe befiget; — man felben für einen Mitmeifter anerfannt, und in deren Zahl 
einbezohen habe weshalb man nicht unterftehet, ihme Johann Neſchkluda gegen: 
wärtiges Zeugniß zu feiner weiteren Legitimation auszuftellen, und einzuhändigen. 

Urkund deſſen nachftehende Fertigung, und Beydrückung des beihabenden 


Zunftsinfiegels. 
Gegeben Chrudim den 3ien November 833. 
Coram me „Johann Duſchanek 
Prozatim Prwuj Starſſj. 
Kopetz bgſter (L. 8.) 8 


ala Zunftscommiss. weyter Zunftvorſteher.“ 
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Noch deutlicher wird uns das ganze Bild der Meifterrehtsbewerbung 
dur) das bei den Müllerzunftalten verbliebene Geſuch des Müllergefellen 
Sojeph Heuer an das Rokitnitzer Oberamt vom Sahre 1838 ſamt der 
zuliegenden „Tabelle” mit der Bezeichnung ald „Beylage Litt. A.” und 
Beugnifje Litt. B. über die bisherige Verwendung des Bewerbers als 
Miüllergefelle. Für den ganzen Hergang dieſer Bewerbungsſache ift dieſer 
Akt in feiner Vollftändigkeit fo bezeichnend, daß er eine volle Wiedergabe 
verdient. Das Geſuch trägt auf der äußeren rechten Halbfeite folgendes 
Rubrum: „An Ein Löbliches Oberamt der Herrſchaft Rofitnig — 

gehorfamfte Bitte des Müllergejellen Jofeph Heuer 
um Ertheilung des Meifter Consenses. 
| Mit Beylage Litt. A. u. B.” 

Der Inhalt auf einem 6 freuzer-Stembelbogen balbbrüdig rechts 
geichrieben lautet: 

Löbliches Oberamt. 

Der Endeögefertigte erſucht Ein Löbliches Oberamt unterthänigft, 
ihm den Meifter-Consens über feine Müllerprofeffion zu ertheilen: Er 
unterftügt feine Bitte mit folgenden Gründen: 

18 Hat er die Müllerprofeifion Zunfts: und Borfchriftsmäßig erlernt. 

Atens Hat er zur Zufriedenheit aller Mahlgäfte und ver betreffenden Müller, da 
er feine Frau als Wittfrau geheurathet hat ganz allein ein Jahr das Mühl- 
wert ala Gefell ohne einen Tadel auszuftellen ordentlich verjehen. 

Zten® Hat er Gefertigte zur Zufriedenheit der Zunftsfomiffion und überigen 
Mittglieder, fein aufgetragenes Meiſterſtück gut verfertiget. 

4tens Beſitzt er fo viel an Vermögen, um einigen Getreivevorrath anjchaffen und 
das Mühlwerk im guten Stande halten zu fünnen. Er tröftet fich mit der 
Erfüllung feiner Bitte, und ift lebenslang ein treuer Unterthan. 

Rokitnitz den 25°" Jänner 1838. Joſeph Heuer. 





Hiezu auf einem weiteren 6 freuzer-Stempelbogen die „Tabelle über 
die Eigenfchaften des Meifterrechtswerbers Joſeph Heuer Müllergejellen. 
Beylage Litt. A.” (von außen). 

Auf der 1. Seite des Innern balbbrüdig links die Außerung der 
Zunft, u. z: „Gehorſamſte Aeußerung. Welche von der Stadtel Nofit- 
niger Müllerzunft auf das Geſuch des Joſeph Heuer Müllergefellen hiemit ertheilt 
wird, und dahın gehet: daß weil Bittwerber die Müllerprofeifion ordentlich er: 
lernt, ferner durch ein Jahr ala Gejell ohne Meifter das Mühlmerk geführt, und 
fi jo vervolllommt hat, daß er das von der Zunft aufgetragene Meifterftüd auf 
das bejte verfertigte, und im übrigen alle Eigenschaften eines Meifters befigt, die 
eben erwöhnte Zunft nichts einzumenden findet, Urſach weſſen der Meifterrecht3- 
werber von der Meifterwerdung gehemmt zu werden verdient. Die Zunft ift 
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daher einhellig daran, und vereinigt ihre Bitte, mit der Bitte des Joſeph Heuer, 
damit ihm zu einem befjeren Fortkommen das Löbliche Oberamt mit der Meifter- 
werdung gnädigft betheilen wolle.” 
Über die ganze 2. und 3. Seite fohin die eigentliche 
Königgräßer Kreiß. errfchaft Rokitnitz. 
— — ee 
Uber die Eigenschaften des Meiſterrechts-Werbers Joſeph Heuer. 


sei a ns Db der Meifter- 
Nahen | Alter | (Geburtsort a we > b N d Wie viel der [redhtswerber das 
Des Des des vie, — ey bey EN ri Meifterrehts:] ihm von Der 
Meifter- | Meifter- Me — — — rn — er] werber an Zunft aufge⸗ 
rechts- | redts- eiſterrechts⸗ Ei te ; — Vermögen |tragene Meifter- 
Werbers. |Merbers.| werbers. [merber in die | werber als befißt. ftüd gut ver- 
Lehre getreten] ©efell ge= ferti 
ot bat. 
arbeitet. 


Joſeph 32 Von Bärn- Trat bey Arbeitete als Beſitzt er fo | Verfertigte in 
Heuer. I Iahre | wald Herr: Joſeph Geſell bey ſviel Bermögen! Gegenward Des 
alt. ſchaft Ro- Ullerich der Wittwe daß er die | Müllermeifters 

kitnitz. Müllermeiſterl Olbrih in | Mahlgäfte Knöll Franz und 

No C. 47. Jin die Lehre. J Halbfeiten mit dem | Anton Blafchke 

durch Ein Jnöthige Ge- [das ihm von der 

Yahr. treide ver- Zunft auf: 

ſehen kann. foetrageneMeifter- 

ſtück auf das 

allerbefte, indem 

er außer feiner 

Müllerey noch 

I volle Kenntniße 

des Müblbaues 

befißt. 


Urkund deifen ift die Individuelle Nahmensfertigung und das mohl- 
wifjentlich beygedrudte Zunftsinsigel. 
So gefchehen im Stadtel Rokitnig den 254" Jänner 1838. 
(L. S.) 
Fel. Chriftof Zunfts Inſpektor. 
Leopold Treutler Zunftsältelter. 
Franz Knöll Zunftsälteiter. 


Geſuch und Tabelle ſind offenbar von dem „Zunftſchreiber“ verfaßt 
und geſchrieben. Das Zeugnis, lit. B., dieſes Geſuches fehlt; doch geht 
aus einem anderen Atteſte über die erlernte Müller-Profeſſion, welches 
gleichfalls die Bezeichnung lit. B. trägt und wie die vorhandene Tabelle 
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vom Jahre 1825 bezeugt, zu gleihem Zwecke verwendet wurde, der bei- 
läufige Inhalt hervor. Letzteres lautet: 

„Daß der Müllerburfh Namens Joſeph Greger, aus der Gemeinde Ebers- 
dorf in der Graffchaft, bey mir Endesunterjchriebenen drey Jahre in Lehre ge- 
weſen und ſich wärend diefer Zeit rechtichaffen, treu, und fleißig verhalten, daß er 
mit Grunde diefes Zeugniß verdiene, und nach hinterlegten Lehrjahre annoch als 
Müllerburfh mit dem guten Ruf Ein, und einen halben Monath gearbeitet hat, 
jo wird ihm ſolches zu feinem weitern Fortlommen, und guten Aufnahme der Herrn 
Mitmeifter Attestiret. 

Ebersdorf in der Grafſchaft Glaz, ven 26! November 1809. 

Casper Kroen, Müllermeifter 
(23) allda.“ 


Zum Schluſſe ſei wegen der beſonderen Beziehungen zur Rokitnitzer 
Stadtmühle N? 104 noch folgender Meiſterrechtskonſens angeführt: 
(15 fr. Stpl.) „ad Num 50 pol. 
Nachdem der Meifterrechtöwerber Franz Tasler aus Rokitnitz mittelft 
beigebrachten Zeugnißes der rofitniger vereinigten bäden Müller-Lebzeltner 
und Bimerleutenzunft bemährt hat, daß er 
. Die Müllerprofeffion zunftmäffig erlernet, 
. — vorgefchriebene Wandersjahre ausgeftanden, 
c. durch das hergeftellte Meifterftüd feine Meiſterfähigkeit bewieſen, 
und endlich 
d. die Mühle im Stadtl Rofitnig sub N consc: 104 zum Betrieb feiner 
Profeffion von dem Heinrich Pohl auf 5 nacheinander folgende Jahre ge: 
pachtet hat; ala wird in diefer Rüdficht von Seite des obrigfeitlichen Amtes 
dem Franz Tasler in Folge höchſten Hofdekrets vnm 22 April, und hohe(r) 
Gub Verordnung vom 22 7ber 1791 das Meifterrecht hiemit zu ertheilen 
fein Anftand genommen, und derſelbe wird an befagte Zunft zur Einver- 
leibung angemiejen. 
Amt Rokitnitz den 3 Febr 827. 
(L. S.) Schenk Amt.” 


a ® 


Ein „Meifter-Conjens” von Rokitnitz 29. Jäner 1844 endet: „hat 
derjelbe die Zunftsgeneralien genau zu befolgen und fih nad Redtäsfräftig: 
werbung dieſes Dekret? zur Ermwerbjteuer hieramts geziehmend anzumelden. 

(L. S.) Schenk Oberamtmann.” 

Dei der Meifterrechtsverleihung an den Rolitniger Handſchuhmacher 
Gregor Nuß vom 7. Jäner 1836 wurde ein bejonderes „Zeugnis über 
Verfertigung des Meifterftüdes” auf 15 kr.Stplbogen wohl anftatt der 
Zabelle vorgelegt, welches aljo lautet: 
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Envesgefertigten beftädigen hiemit daß der Gregor Nut Handſchuhmacher- 
geſell aus Dber Roditnig Herſchaft Rodittnig, das von uns aufgetragene Meifter- 
ſtück verfertiget; ordentlich unterfudht, und ohne den mindelten Fehler befunden 
worden ift; wir, erfuhen Ein Wohllobliches Oberamt daß ihm zu einem befleren 
Fortkommen der Meiſterkonſens ertheult würde. 

Grulic den 23ten Dezember 1835 

Lohan Widman Handfhuhmadher Mejiter 
(L. S.) 


Joſeph Pauk Handſchuhmacher Meifter 
in Gayerſperg.“ 
(L. 8.) 

Für die Erteilung des Meiſterrechtes wurde bei dieſem in meinem 
„Das Kriegsjahr 1866” verewigten Vater Gregor A!en? angeführt, „daß 
derjelbe das Unterfommen zur Ausübung feiner Handſchuhmacherprofeſſion bey 
feiner Mutter in Oberdorf N? 28 fichergeftellt hat.“ 

Daß man es aber trog „ftrenger Unterfuhung der Gründe”, bei 
der Meifterrehtserteilung nicht gar zu ftrenge nahm, insbejfondere bei der 
Müllerei nicht gerade eine Mühle forderte, geht aus folgendem Konfenfe 
hervor: 


15 fr. Stpl. A: Protocoll N’? 150. 
„Anton Blafchle Müllergejel aus Mittelvorf überreichte dem Amte ein 
Geſuch mit dem Zeugniffe von der Stadtl rofitniger Müllerzgunft über die er- 
worbene Kenntnifje und dargethane Meifterfähigfeit, bittet ihm, in Hinficht deſſen 
das vorfchriftsmäffige Meifterrecht zu ertheilen, welches ihm auch nad) 'Itrenger 
Unterfuhung der Gründe an nachſtehender Form ertheilet wurde. 
Nachdem Meifterrehtswerber Anton Blaſchke Müllergefell aus Mitteldorf 
durch das beigebrachte Zeugniß der Stadt rofitniger Müllerzunft dargethan hat 
1 ten? daß derjelbe die Müllerprofeffion zunftmäffig erlernt, 
Atens die für einen Meijter erforderlichen Kenntniffe bereits erworben, und 
3ten® hei der mit ihm vorgenommenen Prüfung feine Meifterfähigfeit in Aus— 
arbeitung eines Bures bemiefen habe, 
4tens Befitet verfelbe das Hauß in der Gemeinde Mittelvorf N? 62, endlich 
5ten® zum Betrieb dieſes Gewerbes mit den nöthigen Geldverlag verfehen ift. 
So wird in Hinficht deifen, ihme Anton Blaſchke gemäs allerhöchſten Hof- 
defret von 22!" April, und hohen Gubernialverordnung vom 22!" 7ber 
791. das Meiſterrecht ertheilt, und er hiemit an befagte Müllerzunft zur 
Einverleibung angewieſen. Vom Amte Rofitnig den 6°" April 814. 
Scent | 
(L. S.) Ant. 
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Solange alle Zunftszeremonien noch gewillenhaft eingehalten wurden, 
geihah die Überreihung des Meifterbriefes und die Einverleibung an die 
Zunft vor offener Lade. Dies gebt aus einem Senftenberger Meifter: 
briefe hervor, in welchem es heißt: 

„Bon der Innung der bürgerlihen Schuhmadermeifter in der Stab; 
Senftenberg ... wird beurfundet, daß Anton Folkmer aus Batzdorf ... nad 
vollendeten Wanderjahren ... bey offener Lade und beifein denen Meifter ala 
Meifter angenommen eingejchrieben und in das gehöriges Zunftsbuch einkorporirt 
worden tft.” (20. Nov. 1820). 

Schließlich muß an diefer Stelle auch noch auf eine wichtige foziale 
und volkswirtſchaftliche Erſcheinung des ehemaligen Zunftlebens hingewieſen 
werden, welche darin beftand, daß vor allem die Zahl der Meifter eines 
Handwerkes für jeden Ort eine feftgefegte, ſonach geſchloſſene war und 
nur mit Genehmigung der Zunft erweitert werden durfte. Für das Adler: 
- gebirge geht dies aus einer von der Gemeinde Bärnwald an die Löbl. 
Schumadhermeifter- Zunft in Rokitnig gerichteten Eingabe vom 31. Oktober 
1833, unterfertigt von Eduard oder David Mohaupt Scholze, Ignaz Lux 
Geihwornen, Franz Alliger Gefhmwornen, Franz Kolbe Ausfhuß und 
Chriftoph Taßler Gemeinde iltefien hervor. Was aber im gegenwärtigen 
Falle geſchah, ift in den Akten nicht verzeichnet. Doch lautet die Eingabe: 

„Die Gemeinde Bärnmwald, |: befonvers der obere Theil des dorfs :| machte 
bei gefertigtem Ortögericht daß Anerfuchen mit bittlihem Vortrage, daß für felbe 
noch ein Schuhmacher höchſt nöthig fey, und fügten das Anerſuchen bey, um den 
Schuhmachergeſell Joſeph Heuer aus der Gemeinde bei der löblien Zunft des ehr: 
ſamen Mittels bittlich für denjelben einzufchreiten die Begnehmigung angedeihen 
zu lajjen, damit Selbter zum Meifterrehte an und aufgenommen werden mödte. 

Soldem nad erſuchet das Orts Gericht im Namen der Gemeinde nebft 
dem Bittwerber Joſeph Heuer freundfchaftlih das löbliche Meifterreht um den 
Vollzug dieſer Bitte; Wobei man nad deren Begnehmigungszuficherung die 
Obrigfeitamtliche Beftättigung hierüber zu erlangen hoft. 

Bärnwald den 31. Oftober 1833. David Mohaupt dz. Scholz 


Ignatz Zur gefehworner 

Franz Alliger geſchworne 

Franz Kolbe Ausſchuß 

Chriſtoph Taßler Gemeindält.“ 

Dieſe Erſcheinung fußte auf dein mittelalterlichen Wirtfchaftsiyftente, 

nach welchem auch fremde Erzeugniſſe nicht eingeführt werden durften, 
wodurch die heimiſchen Produzenten in ihrem Erwerbe geſchützt und ge 
fihert werden follten. Derfelben Fürforge entfprang der fogenannte 
Numerus clausus, durch welden eine übermäßige Konkurrenz unter den 
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eigenen Meiftern eines Handwerkes vermieden und jedem derjelben ein 
zureihendes Ausfommen ermöglicht wurde. Daher denn wohl das Spridh- 
wort: „Handwerk bat goldenen Boden.” Indirekt forgte die Zunft außer- 
den dur eine weitere Beſtimmung, gemäß welcher auch die Zahl der 
aufzunehmenden Xehrjungen und Gejellen für jeden Meifter feftgejegt 
wurde. Auf diefe Weile follte nämlich die XYeiftungsfähigkeit, bezw. 
Produktion des einen Meifters auf Koften oder zum Nachteile des anderen 
nicht erhöht werden. Damit hängt wohl auch folgender „Vermerk“ aus 
dem Jahre 1809 zufanımen, wornah die Zulaflung eines Bädermeifters 
in Rofitnig für die Zukunft von der Bäderzunft nicht ohne weiteres ver- 
ſprochen werden konnte. Diefer „Vermerk“ lautet: 

„Es wird von der Ehrbahren Bädenzunft unter heutigem Jahr und Tag 
angemerdt, daß von derjelben dem Ignaz Blümel Bürger auß dem Stadtel 
Roditnig bey aufnahıne feines Sohns Namens Anton Blümel zum Bäden hand: 
wert bedeüttet worden, daß Sie Zunft, ihme Blümel, auf feine Verfprechen, oder 
Verſichern könten felben mit der zeit ohne Gerechtigkeit oder Brodband für einen 
Mit Meyiter aufnehmen fönten auch ohne Gerechtigkeit von der Löbl. Zunft nicht 
bewilligt werden könte, welch(es) zur nachricht ſo wohl dem Ignaz blümel als 
feinem Sohn vor öffentlicher laden bedeüttet, und von nachſtehenden Eigenhändig 
untterjchrieben worden. So geichehen am Zunfftstage den 8" Jenner 1809. 


Ignatz Blümel Anton Michalitichke, Inſpector 
‚ von mir Joſeph Better der Zeit 

Anton Blümel Zumffts Vorfteher 
eigenhändig unter: Menzel Rotter 

ſchrieben iſt. zweiter 


Frantz Netolitzky 
ladenſchreiber m. pr.“ 


* 


Meifterbuch. 


Wie im Gefellenbuche die Gefellen, fo wurden im Meifterbuche einer 
jeden Zunft die Meifter fortlaufend verzeichnet. Ein ſolches Buch hat fi 
bei der Rofitniger Müller: und Bäderzunft erhalten und trägt den Titel: 
„Meister Buch Herrn Eingezunfteten Meyfter der Bäder, Müller, 
Zeceldner und Zimmerleytb, Protokoll N? 1*. Die Eintragungen 
desfelben reihen vom Jahre 1774 bis 1866, umfaſſen alſo einen Zeit: 
raum von nahezu 100 Jahren und verzeichnen die während diejer Zeit 
von der genannten Zunft „angenommenen wirklichen Meifter” mit 
den dazu gehörenden Nebenumftänden nach folgenden Rubriten: 
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1) „Nahmen und Geburthsort des bei der löbl. Zunft angenommenen 
Meisters; 2) Datum des ausgeftellten hoch Obrigfeitlihen GConfenzes; 3) Wann 
und bei wem er das Gewerbe erlernet habe; 4) Wo und bei wern ala Gefell die 
Wanderjahre vollbradt; 5) Wie er das Meifterjtüd verfertigt habe; 6) Und warın 
er endlich angenommen wurde als Meifter; 7) Hat fürs Meiſterwerden bezahlt 
fr. und fr.“ 

Dem entiprechend lautet die erjte Eintragung: 

1) „Joſeph Burgrablfe von Nieder Rokitnitz gebürtig wird auf... 2) bei: 
gebrachten Obrig. Conjenz dto. 10. Jänner Anno 1774 — 3) nachdem er die 
Zimmermanns Profession von 1769 bis 1771 erlernet, und... 4) zwey Jahre 
ala Geſell ausgewandert; ferger 5) das ihm von der Zunft aufgetragene Meifter: 
ftuf, (die Ausarbeitung eines Dachſtuhls), gut verfertiget, endlich 6) den 10. Jänner 
1774 als ein wirkliher Meifter angenommen und zahlte 7). . 6 fl.“ 

Nah dieſer vollftändigen Ausfülung der Rubriken folgen durch 
mehrere Jahre, u. 3. von 1774 bis 1814 (mit einer einzigen Ausnahme) 
und dann vom Sahre 1815 bis 1821 lediglich die Namen der Meifter, 
teils ohne jede weitere Bemerkung, teild mit Angabe ihres Geburtsortes 
und Gewerbes in der erften Rubrik, während alle übrigen Rubriken leer 
gelafien wurden. Abweichend von der fi ziemlich gleich bleibenden Art 
und Weile der Eintragungen tritt vom Jahre 1836 eine fürzere Faſſung 
ein, indem es beilpielsweife heißt: „1l) Franz Anton Chriften Tebzeltner: 
meifter; 2) auf beigebrachten Meifterfonfens; 3) In Königinhof; 4) 0; 5) gut; 
6) Wurde als Meifter anerfannt und zahlt im Jahre 1836 — 7)... Lfl. 30 fr.” 
Die Bemerkung über die Wanderjahre unterblieb von da an vollftändig. 
1854 und 1855 bieß es in der Rubrik 6): „Wurde 1854 bezw. 1855 
ala Müller incorporirt”" und von 1859 an wurde in diefe nunmehr mit 
den Worten „Wann er bei der Zunft in corporirt wurde“ überjchriebenen 
Rubrik lediglih das Datum des Monatstages und jahres, 1866 Togar 
nur das Jahr eingetragen, während die Rubrik 2) ſeit 1859 die Auffchrift 
hatte: „Datum des auägeftellten Befugnifjes oder Steuerſcheines“, jedoch mit 
den übrigen 3 Rubrifen (3—5) leer blieb. 

Man merkt alfo auch an der Art diefer Eintragungen den Nieder: 
gang des zunftmäßigen Lebens, wie er mit der neuen Gewerbeordnung 
vom Sabre 1859 auch gejegmäßig eintrat. ’ 

Anlangend die einzelnen Rubrifen wäre noch zu bemerken, daß die 
Dauer der Lehrzeit nicht eingetragen wurde, wohl da und dort die Meifter 
und der Lehrort, doch läßt fich bei erfteren nicht entnehmen, ob dieſe auf 
Rokitniger Gebiete oder anderwärts anfällig waren. 

Statt der angeführten üblichen Ausfüllung der 3. Rubrik findet ſich 
ausnahmsweije die Bemerkung: „Den 14. Jänner 1805 wurde ihm der ehr- 
bare Meifter Leopold Treutler zum Lehrmeifter gegeben.“ Sonſt beißt es 
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gewöhnlich auch abweichend: „nachdem er die... . -Profeffion ordentlich 
oder zunftmäßig erlernet.“ 

Die Zeit der Wanderjahre und Gefellenarbeit ift jehr verſchieden 
und Selten angeführt. Ausdrüdliche Anführungen wechſeln zwiſchen 2 und 
10 Jahren. Gewöhnlich heißt es: „hat feine Wanderjahre ald Gefell oder 
Wander: und Gejellenjahre orventlid, oder vorfehriftsmäßig vollbradt, auch aus- 
geitanden.” Ausnahmsweiſe kommt auch eine Nachſicht derjelben vor. So 
heißt e8 1819: „Die Gefjellenzeit durch Nachficht der Anſäſſigkeit vollbracht” ; 
oder 1835: „Die Wander: und Gefellenjahre ala Familienvater in Folge höchften 
Hofdekrets nachgefehen worden find.“ 

Die Eintragungen über dag „Meifterftüg” reichen bis zum jahre 
1855, bezw. 1859, in welch legterem diefe Einrichtung wie ja auch die 
Wanderjahre abgeichafft wurden. Worin das jeweilige Meiſterſtück beftand, 
wird nur ausnahmsmeije erwähnt, jo das ſchon oben angeführte (1774), 
dann „die Arbeitung eines Mühlfteines” (1814), „das von der Zunft aufgetragene 
Ausarbeiten eines Buchſes“ (1814). Sonft heißt es: „Verfertigte fein Meifter- 
ftücf in Gegenwart des N. N. und X. Y. zur Genüge“; gewöhnlich aber: „das 
von der löbl. Zunft aufgetragene Meifterftüc gut verfertiget, oder ordentlich ver- 
richtet”, oder „fein aufgelegtes Meiſterſtück gut verfertiget”, oder „fich mit 
feinen Fähigkeiten ala Müller” oder „fich mit den Meifterfähigfeiten durch Ver: 
fertigung des Meifterftüds ausgemiefen”, oder endlih bloß mit der Be 
merkung: „gut”, bezw. „Meifterprüfung gut gemacht“. 

Die Aufnahme der Meifter in die Zunft geſchah mit der üblichen 
Bemerkung „als wirklicher Meifter angenommen“, oder „an: und aufgenommen“, 
jpäter: „ala Müllermeifter von der Zunft anerkannt”, oder „eingetragen”, oder 
„inrolirt“ (!), oder endlih „incorporirt“. 

Die Aufnahmsgebühr wechſelte vielfah im Laufe der Sabre. 1774 
und 1806 betrug fie 6 fl, 1814 „nad Erkantniß der Zunft” 4 fl, in 
demjelben Jahre aber au 6 fl. und 3 fl.; feit 1821 mit Ausnahme von 
2 Fällen, in welchen diefelbe ohne Begründung mit nur 45 Fr. angefeßt 
ericheint, ftändig 1 fl. 30 kr.; dagegen 1866 gleihmäßig 4 fi. 


Nr 


Zunft:Dorftand. 
Diefer beitand aus dem Zunft-Inſpektor und gewöhnlich zwei Zunft: 
Alteſten. | 
Der Zunft-Inſpektor und Commissär wurde ohne Einvernehmung 
oder Zuftimmung der Zunft von der Obrigkeit beftellt und wird auch der 
„obrigkeitlihe Commissär und Inspektor” genannt. Die Zunft-Alteſten, 
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und zwar der erfte als „Zunft und Zechmeifter” und der zweite „als Zunft: 
Alteſte“ zunächſt „mit Stimmenmehrheit bei der gehaltenen Zujammen- 
Eunft” (1821) gewählt, fodann „mo ämtliher Seits gegen diefes Ver: 
trauen nichts zu erinnern ift” (1815), diefe Wahl von der Obrigfeit ge 
nehmigt oder beftätigt. Der Inſpektor befam fein Dekret von der Obrig— 
feit, welches beiſpielsweiſe lautete: 


„An den Bürger Andreas Bufel im Stadtl Rofitnig! 


Da der, bei der Stabtl rofitniger Bäden, Müller und Zimmerleutszunft 
angeitellte Zunftsinfpedtor Anton Michalinſty!) diefem Amte Alters und Gebrech— 
lichfeits halber ferner vorzuftehn nicht vermag, fo wird an defjen Stelle derſelbe 
als obrigfeitliher Zunftsinfpedtor hiemit beftellt, und an Handhabung der be- 
jtehenden höchſten und hohen Vorſchriften ftreng angemiejen. 

Vom Wirthſchaftsamte Rofitnig den 10er Jänner 814. 

Schenk Amt.” 


Dagegen wurde von der Wahlbeftätigung der Zunftälteften zunächſt 
die Zunft verftändigt, jelbftverftändlih audh von der Beftellung des 
Inspectors. Aber aud) an die Gemählten erging ein fumulatives Be 
ftätigungsdefret des Amtes. So gelangte vom Amte Rofitnig an die 
vereinigte Müller, Bäder: und BZimmerleuten- Zunft im Stadtl Rofitnig 
folgende Berftändigung: 


„Ad N” Exh 11 Pol. 
de präs: 11. $änner 1821 


Nachdem bey der im Stadtl Rokitnitz beftehenvden vereinigten Müller: 
Bäder: und Zimmerleuten- Zunft die Inspectors und Commissairsjtelle durd) 
Ableben des Andreas Bufel, Bürgers im Stabtl Rofitnit in Erledigung gefommen 
ift, fo wird an deſſen Stelle von Seiten des obrigfeitl: Amtes der Stadtl Rofit- 
niger Bürger Karl Janiſch ala obrigfeitl: Commiſſair und Inſpector dieſer Zunft 
aufgejtellt, und zugleich die bey der abgehaltenen Zunftsverfammlung ermählten 
beyden Zunftsälteften, und zwar: Franz Manni, Müllermeifter in Niederdorf 
als erſter — und Anton Netoligfy, Bädermeifter im Stadtl Rofitnig ala zmeyter 
Zunftsälteſter hierobrigfeitlih ämtlicher Seitd mit der Erinnerung beitättiget, daß 
die genannten Yunftsvorfteher für die ftete Aufrechthaltung der guten Ordnung 
beſtens zu forgen, auf pünktliche Erfüllung und Handhabung der A: H: Landes: 
gefege zu machen, und in Allem nad) den bejtehenven Zunfts-Gencralien zu ver: 
fahren haben werben. 


Bom Amte Rofitnig den 11. Jänner 1821. 


(15 fr. Stpl.) 


Schenk Amtm.“ 


1) Wohl Schreibfehler für Michalitſchke. 
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an die 1811 gewählten zwei Zunftälteften nach folgendem Wortlaute: 

„Bon Seite des Ercellenz gräflih von Noftigifchen Herrſchaft Rokitnitzer 
Wirthſchaftsamtes werden die, in Gemäßheit der von der Bäder und Müllerzunft 
eingereichten Bitte dd. 14! Jänner 1811, nach Mehrheit der Stimmen bei der 
am 14! Jänner 1811 gehaltenen Zufammenfunft, auserwählten Zunft und Zech— 
meifter Leopold Treutler Bürger und Bädermeifter dann Florian Faulhammer 
Müllermeifter von Rokitnitz als Zunftältefte beftättiget, und dieſe allen Zunft- 
gliedern zur gehörigen Achtung hiemit ernſtgemeſſennſt angemicfen. 

Vom Amte Rokitnis, am 19!" Jänner 1811. 

(L. S.) Schenk Amtm.“ 


Dem obrigfeitlihen Auffichtsrehte entſprach auch die Beftätigung 
der gewählten Zunftälteften, als dem Vorſtande der Zunft. Ein foldhes 
Dekret vom Jahre 1816 lautet: 

„Fleiſcher, Schmiede, Glafer, Tiefhler, Binder, Wagner und 
Schlofjer: Zunft! 

Die durch Mehrheit der Stimmen von den Zunftsmitglievern gemählten 

Zunftsälteften: 

Fleiſchermeiſter Anton Küffel 

Tifcehlermeifter Anton Sommer und 

Schneidermeifter Anton Pohl 
werden hiermit vom obrigfeitlihen Amte als folche mit dem Beifage beftättiget, 
daß fie an die Befolgung und Handhabung der Zunftsgeneralien, und der nad): 
gefolgten hohen Verordnungen angemwiejen werden. 

Wirtfehaftsamt Rokitnitz 4. Jänner 1816. 

Schenk m. p. 
— Amtmann.“ 

Hiezu findet ſich in einem anderen Dekrete vom 19. Mai 1828 
auch noch der Nachſatz: „und es find dieſe neu erwählten drey Zunfts— 
vorſteher bei der nächſten Verſammlung den Zunftsgliedern vorzuſtellen“ 
— in dem Dekrete vom 10. Februar 1824 auch noch: „. . . den ſämmtlichen 
Zunftsmitgliedern durch den beftehenden obrigfeitlihen Zunftsinſpektor 
Franz Netoligty vorzuftellen”. 

Die Wahlperiode ericheint näher in folgendem Defrete bezeichnet: 
(15 fr. Stpl.) ; 

„Bon dem Herrihaft Rofitniger Wirthichaftsamte werden die nad Mehr: 
heit der Stimmen erwählte Zechmeifter Anton Blafchke für die Schneidermeifter 
und Wenzl Kuben, für die Schuhmadhermeifter hiemit auf Zwey Jahre beftättiget. 

W Amt Rokitnig den 16 Homung 1795. 

LS) Wenzl Johann Schenk m. p. 
_ Amts Bermejer.” 
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Auch ein früheres Dekret beftätigt die zweijährige Wahlperiode, 
allerdings mit einem interefjanten Beilage, nad) welchem ein jüngerer 
Meifter nicht als erfter Zunfts-Ültefter angenommen wurde, troßdem er 
nabezu doppelt fo viel Stimmen auf fich vereinigt hatte, als ein älterer 
Meifter. Diefer obrigkeitlihe Erlaß lautet: 


(15 fr. Etpl.) 

„Gemäs beygebradhten Wahljtimmen von der Stadtl Rofitniger Schuhmacher 
und Echneiderzunft für die Elteften auf zwey folgende Jahre hat Franz Küffel 
ES cneidermeifter 21. und Andreas Fiſcher Schumadermeifter 12. Stimmen. 
Nachdeme aber Franz Küffel erft unterm 4!" dieſes zum Meifter beftättiget worden, 
jo kann aus diefer Hinficht derjelbe nicht für den erften, mohl aber, weil die übrigen 
Mitmeifter ein Zutrauen haben, für den zweiten, mithin Andreas Fiſcher ala Erſter 
— und Franz Küffel als zweyter Zunfts-Eltefter von Seite des obrigfeitl Wirth: 
ſchaftsamtes beftättiget werden. 

Wirthſchaftsamt Rokitnig den 7 Hornung 1792. 


Wenzl Jo Schenk m. p. 


m) Nr.” 


Schließlich ſeien noch die Namen des „Zech-Alteſten“ und „Neben 
Alteſten“ oder der „Alteſten“ überhaupt angeführt: 
1785 Anton Aſter — Georg Spanel, 
1786 bis 1788 Bh. Georg Pohl — Geörge Spanel, 
1791, 1793, 1794, 1795 George Küſſel — Georg Spanel, 
1844 bis 1851 Georg Spanel — Anton Pohl. 


Eine vollftändige Anführung ift aus dem Grunde nicht möglich, 
weil die „Ülteften” nur ausnahmsweiſe in den Rechnungen gefertigt er: 
ſcheinen. 

Eine Zuſammenſtellung von zünftigen Rokitnitzer Meiſtern und 
Handwerkern früherer Zeit überhaupt wird an anderer Stelle Platz finden. 
Hier ſei nur noch ein in dem vorliegenden Rechnungsbuche enthaltenes 
Verzeichnis der Hufſchmiede und Schloſſer und des Schmiedezunftbeſtandes 
aus dem Jahre 1789 angeführt, welches nach der beigefügten Anmerkung 
zu ſchließen, zufolge behördlichen Auftrages aus dem Grunde vorgelegt 
wurde, weil die Schloſſer und Schmiede für ſich eine eigene Zunft bilden 
ſollten, wozu ſich jedoch die betreffenden Rokitnitzer Handwerker mangels 
zureichenden Vermögens für zu ſchwach erklärten, daher zur „Erſparung 
der Unköſten“ die 6 Meiſter als „Eiſenarbeiter“ mit Tiſchlern, Wagnern 
und Glaſern ſich zu einer Zunftlade vereinigt hätten. Dieſes für die 
Beurteilung der damaligen Verhältniſſe intereſſante Aktenſtück lautet: 
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„Königgräßer Kreiß Herrihaft Rofitn 
Verzeichnis; 
deren im Königgrage Kreis 19 Def befindenden Stahl und Eigen Arbeithern. 
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Hochzeitsgeſprüche aus dem Adlergebirge. 


ie wir bereits aus den „Hochzeitögebräudhen im nordweſtlichen Aoler- 
5°. gebirge”, Bd. IX, S. 7 u. ff., erjehen haben, waren früher auch im Adler— 
gebirge vor und bei Hochzeiten vollstümliche Zeremonielle allgemein üblich, wofür 
es in gemwillen Dörfern befannte und beliebte Zeremonienmeifter gab, deren Kunft 
fih vom Vater auf den Sohn fortgeerbt hatte. Sie hießen auch da „Druſchma“, 
find aber zurzeit faſt ausgeſtorben, jo daß der alte Brauch jett nur noch höchſt 
jelten vorfommt. Dennoch gelang es mir, außer den bereits veröffentlichten noch 
weitere Hochzeit3anfprachen zu befommen, zunächſt aus Kronftadt, einer an der 
Landesgrenze hoch im Gebirge liegenden Marktgemeinde, durch den dortigen Ober: 
lehrer, Heren Johann Shmidtmayer. Diefelben ftammen von dem Drufchma 
Franz Zimmer, einem Bauer, welder fie vor einigen Jahren bei der Hochzeit 
des Bauernjohnes Eduard Finger in Kronjtadt mit der Bauerntochter Marie 
Stehr gehalten hat. | 
Meitere Hochzeitägefpräche erhielt ih aus dem im nordweſtlichen Teile des 
Adlergebirges gelegenen Dorfe Groß-Auerſchim durd den dortigen Oberlchrer 
Görig, welche teild von diefem, teild von einem ungenannten Druſchma daſelbſt 
niedergefchrieben wurden. Es find dies offenbar nur Refte früherer umftändlicher 
und mehrfacher Anfprachen, wie fie fich eben im Laufe der Jahre durch die 
mündliche Überlieferung erhalten haben. Dies läßt fi befonders bei jenen aus 
Kronftadt annehmen, welche nunmehr zunächſt folgen ſollen. 


— —— — 


1. 
Aus Kronitadt. 


Einladung zur Hochzeit. 
Bei der Einladung zur Hochzeit fagt der Druſchma gewöhnlich: 
Sm Namen unferer Nahbarn N. und N. erfcheine ih bei Euch mit 
der Bitte, den Ehrentag der jungen Brautleute N. und N. mit Eurem 
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Bejuche zu verjchönern. Laßt nich eine gute Botfchaft bringen. (Laßt 
mich einen guten Boten fein.) 


Werbungsanfprade 
eined Drufchma bei Anlaß einer Hochzeit vor dem Gange zur Kirche. 


Druſchma: Wiege, Altar und Grab, das find die drei widhtigften 
Punkte im Menjchenleben. Freude herrſcht an der Wiege, unabänderlid) 
ift der Schritt vom Altar, alles enticheidend ift der Tritt ins Grab. Und 
zum zweiten dieſer wichtigen Punkte ift es heute mit Euerer Tochter da 
und dem gegenwärtigen Bräutigam gelommen. Heute ruft fie Gottes 
Vorſehung mitfammen an den Altar Hin. 

An Euch ift es nun, geliebte Eltern, Eure liebe Tochter dahin zu 
entlaffen, um fih an den Stufen des Gottesthrones für den neuerwählten 
Stand den göttlichen und priefterliden Segen zu erholen. Der Bräutigam 
it nun eben im Begriffe, die legte Bitte an Euch Eltern zu richten um 
die Hand Eurer Tochter. Aber moher fol er Worte nehmen. Die 
Rührung des Augenblids bat fie ihm verfagt. In feinem Namen alfo 
wende ich mid an Euch, geliebte Eltern, und erwarte aus Euerem Munde 
das legte Jawort. 

— Da id) jehe, Daß aud) Ihr im gegenwärtigen Momente die Wahr: 
beit des Sprichwortes „Scheiden tut weh” erfahren mußtet, jo nehme 
ih mir die Freiheit und ſpreche im Namen der Eltern zur Braut: Ziehe 
bin, mein Kind, in Frieden, nimm Dir jedoh noch etwas auf den Weg 
mit: Siehe mit Gott! 

Nun aber, liebes Brautpaar, da Ihr wiſſet, daß derjenige, der von 
den Eltern gejegnet wird, auch den Segen Gottes hat, jo verlafjet nicht 
diefes Haus, bevor hr Euch bei den Füßen Eurer Eltern den Segen 
erflehet habet. 


Dank der Braut an ihre Eltern vor Abgang zur Stirde: 


Geliebte Eltern! Groß war die Bemühung auf meine Erziehung, 
groß die Beſchwerden, die Ihr dabei ausgeftanden, und nicht geringer Die 
Sorgen, mid einmal verforgt zu fehen. Nun ift heute der Tag, da 
Euer ſehnlicher Wunſch in Erfüllung gehen fol, doch beichwert mich der 
Weg in das Gotteshaus, um da mit einer ermählten Hand verbunden zu 
werden. Ich kann nicht unterlaffen, Euch, herzliebfte Eltern, meinen 
tindlihen Dank ans Herz zu legen. Gott der Almäcdtige lohne Euch 
jeden Schritt und Tritt, den hr wegen meiner gemadjt. ch danke Euch 
für jeden fummervollen Tag, für jede jchlafloje Nacht, die Ihr wegen 
meiner ausgeftanden habt. Ich danke Euch für jede Speife, die mich er— 
nährt, für jeden Trunk Wafler, der mich erquidte, für jede Kleidung, die 
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mich bededte. Gott der Allmächtige lohne Euch jenjeits in der Ewigkeit. 
Das legte, um was ich Euch bitte, ift: Hier vor Euch kniet Eure dank— 
bare Tochter und bittet um den väterlihen und mütterlihen Segen. 


* 


Beim Hochzeitstanze muß die Braut jeden Gaſt, weiblich und männlich, 
zum Tanze holen, was oft eine Marter ſein muß. 


ur 
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Aus Groß: Auerfchim. 


Ähnlich wie in Kronftadt faßt auch das vom Oberlehrer Görig mitgeteilte 
Hochzeitsgeſpräch fonft getrennte und jelbftändige Alte und Anfprachen des 
Drufchma in eine einzige Gefamtanfprache zufammen, mie fie im elternlichen Haufe 
der Braut vor den verfammelten Hochzeitsgäften und vor dem Gange zur Kirche 
folgendermaßen gehalten wurde: 


Ehrbare und mwohlgeacdhtete Herren Schwäger, Freunde und Nachbarn! 


Da uns die Ehre zuteil wurde, heute in der Behaujung des wohl: 
achtbaren Herrn N. N. zu erſcheinen und einzutreten, fo will ih mid 
gleih dafür beitens bedanken und wünſche im Namen aller mit mir An: 
gefommenen, aller hier Gegenwärtigen, befonders aber dem Herrn Haus- 
vater jamt feiner Frau und Angehörigen einen glüdjeligen guten Morgen 
und hoffe, daß wir alle recht geſund und vergnügt möchten angetroffen 
haben. Da aber unfer heutiges Zufammentreffen eine eheliche Verbindung 
oder vielmehr Vermählungsfeier zum Zwecke haben joll, fo werde id) 
mir erlauben einige Worte vorzubringen, die fi) darauf beziehen und bitte 
diejelben in Geduld anzuhören und beiler zu verftehen, als ih in Kürze 
mich hierüber ausdrüden kann. 

Bevor wir etwas anderes beginnen, wollen wir der allerheiligften 
Dreieinigfeit Dank fagen, und zmar Gott dem Vater, daß er uns Menjchen 
nad) feinem Ebenbilde erichaffen, Gott den Sohne, daß er uns durd) 
jein Leiden und Tod erlöjet und Gott dem heiligen Geifte, daß er uns 
Menſchen ſchon bei der hl. Taufe zu Kindern Gottes geheiliget hat. In— 
fonderheit aber follen wir ihr Dank fagen, daß fie den hl. Eheftand zur 
Fortpflanzung ‚des menſchlichen Gejchlehtes und zur mwedjlelfeitigen Aus— 
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bilfe der Verehelichten ſchon bei den erſten Menſchen im Paradieſe ge- 
ftiftet und erhalten, die frommen Eheleute jederzeit geftärft und gejegnet, 
die Herzen der Menſchen zur gegenfeitigen Liebe geſtimmt und nad ihrer 
allmeifen Vorfehung nod fortwährend gleichfam diejenigen Ehen ftiftet, 
die in der Abfiht auf Liebe und Treue gefchloffen werden. In diefer 
Abficht ericheint auch heute der ehr: und tugendfame Herr Bräutigam N. N., 
ebeliher Sohn des N. N. aus N., der aus notwendigen Gründen eine 
andere Lebensmeife an der Seite einer lieben, treuen und frommen Ge: 
fährtin beginnen will. 

Zu diefem Zwecke bat er fi) auserjehen die ehr: und tugendſame 
Sungfrau N. N, Tochter des H. N. N. und deilen Gattin aus der hiefigen 
ehriamen Gemeinde, bingegeben der füßeften Hoffnung, daß diejelbe hin- 
fichtli ihrer Eigenjchaften und bereit3 gegen ihn an den Tag gelegten 
Liebe und Treue entjprechen werde, machte er ihr bereits den Antrag, fich 
wechleljeitige Yiebe und Treue, ein unzertrennliches Zufammenleben bis in 
den Tod, Teilung aller Freuden, Tragung aller Leiden und Schidfale dieſes 
Lebens vor Gott feierlich zu geloben, mit einem Morte ſich zu verehelichen. 

Da diejelbe diefem edlen Auftrag, in der Hoffnung, daß der Bräutigam 
fein Verſprechen treu erfülle, fie auf feine Weiſe zu verlafien, willig an: 
genommen bat, und die lieben Eltern ſowohl ihrer: als feinerjeits die Che 
gebilligen und als eine Fügung des Himmels anjehen, fo bat der Herr 
Bräutigam alle zu dieſer feierlihen Handlung erforderlichen Anftulten 
getroffen und bereitS hat die Stunde geſchlagen, wo das liebe neue Paar 
an der Stufe des gebeiligten Altars fich wechlelfeitig ihr Verſprechen 
feierlih angeloben und diefer ſchöne Bund von der Hand des Priefters 
eingejegnet werden joll, fo bitte ih, um recht bald zu diefem Ziele zu 
gelangen, bejonders die Eltern der ehrbaren Jungfrau Braut, Ihr werdet 
jo freundlich fein und mir erlauben, dem Verſprechen gemäß Euere liebe 
Toter N. N. angefihts aller bier anmelenden H. Schmäger, Freunde und 
Nachbarn wie auch deren Frauen in die Hände des Herrn Bräutigams 
zu libergeben, damit wir ſogleich das ehrfame Brautpaar in das Gottes— 
baus begleiten können, um der bl. Handlung beizumohnen und Gott um 
ihr zeitlihes und ewiges Wohl durch ein andächtiges Gebet anzurufen. 

Und fo geehrter Herr Bräutigam übergebe ih Euch dieſe ehrbare 
Braut im Namen der allerheiligften Dreifaltigkeit, Gott des Vaters uſw. 
und im Namen ihrer lieben Eltern bis auf die priefterlihe Kopulation 
und bege die bejondere freudige Hoffnung, daß fie Euch jederzeit treu und 
gehorfam fein werde. 

Bei Euch aber will ich der fiheren Hoffnung fein, daß Ihr alles 
diejes dankbar anerfennen und als ein bejcheidener Mann ftets zur Seite 
jtehen werbet. 


Und da nun der ehr: und tugendſame Herr Bräutigam von Eud) 
werten Eltern Euere liebe Tochter N. als feine treuefte Lebensgefährtin 
auf das freundlichite empfangen, jo jagt er auch gleichzeitig den berzlichften 
Danf dafür. Ganz befonders aber ruht im Herzen Euerer Tochter N., 
welche heute gleichſam der innigfte Dank, welchen fie mit Worten aus- 
zudrüden gewiß nicht vermag, id an ihrerftatt ganz in Kürze tun will. 

So habet Tank! geliebte Mutter für alle Schmerzen, fo Ihr meinet- 
wegen gelitten habet, Dank für alle jchlaflojen Nächte, wo Ihr als 
Ihüßender Engel an meinem Bette gewadht habet! 


Habet Dank! teuerer Vater für die vielen Sorgen und Mühen, fo 
hr für mich ausgeftanden! Habet Dank, hr guten Eltern für alle 
guten Lehren und Ermahnungen, fo ich von meiner Kindheit bis zu dieſer 
Stunde von Eud empfangen habe. Der liebe Gott wolle e8 Eudy reichlich 
vergelten. Endlich bittet das ehr: und tugendfame Brautpaar noch um 
den elterlihen Segen. — 


Der Segen des allmächtigen Gottes des Vaters uſw. ſei und bleibe 
Euch alle Tage des Lebens. Somit, geehrtes Brautpaar, lebet recht 
glüdlih. Möge Gottes Vaterhand Euch von jedem Uuglüd bewahren 
und ftets Mut und Kraft verleihen, Kreuzchen, an denen es im hl. Ehe: 
ftande, auch den glüdlichften Eheleuten wohl jelten fehlt, mit Geduld zu 
ertragen. Traget gegenjeitig Euere Schwächen mit Geduld, verzeihet, 
liebet und ehret ftetS einander, liebet, ehret auch Euere Eltern, folange 
hr fie habe. Und wenn Ihr fo alle Pflichten als dankbare Kinder und 
treue Ehegatten erfüllet, jo wird audy) Gottes Segen bier und des Himmels 
Freuden Euch beichieden fein, mas wir Euch von ganzem Herzen wünjchen. 
Amen! 


Y 


Ausführlih find dagegen die Untermweifungen, melde der ungenannte 
Druſchma von Groß-Auerſchim für das Verhalten eines Drufchma oder „Braut: 
dieners“ bei Hochzeiten niedergefchrieben hat und welche er felbft „Hochzeitregel” 
nennt. Das Schriftftüd bildet ein Schreibheft von 8 Blatt in klein Quart— 
format, defjen Inhalt ich hiemit folgen laſſe. 


Hochzeit Regel | 
gebräuchlich in der löblihen Bauernichaft für einen Brautdiener, was er 
bei einer Hochzeit zu reden und zu tun habe. Diefem ift beigefügt: die 
Werbung, das Kränzlein, Ausbitten und andere Sachen mehr, die bei 
dergleichen Hochzeiten gebräuchlich find. 
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Menn ein Brautdiener ausgeſchickt wird mit feinem Kameraden, die 
Bäfte auf anderen Grenzen in Städten oder Dörfern einzuladen, fo pflegt 
ſolches gemeiniglih zu Pferde verrichtet zu werden. Wenn du in ein 
Dorf zu einem Wirt oder Wirtin fommft, fo laß dich anmelden; wenn 
der Wirt felbft aus feinem Haufe vor die Türe kommt, fo Tannft du 
auf dem Pferde figen bleiben mit entblößtem Haupte, wird dir aber er 
laubt, in die Stube einzutreten, binde zuvor dein Pferd draußen ficher 
an und lade alsdann deine Bäfte auf folgende Weiſe ein: 

„Mein vielgeliebter Herr Schwager N. N.! 

Ich habe etlihe Worte gegen Euch zu reden und beilentwegen bitte 
ich, Ihr wollet mir folches vergönnen es vorzutragen.” 

Der Wirt fpridt: „in Gottes Namen!” 

„Wir find zwei ausgejandte Boten von dem ehrbaren Junggeſellen 
N. N.; derjelbe läßt Euch und Euerer vielgeliebten Hausmwirtin gar einen 
glüdjeligen guten Tag wünſchen; ja, wenn es Euch und allen denen lieben 
Eurigen nod) wohl ginge, das wäre ihm eine herzliche Freude zu erfahren 
und anzuhören. Weiter läßt Euch der gemeldete ehrbare Junggeſell als 
Freier vermelden, wie daß er fih aus Schidung Gottes und aus Ein: 
gebung des Hl. Geiftes, auh mit Rat und Bewilligung feiner lieben 
Eltern und Freundſchaft, in eine eheliche Verlobung eingelafjen mit der 
tugendfamen Jungfer N. N., des ehrbaren Mannes N. N. ehelihe Tochter 
zu (nenne das Dorf), und zu voller Beftätigung und Vollziehung der 
priefterlihen Kopulation den nächſt Fommenden (nenne den Tag) beftinmt 
babe, dazu er vor allem Gottes Beiftand demütigft erſuche und auch zu 
hriftliher Beziehung des heil. Eheftandes gute Better, Schwäger und 
Freunde auserjehen bat. Alfo läßt er ganz ehr: und freundlid) durch 
mid bitten, daß Ihr mwollet auf den. beftimmten Tag N. bei ihm er: 
Iheinen und von feiner Behaufung mit ihm mollet ziehen bis in den- 
jenigen Ort, mo ihm die auserfehnte Jungfer Braut möchte übergeben 
werden, und dabei anhören, was zwiſchen der Freundihaft möchte ab: 
geredet und beichloflen werden. Nach diefem aber mwollet Ihr auch mit 
ihm ziehen in das heil. Gotteshaus und dort der priefterlihen Kopulation 
nah Weife und Gebraud der heil. katholiſchen Kirche mit einem an- 
dächtigen Gebet beimohnen und nad) folcher wiederum bei der Verſammlung 
der ganzen löblihen Freundſchaft verbleiben und mit ihm auf den be 
ftinnmten Tag N. in feiner Behaufung mit einen kleinen Hochzeiteflen und 
Trinken wollen vorlieb nehmen, infomweit Gott der Allmächtige ihn mit 
Speife und Trank gejegnet und bejchert hat, und wollet aljo mit Euerer 
lieben Ehemirtin (auch wenn Söhne oder Töchter dazu gehören, jo nenne 
fie auch mit Namen) feinen hochzeitlichen Ehrentag ihm und feiner lieben 
Braut zu Liebe mit Euerer Gegenwart helfen Shmüden und zieren. Wenn 
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der Herr Bräutigam .folches gegen Euch,) jo wird er allgeit ein dank— 
barer Freund fein und bleiben. Alfo bitte ich, hr wollet meine einfältige 
furze Rede befjer verftanden haben, als ich es Euch habe jagen können 
und vorbringen; wir bitten alſo um einen guten Beſcheid, damit wir 
fröhliche angenehme Botſchaft mögen nah Haufe bringen.” 

Hier mußt du merfen: Es trägt ji oft zu, daß beide Hochzeit: 
bitter an einem Sonntage ausgeſchickt werden, und zu foldher Zeit, wenn 
die Bauern ſchon in Kretiham beifammen im Gebot find. So mußt du 
erftlih zu Haus die Wirtin oder die Kinder Juden, melde du einzuladen 
haft. Alsdann eile vor den Kretiham, haft du ein Pferd, fo binde es 
draußen wohl an und bitt den Kretfchmer oder wenn er auch Gemeinde- 
vorfteher ift, um fihern Eintritt mit folgenden Worten: 

„Mein vielgeliebter Herr Gaſtwirt!“ (oder „Herr Gemeindevorfteher!”) 

Sch bitte ganz ehr: und freundlid, Er wolle mir jo viel erlauben, 
daß ich einen (oder mehrere) von feinen liebwerten Gäſten anjpredhen 
darf, fo viel mir als einem ausgefandten hochzeitlichen Boten anbefohlen iſt.“ 

So fpridt der Wirt: „Es ift erlaubt!” 

Alsdann tritt mit entblößtem Haupte vor den Tifch, bei welchen 
diejenigen figen, welche du einzuladen haft und jprich erftlih zu Allen 
insgemein: 

„Meine vielgeliebten Herren Schwäger und guten Freunde, wie Ihr 
bier ſämtlich in Gottes Namen verfammelt jeid! hr wollet mir erlauben, 
daß ich bei Eurem Ehrentiſch einen (oder mehrere) in Gottes Namen in 
allen Ehren anjprehen darf.“ 

So fagen fie: „es ift gerne erlaubt!” 

So wende di dann zu demjenigen (find mehrere einzuladen, fo 
nenne fie mit Namen) und jage deine Rede mie oben bejchrieben iſt. 

Nah vollbrachter Einladung geht man wieder an denjenigen Dtt, 
aus welchem man ausgeſchickt worden ift und |pridt: 

„Jetzt bedanken ſich alle guten Schwäger und Freunde für die Ehre, 
die ihnen erwiefen worden ift, und haben uns verfprodhen, denjelben Tag 
Ihmüden und zieren zu helfen.” 

An demfelben Tage wo die Kopulation joll ftattfinden, begibt fid) 
der Brautdiener wieder an den Ort, wo ſich die Jungfer Braut befindet 
und erkundigt fih noch wieder, ob fie aljo mit ihrem auserwählten 
Bräutigam am heutigen Tage in eine ehelihe Verbindung treten will oder 
nicht. Alfo muß dasfelbe mit „ja“ beantwortet werden. Dann, wenn 
man mit einigen Kollegen ausgejhicdt wird, um ihren Bräutigam abzu— 
bolen, jo fragt der Brautdiener wieder, ob man fie bei den Eltern ihres Bräu— 


1) Hier ift wohl zu ergänzen: „erhofft“ oder „gewärtigt“. 
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tigams anmelden joll, ob fie fih um fie als Schwiegertocdhter annehmen 
jollen!) und ob fie uns ihren auserwählten Bräutigam übergeben follen. 

Im Haufe des Bräutigams tritt man mit entblößtenm Haupte und 
bittet um gütigen Einlaß; und wenn derjelbe gewährt wird, fo bedankt 
fi der Brautdiener und ſpricht, ob es ihm erlaubt ift einige Worte vor: 
zutragen. So muß wieder „es ift erlaubt” (vorangehen), dann beginnt 
man: „Wir find drei ausgejandte Boten von der Jungfer Braut N. N. 
Diejelbe hat fih ganz ehr: und freundlid an uns gewendet, wenn wir 
bei dem achtbaren Herrn N. N. möchten einfehren, um ihm und feiner 
ganzen Familie einen guten und glücdfeligen Tag zu wünſchen und ob 
es Euch noch immer recht wohl ergebe. Zugleich hat die Jungfer Braut 
mir berichtiget, daß fie fi ihren Bräutigam in diefer Behaufung hat 
auserjehen und auserwählt und der auch ihr verfprohen worden ift. So 
läßt fi die Jungfer Braut ganz ehr: und freundlid anmelden, ob Ihr 
Euch um fie ald Schwiegertochter mwollet annehmen, und ob Shr uns 
Eueren Sohn al3 Bräutigam übergeben mollet?“ 

Im Haufe des Bräutigams (fpricht man zu) des legteren (Eltern): 
„Shrütlide Eltern! Weil aljo Euer leibeigener Sohn heute, in der 
Stunde, fein väterlihes Haus verlaflen will, um fo fi) mit feiner aus: 
erwählten Sungfer Braut in den heil. Eheftand einjegnen zu lafjen, fo 
wie un hernad mit ihr eine jelbftändige Wirtſchaft anzufangen, mit ihr 
zu bewirtichaften und zu betreiben und zugleich Familienvater zu werden 
nefonnen ift; fo ift es heute fein größter und wichtigſter Punkt in feinem 
ganzen Leben. Ehe aber zu dieſem großen und wichtigen Werke geichritten 
wird, jo haben wir von Gott den Befehl, fein Werk anzufangen, ohne 
zuvor um jeinen mächtigen Beiltand angerufen zu buben. Wir haben 
auch noch nad) den älteften Zeiten den frommen Gebraud, daß fein gutes 
Kind zu dem großen beiligen Sakramente binzutreten darf, ohne zuvor 
von den lieben Eltern den Segen empfangen zu haben.” 

Sm Haufe der Jungfer Braut nimmt man den Hut ab und bittet 
wieder um gütigen Einlaß. Und wenn derſelbe gewährt wird, jo gebt 
‚man wieder hinein und bedankt ſich wieder und jpridt an, ob es erlaubt 
ift. um einige Worte vorzutragen zu Dürfen. Und fie jagen: „es ift erlaubt!” 

„sh bin ein gefandter Bote von dem Herrn Bräutigam N. N. 
Derfelbe bat fich heute ganz ehr: und freundlich an mich gewendet, wenn 
ich bei dem achtbaren Herrn N. N. möchte eintehren, ihm und jeiner ganzen 
Familie und allen ſämtlichen Beiftänden einen recht guten und glüdfeligen 
Tag wünfchen und wenn es Euch noch immer recht wohl ginge, das wäre 
ihm eine recht herzliche Freude zu erfahren und anzuhören. 


ı) eher „wollen“. 
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Zugleih hat der Herr Bräutigam mir berichtiget, daß ihm diefer 
heutige Tag als jein großer Ehrentag fei verſprochen worden und fo fol 
ih ibm bald Nachricht bringen, ob man aud mit dem Verſprechen be— 
ftändig geblieben ift oder nicht.“ 

Alſo muß es wieder mit „ja” beantwortet werden. Dann führt 
man den Herrn Bräutigam mit dem rechten Arm hinein und fpridht: 

„Jetzt bedankt fi) der Herr Bräutigam durch mid, ganz höflich für 
den gütigen Einlaß und weil er noch immer aus Beforgnis, er möchte 
abgemwiejen werden, felbft nicht recht zur Sprache fommen kann, jo hat er 
fih wieder an mich gewendet, wenn ich ihn den Eltern feiner... .. 
anmelden möchte, ob Ihr Euch um ihn heute als Eueren Schwiegerjohn 
annehmen wollet — und ob Ihr ihm Euere Tochter als Braut über- 
geben mwollet!“ | 

Dann wird ein wenig innegehalten, wo einige Scherzreden gejprochen 
werden, und dann wendet man fi an fämtliche Hochzeitsgäfte mit den Worten: 

„Alſo meine vielgeehrten Hochzeitsgäfte! Weil ich mir vorgenommen 
babe, mit dieſen jungen Brautleuten noc etwas weiter zu unternehmen 
und Shr in Gottesnamen verfammelt feid, fo bitte ich, wenn Shr mir 
williges Gehör ſchenken möchtet, und wenn ich dabei einen Fehler begehen 
jollte, mir denjelben zu verzeihen.” 

Dann wendet man fi an beide Teile Eltern (Elternteile) mit 
den Worten: 

„Shriftlide Eltern! Weil alfo Euere leibeigenen Kinder durd) 
Fügung Gottes und durch Eingebung des heil. Geiftes fich ineinander 
verliebt und beiprochen haben, um aljo am heutigen Tage miteinander in 
eine ehelihe Verbindung treten zu wollen und Ihr beide Teile Euere 
Einwilligung dazu gegeben habet, jo frage ich Euch, ob ich Euere leib- 
eigenen Kinder einander übergeben ſoll?“ 

Wenn aljo die Braut mit dem fehönen Tugendzeihen geſchmückt ift, 
jo fragt man den Bräutigam, ob er nicht um ein Tugend wird bitten 
und anſprechen laflen. Und er ſpricht ja, fo wendet man fi an die 
Jungfer Braut mit den Worten: 

„Geehrte Jungfer Braut! 

Weil Dich Dein geehrter Bräutigam um ein chriſtliches und ehr— 
ſames Tugendzeichen bitten und anſprechen läßt, ſo frage ich Dich, ob Du 
ihm auch dasſelbe aus Liebe und Treue vergönnen willſt?“ 

Alſo nimmt man das Tugendzeichen und überreicht e8 dem Bräutigam 
mit den Worten: 

„Allo mein geehrter Herr Brätig! 

Weil Du die viel ehr: und tugendfame Jungfer Braut haft laffen 
bitten und anſprechen um ein hriftliches und ehrjames Tugendzeichen wegen 


Ranger, Deutiche Voltskunde a. d. ö. B. 6 
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der Yieben halben, daß Du noch gerne merken mollteft, ob aud die viel 
ehr: und tugendiame Jungfer noch die Xiebe gegen Tich hätte, wie fie 
te vormal gehabt, es wäre ein Kränzlein oder Tüchlein oder Ringlein, 
ein Ringlein von Zilber oder Gold, es wär was es wolle, wenn es nur 
von der linfen Hand berfäne, daß Du wollteft gern zufrieden fein, jo 
bat ji) die viel ehr: und tugendjame Jungfrau verfehen mit einem chrift- 
lihen und ehrfamen Tugendzeihen, mit einem Kränzelein; nun finde ic) 
aber in diejem Stränzelein weder Urt nody Ende und ſehe, daß es ganz 
rund ift und vielleiht aud die viel Ehr: und Tugendfame mit ihren 
jelbfteigenen Händen wird gebunden haben; anbei finde id auch darinnen 
drei ſchöne Blümelein: das erfte ift die Demut, die ift zu allen Sachen 
gut, das andere die Blume Bergißmeinnicht, das dritte Jelänger jelieber; 
alfo follet Jhr beide auch fein in Euerem Eheftande, wenn Euch von Gott 
dem Allmädtigen follte zug’ihidt werden Strankheit, Widermwärtigfeit, 
Kummer, Angft und Sorgen, wie es öfters pflegt in dem Eheftande zu— 
zugehn, ſollt hr fein bei einander demütig, einander nicht vergeilen und 
einander je länger, je mehr lieben, und wenn Du das willft halten und 
diefen menigen vorgelagten Morten nachleben, jo will ih Dir dieſes 
Kränzlein anftatt der viel ehr- und tugendjanıen Jungfrau Braut auffegen.” 

Jetzt führt man dem Bräutigam diejenige zur Seite, die ihn mit 
dem fchönen Tugendzeichen beehret hat, wo fie einander die rechten Hände 
reihen mit den Worten: 

„Ihr habt alfo durch die Zeit, wo Ihr Euch miteinander befannt 
gemacht, Ihr habt mande Schritte getan, ohne heute daran zu denken, 
daß hr fie getan babet, aber heute jollen Euere Schritte auf eine andere 
Art und Weife verrichtet werden. Gott gedadjte dem Adam, daß es nicht 
gut alleine auf der Welt fei, alfo führte er ihm die ſchöne Eva felbft zu, 
gegenwärtig, jegt muß ein jeder Adam fich felbft bemühen, um eine ſolche 
Eva aufzufuden. Du haft alfo geſucht, glüdli haft Du fie gefunden. 
Gott hat Deine Schritte bieher in diefes Haus zu ihr geleitet, welche von 
guten Eltern für Did fromm und cKriüftlich erzogen worden ift. Alſo ge- 
ehrter Herr Bräutigam! So babe ih Dir Deine gefuhte Braut zur 
Seite geführt, fo wie Gott der Allmädtige dem Adam im Paradieſe die 
Eva zur Seite geführt hat, wo Ihr alfo von dem heutigen Tage an mit- 
einander leben und fterben wollet. So wünſchen wir Euch alle, daß Euer 
Zufammenleben ein recht glüdlidhes und zufriedenes ſei, daß Ihr Euch in 
Euerem Eheftande miteinander immer recht gut vertraget, daß Ihr immer 
einander recht ehret und liebet und wenn Euch mandes Mal von Gott 
ſollte zugeſchikckt werden Krankheiten, Widermärtigfeiten, Kummer, Angft 
und Sorgen, fo ertraget es miteinander recht geduldig und in Ergebung 
in feinen heiligen Willen und daß Euere Liebe dabei immer volllommener 
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und Ihr dabei Gott mwohlgefälliger werdet. Zu diefem allem verhelfe 

Euch Gott der Vater, Gott der Sohn und Gott der heil. Geift! Und 

ih verfnüpfe und verbinde Euh in Euerem Elternhaufe durch meine 

Worte, aber im heiligen Gotteshaufe dort werdet Ihr durch Priefters 

Hand und dur Priefters Worte verfnüpfet und verbunden werden.” 
Sept folgt die Dankſagung der Braut bei ihren Eltern. 


Wie der Brautdiener den Gaflwirt um den ad 
anfpreden fol. 

„Dein vielgeliebter Herr Baftwirt! 

Ich bin ein gefandter Bote von dem Herrn Bräutigam und feiner 
lieben Braut, wie auch von feinen löblihen Beiftänden, fie laflen ſämtlich 
den Herrn Gaftwirt ganz ehr: und freundlich erfuhen, wenn er ihnen 
wollte vergönnen einen ficheren Ein und Ausgang, daß fie möchten einen 
ehrbaren Tanz bei ihm und bei feinen Gäften hier in Shrer Behaufung 
unternehmen zu lafien, Braut und Bräutigam zu Ehren und allen fämt- 
lihen Hochzeitsgäften zu einem Wohlgefallen. Wir wollen uns verhalten 
als Fromme Gäſte, fo hoffen wir aud, daß er fich wird gegen uns ver: 
halten, wie es einem ehrbaren Wirte gebührt.“ 


Wie der Brantdiener einen auffordern foll, 
mit der Braut zu tanzen. 


Erſten fängt der Brautdiener an mit der Braut zu tanzen; wenn 
drei Stüd getanzt find, jo nimmt der Brautdiener die Braut mit der 
tehten Hand und geht zu dem Chrentiihe, wo die Hochzeitsgäfte ver: 
fammelt fein und fängt an: 

„Meine vielgeehrten Gäſte! 

Ich babe aljo ein Tänzlein angefangen Braut und Bräutigam zu 
Ehren und allen jämtlihen Hochzeitsgäften zu einem Woblgefallen, weil 
ih aber dasjenige allein nicht vollenden und vollbringen kann, jo bitte 
ih Euch, wenn Ihr mir erlauben möchtet, ob ich mir zu einem ehrbaren 
Tanze auffordern könnte, welche mir lieb fein werden.“ 

Und fie jagen „es ift erlaubt”. 

Nun geht man mit der Braut zum Herrn Gaftwirt und ſpricht: 

„Da ih mir bei dem Ehrentiſche ausgebeten habe und ich mir zu 
einem ehrbaren Tanze auswählen kann, welche mir lieb fein werden, fo 
will ich bei ihnen den Anfaug machen und Hoffe, wenn Sie fo gefälligit 
fein möchten, mit der Jungfer Braut ein Ehrentänzlein unternehmen 
zu wollen. 

x 
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Ein ſchönes Lied. 
M mei liewer Bugftvöter, Döter!') 
Bor freundlich ich Dich grüß,?) 
Wenn Du glei fift wie a Köter,?) 
Te beißt on ne biefe beft.*) 
Ich 66 merfch?) vergenumma, 
Dich fomma zu kreſtiern,') 
Ich bin darholwe fomma, 
Wos Gut's zu fchnomeliern. 


On höt ma A derhäme 

Ne fella”) gude Koft 

On bei dam liewa Läwa”) 

Te fella Eoft,?) 

Do döcht ich, mei der Geier, 

Dos Deng trefft der recht fchien,!?) 
Werft wull mit denner GBeiche!!) 
Mull ei dos Hurthaus!?) giehn. 


Etz femmt die Moierthella, !?) 

Die leeft wull, wos fe ?ön; 

Etz wammer wull Poleta'*) 

Mit weicher Grape hön.!?) 

Dos Rindfleifch, dos werd ſchmecka, 
Derzu der Tonfatrien;!?) 

Do wär ich mir die Senaer lecka 
On wär nifcht loffa ftien.'?) 


Diefes Lied ift mit wenig Abänderungen dem bekannten SKirchmeihliebe 
„Der Kermesvöter” entlehnt. Vgl. hiezu die im II. Bande, ©. 279 u. ff., ver: 
öffentlichten LXieder: „O mei lieber Kermesvöter“ und „Der Kermesvöter" mit 
den einleitenden Bemerkungen zu denfelben. Die Verwendung diefer beliebten 





1) „Voter“ ift der Hauswirt, „Hugitvöter”, bei welchem Hochzeit gehalten wird. 
— 2) Des Reimes halber follte man wie beim „Stermespöter” erwarten: „@elobt jei 
Jeſus Chreſt.“ — ?) fiehit wie ein Kater. — *) nicht böfe biſt. — °) habe mir es. 
— 0) quälen, peinigen. — 7) foldde. — ®) Xeben. — 9 Yuft, Vergnügen. — !°) kommt 
Dir recht ſchön. — ") deiner Geige; nad) dem Reime follte man „Leier” erwarten. 
— 12) Das Haus der Hochzeit. — 1?) des Maurers (Moiers) Tochter namens Thekla. 
— 14) werden wir wohl „Poleka“, Suppe, bef. Graupenfuppe aus dem tichechijchen 
poleEvka. — 5) Graupe haben. — !*) Krentunke. — 17) Und werde nicht ftehen 
laſſen. „Loſſa“ ift in der Mundart wenig gebräudjlich, dafür „Lön“. 
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Volksdichtung bei Hochzeiten lag nahe, da bei diefen mic bei Kirchweihen viel ge: 
geſſen und getrunfen wurde. 


Im Anſchluſſe daran lafje ich eine fcherzhafte Brautwerbung folgen, welde 
mir gleihfals von Heren Oberlehrer Görig aus Groß-Auerfhim übermittelt 
wurde. Dergleihen Scherzreven und Schwäne zu halten, Späfje zu machen und 
überhaupt zur Unterhaltung der Hochzeitsgäfte beizutragen, war neben dem ernften 
Zeile der Anſprachen eine Hauptaufgabe des Drufhma Solche Erzeugnifje einer 
leichtgeſchürzten Mufe, in welchen nicht immer die Grenzen von Schidlichfeit ein: 
gehalten werden, befige ich in großer Menge, namentlih aus dem Braunauer 
Ländchen, und gedenke fie im Nachhange zu den betreffenden Hochzeitsgeſprächen 
an befonderer Stelle zu veröffentlichen. Für diesmal mag das Groß-Auerſchimer 
Beifpiel genügen. 

Brautwerßung. 

sch, Franz Tölpel, bürgerlicher Befenbinder und Flaufenmachermeifter 
aus Bärtelödorf bei Tulpentor im Hungerlande, tu es meinen Freunden 
und Belannten zu wiſſen, daß ich endlich verlobt bin mit der huldigen, 
Ihambaften, wohlaufgepugten Strohmitwe Sufanne Krummholz bei Schweinig 
in der Pechſchmiede. Ihre Zunft und Tugend iſt nicht groß, aber ihr 
Reihtum, den fie mir mitbringt, ift fehr eine reichliche Gabe. Sie bringt 
mir mit 60 Fl. weniger 40 fr., aud) vielerlei Stechvieh, ungefähr 3 Taufend 
Stück Flöhe, 4 Taufend Stüd Läufe, einen blauen gel und 2 räudige 
Schweine Die Betten follen auch noch gemacht und im Auguft mit der 
Senje gefchliffen werden. Ferner fol ein Wagen ohne Räder zum Epazieren- 
fahren gemacht werden. Auch verjpriht fie mir am Berlobungstage treu- 
lofe Nächte und jchlafloje Tage. Sie ift weder krumm noch grade, hat 
einen Budel, ift einrüdig, hat Feuerhaare, fchreitet mit einem Fuße über 
den andern und geht nad) der Seite. Bei der Heiratsabrede ift zugegen 
gewejen Bartholomäus mit feiner dürftigen Gretel. Die Hochzeit fol 
fünftige Woche in der Flederwiſchgaſſe beim Wirt Koplöffel abgehalten 
werden. Der Wirt bereitet einen alten Gaul in dreierlei Brühen, in 
Schlichtſuppe und in Schufterpecdh gebraten, ferner eine Mifttrage in Hunde: 
fett. Auch an einem Trank fol es nicht fehlen, der in der Düngergrube 
zu haben ift. Was die Muſik betrifft, jo joll ein Löwe brüllen, des Über: 
Jägers Hund und des Müllers Kagen mit ihren lieblihen Stimmen follen 
einftimmen und des Totengräbers Großmutter fol den. Baß dazu geigen. 
Zu diefer Hochzeit werden alle Verwandte und Belannte, deren Magen 
mit Blech beichlagen ift, höflichft eingeladen. 








Allerlei aus dem Braunaner Landen. 


on Heren J. Meißner, Lehrer in Morchenftern, welcher in dem Haufe 

Nr. 39 in Hauptmannsdorf bei Braunau geboren wurde, ftammen folgende 
Schilderungen und Liedchen aus dem Volksleben des Braunauer Ländchens, die 
nad Angaben feiner Mutter und feines im Alter von 91 Jahren verjtorbenen 
Großvaters Franz Meißner, Ausgedingers von Nr. 150 in Hauptmannsdorf, 
niedergejchrieben und mir zur Verfügung geftellt wurden. Hiefür fpreche ich diefem 
bewährten Mitarbeiter meiner Volkskunde aus dem öftlichen Böhmen auch an diefer 
Stelle meinen verbindlichiten Danf aus und fann nur wünſchen, daß fein lobens— 
wertes Beispiel auch anderwärts Nachahmung finden möge. Der Zeit nad) fallen 
diefe Schilderungen etwa in die erjte Hälfte des vorigen Jahrhunderts, doch find 
die angeführten Gebräuche, welche heute und wohl ſchon lange außer Übung find, 


gewiß viel älter, 
ED N, \r Y9aa 
„Oms Feld giehn.“ 


Der Umzug um das Feld wurde zu dem Zwecke unternommen, um 
durch Einſtecken von geweihten Kreuzchen und Palmzweigen das Feld unter 
den Schuß Gottes zu ſtellen, damit es vor jeglichem Schaden bewahrt 
bleibe. Am Dftermontage verjammelte der Bauer alle feine Angehörigen 
und das gejamte Gefinde und unter Beten und Singen unternahm die 
Schar den Flurgang. Die Häusler in der Nachbarſchaft ſchloſſen fich ge— 
wöhnlih dem Zuge an. An den Feldeden wurden nun drei Kreuzchen 
und in die Mitte dieſes Dreiedes ein Palmzweig befeftigt. Nach dem 
Umzuge gab der Bauer den Teilnehmern ein Ejjen, bejtehend aus Butter: 
brot und Schnaps. 

Holz und Palmzweige mußten, wie bereits angedeutet wurde, geweiht 
jein. Die ‚Weihe des Holzes fand am Ufterfamstag ftatt. Der Bauer 
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oder Häusler fchidte jemanden von feinen Leuten mit einem Holzſtücke 
von der Größe eines Bacicheites zur Kirche. Bor der Kirchtür 
wurden die Scheite zu einem Stoße aufgetürmt. Jedes Scheit war mit 
einer Hafpe verjehen, an der eine Kette befeftigt war, die der Begleiter 
in der Hand hielt. Der Priefter nahm bier unter Beten und Singen 
die Weihe vor, während der Kirchvater den Stoß anzündete. Sobald 
die Scheite zu brennen begannen, riſſen die Umſtehenden mit der Kette 
ihre Stücke heraus. 
— 


Pflege des Miſthaufens.' 


Auf das Anordnen des Miftes wurde ehemals in der Braunauer 
Gegend viel Sorgfalt verwendet. Die Mägde unterzogen die Mifthäufchen, 
gleich nachdem fie fie aus den Ställen gebracht, einer förmlichen Brozedur, 
um fie in eine gewünjchte Form zu bringen. Die förmlich kunſtvoll an- 
geordneten Mifthaufen bildeten dann einen Teil des bäuerlihen Stolzes 
und eine bejondere Ehre jegten die Mägde auf eine derartige Geftaltung 
desjelben. Drdnungsfinn verriet der fo aufgeftapelte Dünger zumindeft 
und das Sprihmwort: „Wu fchiener Möft, fein hübſche Made” wurde im 
bäuerlichen Sinne tatfählih zum Wahrworte. 


Auch die Bauernmägde im Sfergebirge praftizierten diefe Manier. Heute 
noch fann man in Mordenitern bei Anton Vorbach, Talſtraße, ein derartiges 
Ausfehen des Düngers bemerken. 


Das geweihte Blöckchen. 


In Großvaters „Gläſerſchranke“ bemerkte ich ein Kleines Glöckchen, 
über das ich auf mein Befragen hin vom Großvater folgende Mitteilung 
erhielt: 

Das Glöckchen, ein Erbftüd von feinen Eltern, ift gemeiht und 
murde nur dann dem Schranke entnommen, wenn ein Yamilienmitglied 
im Sterben lag. Man läutete dann um den Kranken herum, um — den 
Böfen zu vertreiben, diefem jede Annäherung an den Sterbenden zu 


vermehren. 
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Die Märzdorfer Tindenallee. 


Am Zufahrtswege zum Märzdorfer Stifts-Mleierhofe fteht eine Xinden- 
allee, gebildet aus mächtigen Bäumen, wovon bejonders einer ob feiner 
Niefengröße — er klaftert nahezu 6 Meter — auffällt. Derartige länd— 
lihde Wahrzeichen werden immer feltener und bejonders dann, wenn fie 
nicht eine rührige Heimatſchutzbewegung in ihre Obhut nimmt. Die 
„Reichenberger Zeitung” jchrieb in diefer Hinficht treffend: 

„Kein Baum ericheint fo innig mit dem ländlihen Tun und Treiben, 
mit den Erinnerungen an Eltern und Großeltern, mit der Ortsgefchichte, 
mit Sang und Sage verknüpft, als die zutrauliche, von emfig jchaffenden 
Bienenchören umfummte Linde, deren domförmiger Aufbau und berzförmige 
Blätterform fo recht zu Herz und Gemüt des Deutſchen ſprechen.“ 


x 
Schwinden alter Tracht und Bräuche. 


Die Abgerhiedenheit des Braunauer Yändleins hat nicht davor zu 
Ihügen vermodt, daß jo mander Brauch und fo mande Sitte der fern- 
deutichen Bewohnerſchaft diefes Gebietsteiles fih faft verloren bat. Mode 
und Bereinsperanftaltungen haben fich befonders in den legten Jahrzehnten 
auch in den Braunauer Bauerndörfern breitgemadht und mit vielem auf: 
geräumt. Die Zähigfeit, mit der fid der Bauer fonft den wirtjchaftlichen 
Neuerungen entgegenftemmte, ift wohl einer einfihtsvollen Anpaflung ge= 
wichen. Doc) vermag er fein „eigenfirmiges Beharren beim Hergebradhten” 
nod nicht ganz zu unterdrüden. Im Fefthalten der überlieferten Volks— 
tümlichkeit dagegen ift er geradezu läffig zu nennen und die jüngere Bauern- 
generation ift auf dem Wege, ihre Eigenart zu verlieren. 

Die ftattlide Hofanlage, „hattiche“ Pferde,!) die große Wohlhaben- 
beit verratende eigenartige Tracht machten ehemals des Bauern, reicher 
Hausrat der Bäuerin Stolz und Anfehen aus. 

Der Mode fiel die harakteriftiiche Bauernkleidung zum Opfer und 
die nachgeahmten Bereinsfefte verdrängten mit Fremdem viele heimijche 
Volksbräuche. Erhalten blieb in ziemlicher Reinheit das Dorfbild. Die 
bodenftändige Bauweiſe mwahrte man bis auf geringe Ausnahmen und 
deshalb tragen die Dorfichaften des Ländleins immer nod den an- 





1) „Hattih”, Eigenſchaftswort, in der Bedeutung von wohlausjehend, fonad) 
ihöne ftarfe Tiere. „Hattich” wird auch von Magb und Kerl gebraucht; „hatt'che 
Mäde”, „Hatt'he Kalle“. Der Ausdrud dürfte von hurtig herrühren, wofür in der 
Adlergebirgsimundart „Hattich” gebraudjt wird. 
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heimelnden Charakter. Die anfehnlichen Gebäude der Bauerngüter ftammen 
zumeift aus der Mitte des vergangenen Sahrhunderts und find wirkungs— 
volle Weiterentwidelungen ältefter Dorfbauten. Heute gefällt man ih 
zwar auch ſchon bie und da im gejhmadlofen Kajftenftil, gegen den mit 
Recht im „Kunftwart” geeifert und z. B. feine Produkte im Riejengebirge 
geradezu als Frevel und „Sünde gegen das Ortsbild“ bezeichnet werden. 
„Bier mweißgetündhte Mauern mit flahem Pappdach“ — mer fennt nicht 
diefe nüchternen Machwerke, die vier an der Zahl in Form eines Feftungs- 
viereckes angeordnet den neueften Bauernhof bilden? Iſt die Anlage aud) 
noch der traulihen Umgebung beraubt worden, dann madt der ganze 
Befigftand dem Eigentümer ſicherlich wenig Freude, er ſpricht nicht an, 
er berührt ihn nit heimiſch. Coll alfo das Gut den Eigner aud) 
fürderhin glüdlih und zufrieden maden, dann erhaltet Euch, deutſche 
Bauern des Ländleins, die gemütlichen Hofanlagen! 


wur 
„Ruffa giehn.“ 


Das Rufengeben ift für den Bauernburfchen des Braunauer Yändleins 
dasjelbe, wie das Fenfterln für den Alpler. Der Städter blidt etwas 
verädhtlih auf das Liebesleben des Dörflers, der durch jeine Derbheit 
den Anjchein erwedt, er fei in Liebesangelegenheiten etwas roher Art. 
Diefe Annahme ift zum größten Teile begründet. Zur Ehe, der gewöhnlich 
loje Verhältniſſe vorangehen, entichließt ſich der Burſch gewöhnlich erft 
dann, wenn es die Verhältniffe erfordern: Ubernahme der Bauernwirtſchaft. 
Trifft er nun die ernftlihe Wahl, fo läßt er fich biebei zumeift von 
praftiihen Gefichtspunften leiten. Geld, Eörperlihe Rüftigfeit und mirt- 
Ihaftlihe Tüchtigkeit find die Kardinaleigenfchaften, deren fich feine künftige 
Ehegelponfin erfreuen muß. Der Bauer will eine Wirtin, die vom 
Morgengrauen bis in die finfende Naht „Ichindet” — mie er fi in 
jeiner Sprechweiſe auszudrüden pflegt —. Diefe Anſchauung hat er von 
feinen Altvordern übernommen. Die Bäuerin hat fi aud nod nicht 
im geringften zu emanzipieren vermodt. Auf ihr laftet der Druck 
mechtlicher Arbeit wie Jahrhunderte zuvor. Das geht natürlich bei einem 
jo umfangreichen Betriebe, wie der bäuerliche heute ift, nur auf Koften 
einer genauen Um und Aufſicht. 

Wo bielt nun der Burſch Heerichau über die Schönen? Den ge: 
wöhnliden Anlaß bot der fonntäglihe Kirchgang, zu dem ja Ffirchliche 
Fürſorge zwang. Während fi) Bauer und Bäuerin gewöhnlich mit einer 
„fillen Meile” begnügten, befuchten die „Jonga on Kalle”, die „Madlan 
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on Mäde” den feierlichen „Gottesdienſt“. Alle erjchienen im Sonntags: 
ftaate. In der reichen Kleidung prägte fih die Sucht zu gefallen ftärker 
aus, als das Verlangen, vor dem Schöpfer recht gedemütigt zu ericheinen. 

Die „Kalle“ gingen zeitig in die Kirche, weniger, um fi auf den 
Seitenchoren einen Pla zu fichern, als vielmehr, um bier die unten Ein- 
tretenden ſehen und fie bis zu den Sigpläßen verfolgen zu können. Der 
Heiligkeit der Andachtsſtätte und der hier vollzogenen gottesdienftlichen 
Handlung waren fie fih kaum bemußt. Ihre Hauptbeihäftigung mar, die 
„Mäde zu bütta”.!) Sie achteten genau auf ale Bewegungen und Bor: 
fälle: Das Hinabfallen eines Gebetbuches, das Entgleiten des Schnupf: 
tuches, das „Einniden” während der Predigt entging den Bliden der _ 
Burſchen nicht. Diefe Vorkommniſſe, und bejonders ſolche peinlicher 
Natur, benugten dann die Aufpaſſer zu Nedereien. Kaum hatte fih nad 
dem Segen der Priefter umgemwendet, jo wurde es auf den Choren lebendig, 
denn die Burſchen tradhteten als erfte aus der Kirche zu fommen. Am 
Ringe, an der Rathausede, poftierten fie fih, die nachkommenden Mädchen 
erwartend. „De Berka Vefe, dar Wöldön, blei(b)t afu a Gratſchla!“ — 
„Sieb ot de Kohler Franzl, dos werd ane Drulle!”?) — „De Zeipr 
Balle von Hettnsdrof?) iS zu ſehr ane döcke Strunge,') die fon fi ju 
bale ne verrührn.” So und vieles andere raunten fie von ihren Be- 
obadhtungsftellen einander zu. Gar Manches drang aber auch vernehmlich 
an das Ohr der Dorfjungfrauen und trieb ihnen das Blut in die Wangen, 
was nicht wenig zur Erhöhung ihrer züchtigen Verjchämtheit beitrug. 
Herzhafte Mädchen, die „gut auf3 Maul” waren, blieben die Antworten 
auch nicht ſchuldig und faß ein folder Hieb, dann hatte der Betroffene 
auf dem Nachhaufewege viel auszuftehen. Spitzige Bemerkungen fielen 
ohne Unterlaß und mar fein „Mundwerf nicht gut befchlagen”, jo machten 
fie gar ein „Jörchla“ oder „Honsla” aus ihm. 

Vom Ringe aus löfte fih der Strom in förmliche Züge auf: diefe 
bewegten fih nun den Dörfern zu, nicht wirr untereinander, auch nicht 
die Liebenden zu Paaren vereint, fondern eine gemille Gruppierung ein- 
haltend: Jonga, Madlan, Made und zulegt die Kalle.) Auch die Rang: 





ı) Mägde hüten, auf fie achtgeben. — ?) Gegenjaß zu „Grätſchla“, d. h. ein 
itattliches gegen ein mageres, kleines Mädchen; im Wdlergebirge „Gritichla”. — 
3) Die Beiper Barbara von Hauptmannsdorf. — *) von beleibter Geftalt. — 5) „Kalla” 
in ber Bedeutung von Beliebter, auch für Burjch überhaupt. „Im mittleren Deutfchland 
lebt diefes Wort no auf dem Dorfe, in derber Rede auch in der Stadt, wo der 
Liebhaber eines Mädchens als ihr Kerl bezeichnet wird.” (Grimme Wörterbuch. 
Bd. V. 575.) „Kerl ift nicht aus der hochdeutſchen, fondern aus der mitteldeutjchen 
oder niederdeutfchen Sprache entjprungen, auch altnord. hieß es Karl (mit Neben- 
formen Kal und Karl in der Bedeutung Mann und Ehemann.” Grimm V. 570). 
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ordnung wurde gewahrt, jo ließ man ben Bauerntöchtern den Vorzug, 
binter ihnen famen die „Häusla”- und zulegt die „Stüblamäde“. 

Das öftere Sehen und die gegenfeitigen Nedereien bei den Kirch— 
gängen führten zu Belanntichaften; an Kirmstagen und an der Faſtnacht 
bei Mufit und Tanz prüfte der Burſch feine Wahl und dann reifte ge- 
wöhnlich der Entichluß zu werben. Beherzte trugen ſich ihren Ermwählten 
zum „Hejmgiehn” als Begleiter an und tradhteten deren Schlaflämmerchen 
auszuforihen. An dem nächſten Heiratsabende ftellte fi nun der „Freier“ 
am Fenſter feiner „Sjungfer” ein. 

Die Schlafitellen der Bauerntöchter befinden fich gewöhnlich im Haus⸗ 
gewölbe, jene des Geſindes in den Seitengewölben des Mitteltraktes. 
Die Verteilung der Räume in einem Wohngebäude des Bauern veran: 
\haulicht im allgemeinen nachſtehende Skizze. 
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Wohnungs- und Wirtihaftsräume eines Braunauer Bauernhaufes. 


Die Fenfter der Cchlafräume find durchwegs mit Gittern verjehen. 


Die Seitengewölbe kehren die Kleinen, den Stallfenftern ähnlichen Fenfter 


nah außen. Ein kleiner Vorhang madt das Schlafgemölbe kenntlich. 
Bei Außerachtlaſſung dieſes Merkmales follen Freier das Fenſter verfehlt 
und ihr Liebeswerben beim Stallfenſter geſtammelt haben, bis eine be— 


unruhigte „Rüte, Strieme oder Schecke“ mit einem kräftigen Brummen 
antwortete. 
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Die Fenfter des Hausgemölbes münden auf die Hofleite und ſind 
von der Größe der Etubenfenfter. Meil der „Ketahund“ von den Stall 
türen bis fnapp vor die Haustür ſtreicht, kann der Burſch nicht ungehindert 
zum Senfter gelangen, wenn ihm nicht jein Mädchen an den Abenden, wo 
fie feinen Beſuch vermutet, dadurh zu Hilfe kommt, daß fie vor dem 
Schlafengehen den Hund fürzer bindet oder ihn gar in die Hütte treibt 
und feinen Ausichlupf verftellt. 

Die Mägde halten die Hintertüre immer „gut in der Schmiere“, 
damit fie beim heimlichen Öffnen nicht „guutiche”.') 

Donnerstag, der große und Dienstag der Kleine „Wolcheroubd“ 
genannt, findet fih der „Hall“ beim Fenſter ein und beginnt nun leile 
mit dem Kojenamen feinen Schag anzurufen: Vefla, Mariela, Minla, 
Nesla ujm. Um fi raſcher vernehmlicher zu machen, unterftügt er feinen 
Ruf durch leifes Klopfen. Es wäre ein Verſtoß gegen die bäuerliche 
. Sitte, würde die Angerufene gleich bei den erften Rufen Gehör jchenken. 
Unverdroffen und geduldig heißt es auszuharren, bis fie fich endlich zum 
Fenſter bequemt und Antwort gibt. Sft ihr der Nufer nicht genehm, da 
verfteht fie es vortrefflich, ihn abzulehnen. Schläfrigfeit wird vorgeſchützt, 
einfilbige Antwort gegeben. Bald erlahınt da der Führer der Unter: 
baltung und fucht wieder das Weite. Zur Winterszeit „gaudern”?) die 
Paare in der warmen Bauernftube.. Beim Einlaffen heißt es, große 
Borfiht zu gebrauden, damit der Eintretende die im „Hauſe“ (Hausflur) 
aufgetürmten Bittnergefäße nicht umftößt. 

Schwieriger geftaltete fich früher das Rufen bei den „Häusla Mäda”. 
In der Wohnftube des Häuslers ftanden meift die „Gezoie“ (Gezeuge) 
und die vorhandene Kammer diente dem Eigentümer als Schlafjtelle Die 
Töchter Ichliefen auf dem „Söler”.:) Die Burſchen ftellten ſich beim Rufen 
unter die „Imfohrt“ (Dachvorſprung an der Yangjeite des Haufes) und 
tlopften ans Dad). 

Liebende gingen jahrelang „ömſomma“, ohne der Außenwelt ihr 
Verhältnis nur mit einer Miene zu verraten. Trog aller Heimlichkeit und 
trotzdem jedmwede Auflicht fehlte, war es ein Lieben in Ehren. Wurde der 
Geliebte zu den Waffen gerufen, dann fchenkte ihm feine Geliebte beim 
Abjchiede einen Kuß — mohl den erften. Ein „Guſchla“ beißt der 
Braunauer in feiner Mundart den innigiten „Zuſammenklang zweier 
Seelen”. | 

Bor Weihnachten ſchenkten die Burfchen ihren Mädchen einen „Wachs— 
ftod”, den die legteren in der Chriftnacht anzündeten. Hiebei waren jte 
wieder den Beobachtungen der Burſchen am Chore ausgefegt. 


1) Dialeftform für quietjche. — ?) plaudern. — ?) wohl von Söller. 
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Am Stephanstage, an dem heute die Bauern „zum Weine” fahren, 
war folgender Brauh üblih: Am Abende des erwähnten Tages brachte 
der Burſch ſeiner Liebſten ein Weinfervice, bejtehend aus einer Flajche 
mit zwei Gläſern. Die. Flajche war mit gutem Weine gefüllt. Er fuchte 
nun unbemerkt dem Hofe zu nahen, verbarg das Geſchenk an einem ficheren 
Bläschen und begab fih dann in die Stube, wo ihn fein Mädchen ſchon 
erwartet zu haben fchien. Denn kaum hatte er fi hinter dem großen 
Tische niedergelaffen, jo bradte es auf einem Nuchenbretthen („Kucha— 
bratla“) den Strigel herein und legte ihn nebft einem langen Meſſer auf 
den Tiih. Der Burſch entfernte fih nun und holte die Flaſche mit den 
Bläschen aus dem Verftede hervor und überreichte beides der Geliebten. 
Sehr reihe Bauernburſchen hatten bei diejer Gelegenheit einen Träger 
mit, der auf einen Anruf die Gegenftände bereinbrahte. Während die 
Liebfte die zwei Släschen füllte, verfuchte der Freier den Strigel anzu: 
Ichneiden. Das Anjchneiden („Strigelafichneida”) ſollte glatt vor fich 
gehen. Um dem Liebhaber einen Schabernad zu Ipielen, hatte man Holz- 
teile mit eingebaden. Urlauber bedienten ſich beim Anjchneiden ihres 
Säbels. Das losgejchnittene Stück padte die Jungfer in ein neues 
„Tüchel“ ein und ſchenkte es ihrem Verehrer; diejer ftattete ſpäter das 
Einbindetüchel wieder zurüd, vergaß aber nicht, in den Zipfel ein Kleines 
Geſchenk (Ring oder fonftiges) einzubinden. 

Hatte der Werber Nebenbuhler, dann hieß es beim Unterbringen 
der Flaſche doppelt vorfihtig zu fein. Sie hatten Aufpaffer gedungen, 
welche ſchon den Einkauf des Geſchenkes beim Glaſer auskundſchafteten 
und in der bewußten Nacht beim Gehöfte lauerten, um das Verſteck zu 
erfahren. Wenn ſich der Burſch in der Stube zum Abholen anſchickte, 
dann warfen die Neider ihren Raub an das Hoftor und klirrend flogen 
die Scherben auf die Steine. Mit höhniſcher Ruhe luden ſie ihn zum 
Trinken ein. Bei einem zurückgebliebenen Träger ſchreckten ſie auch nicht 
vor Gewalttat zurück. 

An der „Fosnich“ (Faſtnacht) traf man ſich beim Tanze und der 
Burſch begleitete nachher feine Verehrte nad) Haufe und empfing von ihr 
eine „Buchte“ in der bereits oben erwähnten Verpadung Zur „Kirms” 
beimfte er auf diejelbe Art eine „Berde Kuda” (Bürde Kuchen) ein. 


wer 
Sraunauer Schnadahüpfl über das „Rufengehen”. 


Wer das Volksleben kennt, wird es ganz natürlich finden, daß fich in ſolchen 
Liebesgefhichten der Volkswitz mit Spott und Nederei, ja mit einem gemifjen 
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Galgenhumor Luft machte. Der Vierzeiler war dafür, wie allgemein, auch hier 
die volfsüblihe Form. Leider haben fih nur wenige folder Liedchen erhalten, 
die nah Mitteilung unferes obengenannten Gewährsmannes nachſtehend wieder: 
gegeben werden. Dem Inhalte nach ähneln fie vielfadh den von mir aus der 
Stedener Gegend, von Hrufhfa und Toifcher aus fonftigen deutſchböhmiſchen 
Gebieten veröffentlichten Vierzeilern. 


Auf der Beirat bin ich gewefen, 
Dab’s Senfter verfehlt; 

Da bin ich drei Stunden 

On d’r Wand röm gekrält. 


Do bin ih auf 'n Bernbaum geftiegen, 
Babe zum $enfter 'nein g'zſchuckt, 

Dou föch ich mer Madl drönne liecha, 
Die hotte fchon an andern beim Kr(o)upp.') 


Da bin ich lanafam herunter geftiegen, 
Sing ängftlich nah Haus 

On douchte: du Küder, 

’s wörd a fu nifchta draus! 


Auf der Beirat bin ich gewefen 
A aut holbe Stund. 

A Slüg hout mich geböfla, 
Grüß, wie a Sleifchhaderhund. 


Auf der Beirat bin ich gewefen 
Bei Sturm und bei Wind; 

Zu dir fomm ich wetter nömme, 
Du böft of a häßliches Döno. 


Hatte ein Burfch feine Liebe „ſötz'n gelön”, fo verbiß die Verlaſſene ihren 
Ärger nicht, fondern machte ihm durch folgenden Spottvers Luft: 


Wenn ich ach ne fchinner bin, Wenn ich dir zu gorfchtich wor, 
Hoi ’h doch Lourage, Hä'ſt mich loſſa fößa, 

Wenn dir de andre lieber ıs, A fu a Schal, wie du as?) böft, 
Dou le? du mih om —. Houts ei olla Pfößa. 


—+Me+ — 


2) Kropf, d. i. beim Halfe oder um den Hals. — ?) auch Ais, eines. 
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Scherz- und Spottverfe auf Vornamen. 


1) In der Iglauer Spradinjel gefammelt von Dr. A. Altridter. 


Andreas. Andriasl, Matiasl, leck's Nudelbret 6, 
Da Bohn hot draufa’schiegen, leck's no amol 6. 


Anna. Antfcha panticha Köffelitiel, 
Trog an Sof et eba Mühl, 
Kloine Käßla lieg'n en Bai,') 
Antſcha, panticha liegt dabei. 


Anton. Tona! Greimona, Bettfcheißer, Kernbeißer. 


* 


Toni, Lemont, Pomerantſchen, Kuhdreck! 


Johann. Bons fidl furt, 
Bin i net dau,?) bin i durt. 


Jofef. Jof, poſſ, hots Orſch oſſ. 


Peppa, Seppa, Hennadrecka. 
Katharına. Katl trotſch! 


Laurenz. Da Lenz und da Korz 
Hom a Schüffel voll Storz, 
Da £enz hot net gwißt 
Doß da Korz fo viel frießt, 
Und da Korz hot net awißt, 
Doß da Storz fo aut ift. 


Maria. Mariandl, Sufandl, willſt heiroten oder net, 
Boft jo koin Polfter, foin Übazug net. 


1) Heu. — ?) da. 
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Wenzel. Wenza Penza $ledermaus! 
Ste? an Orſch ban!) Senfter raus. 


x 


2) Aus der Rokitniger Gegend vom Herausgeber. 


Eduard. Edumartla, Quarkſäckla, drei Steflan Flaiſch, 
Mir dis on dir dis on Eduwartlan fäis. 


Anton. Anton, fchmier a Brätwöin! 


Sridolin — Wendelin. $ridolin, die Höfa brin, 
Wendelin muß löfcha gin. 


Auguftin. © mei liewer Auguftin, 
Ölles is hin. 
s Geld is weg, 's Menfch is wea, 
Auguftin leit eim Dred); 
O mei liewer Auguftin, 
Ölles is hin. 
Wenn Ach dos Geld weg wär, 
Wenn of dos Menfch do wär; 
O mei liewer Auguftin, 
Olles is hin. 


Johann. Bons, ſchlocht de Sons, 
Schlocht fe gut, 
Doß fe blutt! 
Scmeiß fe ai a Teich, 
Doß fe geht... . 


E3 wäre fehr erwünſcht, wenn meitere Spottverfe diefer Art, wie fie im 
Volksleben gang und gäbe find, gefammelt und befannt gegeben würvden. “Des: 
gleichen Scherz: und Spottreime auf Perjonen überhaupt, wie ein folcher in der 
Gegend von Rofitnig lautet: 

Praufe Peters Siehe is krank, 
Se höt en Schwanz drei Ela lano. 


TEN YA 


i) beim. 
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Die „Kröamühle“ in Wölsdorf, Bez. Königinhof. 


Sagen aus dem deutſchen Ofen. 


ae Sagen von der Krahenmühle yen- 







| ve 
—— 165. 
Die „Kröamühle” in Wölsdorf. 
ẽ —* N J— —— 


—— Der Eigentümer der Mühle in Oberwölsdorf war im Beſitze 
NN Sy eines jogenannten Höllenzwanges. 

Eines Sonntags war der Müller nah Gradlig in 
die Frühmefje gegangen (Wölsdorf hatte damals noch Feine 
eigene Kirche). Während des Gottesdienftes überfam ihn eine joldhe Un- 
ruhe, daß er das Ende desjelben nicht abwartete, jondern nad) Haufe 


eilte. Doc welcher Anblid bot fih dem Müller da: Die Stube war voll 
Ihwarzer Krähen. 


Langer, Deutiche Volkskunde a. d. ö. B. 7 
re Heft. 97 


Ein Lehrjunge hatte nämlich in Abmefenheit des Meifters den 
Höllenzwang gefunden, darin gelefen und auf diefe Weile hunderte Teufel 
aus der Hölle zitiert. — Der Müller ſchickte die Krähen auf fein Feld 
mit dem Auftrage, den Dünger, der bier in Haufen lag, zu zermwerfen. 

Während die Krähen diefe Arbeit bejorgten, las der Müller die 
Bauberfornel, welche der Lehrjunge gelejen hatte, wieder zurüd, ſodaß die 
Krähen, nachdem fie die aufgetragene Arbeit verrichtet hatten, wieder in 
die Hölle zurüd mußten. 

Als die Wölsdorfer aus der Frühmelle famen und den Dünger, 
der doch früher in Haufen lag, auf den Felde ausgebreitet jahen, waren 
fie nicht wenig verwundert. Zu Haufe erfuhren fie den Hergang der Sadıe. 

Seit diefer Zeit heißt die Mühle die Kröamübhle (Krähenmühle). 

(Obermwölsdorf.) 


Diefe von Herrn Franz Thum, Lehrer in Kufus, bezw. defjen Großmutter 
ftammende Sage wurde mit obiger Abbildung der Wölsdorfer Krähenmühle von 
Heren Kofef Tins, Oberlehrer in Wölsdorf, Bezirk Königinhof, mitgeteilt. Das 
Bildchen veranſchaulicht zugleih die frühere Bauart der hölzernen Häufer in ver 
MWölsdorfer Gegend, wie ſolche in der neueren Zeit wegen des zu teueren Bau: 
holzes nicht mehr gebaut werden. Da die obenerwähnte Mühle beim fogenannten 
„Kröapofche”, Krähenwalde, liegt, dürfte fie nach Anficht des Herrn Oberlehrers 
Ting davon den Namen erhalten haben. Hiezu bemerkt derjelbe Gewährsmann 
weiter, daß ſich im Herbfte die Krähen vielleicht aus dem ganzen öftlihen Böhmen 
in der Wölsdorfer Gegend ein Stellvichein geben. Sie erfcheinen nämlih um 
diefe Zeit in großen Scharen und bevölfern zu Hunderten die umliegenden Wälder 
Mölsdorfs, um diefe zu ihren Winterquartieren zu wählen. — Auffallend ıjt es 
nun, daß fich derartige Krähenmühlfagen auch noch in anderen Gegenden Oft: 
böhmens in ganz entfernten Orten vorfinden, wie mir folde aus Liebenau, 
Merkelsdorf und Niederadersbad im Bezirke Wedelsdorf, dann aus Groß: 
ftiebnig im Bezirke Rokitnitz mitgeteilt wurden. Allen diefen Sagen liegt troß 
der Verfchiedenheit der Form die dee der Teufelbeſchwörung zur Verrichtung von 
großen phyfifchen Arbeiten zu Grunde mit der gleihmäßig wiederkehrenden Er: 
ſcheinung, daß e8 ein Müller iſt, welcher im Befige dieſes Zaubers if. Darin 
jpiegelt ſich m. E. die naive Volksauffaſſung wieder, welche ſich gegenüber dem 
fomplizierten Apparate eines Mühlwerkes mit all den Rädern, Maſchinen und 
ungewöhnlichen Einrihtungen in der Meinung gründet, daß der Müller zum 
Betriebe des Ganzen auch übernatürliche Kräfte verwenden müffe. Daher denn 
auch der in anderen Sagen immer wicberfehrende Spuf in den Mühlen. Ihrem 
Verlaufe nad erinnert die Sage, wie ſchon mein genannter Gemwährsmann be: 
merkt, an Goethes „Zauberlehrling”. 


J 
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166. 
Die Mittelmühle in Adersbach. 

In der Adersbacher Mittelmühle ging es feit jeher nicht mit rechten 
Tingen zu. Der alte Müller hatte ein Zauberbud. Eines Sonntags 
ging er jeiner Gewohnheit gemäß in die Kirche, er hatte aber vergeflen, 
das Zauberbuch einzufchliegen. Während feiner Abweſenheit las der Mühl- 
fnappe darin. Er las immer weiter und weiter und der Sauber trat in 
Wirkſamkeit. Der Müller wurde in der Kirche von bangen Ahnungen 
befallen. Er verließ die Kirche und eilte raſch nah Haufe. Es war aber 
aud die höchſte Zeit, denn als er dafelbft anfam, umgab ein riefiger 
Schwarm von Krähen die Mühle Diefen Vögeln mußte nun der Müller 
gleich Arbeit geben. Er warf ein Biertel Hirfe in den Mühlgraben. Die 
Krähen mußten jegt die Hirſe wieder herausſuchen und in ein bereit: 
ftehendes Gefäß fchaffen. Der Miller eilte fchnell in die Stube, und 
während die Krähen arbeiteten, las der Müller in dem Zauberbuche wieder 
zurüd und die Krähen verloren fih nah und nad. Somit war der 
Müller gerade noch zu rechter Seit nach Haufe gekommen, um feine Mühle 
vor dem Untergange zu retten. (Liebenau, Bez. Wedelsdorf.) 


Mitgeteilt vom verftorbenen Herrn Anton Tichatſchke, Oberlehrer in 
Liebenau, Bez. Weckelsdorf. Val. die Ausführungen bei Nr. 165. — Bon der 
Adersbacher Mittelmühle handeln auch die beiden nachfolgenden Sagen. 


wer 


167. 
Das Beſchwörungsbuch. 





In der Mitte des 18. Jahrhunderts lebte in der Mittelmübhle in 
Niederadersbah ein Miüllermeifter, der ein fogenanntes Beſchwörungsbuch 
bejaß, womit er verjchiedene Kunſtſtückchen ausführen Tonnte. 

Einft ſaß er mit einigen Freunden fröhlich beifammen. Da klagte 
der eine: ch babe den Dünger zwar aufs Feld geführt, wenn nur der: 
jelbe ſchon ausgebreitet wäre; dies macht mir viel Kummer. Da jagte 
der Müllermeifter: Was wetten wir, daß der Mift morgen früh, ehe die 
Zeute aus der Frühmeſſe kommen, ausgebreitet ift? 

Es wurde nun um ein Faß Bier gemettet, das im ehemaligen 
Bräuhaufe zu Adersbach ausgetrunfen werden follte. 
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Gleih darauf ging der Miüllermeifter nad) Haufe. Den ander 
Tag vor Sonnenaufgang ftand er auf, nahm das Beihwörungsbud von 
dem Tram (Balken unter der Zimmerdede) und las fleißig in demfelben, 
und fiehel auf jedes Düngerhäufchen fegte fih eine Krähe und zer- 
Iharrte den Mift. 

Ehe die Adersbacher Leute von Merkelsdorf aus der Frühmeſſe 
famen, war der Mit auf der großen Feldfläche zerftreut. 

Die Leute wunderten fi nidyt wenig, daß der Dünger ſchon aus: 
gebreitet fei, und einige meinten: Da ift gar nichts zu wundern; als wir 
in die Frühmelle gingen, jaß ja auf jeden Düngerhaufen eine Kräbe. 

Sonntag nachmittags wurde fodann das Bier vertrunfen. Dem 
Müllermeifter war aber dabei nicht gut zu Mute, er ahnte Böfes, als 
wenn zu Haufe in der Mühle ein Unglüd gefhähe So verabjdiedete 
er fih alsbald aus der Geſellſchaft und lief fpornftreihs nach jeiner 
Behaujung. 

Als er in das Mahlhaus trat, ſah er dasjelbe mit Krähen an- 
gefüllt und aud im Waflerbette fchrie es: „Arbeit, Arbeit!” Schredens- 
bleih eilte er in die Stube und da bemerkte er, wie der Müllerburjche 
in dem Beihmwörungsbudhe las. In der Stube befanden fih aud ſchon 
Krähen, der Burſche ſah aber nichts. 

Schnell ergriff da der Müllermeifter ein Biertel Hirfe und ſchüttete 
diefe in das Waſſerbett. Darauf befahl er dem feden Mühlknappen, der 
fi) erfühnt hatte, das Beihwörungsbuh vom Balfen zu nehmen und 
darin zu lejen, er folle eifrig das ſchon Geleſene wieder zurüdlefen. Der 
Burſche tat, wie ihm befohlen wurde, und fo war derjelbe mit feiner 
Arbeit eher fertig, als die Krähen mit ihrer, was aud fein Glüd war. 

Mit dem Beihmwörungsbuce konnte der Müllermeifter auch den Dieb 
bannen, fodaß derjelbe bein Stehlen ftehn bleiben mußte, fo lange, bis 
man denjelben vor Sonnenaufgang erfannte und ihm einen Stoß gab, 
damit er dahin gebe, wohin er gehörte. 

Bor feinem Sterbetage verbrannte der Müller das Beſchwörungs— 
buch. (Merkelsdorf, Bez. Weckelsdorf.) 


Mitgeteilt von dem ehemaligen Oberlehrer zu Merkelsdorf, Bez. Wedels- 
dorf, Herrn Heinrih Urban, jeßt penfionieret in Zeitmerig. Vgl. Nr. 165. 


wr 
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168. 
Die Adersbacher Mittelmühljage. 

Der ganz alte Mittelmüller in Adersbach mar ein reicher Mann, 
von dem niemand wußte, wie er zu feinem vielen Gelde gekommen fei 
und aus welcher Gegend er ftanıme. „Große Kriege hätte er mitgemadit, 
in der balben Welt fei er gemwejen, überall hätte er Glüd gehabt” — 
mehr mar aus dem mortlargen Manne, der jelten ins Wirtshaus und 
noch feltener in die Kirche fam, nicht herauszubekommen. Kein Wunder 
alfo, daß die Leute umfo mehr munkelten und der einfam am Waldes- 
rande gelegenen Mühle zur Unzeit am liebiten aus dem Wege gingen. 

Nun hatte der Müller einen Lehrjungen aus dem Dorfe auf: 
genommen, ein verichmigtes Bürjchlein, der ſich etwas darauf einbildete, 
daß ihn die Leute bei jeder Gelegenheit über den Müller und fein Treiben 
aushordhten. „Sa, wenn ich ins Oberftübchen dürfte”, pflegte er häufig 
zu erzählen, „dort figt der Müller oft halbe Nächte allein, aber wenn er 
berabgeht, jchließt er die Tür jorgfältig ab und unlereins hat das Nach— 
jehen!” Die große Neugierde der Leute reizte ſchließlich auch des ungen 
Neugier und er verlegte fih nun aufs Horchen und Aufpaſſen. So ge: 
wahrte er denn durch ein Aſtloch in der hölzernen Wand des Stübchens, 
daß der Müller Abend für Abend in einem großen, ſchwarzen Buche lefe. 
— Daß bier ein Geheimnis vorlag, ließen ſich die Leute jegt nicht mehr 
nehmen und fie überredeten den Burjchen, in des Müllers Abweſenheit 
ein Brett aus der Wand zu |prengen, um auf diefem einfahen Wege in 
das geheimnisvolle Stübchen und fo Hinter die Schlihe des Müllers zu 
fommen. Bald bot fih auch eine günftige Gelegenheit zur Ausführung 
diefes Planes. Der Müller mußte eines Tages in Geſchäften nad 
Merkelsdorf gehn, und faum war er fort, verfchaffte fi) der Lehrjunge 
auf die angegebene Weife Eingang in die geheime Kammer und fand das 
Schwarze Buch richtig noch aufgeſchlagen auf dem Tiſche vor. Er blätterte 
darin herum, aber auf jeder Seite waren fo eigentümlich verjchnörtelte 
Buchſtaben, daß es ihm erſt nad) vieler Mühe gelang, etwa folgendes zu 
lejen: 

Kro, Kro, Kroa, Kri — 
Süllt mei Baus bis übahı! — 

Kaum war die legte Silbe heraus, famen Schwärme ſchwarzer 
Krähen und erfüllten die ganze Mühle mit ihrem Geſchrei. Sie drangen 
auch durd die Öffnung in das Oberſtübchen und umiflatterten den armen 
ungen in fo engen dichten Streifen, daß er erftiden zu müſſen glaubte. 
Er Ihrie um Hilfe Die Krähen ſchlugen aber jegt mit ihren Flügeln 
jo gewaltig auf ihn ein, daß ihm Hören und Sehen verging und fie 
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bätten ihn auf diefe Weile vielleiht gar getötet, wenn nicht zum Glück 
der Müller mit einem Sädden vol Hirfe von Merkelsdorf zurüd- 
gefommen wäre und mit einem Blide das Unheil überjehen hätte, das 
der unge mit feinem Zauberjprude, den er nicht mehr zurücdlejen 
fonnte, angerichtet hatte. Er jchüttete nun raſch den Hirfe ins Radbett 
und fagte dazu den Zauberſpruch: 

Did, Pid, ohne Laut 

olle Körnlan üfgeflaut! 

Mit dem legten MWörtchen diefer Zauberformel verſchwanden ſämt— 
liche Krähen geräufhlos im Waller. Der Müller verjegte darauf dem 
ungen ein paar |challende Obrfeigen und trug ihm ftrengftens auf, über 
den Vorfall das tiefite Stillichmweigen zu beobachten, fonft könnte es ihm 
übel ergehn. — Lange Zeit hat der Junge aus Angſt vor dem Müller 
feine Zunge beherrſcht und nichts verraten. Endlid an einem Montage, 
der Müller war eben verreift, fonnte er's nicht mehr übers Herz bringen 
und erzählte feinem jüngeren Bruder die ganze Geſchichte. Am andern 
Morgen in der Früh fand man den Lehrburihen mit gebrocdhenem Ge- 
nick tot im Wafjerbette. — Bon dem Reichtum des alten Müllers zeugt 
noch der pradtvolle Unterbau und das aus herrlich gemeißelten Steinen 
übermwölbte Waflerbett der Mittelmühle. Das Mühlhaus ſelbſt ift von 
den Schweden zerftört und ſeitdem in der jegigen Geſtalt wieder auf- 
gebaut worden. (N. Adersbad.) 


Mitgeteilt von Herrn Eug. Kube, Oberlchrer in Niederadersbadh, Bez. 
Weckelsdorf. Derfelbe bemerkt zu diefer Sage: 

„So erzählte die Gefchichte mein feliger Großvater zur Winterszeit beim 
Schleißenlichte und fo erzählen fie die Leute heute noch, nur mit dem Unter: 
ihiede, daß der Großvater feit und steif an die Wirkung des Zauberbuches glaubte, 
während die heutigen Leute nur ungläubig lächeln und höchftens ſagen“: „„Aſuviel 
18 ju wohr, wär de!) Geld hot, fon heutzotage aͤ noch hera on zauban, wenn a 
flugs kei Schwarzes Buch ne hot, on hot a 's Geld meintswegen ä ei 'ner rüta 
Brieftofche,?) dinn 'm?) grüße on kleine Geifter heutzotage grode noch afu gut, 
03 wie 'm äla Mettelmöller die Kröa ofs Wörtla Imöma*)!"" 


ur 


1) wer da. — ?) auch in einer roten Brieftajche, wie ſolche früher die Bauern 
hatten, um darin ihr Geld zu verwahren, daher hier der Sinn, daß man das Geld 
auch nur zu befigen braucht, ohne es etwa auszugeben. — ?) dienen ihm. — *) famen, 
ein erhaltenes altes Imperfektum, wie es auch noch in der Braunauer Mundart 
vorkommt. | 
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169. 
Die Mühle in Großſtiebnitz. 


Die Mühle in Großftiebnig gehörte einft einem gewiſſen Schnabel, 
welher nad) Großitiebnig einwanderte.e Wan erzählte von dieſem 
Manne, daß er mit dem Teufel ein Bündnis hatte. Einftens ging 
Schnabel eine Wette mit dem Teufel ein, der Teufel follte nämlid von 
einem Hahnenrufe bis zum andern das Tal der Stiebnig (des Stiebnip- 
baches) überbrüden. Diejer machte ſich nun eines Morgens an die Arbeit, 
nachdem der Hahn gefräht hatte, und trug auf dem Rüden ungeheure 
Steine herzu, wurde aber bei diefer Arbeit vom zweiten Hahnenrufe 
überrafht und ließ die Steine fallen. Dieje Steine liegen noch heutigen 
Tags da und bilden eine Reihe gegen das Tal. Einer dieſer Riefen 
bat einen Abdrud wie von einem menſchlichen Körper. Dieſer Abdrud 
rührt der Sage nach vom Teufel ber. In dieſen Steinen befinden ſich 
mehrere Löcher, in welchen’ angeblid) die Ketten befeftigt waren. (Diefe 
Löcher wurden aber gebohrt, als man die Steine |prengen wollte) Ein: 
mal ging Schnabel in die Kirche. Sein Mühlburfh fand unterdeſſen 
das Zauberbudh auf und las darin. Da erjchienen in der Mühle lauter 
Raben und fraßen alles zujammen. Ein Glück war es, daß der Müller 
nahhaufe kam. Dieſer jchüttete den Naben ein Achtel Hirfe in die 
Jauchenpfütze, las unterdeffen im Buche geſchwind zurüd und die Raben 
verihmanden. (Großftiebnig, Bez. Rokitnig.) 


In diefer Sage find eigentli zwei Sagen enthalten, melde ihre Ver: 
einigung durch deren Beziehung auf den Großftiebniger Müller finden. Mit: 
geteilt wurde diefelbe von Herren Franz Wenzel, Oberlehrer in Großjtiebnig. — 


vr 
170. 
Die Höllenmühle bei Politz. 





Bor alten Zeiten fol es in der Höllenmühle mitunter nicht recht 
geheuer geweſen jein. Zu gemwifjen Zeiten pflegte der Teufel die Mühle 
nächtlihermeile zu bejuchen, um dort zu mahlen. Der Müller, den tags 
zuvor immer ſchon eine gemwille Unruhe quälte, verließ ſchon vor Eintritt 
der Dämmerung mit den Seinigen die Mühle. 

Um vor dem Schwarzen doch einmal Ruhe zu bekommen, mietete 
ih der Müller einft den ftarlen Samfon. Er unterwies ihn zuvor in 
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den notwendigen Arbeiten und verließ dann mit den Seinigen vor An- 
funft des Teufels die Mühle. Samſon blieb in derjelben allein zurück 
und mahlte nad) Anordnung des Müllers das vorhandene Getreide. In 
der zwölften Stunde vernahm er plöglih ein furdtbares Getöfe, ein Ge 
frahe und Gepolter. Mitten in dem Lärm öffnete fi die Gebütt!)-Türe 
und der Schwarze ftand auf der Schwelle. Er wollte wie gewöhnlich 
Herr in der Mühle fein und mahlen. Da Samjon das nit zugab, jo 
fam es zum Kampfe. Samfon padte den Teufel, trug ihn die Treppe 
binauf, fegte ihn auf den drehenden Mühlſtein, drücte ihn feft an und 
Ihliff ihm das halbe Gefäß weg. Dann ließ er ihn frei. Unter großem 
Gebeule ſuchte er das Weite und ließ fih in der Mühle nicht mehr 
ſehen. Bon der Zeit an gebt der Teufel lahın. Und wenn ein großer 
Wind geht, fagen die Leute: „Alle neunundneunzig Teufel find los und 
der Lahme ift auch dabei.“ (Liebenau bei Merkelsdorf.) 


Mitgeteilt von dem verftorbenen Herrn Anton Tichatſchke, Oberlehrer ın 
Liebenau bei Merkelsdorf, Bez. Weckelsdorf. 


<< 


171. 
Der Sachjenichneider. 





Eines der älteften Gebäude in Ols-Döberney ift wohl das Haus 
Nr. 6, bei welchem ſeit dem Jahre 1767 das Dorfglödlein fteht. Bis 
zum Jahre 1858 war hier zugleih das Dorfwirtshaus. Dem Groß: 
vater des gegenwärtigen Befigers hat einmal der Teufel einen Spuf mit: 
geipielt, der ſich durch mündliche Überlieferung erhalten bat und von 
einem Gemwährsmanne folgendermaßen mitgeteilt wurde. Einft kam ein 
Handwerksburſche, genannt der- Sahfenjchneider, und kehrte in dieſem 
MWirtshaufe ein. Als er fleißig gezecht hatte, wollte er fich entfernen, 
ohne die Zechfchuld zu bezahlen. Da ſoll ihm der Wirt jelbft das Geld 
aus der Tafche genommen und dasjelbe abgezählt haben. Der Sadien- 
Schneider befhuldigte jedoh den Wirt, daß er ihm mehr Geld weg— 
genommen habe, als die Zeche ausmadte. Es kam zum Wortftreite, der 
Handwerksburfche ftieß fchließlih die Drohung aus, daß er fih an dem 
MWirte rächen werde. Er fei ein Verbündeter des Teufels und werde 
die Rache fiher an ihm ausführen. Schon am nächſten Morgen erichien 
der Teufel in Geftalt eines Ziegenbodes, holte ihn ab und führte ihn 


1) „@ebütte” heißt der Oberraum der Mühle, wo die Mühlfteine aufgebaut 
find; die Türe führt zu den Waſſerſchützen. 
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bis zum fogenannten Schwarzen Stege, der über die Elbe führt. Dort 
jei auch der Sachienfchneider geftanden. Dem Wirte aber habe es eine 
Übrfeige gegeben, daß er zeitlebens fein Geſicht nad) der Seite gewendet 
hatte und ganz entitellt war. (Ol8-Döberney.) 


Mitgeteilt von Herrn Alois Juſt, Oberlehrer in Ols-Döberney, Bez. 


Arnau. 
2»< 


172, 
Der Teufelsſtein. 





Neben einem Waldwege, der von Ols-Döberney gegen Maftig führt, 
erhebt ih an der Grenze des Gemeindegebietes ein riefiger Sandftein. 
Derjelbe trägt die Jahreszahl 1735 inmitten einiger Buchftaben, deren 
Bedeutung leider nicht anzugeben ift. Im Volksmunde heißt diefer Fels- 
blod allgemein der Teufelsftein. Der Sage nad) ift diefer Stein zu der 
Bezeichnung gelommen, weil der Teufel denfelben einmal auf das Kirdjlein 
am nahen Katharinaberge werfen wollte. Als er ihn angefaßt und er: 
hoben hatte, babe im Dorfe plöglid der Hahn gekräht. Da ſei der 
Teufel erjhroden und habe den Stein wieder fallen laflen und fo liegt 
er heute nod an dem nämlidhen Orte. Die Vertiefungen im Steine 
follen die Stelle bezeichnen, wo der Satan den Stein mit feinen Strallen 
erfaßt hat. (Ol3-Döberney.) 


Mitgeteilt von Herrn Alois Juſt, Oberlehrer in Ols-Döberney, Bez. Arnau. 
Bal. hiezu die Sage Nr. 169 oben und eine ähnlihe Sage bei Kühnau, 
Sclefiihe Sagen II, ©. 614 u. f., mo auch noch viele andere fogenannte Teufels: 
fteinfagen angeführt werben. 


wer 


173. 
„Cauſatonls“ Hütte. 





- Die Waldungen in der Umgebung Döberneys find fehr reih an 
Steinmaterial. Zu taujenden und abertaujenden liegen die Sandfteine 
an der Oberfläche des Waldbodens und werden von den Steinmegern 
zu Baufteinen behauen. Größere Sandfteine liegen oft dicht beiſammen 
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und bilden Kleine Höhlen. Eine ſolche befindet fih in einiger Entfernung 
vom Teufelsfteine mitten im Walde. Im Volke ift diefelbe unter dem 
Namen „Laufatonls Hütte” bekannt. Ein gänzlich herabgekommener Böſe— 
wicht, der im Dorfe ſchon nirgends Quartier fand und in der Höhle des 
öfteren übernachtet haben fol, mag Anlaß zur obigen Benennung ge 
geben haben. Yaufatonl war allgemein gefürdtet, hatte er doc einen 
eifernen Drejchflegel, mit dem er die Leute überfiel und fie am Leben 
bedrohte. Der verdienten Strafe ſoll er nicht entgangen fein, denn er 
batte jeine Miſſetaten am Galgen in Arnau zu bereuen. 
GOls-Döberney.) 


Mitgeteilt von Herrn Alois Juſt, Oberlehrer in Ols-Döberney, Bez. 


Arnau. 
— 


174. 


Neuſchloß. 


Die Sage berichtet, daß auf dem Bradelberge einſt ein Schloß ge— 
ſtanden habe, und zwar ein bölzernes. Dasſelbe ſei abgetragen und 
dafür auf dem Scloßberge ein neues Schloß erbaut worden, daher der 
Name Neuſchloß. (Neuſchloß, Bez. Arnau.) 





Neuſchloß ift eine zur Ortsgemeinde Niederöls gehörige Ortſchaft im Be: 
zirfe Arnau. 


175. 





Sn dem Walde zwilchen dem Bradelberge und Maftig ftand einft 
ein verzaubertes Schloß. Ein Reitersmann, der im Xorbeireiten dort 
einfehrte, um Hunger und Durft zu ftillen, fand im Speifejaale bei der 
gedeckten Tafel eine ſchlafende Geſellſchaft. Nachdem der Reiter ſich ge- 
fättigt, dankte er mit den Worten: „Habet Tank für Speis und Trank!” 
und entfernte fih. Draußen fragte ihn ein Diener, mit weldhen Worten 
er für die empfangene Labung gedankt habe. Auf feine Antwort bin er- 
fuhr er von dem Diener, daß er alle erlöft hätte, wenn er mit den 
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Morten „DVergelt’3 Gott” gedankt hätte. Darauf verihmand das Schloß. 
Ein hohes hölzernes Kreuz bezeichnet die Stelle, mo das Schloß ge: 
ftanden. (Neuſchloß bei Arnau.) 


Diefe und die vorangehende Sage Nr. 174 wurden von Herrn Albert 
Feiſt, Schulleiter in Neufchloß, Bez. Arnau, mitgeteilt. Beide mie aud die 
weiter unten Nr. 177 und 178 folgenden Sagen gehören zu den Brabelberg- 
fagen, fo genannt von dem bei Döberney im Bezirke Königinhof ſich erhebenden, 
519 Meter hohen Berge Bradel. 


Pr 


176. 
Das. Tiefen. 

Etwas abfeits vom Dorfe liegt am Zdirniger Bache, genannt 
„Mühlgraben”, die Holzmühle (Oberöls, Nr. 44). Bor etma 70 Jahren 
ging an einem Herbitabende ein Mann aus dem Porfe zu einer gemüt: 
lihen Zufammenkunft mit andern Nachbarn in die Mühle ALS er die 
Straße hinter fi hatte und den Weg zur Mühle einfchlug, niefte jemand 
in der Nähe, doch konnte der Mann feinen Menjchen fehen. Bor dem 
Mühlbache hörte der Mann, der indeſſen meiter gegangen war, wieder 
niefen, ohne jemanden zu ſehen. Ebenjo geſchah es ein drittesmal, als 
der Mann über den Bach gefchritten war, worauf er eine Stimme rufen 
börte: „Dreimal habe ich genieft, aber der Menſch hat nicht „Helf Gott“ 
gejagt, um meine arme Seele zu erlöjen!” (Oberöls.) 


Mitgeteilt von Herrn Oberlehrer Mayer in Oberöls bet Arnau durch den 
Deutichpolitifchen Verein für Arnau und Umgebung. Obige Sage ſtammt aus 
dem Munde des 7Yjährigen Wagnermeifters und Feldgärtners Herrn Franz 
Zangner in Oberöls Nr. 41. 


x 


177. 
Schaßjagen. 


Nördlid von der Tüberneyer Schule erhebt ſich der 519 Meter 
hohe Bradel, ein Berg, von deilen Gipfel aus man nad Norden hin 
eine herrlihe Ausfiht auf unfer fchönes Riefengebirge hat. Wie man 


- 
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allgemein glaubt, ift in früheren Zeiten auf diefem Berge ein Schloß ge: 
ftanden. Heute no will man den Wallgraben, der das Schloß umgab, 
erfennen und Spuren von Mauerüberreften nachweiſen. Auch der Glaube, 
da im Bradel an der Stelle, mo das vermeintlide Schloß geitanden 
haben fol, noch reichliche Geldſchätze vergraben feien, ift im Volke ftarf 
verbreitet. Wie erzählt wird, ließ fogar vor nicht zu langer Zeit der 
erft Fürzlich verftorbene Herrichaftsbefiger Graf Deym einmal nadıgraben, 
doch jollen die Unterfuhungen nichts weiter als einige verroftete eiferne 
füberrefte ergeben haben. 

Wie die Sage berichtet, ſoll die Schatzkammer alljährlih am Palm: 
jonntage, während in der Kirche die Paſſion gejungen wird, offen ftehen. 
Bor mehr als 50 Jahren ging ein Mann aus Ols-Döberney zu der be— 
jagten Zeit auf die Sude aus und traf noch 10 andere Perſonen, die 
alle zu dem gleihen Zwed den Berg beftiegen hatten. Keiner war e3 
jedoch gelungen, den Eingang zur Schaglammer zu finden. Weiters er: 
zählt man, daß einmal ein Weib mit ihrem Kinde ausging, um die 
Schäge zu entdeden. Ein Feuerfchein habe ihr den Ort verraten, wo 
das Geld verborgen liege. Als fie in die Schaglammer gelangt war, 
jegte fie ihr Kind weg und bereidherte fih mit Schäßen foviel fie Eonnte, 
vergaß aber beim Fortgehen ihr Kind mitzunehmen. Als fie es heraus: 
holen wollte, war der Zugang verſchloſſen. Erft nach Jahresfriſt gelang 
es dem Meibe, ihr Kind, das immer noch lebte, aus der Schagfammer 
zu bolen. (O13-Döberney.) 


Mitgeteilt von Heren Alois Juſt, Oberlehrer in Ols-Döberney, Bez. Arnau. 
— Dem Inhalte nach ähnelt diefe und die nachfolgende Sage der „Heuſcheuer— 
lage“ Nr. Lim 1. Bo, ©. 49 u. ff. 


% 


178, 





Eine Frau ging von Döberney aus mit einem Sinde auf den 
Armen über den Bradelberg. Da ſah fie an einer Stelle eine Türe in 
den Berg, die fie früher nie bemerkt hatte. Näher binzutretend gemahrte 
fie, daß die Türe teilmeife offen ftand und fah im Innern große Mengen 
glänzenden Goldes. Die Frau trat ein, fegte das Kind weg und raffte 
in ihre Schürze, foviel fie konnte. Damit eilte fie heim, um einen Sad 
zu holen und vergaß in der Eile das Kind. Bei ihrer Rückkehr waren 
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Kind und Türe verihwunden. Genau nah einem Jahre fand die Mutter 
das Kind an derjelben Stelle, wo fie es vermißt hatte, wieder. 
(Neuſchloß bei Arnau.) 


Mitgeteilt von Herrn Albert Feiſt, Schulleiter in Neufchloß, Bez. Arnan. 
Vol. die vorangehende Sage. 


179. 





Vor vielen hundert Jahren ſtand der Sage nah in der Sudei 
ein Schloß, welches verwüftet wurde, jo daß gegenwärtig die Stelle im 
Walde, wo es einft geftanden haben foll, das „wüſte Schloß” im Volks— 
munde genannt wird. Unter den Trümmern dieſes Schloſſes ſollen ſich 
nun viele Tonnen vol Gold befinden und, wer will, fann fih davon 
holen. Wenn nämlich ein neues Jahr anfängt, jo läutet ein Glödlein 
in dem Berge, diefer öffnet fi und bleibt jolange offen, bis das Glödlein 
u läuten aufhört. 

Da kam einmal eine Frau mit ihrem Kinde, um fih audh Bold 
zu holen. Als fih nun der Berg zu der bejtinmten Zeit aufmadhte, 
ftieg die Mutter des Kindes hinein, nahm fih eine Echürze voll Gold, 
fam aus dem Berge und verbarg dasjelbe außerhalb desjelben. Als fie 
das zweite Mal mit ihrem Kinde bineinftieg, ließ fie das Kind drinnen, 
denn fie wollte noch einmal bineingehen. Wie fie aber aus dem Berge 
kam, hörte das Glödlein auf zu läuten, und der Berg ſchloß fih. Vol 
Sram und Schmerz um ihr Kind mußte das Weib nun nad Haufe geben. 

Als das neue Jahr heranrüdte, ging die Frau wieder zu dem 
Berge und ftieg hinein, denn er war jchon offen. Cie fand zu ihrem 
nrößten Erftaunen das Kind noch lebendig. Sie nahm dasjelbe und trug 
es beim, ohne des Goldes weiter zu begehren. Rokitnitz.) 


Auch dieſe Sage bildet eine Variante von der oben bei Nr. 178 erwähnten 
Heufcheuerfage ; nur erjcheint hier der Schauplag in dem ſüdlich von Rofitnig big 
nad Senftenberg jich erftredenden Wald, genannt die „Große Suchei“ und das 
in denfelben von der Sage verlegte „wüſte Schloß" übertragen. Die ſchlichte 
Erzählung ift nah dem Volksmunde von dem Bürgerfhüler Eduard Nüder 
aus Niederdorf bei Rofitnig wiedergegeben und von dem ehemaligen Bürgerfchul: 
direftor in Rokitnig, Heren Johann Schade, mitgeteilt. 


wr 
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180. 
Die Geldlöcher. 





Sn den Elbebergen zeigt man auch die fogenannten Geldlöcher. An 
diefelben Enüpft ſich gleichfalls eine Sage, die mir mie folgt mitgeteilt 
wurde. 

In Anfeith lebte ein Müller, namens Staffa. Derfelbe ging am 
Balmfonntage während der Paſſion in die Elbeberge bei Burghöfel. Als 
er zu den Geldlöchern kam, ſteckte er in eines derjelben jeinen Steden 
hinein und zu feiner Überrafhung ſah er auf einmal große Geldvorräte. 
Während er fi) bemühte, das Geld herauszunehmen, erblicdte er plötzlich 
den Waldheger Fehler. Diefen bat er um feine Mitwirkung bei der 
Hebung des Schages. Auf einmal verihwand jedoch der Neger und 
zugleih aud der Schag in Geldloh. Der Müller mußte fih mit dem 
bereits herausgerafften Gelde begnügen. Nachher erkrankte er und befam 
ein fchredliches NReißen in die Hände. - Die Schuld daran, jo meinte der 
Müller, müfjfe in dem Umftande zu juchen fein, daß er den Schag nicht 
ganz habe heben fünnen. Seinen leidenden Zuftand babe er auch dem 
Geiftlihen geklagt, der ihm bedeutet haben foll, daß er den Schag lieber 
hätte in Ruhe laſſen folen. Um feine Schuld zu ſühnen, vermadte er 
einen Teil des Geldes auf Meilen, das übrige vergrub er dann hinter 
feinem Haufe in einem Steinrüden und erhängte ſich jodann. 

J GOls-Döberney.) 

Mitgeteilt von Herrn Alois Juſt, Oberlehrer in Ols-Döberney, Bez. 
Arnau. Anſeith und Burghöfel ſind Ortſchaften, die zur pol. Gemeinde 
Anſeith im Bez. Arnau gehören. 

— 


181. 
Der Silbergräber. 





Sn den Wäldern öftlih von Stiebnig, im Herrngarten, bat früher 
ein Fremder Silber gegraben. Derfelbe fam auf einem Luftballon, grub 
Silber und fuhr auf den Ballon wieder fort. Der Schnabelmüller hat 
den Silbergräber verbannt, fo daß derſelbe nicht mehr im Silber graben 
fonnte. (Sroßftiebnip.) 


x 
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182, 
Die Boldzapfen. 





An einen Felfen in SKleinftiebnig wuchſen einft in jeden Sabre 
3 Goldzapfen hervor. Jährlich kam ein Dann, brach die Goldzapfen ab, 
verdedte die Stelle wieder und ging fort. Dieſer Fremde verſprach 
einmal jemanden von hier, ihm die Stelle vor feinem Tode zeigen zu 
wollen, allein der Fremde erichien jeit jener Zeit nicht mehr; er mode 
dieles Jahr geftorben jein. (Rleinjtiebnig.) 


Vorſtehende zwei Sagen aus Groß: und Kleinſtiebnitz im Bezirke Rokitnitz 
wurden von Herrn Franz Wenzel, Oberlehrer in Großftiebnig, mitgeteilt. Sie 
hängen offenbar mit dem chemaligen Bergwerksbetriebe in diefer Gegend zu- 
jammen; denn Stiebniß bildete mit Ritſchka und Geiersgraben im Bez. 
Rokitnig ehemals ein ka k. Montangut. In Kleinftiebnig bejtand fpäter ein 
herrſchaftlich Reichenauer Schichtamt und ein Hochofen; im Jahre 1775 wurden 
3 Eifenhämmer mit einem HZainhammer in Betrieb gejegt. Siehe meinen 
Führer durch das Adlergebirge, ©. 26. 


x 


183. 
Sage vom Jürgengraben. 

An der Nordoftgrenze von Mohren liegt eine maleriihe Schludt, 
jürgengraben genannt. Dort fieht man tiefe, verfallene Stollen, um: 
geben von hohen Halden, als Beweiſe einftigen Bergwerfbetriebes. Man 
fol dort nach Gold gegraben und auch Jolches gefunden haben. Die Leute er: 
zählen folgende Sage: Als hier noch das Bergmwerk reiche Erträge lieferte, 
kam eine ärmlich gekleidete Frau zu den Bergleuten und bat diejelben 
um eine milde Gabe, um fidh beſſere Schuhe bejorgen zu können. Dod) 
fie wurde hart abgemiefen. Die Frau ging mühſam weiter. Doc bald 
drehte fie fi) um zu den Bergleuten, ftreute eine Menge Mohnkörnden, 
welche fie in der Schürze trug, auf die Erde und rief: „Weil ihr fo 
berzlos ſeid, folt ihr wie auch eure Kinder joviele Jahre kein Gold mehr 
finden, als hier Mohnkörner auf der Erde liegen.” Wirklich ging das 
Erträgnis des Bergwerkes bald zurück und mußte endlich eingeftellt werden. 

(Mohren bei Arnau.) 


111 


Mitgeteilt von Herrn Oberlehrer J. A. Sadert in Mohren, Bez. Arnau. 
— Bal. hiezu die Sage „Das verwunfchene Bergwerk“ aus Deutſch-Gießhübel 
Nr. 97 im V. Bde, ©. 164 u. f. 


x 


184. 
Johnskoppe und Judenwintel. 


Der höchſte Gipfel des biefigen Böhmijchen Kammes nahe Kron- 
ftadt beißt Sohnsfoppe, der Abhang gegen Kronftadt ohnslehne Da 
auf der Höhe fol ein Mann ſamt Weib und Sind in einer Höhle oder 
Hütte abgejchieden vom Verkehr lange gelebt und auch Vich gehalten haben, 
das er mit Waldgras fütterte.e Beim Grasfammeln fol fein Weib fc) 
an der Schnur, die fie um den Hals gelegt hatte, erwürgt haben. Sohn 
ſchaffte fie felber nach H.-Riebnei, woſelbſt fie begraben wurde. Der 
Plag, wo die Höhle oder Hütte war, wird noch gezeigt. Lehne und 
Koppe haben nah ihm den Namen erhalten. — Der Einfchnitt zwiſchen 
der Johnskoppe und dem Schnittberge, heißt am Fuße Ddiefer Berge 
Judenwinkel, weil dafelbft vor nicht langer Zeit ein Jude erfroren auf: 
gefunden wurde. (Kronftadt.) 


Die Johnskoppe ift 1042 Meter hoch, doch find die umliegenden Berge 
etwas höher, wie der Kotzen 1082 Meter und der Kreifelberg 1094 Meter. 
Himmlifh:Riebnei liegt ca. 11/2 Stunden Weges ſüdlich von Kronftatt im 
Bezirfe Rokitnitz. Mitgeteilt wurde diefe Sage von Herrn Johann Schmiät: 
mater, Oberlehrer in Kronftadt. 


x 


185. 
Der „Johnströg”. 


Bor vielen Jahren war das Erligtal nod mit dichten Wäldern be- 
dedt. Mitten in denfelben lebte in einer einfamen Hütte, die fi im 
Gebüſche befand, ein Wildjchüge, namens „Sohn“. Er ernährte fi von 
dem Ertrage feines verbotenen Handwerkes. Das erlegte Wild trug er 
bei Naht in die nädjften Orte Reichenau und Habelihwerdt und ver- 
kaufte es dort. 
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Sohn hatte aud viele Feinde, die ihm fortmährend nachſtellten. 
Als fie endlich feiner habhaft wurden, fchleppten fie ihn hinab ins Tal, 
wo fie ihn auf der nod heute unweit der jogenannten Prauſe-Mühle 
jtehenden Birke auffnüpften. 

An Sohn erinnert gegenwärtig noch ein Stüc feines Troges, welchen 
er in der Hütte hatte. Dasjelbe liegt etwa zweihundert Schritte von der 
Kapelle Maria Heimfuhung auf dem Stronftädter Berge. Das Stüd 
nennt man jeßt noch „Johnstrog“. (Kronftadt.) 


Nah dem Volksmunde erzählt von dem Bürgerjchüler Joſef Schmidt aus 
Kronftadt, mitgeteilt von Herrn Johann Schade, Bürgerfchuldireftor in Eulau, 
ehedem in Rofitnig. 


x 


186. 
Näuberfage. 


Im Höhenwalde zwiſchen Grünbom und Kerndorf haufte einft eine 
Räuberbande. Bei Schreiber in Grünborn brah fie ein und forderte 
Geld. Da ihr nicht genug gegeben wurde, jtecte fie den Mann in eine Tonne, 
und fehrte fie um, legte das Weib auf den Tiih und ſchlug ihr den 
Kopf ab. Der Schnitt auf dem Tifche ift Heute noch zu fehen. 

REN (Kronftadt.) 

Grünborn und Kerndorf find Drtichaften in der nächſten Nähe von 

Kronftadt an der Landesgrenze des Bezirkes Rokitnitz. 
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187. 
Der Totenkopf. 





Ein gewiſſer Schreiber aus dem Hinterdorfe, ein Burſche, wollte 
in der Lotterie gewinnen. Hiezu brauchte er nach der Volksmeinung einen 
Totenkopf, den er aus dem Beinhauſe holte und zu Haufe auf der Bühne!) 


ı) Ein mit Brettern gedielter Raum auf dem Dachboden. 


Yanger, Deutſche Volkskunde a. d. ö. B. 
: X. „ u. 4. Heft. 113 


verbarg. Nachts Follert nun der Totenkopf auf dem Boden herum. Der 
Bater des Burfchen geht nachſehen. Wie er bei der Bodenftiege anlangt, 
kommt Schon der Totenkopf über die Stiege herunter. „unge, mit dam 
Zutentoppe giehft mer hen!” jagt der Vater zum Sohne. Dieſer ftedt 
den Totenkopf in einen Sad und trägt ihn auf den Kirchhof. Wie er 
aber nad) Haufe kommt, ift der Totenkopf wieder da am Plage. Dreimal 
trägt ihn der Burfche fort und dreimal fam er wieder. Ta legt ihn der 
unge zu Haufe auf das Ofenbankel, der Totenkopf bleibt liegen. Schnell 
Ichneidet der Mann vom Ofenbankel jenen Teil, auf den der Totenkopf 
lag, heraus und trägt diefen mit dem Totenfopfe fort. Der Kopf kam 
aber dennoch wieder. Endlich wurde er durd einen Briefter mit einer 
Yeiche abgeholt und in einer Seitenhalle der Kirche begraben. Zuvor 
fagte aber der Kopf: „Es war gut, daß ihr mich getroffen, hättet ihr 
meinen Bruder getroffen, fo wäre es anders.” un hatte Cchreiber Ruhe. 
(Kronftadt.) 


x 


188. 
„Fiſchkerle“ 


Um Friedhof und Kirche in Kronſtadt herum hört man oft im 
Jahre, auch, wie behauptet wird, mitten im ärgſten Winter, ein Zirpen, 
von den Leuten „Ziſchkerle“ genannt, und das ſoll der Geiſt eines 
armen Sünders ſein. Nicht jeder vermag es zu hören. Mancher hört 
es nur am Tage, mancher nur zur Nacht, mancher nur zu gewiſſen Zeiten 
des Jahres. Der Stelle, woher es kommt, nachzuforſchen, iſt vergebliche 
Mühe. Man hört es, folgt man ihm, immer deutlicher, bis man es von 
allen Seiten hört. Oft hört es dann momentan auf, ohne daß man den 
Urſprung davon gefunden hätte. Kronſtadt.) 


Dieſe Sage erinnert an die „Armenſünderſtraßen“-Sage aus Schwarz-— 
waffer in der Nahbarihaft von Kronftadt. Siche diefelbe unter Nr. 23 im 
II. Bde. S. 220 u. f. 


8 


114 


189. 
Dämonenjagen. 

Bei Fabian Veitan (Galle!) in Kronftadt kam einft ein kleines Weibla 
ei de Stube on jammerte, ſetzt fih auf das Höllaftüfla?) on foit: Sch 
muß vor a Huft on de Schnuppe vorbeiläfa lön”.?) Nach einigen Tagen 
ruft es draußen: Tſchinka Mila, Tſchinka Mila! Da ſagte das Weibla 
„Aba, dos is ma Mon Plezipal!“ on wor meg. (Kronftadt.) 


Der mundartlihe Teil diefer Sage iſt in der Mundart des Adlergebirges 
achalten. 


8 


190. 
Buſchmännchen. 


Im Fiſcherwinkel waren Holzmacher über Nacht im Buſche. Einer 
fror und kroch in einen Sack. Da kommt ein kleines Mannla, tanzt um 
ihn herum und ruft: „Dreimal Wald, dreimal gefällt, dreimal Wieſen— 
wachs, bö ſella Deng noch nee geſahn! (Kronftadt.) 


Diefe und die vorangegangenen Sagen Nr. 187— 190 wurden von Herrn 
Johann Schmidtmaier, Oberlehrer in Kronftadt mitgeteilt. 


x 


191. 
Sujchweibchen. 

Bei der Annalapelle bat fi) vor Zeiten eine geheimnisvolle weib- 
lie Geftalt, Fee oder dergleichen, Holzmachern und auch Wanderern ge: 
zeigt. Ein Holzmader fol fi) nun einmal in einen Sad geftedt und 
dort geichlafen haben. Da jet jene Geftalt zu ihm gekommen, fei um 

1) Sein richtiger Name war Beit Galle. Da aber fein Vater Fabian Galle 
hieß, jo wurde er nach der im Adlergebirge üblichen Benennung einer Perſon mit 
dem Bornamen feines Vaters und feinem eigenen Yabiana Veit genannt. — *) Stufe 
zur jog. Hölle, d. i. dem Raume oberhalb des Backofens. — °) Den Huften und 
Schnupfen vorbeilaufen laffen. Der Schnupfen heißt in der Adlergebirgsmundart 
„Die Schnuppe“. 


115 > 


und um ihn berungegangen und habe fi ihn von allen Zeiten neugierig 
angeſchaut, worauf fie ſagte: 

„Dreimal Wald und dreimal Feld 

Und dreimal grüner Wiejenwuchs; 

Owr a fela Deng ho ih noch nie gefahn!” 
Darauf jei die Geftalt verſchwunden und niemehr wiedergefehtt. 

nn Rokitnitz.) 
Nach mündlicher Mitteilung. Die Annakapelle, ein Holzbau, erhebt ſich 

auf dem 944 Meter hohen Erneſtinenberg bei Bärnwald und verdankt der Sage 
nach ihre Erbauung der Errettung eines Hegers aus den Händen von Wilderern. 
S. meinen Führer durch das Adlergebirge, ©. 24. 


x 


192. 
Das Bufchweibchen. 


Ein Mädchen aus der Mirtihaft Nr. 42 in Oberöls hütete vor 
etwa hundert jahren auf einem Felde beim Cchafberge das Vieh, hiebei 
mit einer Spindel jpinnend. Da eridhien vor dem Mädchen ein Buſch— 
weiblein mit dem Begehren, ihm die Haare zu ordnen, es werde dafür 
ipinnen. Das Mädchen kam dem Wunjche des Buſchweibchens nad) und 
als die Haare desjelben in Ordnung gebracht waren, gab das Weibchen 
dem Mädchen die Spindel mit dem Bedeuten zurüd, daß hundert Strähne 
Garn auf der Spindel jeien, jedody dürfe beim Abmeifen fein böfes Wort 
geiprochen werden. Hierauf verihmand das Bufchweiblein. Das Mädchen 
aber weifte dann zu Haufe das Garn ab. Nachdem es ſchon fünf Eträhne 
von der Spindel abgenonmen hatte, vermwirrten fih durch Unvorfichtigfeit 
einige Fäden, worauf das Mädchen: „Verfluchtes Zeug!” rief. Sogleich 
war die Spindel leer. (Oberöls.) 


Mitgeteilt von Oberlehrer Mager in Oberöls bei Arnau durch den Deutich: 
politifchen Verein für Arnau und Umgebung. Obige Sage ftamt aus dem Munde 
des 7Yjährigen Wagnermeilters und Feldgärtners Herrn Franz Yangner in 
Oberöls Nr. 41. 


x 
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193. 
Der Waldjäger. 


Tsrüher ging häufig der „Waldjäger” um. Es war dies ein großer 
Jägersmann, der feinen Kopf unter dem Arme trug und von einer Meute 
Eleiner Bunde begleitet war, die ihm unter beftändigem „piff, paff, piff, 
- vaff” das Wild zutrieben. Er verführte die Begegnenden und bradıte 
Ichlechtes Wetter. (Slatin, Be. Trautenau.) 


Mitgeteilt von Herrn Hubert Neugebauer, Schulleiter in Jockelsdorf, 
Bez. Landskron. Diefe Sage gehört zu den Nachtjäger: und wilden Jäger:Sagen, 
mie ſolche im IV.und VI. Bande vielfach veröffentliht wurden. Vgl. insbejondere 
„Der wilde Jäger im Riefengebirge”, Nr. 42, IV. Bd., S. 55 u. ff. 


8 


194. 
Sachſenſage. 
Beim „Sarhjenkreuze” liegen viele erſchlagene, bezw. im Kampfe 
gefallene ſächſiſche Soldaten begraben. (Slatin, Bez. Trautenau.) 


Soll aus dem 30 jährigen Kriege ſtammen. 


x 


19. 
Schwedenjage. 


Auf der „Aſpaſcheibe“ ftanden ehemals lauter Ejpen, an denen im 
zjährigen Kriege die Schweden ihre Pferde angebunden hatten. Man 
findet dort heute noch Eifenbeftandteile, 3. B. Hufeifen. F 

(Slatin, Bez. Trautenau.) 


Mitgeteilt von Herrn Hubert Neugebauer, Schulleiter in Jockelsdorf, 
Bez. Landskron. Es bleibt dahingeſtellt, ob die Volksmeinung bezüglich der 
beiden vorſtehenden Kriegsſagen richtig iſt. Der Zeit nach würde man eher an— 
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nehmen, daß fih die Sachſenſage auf den 7 jährigen, die Schwedenſage auf ven 
30 jährigen Krieg beziche. 


“x 


196. 
Otternſage. 


Eine Magd hatte einſt gemolken. Da kam eine Otter und ſah ihr 
längere Zeit zu. Endlich fragte die Magd: „Willſt du denn am Ende 
Milch haben?“ und reichte ihr den Melknapf hin. Die Otter kam 
ſchnell herbei und trank den ganzen Reſt der Milch aus. Von dieſer 
Zeit kam die Otter jedesmal zum Melken und die Magd gab ihr auch 
ſtets etwas Milch. Bald merkten dies die andern Mägde und verrieten 
es den Herrenleuten, welche die Otter zu töten befahlen. Es geſchah, 
von der Stunde an nahm aber der Viehnugen ab. (Slatin.) 


Mitgeteilt von Herrn Hubert Neugebauer, Schulleiter in Jockelsdorf, 
Bez. Landskron. Diefe Sage gehört zu den jogenannten Hausschlangenjagen, unter 
welhen Kühnau, Schleſiſche Sagen Il, S.43, eine ähnliche Sage aus Polniſch— 
Oberjchlefien anführt, nach welcher der Tod eines Kindes, aus defjen Napfe die 
Schlange immer mitgegefjen hatte, die Folge der Tötung diefer Schlange war. 
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Mundartlihes und Abergläubiſthes. 


X. 
Aus Wenſtadt im Bez. Rokitnitz. 


344. Wenn ein Perſon ſtirbt, ſo Hana die Hacken des Totengräbers 
im Beinhauje. Dies behaupten die Totengräber. 

345. Wenn ein Toter über eine Stiege binaufgetragen wird, jo hat er 
feine Ruhe im Grabe. 

346. Stirbt eine Wöchnerin, jo muß ‚duch jehs Wochen ihr Bett noch 
jeden Abend zum Schlafen hergerichtet und morgens wieder auf 
gebettet werden, denn fie fommt noch jeden Abend an ihr Bett, um 
ihr Kind da zu juchen. Iſt das Kind tot oder nicht in demjelben 
Bette, Jo fteht man das Bett morgens nur etwas verdrudt, etwa 
alten oder eine Kleine Mulde eingedrüdkt. Hat aber die Mutter 
ihr Kind bier gefunden, jo erkennt man an der großen eingedrückten 
Mulde, daß die Mutter die Nacht über bei ihrem Kinde gelegen.') 

347. Totentöpfe als Schale zum Ausmwürfeln von Yotterienummern ver: 
wendet, geben Hoffnung auf Gewinft. 

348. Ein gefauftes Stück Melkvieh muß das erftemal rüdlings in den 
Stall geführt werden, damit es recht viel Milch gebe.?) 

349. Am legten April wird geſchoſſen abends, denn damit vertreibt man 
die Heren.?) 


) Ein fejtitehender Boltsglaube. Anders bei Grohmann, Aberglauben und 
Gebräuche aus Böhmen und Mähren Nr. 873 (Casop. 1853, ©. 476). — ?) IX. Bd., 
S. 95, Wr. 48, als Mittel gegen einen anbaftenden Zauber. Bei Grohmann, 
a. a. O., Nr. 1006, wird beim Kaufe eines Kalbes jeitens des Fleiſchers das Kalb 
rüclings aus dem Stalle geführt, damit fich die Mutterkuh nicht gräme. (of. Dille 
aus Schönau. Prag 1843, ©. 502) — ?) Ebenjo „Das feitliche Jahr der germanijchen 
Völker“, ©. 173 2. Abj. 
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390. 


35l. 


352. 


353. 


354. 


355. 


356. 


357. 


Einem verhexten Tiere gibt man einen Tee, in den man beim 
Sieden recht viele Stecknadeln geworfen hat, denn ebenſoviele Stiche 
erhält die ſchuldige Perſon.) 


x 


xl. 
Aus Neuſchloß bei Arnau. 


Am Palmſonntage follen während der Paſſion alle Türen und 
Kaften ein wenig offen ftehen, dann geht während des Jahres nichts 
verloren.?) 

Am Charfreitage fol das Zimmer in verfehrter Richtung gekehrt 
und das Kehriht zum Fenſter hinausgeworfen werden; das |chüge 
vor Krankheit.?) 

Am Charfreitag ſollen vor Sonnenaufgang Kienſpäne (Wetter: 
Ichleißen) gemacht werben, die dann vor argem Unmetter fchügen.*) 
Am Weihnachtsabend follen auf dem Tiſche drei Lichter brennen.?) 
An den heiligen drei Tagen des Jahres ſoll man den Hühnern 
das Futter in einen Reifen geben, fo legen fie feine Eier außerhalb 
des Hofes.‘) 

Die Bauern follen den Katzen an den heiligen Tagen das Freſſen 
auf den Mift geben, dann gewöhnen fie fi, fich dort zu entleeren 
und nicht ins Getreide zu gehen. 


x 


XL. 
Aus Skalka —Wlaſenka, Bez. Wedelsdorf. 





Früher hat jede Hebamme bei der Geburt eines Kindes gewußt, 
an weldem Tode dasjelbe fterben werde. Einmal faın ein unge 
bei Leuten, die ihn nicht gern verlieren wollten, zur Welt. Sie 
frugen die Hebamme, an melden Tode er fterben werde; Ddiefe 
wollte aber nicht mit der Antwort heraus. Endlich jagte fie, der 


1) Ahnlich VI. Bb., S. 201 und 202, Nr. 34 und 24. — ?) Hängt wohl mit 


den Schakjagen zufammen. — ?) V. Bd., ©. 148, Nr. 34, geidhieht dies am Grün— 
donnerstage. — *) Ebenfo V. Bd., S. 149, Nr. 37. — 9) Diefer Brauch ift auf das 
Jullicht (Zulljus) zurücdzuführen. S. „Das feitlihe Jahr“, ©. 455, legter Abi. 
— 0) Ebenfo V. Bd., ©. 149, Nr. 42. 
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3958. 


Knabe werde, bis er erwachſen fein werde, vom Blige erichlagen 
werden. Trogßdem die Eltern den Knaben auf alle möglihe Weije 
bei Gemittern zu ſchützen ſuchten und davor in tief eingemauerten 
Kellern verbargen, fo erichlug ihn doch einmal das Gemitter, trogdem 
er im Keller jaß. 

Dr Olb ſaucht 6 a Kindan,!) wenn Kindern die Brüftel Ichwellen 
und Herenmilch kommt. Heilmittel dagegen ſind: Man legt auf die 
Bruft einen gebraudten Kamm oder man madt einen Alp und 
hängt ihn verkehrt über die Türe, dann muß er vom Ktinde laſſen. 


. Sin den Sehswoden ſollen die Wöchnerinnen nit allein gelaflen 


werden; fie ſollen auch nicht ausgehen, bevor fie nicht in der Kirche 
geweſen find; fie follen endlich nicht auf fremde Gründe gehen, fufte 
macht's a ollerlei fir.?) 


x 


XII. 
Aus Braunau. 


360. Ei Schine?) wor'ſch balt befjer: 
Do nohm ih a Belsla Mabl, 
mwulchrte a poor Kließlan, 
fchmifs fe ei de Pfonne, 
guß de Schwuße druf, 
foßt fe ei's Rehr,“) 
do plopprta?) fe a ganza Dirmettich, 
on 30 Mettiche fröß mr fche.“) 


Mitgeteilt vom jeither verjtorbenen Bürgerfchuldirektor Herrn Adolf Heinzel 


ın Braunau. 


ı) Der Alp jaugt an den Kindern. - ?) ſonſt macht es ihnen allerlei vor, 


d. h. fie befommen allerhand gejpenftige Erſcheinungen zu jehen. — ®) Schönau im 
Bez. Braunau. — *) Die Ofenröhre. — °) plapperten die Klöße, gejagt vom Kreijchen 
des Fettes. — 9) fraßen wir jie. 


; N X 
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1. Mädchen: 


2. Mädchen: 


1. I.: 


Dolkstümlihe Dichtung. 


Die Milchmädchen. 
Löchau— Wedelsdorfer Mundart. 


Guda 081) Is'n erlaubt, dos ich a Nächla?) Melch dohar- 
bränge? 


Guda Vd! Nie! Honsjerha Hanne,“) 
Wos wellfttn du dö met denner Komne?*) 


: Wos hojt’n du drnoͤch zu frächa, mu ich meine Melch bitrö ??) 


: Do horcht a möl da Nedel 6,°) 


Wia mir glei a fu grob fomma fon; 

Traff ich dich noh a mol at mem Nevier, 

On fah ih dih noh a möl ver a fechta Tür, 
Do war ıch dich Öwr treima, 

Dos du’s ei Fukunft wafcht loßa bleiwa;’) 

On wafcht mr fomma noh a möl a fu aröb, 
On do friechfte die Konne ai a Köp!*) 


Komm od här, wenn de Kurafche bolft, 
Jh bin etz A groͤde ai dr Büft;”) 
Noch eh’ a Menſch o dich gedöcht, 
H6 ich die Melch dohäar gebroͤcht! 


1) Abend. — ?) Eleine Neige, etwas oder ein wenig. — ?) die aud) im Adler- 


gebirge übliche Benennung einer Perjon mit den Vornamen, aljo hier die Hanne vom 
Hans, dem Sohne des Georg. Der Zuname wird im Volksmunde ausgelafen. Dan 
weiß eben allgemein, wer die jo benannte Berjon ift. Vgl. oben die Unm. 1 zur 


Sage 189, ©. 


115. — 9 Kanne. — 5) hintrage. — ) hört den Nidel an. Nidel 


ift ein SKtofes und Spottname. — ?°) wirft laffen bleiben. — 9) Kopf. — 9) Zorn. 
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186) 


L. m. 


%) 
= 


IL) 


I) 


lt: 


Diefes 


Oberlehrer in 


Zul: 
Do oier derra Hätfche,?) 
Die ihr ne hot aemodht,?) 
Die holte dohäracbrodt! 


..M.: 


Dos fon ju fen, dos Nächla, blöe Tfchetfche,!) 


Ye, Honslene,’) bis of du aor rüich, 
Dos hö ich fchon ofte aehürt, 

Doß ihr hot Mahl ai de Melch geruhtrt, 
On dos hot mich fchon lange verdroffa, 
Dog ihr A Woſſer hot neigegoſſa! 


.. War fon dos fon? War fon ons feldte Schande otun? 


: Jch ho’s gehürt vo jener jonga freile,?) 


Die geſtan wör getraut. 


Le, hoite iffe efcht”) 'n Braut! 


: Komm of, mr warn frecha ain, 


Die muß ons glei zor Rede ſtiehn. 


Js dos de Braut? Ne, fü a hübfches K1&d,’) 
U fechte hübfchr Kranz, on efcht a ſichtr bübfchr Mon, 
Dan möcht’ ich liewr falwr hön.“) 





mundartlihe Zmiegejpräd wurde von Herin Hermann Nuzicka, 
Löchau, Bez. Wedelsdorf, nah dem Volksmunde niedergeſchrieben 


und mitgeteilt. 


W 


Pechvogel. 
Rochlitzer Mundart. 


Jh ama amöl an Puͤſch 

On hadte mer a Sichtel lüs. 
Do köm dr Jäger of amöl 

On föte: Kall, wos macjte 86? 


1) blaue Tichetiche, and) Tſchoͤſche, im Braunauſchen und im Adlergebirge ein 


liederliches Yrauenzimmer: blau, weil vor Horn. — 7) Kröte; eine dürre Kröte wird 
hier die Kuh des anderen Mädchens genannt. — 9 mögen, die end) nicht gut genug 
war. — *) die Yene, Karoline vom Hans. Val. S. 122, Anm. 3. — °) Fräulein. — 


°), erſt. — 7) Kleid. — 3) lieber jelber haben. 
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Ich föte: Herr Jäger, tun fe mer of nifcht, 
Sie hon mich balt amöl drwifcht. 

Do hulter mit 'n Steden aus. 

On jöte mich zon Pofche raus. 


Dat drüben ſög ih a Madel ſtiehn, 
Die wör halt fu verdunnert fchien! 
Ich füte: Madel, wöllft mich hön? 
Jh wär a rechter fchiener Moͤn! 


Dos Madel konnt fi vor Lachen ne drhuͤl'n, 
An Geföchte kriecht je lauter Sahl'n. 

Sie ſchlug mit 'n Händ'n z'ſomm 

O föte: Kal, du wäfcht!) a Mön! 


Dos Deng, dos aieht mer ne z30fomm, 
Kee Madel mög mich halt ne hön, 
An Pufch, do darf ich nimmi kumm', 
Do tät dr Jäger wieder brumm'. 


Niedergefhrieben nah mündliher Mitteilung von Heinrich Möchel, Lchrer 
in Ober-Rochlitz, mitgeteilt durch Herm Eduard Hollmann, Oberlehrer dafelbft. 


NR 


- Das konterbante Zicklein. 
Rochlitzer Mundart. 


1. Jh bot mer a Zeckl gefchladht, 
Hot merfch fein fauber gemadtt. 
Ich fehnitt merfch of Schnitterlein, 
Legt merfch ins Körberlein, 

Ging damit auf den Marft. 


TS 


. Als ich in die Stadt hinein kam, 
Schrie mich der Difitäter an. 
Er fchrie: Ach, mein lieber Sreund, 
Was träajt du im Körberlein ? 
Gib mir doch rechten Bericht! 


) oder „wärſcht“, wärit. 


3. Ich tat, als wenn ıch’s nicht hört, 
Ich aina nur weiter fort. 
Da kam mir der Difitäter nachgerannt, 
Macht mir mein ZSeckl fonterbant, 
On do erfchrod ich gar fehr. 


4. Als ih zuhaus anfam, 
Schaut mich die Srau freundlich an, 
Sie gedacht, im Körberlein 
Wird 's Geld für's Feckl fen, 
Ober do fahlt’s 'n gar viel. 


5. Als ich ihr recht erzählt, 
Daß ’s Geld im Beutel fehlt, 
Da war fie fehr unvergnügt, 
Hätt' ich bald Pumpfe!) kriegt, 
Aber ich wufchte davon. 


Nach dem Volksmunde von Frau Anna Preisler, Briefträgersgattin in 
Oberrodhlig, mitgeteilt von Hern Eduard Hollmann, Oberlehrer dafelbit. — Die 
Mundart erfcheint mit hochdeutſcher Sprache gemischt, vielleicht mit Rückſicht auf 
die Stadt und die darin ftattgefundene Pifitation. 


NR 


Der gepreilte Freier. 


Braunauer Mundart. 





1. 's is fhon a Johr on do wör ich verliebt 
On hoite, do is aör mei Harze betrübt, 
Ich Hotte a Maidl wie Melch on Blut 
On dar wör ich a fu vergraichelt?) aut. 


2. Jh 5ö er viel taufend Guſchlan gegän, 
Der Döter on de Mutter hon ’s garne gefahn. 
Ich hö bein’er a’fchlofa, 's hot’s niemand gewoßt 
On wenn ich fat?) wor, do hon’s andre gefoßt. 





i) Schläge. — ?) „gräichan” heißt langſam, unbeholfen, ſchwerfällig hin und 
ber ſchwankend gehen, daher „vergräichelt”, verdreht, verkehrt, unfinnig. — °) fort. 
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3. Ich amae zor Möſik, vertöt met ihr 's Geld, 
In ea do bin ich zam Narrn of dr Welt. 
Jh hott 'r ei Braune zam Vocke aekäft!) 
On cha, do bon ’s er vam andan aetäft.”) 


4. A ftenfiicher?) Schufter, Dar drockte mich weg, 
Ich hotte 's Geld on dar hotte 'n Dred. 
Do ging a zom Pforr on lieg fich fopliern 
In ich muß met Kommer on Sorcha mich fihiern. 


5. Etz fegt fe of dr Wofchte!) on fpennt em a Drobt 
Ei de Wieche do bon fe a Kendla aebrodt. 
Dos delte,’) dos hot mich om härtita achaßt, 
Weil fe menta,°) ich wärfh ne 'm Stande gewält. 


6. On hätt’ ich fe riecht, wos hätt’ ich aetön, 
Ile Morcha hätt’ ich fe liecha aelohn; 
A Sauer‘) on Koffe, dan hätt’ ich gekocht, 
Drnochert bätt’ ich er”) aanz leife gepodt. 


. Ihr Monnsm?), die er olle ausm Braunfcha do feid, 
Met dam Weibsmaefchlötter!®) do nahmt oich of Seit, 
Doß 's oih ne a fu gieht geröde wie mir, 

Denn aloibt m’rfch, dos wär ich wul fam!!) überftichn. 


=? 


Mitgeteilt von Heren Sofef Riedel, Braunau:Olberg. Wenig verfchieden 
hievon tft die von Herrn Merfelin Deutfh-Wernersporf, Bez. Braunau, unter 
dem Titel „Der äle Verliebte” übermittelte Dichtung, doch fehlt diefer die letzte 
Strophe; dagegen hat fie bei jeder Strophe ven Schlußrefrain: „Dos dechte!?) 
wär ich ne überftiehn“. 


NR 


iy gekauft. — ?) da haben fie ihr von einem anderen getauft, hat fie von einem 
anderen ein Kind. — 9 ftinfender. — *) Schuſterſchemel. — °) dieſes da. — °) meinten. 
— 7) Der fogenannte, auch im Adlergebirge allgemein übliche „Kübelſauer“, eine fauere 
Suppe, die aud) zum Frühftüd genommen wird. — 9) ihr. Darnach hätte er (an 
der Türe) gepocht, damit fie aufwache und aufftehe. — °) Mannsbilder, Männer. — 
10) „Weibsm“, Weibsbilder, „Sefchlötter”, Gezeug. — 1) werde ih wohl kaum. — 
12) „Decte” oder „decht“ von dünken, wird unperſönlich in der Bedeutung „wie id) 
glaub’” in der Mundart gebraucht. 
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Der beströfte güde Welle. 


Braunauer Mundart. 


Jh wör a Mäner Höfafuß, 

A rechter rofcher Jonge; 

Ad aör ne ält on gür ne arüß, 
Doch flink zom Läf!) on Spronge. 
Dos Slinffein wör em Pöter recht, 
Doch amol, do beföüm mer’ich fchlect. 


Ho menner Mutter kom a wing 
De Nocdwern,?) die haißt Grete?) 
Nu aöb er, dü fe wieder ging, 

De Mutter dos Gelete. 

On dafja woͤr'ſch hoit gröde fihien, 
Drem blieba fe beifomma ftiebn. 


Se hotta, nu, fu monches juit 
Anander zu derzähla, 

Do dam, wos eß a Tüchla koſt 
On vom Kartoffelfchäle. 

Dom Gänferoppa,t) Eierlehn, 
Dom Kuchabada, Hemdenähn. 


Do fu’ne?) wecht'che Denge ſich 

Üe löhn ganz korz befprecha, 

Weß?) jedes Weibfen fecherlich 

Ohn' olles Köpzerbreca. 

Drem wards & gör fa’) Wunder fein, 
Wenn lange die beifomma blein. 


Allene mei Döter wor a Mön, 
Drem fannta ä de Sace 

On feete: „Na de Weiber hön 

A Ewiches Gemache; 

Wu die ne bäal ausfomma aiehn, 
Do warn?) fe fih noch müde ftiehn. 


) Lauf. — ) Nachbarin. — ?) Margarete. — *) Gänſerupfen. 5) joldje. — 
°, weiß. — ) wird’3 auch gar fein. — ®) werden. 
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Do halt! nu fällt a Spaß mir ei. 
- Du Michel, nimm aefchwende 

A Schemel bie on trö a glei!) 

Dr Mutter naus zor Lende?.) 

Sie fol fih hübfch drnieder rubn, 

Doß ihr ne wich de Baine tun.” 


Yu muß ich fön,?), dog ich recht flinf 
Naus met dam Schemel rannte, 

Do gob de Mutter mir a Dena, 
Dos mich wie Soter bramıte, 

Is Maul, on foite noch derzu: 

„OD du infame Borfchte!) du!“ 


Warum mer'ſch afu?) ganaa is, 

Dos wäß ich ne, ihr Koite. 

Alleene fuviel is gewiß 

Ich tr&®) kenn Sch&mel hoite 

50 Weibarn, die beifomma ftiehn. 

Sonft fönnt’ mer'ſch wul noch tölfcher”) giehn. 


Mitgeteilt von Heren Jofef Niedel in Braunau-Olberg. 


817 


Ehe-Kontrakt. 
Weckelsdorfer Mundart. 


(Döter): 1. Yu, hörfchte, Weib, eb fchläd a adıte, 
Unfer Sächer*) giht geräicht; 
Etz mac od, Äle?), doß dich fachte 
Andrſch özoift,!) hübſch on ſchlaicht.!) — 

5. Denn es fumma fchmude £oite, 

Punkt em zahne!?) fein fe beftellt, 
On do mac’ od deine Kefchoite,!?) 
Denn du fennft die boitige Welt. — 


i)J trag ihn gleih. — ?) Linde. — ) fagen. — *) ein ftörrifches widerhaariges 
Kind, überhaupt ein Schimpfivort. — *) mir’s jo. — °) oberdörfiſch „tröi“, trage. — 
) dümmer. — 5) oberdörfiih’,Säidjer”, Uhr. — °) Alte wird die Ehefrau genannt. 
— 19) anziehft. — ſchlicht. — '?) um zehn Uhr. — '3) Geſcheite. 
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On fiech od amöl, wos d’ Dröne!) mad! 
10. Die werd wohl gür-om Söler?) flenna; 
Nai, dos Maidl, 's iſt doch aür zu aut, 
EB larnt ma fe erfcht kenna. 
(Mutter): ©, ich tör?) ne drö gedenfa, 
Wie fihs ö mei Hatze leht;!) 
15. Boila?) möcht ich jchier vor lauter Kränfa. 
Doß e Troppe a andan fchleht.®) 
(Döter): Weil ma’s’) Kind aim Haufe höt, 
Do heit’s®) wohl freilih immer gahn; 
Doch fremda Loita, liewr Köt, 
20. Kon ma ne er’s Habe fahn. 
On is ma amöl auß'm Haufe 'raus, 
Do kumma bieje Seita, 
Do hôſt's met'm legta Pfäre 'raus,”) 
EB konnſte of'm Bode reita. 
25. Du, fieh od a mol naus, 
Dat fumma vier, ols wenn fe’s wär'n, 
De drehn fih groͤd of Tölha!®) Baus, 
Wos foll ich denn zum Alfa fern?!) — 
Ju, ju, de feins, mem Rechter!?) viere, 
30. EB läf od,1?) Weib, noch Trunfe alei, 
Dr Döter Rechter hälts mem Biere, 
A G'ſchworna breng’ oc Brantwei rei! 
(Rechter): A a’lobt fei Jefu Ehreft! 
Döter Beinzel, auda Morcha! 
35. Ihr hot zu fehr 'n hübfcha Meſt, 
Ihr könnt! mr wohl a por Suder borcha. — 
Gips foll freilich beffer tenga,!*) 
Owr wär fon dos viele Geld drfchwenga!'?) 
A foll verdunnert tpier fein! 
40. Owr, Döter BHeinzel, oian Wella zu drfella,!") 
Kumm ich eg m’em Gerechte här, 
Sets of uns eg, wos m’r fella,'”) 
Dir’ Neffe fein ne lär.'®) 
ı) Beronila. — ?) Söller, das jogenannte Einporftübchen über dein Hauseingange. 
— ?) darf. — *) auf mein Herz legt. — 5) heulen. — °) ein Tropfen, Träne, den 
andern fchlägt. — 7) Während man das. — ®) heißt es. — ) mit dem leßten Pferde 
heraus, Nedensart für „den legten Heller ausgeben.” — 0) Tölg, Eigenname. — 
19 zum Efjen vorbereiten. — '?) mit dem Richter des Ortes. — 1) lauf nur. — 
14) düngen. — "°) erſchwingen. — !°) euren Willen zu erfüllen. — ſagt's nur, was wir 
jollen. — '°) Euere Nüffe find nicht Teer, d. H. werm ihr was habt, ift etwas dahinter. 


vanger, Teutiche Volkskunde a. d. ö. B. ,,, 9 
x. 3.0. Moeft. 1239 


(Döter): Qu ja, Pöter Rechter on ihr andan,!) 

45. Stiebt mer od met Nöte bei! 

Ich welde aarne redlich handan,?) 
Der Kinder feiner ihrer drei. 

Wie Ihr wet, aibt Koblerfh Töne?) 
Er mei Baus fhun über a Jobr, 

50. On bitt! mich etz cm meine Droöne; 
Wenns Gôt verleibt, do wans!) a Poor. 
Sie is bortich”) on bär") is fleigich, 
Junge Loite on gefund; 

Sie is zwanzich, on bär is dreißich, 

55. On jedes krieat fei reichlich Pfund. 
Hör viel Held fon ich ne macha, 
Siewa Hundert will ich aän’), 

Do weil de viela andan Sacha 
A ſchien Geld koſta wann.") 
(Rechter): 60. Owr, DPöter Heinzel, mir vraafla: 
Hult od ete de Mutter rei! 
Die verhält fih emmer daſſa, 
’S is fchon bolber elfe alei. 
(Döter): On namt a Brantwein, trenkt a nem,”) 

65. '5 is renner Korn vom Schtalfa,'”) 
Sieh Dröne, tu drmweile malka! 

On wenn Du äla Käfe hoft,'') 
Sieh Dröne, on breng a! 
On wenn fe frecha,!?) wos a koſt', 

70. Do fprich, ach kindſcht od ne a ſul!s) 
On namt oih Brut, ’s ift vom Bäda, 
Onfes is a befla wegeftänich,!*) 

Dos deche wat!) oich beffer fchmeda. 
Wie ich vör fchon aeföt hö: 


!) anderen. — *) wollte handeln. — ?) Stohlers Anton. Kohler allgemein für Kahler, 
daher diefe Wernersdorfer Echreibung für den Wedelsdorfer Köhler vorzuziehen. — 
*) werden fie. — °) Wernersdorf: „hattich“, Flint; vgl. ©. 88., Anm. 1. — NY er. — 
”, geben. — ?) werden — *) trinfet ihm hinunter. — 10 Wernersdorf: Skalka, 
ein Händler mir reinem Kombranntwein. — !N alten Käſe haft. — '?) fragen. — 
s, „kindſcha“ oder „Lendicha”, Findifch jein, daher jeid doch nicht fo kindiſch. — 
14) Schlecht aufgegangenes Brot, welches zufammengefallen und Flebrig ift umd einen 
ihwarzen Streifen, jogenannten WWaflerftreifen aufweilt. — '°) diefes da wird. 
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75. Gör viel Geld fon ich ne macha, 
Siewa Hundert will ich gahn, 

Weil die viela andan Sacha 
Aa fchien Geld folta wann. 
Hechen, Küwel on Rödehada,') 

80. On wos zum Brüt- und Kuchabada, 
On wos a fu ei de Wertfchoft taudıt. 
Dos frieht fe olls, wos fe braucht: 
A pör fchiene, frefche Bette, 

Groͤde wie fie fe aarne hätte, 

85. On wos fich für fe ſcheckt on reimt, 
On noch a püör Schod SFüchaleimt,?) 
Apun®) ton fe a noch friecha, 

's hot’r noch vo väte liecha,?) 
Smwanzig weiße on zwölf Strich rüte, 

I. On noh Winterforn zu Brüte. 

On weil fie gör a fu fleißig mwör, 
Do frieht fe a noch über’fch Johr 
A vierta Tel vom Wiefewacdhs 

An zwanzig Klöwa äla Flachs.“) — 

95. && bin ich fertich met me'm £iede, 

Seid Ihr off die Ort met mir zufriede ? 
(Rechter): Nu, do fprech'mer: Köt verleih’!®) 
Döter Kohler, fchlo’n mr eil”) 
(Kohlerfeffe): Jo, dos is a horter Knöte,$) 

100. Eigeſchloͤn is freilich glei, 

Oft verderbt de fchienfte Soote,?) 

Struh on Quecka brengt ma rei. 

Meine Stell’ is äh a Örtla,!®) 

Wenn od Ihr'ſch oich raicht befaht, 
105. ®, do red’ ich gür fe Wörtla, 

Dretza Taufend is fe wät.!!) 

Aus me'm Pofche!?) fon ich liefan — 

Söte!?) oft dr ſel'che Scholze — 

Sür ganz Biehme!*) fchiene Kiefan, 


y Hecheln, Kübel, Badtrog zum Brotanmaden, Haden zum Roden. — 
2), Leinwand auf Züchen, Bettüberzüge. — °) Erdäpfel. — * Es Hat ihrer noch vom 
vorigen Jahre liegen. — °) loben, Bündel gebrechten alten Flachſes. — °) nämlich 
Segen. — 7) fchlagen wir ein. — °) „ein harter Knoten“ jagt man von jemand, der 
Schwer etwas hergibt. — ) verdirbt die jchönfte Saat. — ') Mein Anweſen ift auch 
eine Wirtfchaft. — '') wert. — ) Wald. — 1°) jagte. — '*) Böhmen. 
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110. On bleit m’r noch wos zu Schleßaholze.') 
(Rechter): Na, Mutter, fommt of, gat?) anandr de rechta Hende 

In macht da Geſchechte a Ende! 

De Kender warn eich ſchon ehan?) 

On wenn Böt wil, ä de Welt vermehan.‘) 
Sippl, Sappl, Richter. 
Johann Hanswurſt, Feuge. 
Paul Schmuckmunkel, Seuge. 


Diefer von Herrn Joſef Stündl, Oberlehrer in Wedelsdorf, mitgeteilte 
„Ehekontrakt“ bildet eigentlih ein Zwiegeſpräch zwifchen jenen Perſonen, von 
und mit welchen derjelbe verabredet, bezw. vorbereitet wird. Dies geht deutlich 
aus einer anderen etwas abweichenden Faſſung desfelben hervor, wie fie mir von 
Herrn Merkel aus Deutſch-Wernersdorf, Bez. Braunau, befannt wurde. Bei 
diefer werden die ſprechenden Berfonen bei der wechſelnden Rede angeführt, mes- 
wegen fie bei der obigen Wiedergabe in Klammer angedeutet wurden. Auch fehlt 
der Weckelsdorfer Faſſung, welche bis zur Zeile 110 geht, der Schluß, den man 
nad) der Rede des „Kohlerjeffen” unbedingt erwartet. Diefer Schluß iſt mit den 
vier Zeilen der Wernersporfer Verfion übrigens recht furz und gemwaltfam aus: 
gefallen und entſpricht durchaus nicht der Umſtändlichkeit der vorangegangenen 
Reden. Die launige Fertigung des „Ehekontraktes“ durch ven Richter und zmei 
Zeugen kennt die Wernersdorfer Verfion nit. — 

Wie nun derartige im Volle von Mund zu Munde fi verbreitende 
Dichtungen Abweihungen, Wiederholungen, Umjtellungen u. dgl. aufmeifen, fo 
läßt fich dies auch bei beiden erwähnten Faſſungen des vorftehenden „Ehe: 
fontraftes” wahrnehmen. So legt die Wedelsporfer Faſſung die Würdigung des 
Brautpaares (52— 55) dem Bater, die Wernersporfer, m. E. pafjender, dem 
Richter in den Mund. Ebenfo läßt im Zuſammenhange damit die Wernersporfer 
die Rede des Vaters von der Ausftattung der Tochter folgen, während die 
Weckelsdorfer nur die erften vier Zeilen der betreffenden Rede (56—59) anfügt 
und dieſe nach einer längeren Unterbrehung (60— 73) mit den Worten „Wie ich 
vör Schon geföt hö“ wiederholt und den übrigen Inhalt der Ausjtattung an— 
ſchließt (75— 96). Merkwürdiger Weife tritt diefelbe Unterbredung und Wieder: 
bolung Später auch in der Wernersdorfer Rede des Vaters über die Ausjtattung 
feiner Tochter auf, was für die volksmäßige Art des Bortrages recht charakteristisch 
ft. Schließlich läßt fich die Ahnlichkeit beider Faffungen dieſer vollstümlichen 
Dichtung aus der nahen Lage beider Urjprungsorte wohl leicht erklären. 


—XE 


ı Holz zu Schleißen oder Kienſpänen zum Leuchten, wie ſolche früher auf 
dem Lande gebraudht wurden. — *) gebt. — ?) ehren. — *) vermehren. 
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Der Schnupftabak. 
Ein Gedicht allen P.T. Herrn Tabakſchnupfern gewidmet von einem Tabakſchnupfer. 
(Bon Hieronymus Brinfe.) 


l. Mag meine Srau mich immer foppen 
Und zanken um das Tabalaeld, 
Ich laß doch nimmermehr das Schnupfen, 
Weil es mir fo wobl gefällt. 
Schnupftabaf ift meine Medizin 
Nimmt Leibes- und Geiftesfranfbeit hin. 


—8 


Er wecket ſo manchen ſchönen Gedanken 
Und erheitert Herz und Sinn; 
Er hält die böſe Luſt in Schranken, 
Dor ihm muß das Laſter fliehn. 
Sein Genug macht Gram und Kummer fchwinden 
Und fchüßt mich vor den fchwerften Sünden. 


3 Will zum Beifpiel die Hoffart mir einblafen: 
Daß mein Geficht ein fchönes fei, 
Das Tabafspflafter an der Naſen 
Weißt bald den eitlen Wahn entzwei. 
Und wie wird mein HBochmut nicht aelöfcht, 
Wenn mir die Srau das Sadtuch wäfct. 


4. Der fhmußige Geiz hat feinen Plat 
In eines echten Schnupfers Bruft, 
Er fammelt feinen irdifchen Schaf, 
Denn er gibt fein Geld mit Luſt 
Sür des Tabafs Föftlihen Genuß, 
Somit der Geiz verfchwinden muß. 


. Will der Wolluft füßes Hift 
Mich mit feinem Weiz betören, 
Kann, wenn mich Derfuchung trifft, 
Jh mich im Kampfe faum erwebren, 
Üehm fchnell die Dofe ich zur Hand 
Und die unreinen Gedanken find verbannt. 


Qt 


6. Don dem häßlichen Kajter, dem Neid, 
Das unglücfeligfte wohl zu nennen, 
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10. 


11. 


ft der Schnupfer ganz befreit, 
Die Manier wird jeder Fennen. 
Denn wäre er ein neidifcher Mann, 
Böt er nicht jedem eine Priefe an. 


. Dem Sraße und der Pöllerei 


Kann der Schnupfer leicht entfaaen, 
Ihm bleibt fein Geld zur Schwelgerei, 
Er forgt nicht ängftlih für den Maaen. 
Bat er nur feine Dofe voll, 

Er befindet fich recht wohl. 


. Ergreifet mich des Fornes Wut, 


Wenn unverfchuldet man mich fräntt, 
Oder beweat die Galle das Blut, 
Wenn Mißgefchice plagt und drängt, 
Fehn Priefen fchnell mit Appetit 
Befänftigen das empörte Gemüt. 


. Werde ich im Guten träge 


Und fchlaf gar beim Gebete ein, 
Scheue ich der Tugend fteilen Wege, 
Was kann da wohl beifer fein? 

Eine tüchtige Priefe in die Nafe geſteckt 
Und der fro'me Eifer ift gewedt. 


Kommt man in eine Derlegenheit 

Beim Rechnen oder beim Diktierer, 

Iſt man nicht genung gefcheit 

Und will etwas fpeßulieren: 

Nur Schnupftabaf! er ftärkt das ſchwache Birn 
Und treibt die Salten von der Stirn. 


Hat man etwa nichts zu tun 

Und drückt die lange Weile, 

Darf man fich nicht zu Tode rubn; 
Man nimmt in größter Eile 

Die Tabafsdofe fih zu Leib, 

Sie gewährt Genuß und Seitvertreib. 


. Ah Dofe! dich vertaufch ich nicht 


Mit goldenen Blumen-Dafen, 
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Was nicht durch den Bintern Fricht, 
Das führft du durch die Naſen. 

Du reintaft den Körper für und für 
Ohne Pillen, obne Kliſtier. 


13. O edler Staub, von Gott befchert, 
Die Welt weiß dich zu fchäßen, 
Mit filbernen Dofen wirft du geehrt, 
Derfchont von Polizeir-Hefegen. 
Man genießt dich überall franf und frei, 
In Scheuer, Kirche und Kanzelei. 


14. Drum jtell ich nicht das Schnupfen ein, 
Und mangelte mir es felbft an Brot, 
Schnupftabaf hält Leib und Seele rein 
Und fündet mir vorher den Tod. 
Denn wenn er mir eimft nicht mehr ſchmeckt, 
So weiß ich, daß der Tod mich neckt. 
Brinfe m. p. 


Das Original diefes von dem bekannten Volksdichter des Aodlergebirges, 
dem fchlihten Weber und Gemeindevorfteher Hieronymus Brinke aus Tann- 
dorf, Bez. Rokitnitz, verfaßten, eigenhändig niedergefchriebenen und mit feinem 
Namen gefertigten Gedichtes befindet fih in meinem Belige. Es iſt in einem 
mit weißem Zwirn aufammengenähten Bapierhefte von 4 Blatt in Duartformat 
enthalten und füllt davon 5 Seiten aus, während die legten 3 Seiten leer find. 
Auf der erften Seite mit obiger Titelüberfhrift und Widmung zwei, auf den 
weiter folgenden vier Seiten je drei Strophen. Die launige Behandlung des 
heilen Stoffes entipricht jo recht der Brinkeſchen Dichtkunſt, welche auch den 
Iprödeften Stoff in volkstümlich jovialer Art zu behandeln verſteht. Das gilt ja 
insbefondere auch von feinem poctifchen Teftamente, welches ich in dem I. Be. 
meines Werkes „Aus dem Adlergebirge“, S.179 u.ff., vor Jahren veröffentlicht 
habe. Allerdings bedient fich hierbei Brinfe nicht derbelichten, an Kraftausdrücken 
reiheren Mundart, jondern der Schriftſprache, mie ja beifpielamweife in feinem 
geradezu berühmt gewordenen „Weberlicde”, 1.Bd., S.41 u. f. — Allein gerade 
diefes populär gewordene, allgemein als Volkslied gefungene und meitverbreitete 
„Weberlied” beweist, wie volfstümlid Brinfe auch in der Schriftipradhe feine 
Reimkunſt auszuüben verjtand. Im übrigen vermweife ih auf die ausführliche 
Würdigung diefes Naturdichters an den bereits angeführten Orten und im II. Bande 
diefer Volkskunde, S. 104 und ff., ſowie auf die vielen in diefen Werken bereits 
veröffentlichten Gedichte desselben. 
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Volkstümliche Mufik. 


B. 
Aus dem Braunauer Ländchen. 


hon im III. Bande, ©. 34, habe ich einen alten Braunauer Hochzeitstanz aus 

einer handjchriftlihen Sammlung angeführt, welche der in Ruppersdorf bei 
Brounau 1777 geborene Müller und Dorfmufifer Joſef Hofmann nieder: 
gefchrieben und hinterlaſſen hat. Dieſelbe führt den Titel: „Sammlung der 
alten Kirchenliever und profanen Volksgeſänge, wie auch der Nationaltänze, zu: 
Jammengetragen von Joſef Hofmann, Müller in Nuppersvorf auf der Herrichaft 
Braunau, Königgräger Kreijes ın Böhmen.“ ch habe darüber bereits ausführlich 
an der obenangeführten Stelle gehandelt, weswegen ich darauf verweife und hier 
nur bemerfe, daß dieſe Handſchrift und die derjelben entnommenen und hiermit 
zur Veröffentlihung gelangenden älteren Braunauer Tänze, welche Hofmann ein— 
fach als „Nationaltänze“ betitelt, aus dem erjten Viertel des 19. Jahrhunderts 
ftammen dürften. Ste find einjtimmig für die jtimmführende erjte Violine ge: 
ſchrieben und bilden auf 8 Folio-Seiten den Schluß des Sammelheftes. Ich laſſe 
nunmehr diejelben, wie fie eingetragen find, folgen. 
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22 Nationaltänze. vor» 


1. Xolonefen. 
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Diefer Tanz murde früher auch auf dem Lande, befonders bei größeren 
Feſtlichkeiten, Taufen und Hochzeiten getanzt. In der Stadt bildete er nah Mit: 
teilung meines Braunauer Gemwährsmannes cine Art Promenadetanz wie heut: 
zutage die 6. Tour, wobei ebenfo wie heute verjchiedene Figuren gemacht wurden. 
Auch die Braunauer Tuchmacher, die chemaligen Patrizier der Stadt, tanzten 
diefen Tanz, worauf das Spottlicv gefungen wurde: „Tando Quando, reib dr 
aD.... mit Sand 6!" Noch in den 1860er Jahren wurde Polonaife ge: 
tanzt. — Voß, der Tanz und feine Geſchichte, S. 360, bezeichnet Die Bolonaije 
als einen Umgang mit Touren und deutihen Tanz. — Czerwinski, Geſchichte 
der Tanzkunft, Leipzig, 1862, S. 256, fagt von ıhr: „Sie befteht bekanntlich in 
einem feierlichen Aufzug, bei dem die ganze Sejellichaft mehrere Male rund um 
den Tanzjaal und in Schlangenwindungen einherihlürft; fie murde aber chevem, 
wie noch heute (1862) in kleinen Städten und auf dem Lande, auch mit Touren 
getanzt. Man bildete 3.B. durch hocherhobene Hände bevedte Gänge, durch welche 
die ganze Gejellfchaft gebückt durchkriechen mußte.“ — Klemm, Katehismus der 
Tanzkunſt, Leipzig 1855, ©. 90 u. ff., bezeichnet ald Touren der Polonaiſe 
1) die zwei Kolonnen, 2) die Fontaine, 3) die Heinen Kreife, 4) die Labyrinth: 
gänge, 5) die Schlangenlinien und 6) die Girlande. 


Auf die 4. Bolonaife folgt im Original ohne Fortjegung der laufenden 
Nummernbezeihnung der bereits im IV. Bande, S. 34, wiedergegebene Hochzeits— 
tanz mit der Überfchrift: „Folgendes Lied wird bei Hochzeiten langſam gefpielt, 
wenn alte Zeute tanzen, anftatt einer Polonaiſe.“ Diesbezüglich wird daher auf 
die betreffende Stelle der Volkskunde verwieſen. 


—X 


2. Walzer. 





erzielen 











el: Ze 











Der Walzer wurde damals eigentlid langjam als Ländler getanzt. Auch 
Gzerwinsfi, a. a. O., ©. 208 u. f., jagt von dieſem Nationaltanz der Deutfchen: 
„Damals (Ende des 18. Ihdts.) war der Walzer oder „Deutfche”, wie man ihn 
häufig nannte, ein anmutig dahingleitender Tanz, ein vollstümlicher Ländler oder 
ſimpler Schleifer.“ Zu den älteren Walzermelodien gehört auch die volfstünliche 
vom „lieben Auguftin”. Der Walzer hat nur zwei Teile, deren jeder acht Takte 
enthält. Auch Klemm, a. a. O. S. 107, erklärt darüber bezeihnend: „Es ift 
der echt deutiche mit dem Volksleben innigft verwachſene Nationaltanz, feinem 
anderen nachſtehend, denn in feinem herrlicher ſchwebt die vollendetite Figur der 
Welt, die Kreisfigur, von jedem einzelnen Baare und von der Schwingung aller 
harmonisch dargeftellt.“ 


SR 


3. Angarifd. 
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Über diefen Tanz konnte ih Näheres nicht feftitellen,; nad) Rhythmus und 
Takt fcheint es eine Art von Polka ſchnell geweien zu fein. Mit den gegen: 
wärtigen ungarifchen Tänzen, bezw. Tanzmeifen, haben obige nicht3 gemein. 


IR 


4. Verſchiedene andere Tänze. 


I. Der fogenannte Hulaner. 





Voß, Der Tanz und feine Gefchichte, Berlin 1869, ©. 384, zählt den 
„Hulan” zu den in Böhmen üblihen Tänzen ala einen ver beliebteften, der 
Ähnlichkeit mit dem „Schottifh” befigt und weniger geſchliffen (nicht im Galopp: 
tempo) als gehüpft (nach Art des „Rheinländers“) getanzt wird. 


SU 


Yanger, Deutſche Kolfsfunde a. d. HM u iu 
A 3 ımDd 4 Seit I45 


11. Der fogenannte Bonnapart. 


Sehr ſchnell. 





Auch über diefen Tanz konnte ich feine Nachricht erhalten noch in der 
Tanzliteratur finden. Nach Rhythmus und Takt ähnelt er dem jegigen Galopp. 


SR 


Ill. Der fogenannte Bweytritt. 
Sehr ſchnell. 





Den „Zmeitritt” zählt Voß, a. a. O., ©. 381, zu den Tänzen der 
Deutfchen, der auch „Hopstritt” und „Dreher” genannt werde. Er beiteht aus 
zwei Teilen zu je 8 Taften mit Wiederholungen. Nah Voß kommt diefer Tanz 
im %/ı und 3/s Takte vor. Zu letzteren gehört unjerer im ®/s Takte, welcher in 
älterer Zeit, wie auch beim Walzer, ftatt des jpäteren °.a Taktes üblich war. In 
diefem Takte bilden zwei Takte eine ganze Tour des Tanzes. Im */s Takte war 
dies wahrjcheinlich der mwildefte und berüdhtigtite Tanz des 16. und 17. Ihrhdts. 


X 
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IV. Der fogenannte Racker. 


Sehr ſchnell. 








Über dieſen Tanz konnte ih nichts erfahren; er ſcheint lokalen Urſprunges 
zu fein und war offenbar ein Schnelltanz. Alle diefe Tänze — den Walzer aus- 
genommen — werden längft nicht mehr getanzt und find dem heutigen Landvolke 
nicht mehr befannt. 


Ne 


Geiftliche Eieder und Sinaipiele. 







j — 
Bott, der da iſt und warl 


Sun:gen Set fürdasneure Jahr Ein frohes Kied ge: 


Mit dant :er « füll« ten 










u * 
fun»gen. Beil, Segen, Glückund Frieden, Die Bot:tes We:ge 





IR 
— ®» 
gebt wohl, auf 


FRGE 
gehn, Sei al. len da be + fchie » den! 









Wie » der » fehn, Lebt wohl auf Wie: der + fehn! 
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Mitgeteilt von Herrn Eduard Hollmann, Oberlehrer in Oberrochlitz, 
Bez. Rochlitz. Das ſogenannte Koledagehen war daſelbſt bis zum Jahre 1870 üblich. 
Der Regenschori ging mit den Sängermädchen um das Neujahr von Haus zu 
Haus, fang dieſes Liedchen, machte drei Kreuzel über die Tür und ſchrieb: K. M. B. 
(Kaspar, Melchior, Balthafar) und fehrieb alle Bewohner des Haufes auf. (Alfo 
auch eine Art Volkszählung für die Geiftlichkeit; darnad) wurden die Beichtzettel 
ausgeſtellt, Koleda ift flavifh und nah Jungmann ein Neujahrsgefchent, 
daher das Koledagehen das Gehen um ein Neujahrsgefhent. Im Tſchechiſchen 
ging früher der Lchrer um Dreifönige von Haus zu Haus und malte auf die 
innere Stubentüre mit Kreide die Buchſtaben K.M.B. auf, wofür er ein Gläschen 
Schnaps oder einige Kreuzer erhielt. Ich ſelbſt habe als Schulfnabe in dem 
Rokitnitz benachbarten böhmischen Kunwald 1864 einen ſolchen Koledagang mit 
den alten penfionierten Schullchrer mitgemadt. Tſchechiſche Kinder auf dem 
Lande üben heute noch das Koledagehen an Stephani, d. i. 26. Dezember, in- 
dem fie von Haus zu Haug gehen und fingen: 


Koleda, Koleda, St&päne, (Stoleda, Koleda, Stephan, 

Co tu neses ve dibänd? Was trägt Du in dein Kruge? 

Nesu, nesu Koledu, Ich trage, trage die Koleda, 

Upadl jsem na ledu. Ach fiel auf dem Eife, 

Psi se na mne sb£hli, Die Hunde liefen auf mich zuſammen, 
Koledu mi snedli Sie fraßen mir die Koleda auf.) 


u. f. w. mit der Bitte um eine Gabe fchließend, welche fie ſodann in Form von 
Striezel, Geld ꝛc. erhalten. Daß diefer flavifche Brauch auch bei den Deutſchen 
fich einbürgerte, bemweift obiges Koledafingen, für welchen Hruſchka und Toifcher 
in ihren „Deutfchen Volfslievern aus Böhmen” Teinen Beleg aufweiſen. Auch 
Reinsberg-Düringsfeld, Feftkalender aus Böhmen, Prag (1861), S. 17 u.f., 
beftätigen jenes mit der Bemerkung: „In Deutihböhmen auf dem Lande geht der 
Scullehrer mit mehreren Knaben, deren einer ein Rauchfaß trägt, von Haus zu 
Haus, fingt ein Lied von den hl. Drei Königen und jchreibt dann mit gemeihter 
Kreide: C. M. B. (die Anfangsbuchftaben der hl. Drei Könige) und die Jahres: 
zahl an die Tür, wobei er nievergißt, drei Kreuzzeichen darunter zu malen. Dann 
räucdhert er die ganze Wohnung aus, damit fie vor böjen Einflüffen und an- 
ſteckenden Krankheiten bewahrt bleibe, und erhält dafür in jedem Haufe einen 
Grofchen, den fogenannten Koledagroſchen.“ — Die Melodie zu obigem Koleda— 
Singen ift ernft und innig. 








(Allgemeine Yieder) 


5. 


Geſellſchaftslieder. 


N 


u dieſer Abteilung, welche in den beftehenden Bolksliederfammlungen 
nicht vorkommt, aber im IX. Bande, S. 93 u. ff., bereits eröffnet wurde, 
rechne ich jolche Lieder, welche einen Refrain oder fonftige Stellen haben, 
die vom Chore, Jonah von einer Gefellihaft gejungen werden. Den 
Begriff des „Geſellſchaftsliedes“ führte Hoffmann von Yallersleben 
ein, deilen „Sejellichaftslieder” allerdings in einem meiteren Sinne ge: 
nommen, im „jahre 1844 erſchienen find und 1860 eine zweite Auflage 
erlebten.) Friedrih Karl Freiherr von Erlach hatte ſchon vordem in 
jeinem Liederwerke „Die Volkslieder der Deutichen”, Mannheim, 1834/36, 
„eine Auswahl der beliebteften Gejellichaftslieder” in der Abteilung 
„37. Sejellige Lieder” im IV. Bande, ©. 505 u. ff., gebracht. Darnach 
wie auh nad) dem Inhalte der betreffenden Gejellihaftslieder war für 
dieje Einteilung der Umftand maßgebend, daß ſolche Lieder in gejellichaft- 
lihem, bezw. gejelligem Sange gelungen wurden, allerdings jomeit Dies 
nit bejondere Xieder, wie beijpielsweile „Zrinklieder”, „Handwerks— 
lieder” u. dgl. waren, welde in eine andere, eigens für fie bejtimmte Ab- 
teilung eingereiht wurden. immerhin find unter diefen „Gejelligen Liedern” 
zumeijt ſolche, welche mit Chor, mit Refrain oder mit geteilten Stimmen 
gejungen wurden. Zu der weitergehenden Auffaffung, daß auch allgemeine 
Lieder, welche von mehreren Perjonen gejungen werden können, aber nicht 
müſſen, als Gefellichaftslieder im engeren Sinne anzufehen jeien, fonnte 
ic) mich nicht entſchließen. Anderjeits habe auch ich ſolche Geſellſchafts— 
lieder von diefer Abteilung ausgeſchloſſen, für welche nad) deren Inhalte 


! 
t 


YBlümml, Kohl, Reiter, die Volksliedbewegung in Deutjchöfterreih, ©. 6. 
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. eine befondere Abteilung befteht, wie Hiſtoriſche Yieder, Yiebeslieder, 
Standes: und Berufslieder, Vierzeiler x. Es werden demnach nur jolche 
Lieder als Gefellfchaftslieder in dieſer Abteilung aufgenommen, melde 
nad ihrer Anlage von mehreren Perjonen zu fingen find, im übrigen 
aber nur allgemeinen Inhalt haben und fonft zu den „vermijchten Liedern“ 
gehören würden. 


u 45 JS 


3. Air üba an Spaß. 


Do fsmelodie. 


| Bee 
1. Der Michel und der Hat: fel fan — :bra : ve Leut', Sie 


Be Fe ra a 


hob'n nir ftu:diert, 0 « ba den-⸗noch ſan's g'ſcheit. Hol: tra » de 


De ee ee 


ho li. hol-tra:de ho li, nir geht heit )ü : bu an Spas. 












2. Sie wollten nir lerna, ols ihre Kondwirtfchoft, 
Und wenn fie nir feran, fo werden’s ausg'locht. 
Holtrade holi, holtrade holi, nir geht hoit üba an Spaß. 


3. In a Dörfel auf da Höh', do fteht a fchen’s Haus, 
Do ſchau'n die Mädla bei den Senjta hinaus. 
Holtrade holi, holtrade holi, nir acht hoit üba an Spaß. 


4. In unferm Dörfl fan d' Mädla brav und fo reich, 
Doch kuͤne bot mebr an der Orbeit a Freud'. 
Boltrade holi, holtrade holi, nir geht hoit üba an Spap. 


5. Der Seppel und Sranzel geh'n af Bofenjoaen, 
Doh wenn ma an will, fo iſt fäna zu boben. 
Boltrade holt, holtrade holt, nir geht hoit üba an Spa. 


6. Do hinten in dem Wold, wo der Rehbock umiteiat, 
Do hob’ ich mit'n Stutz'l a narrifche Srew”. 
Holtrade holi, boltrade holi, nir geht hoit üba an Spaß. 





) halt. 
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Mitgeteilt von Herrn Joſef Khun, Schulleiter n Irſchings, Ber. 


Steden. 


4. 's Rleine Mannla. 
Adersbaher Mundart. 





I. Bft a möl a Blei Mannsla ge-höôt, hei ju » de, 






—— ea aan kam tt, 3 


Wult a grüß Weib-la hön, Sal» la: dri, fal la: dra, 





Wut a grüß Weib: la hön, fal la» dri drum. 


tl 


2. ’s grüße Weibla zum Tanze ging, hei juche, 
's fleine Mannla wulde mitte gihn, falladri, falladra, 
's Meine Mannla mwulde mitte gihn, falladri drum. 


3. Moun, du bleibft mir derheim, hei juche, 
Woſch m’r liewer Töpp on Scheflan!) rein; falladri, falladra, 
Woſch m’r liewer Töpp on Schejlan rein; falladri drum. 


4. 's grüße Weibla vom Tanze foum, hei juche, 
's kleine Mannla bind’rm Ufa fpoun?) falladri, falladra, 
's Meine Mannla hind’rm Ufa fpoun, falladri drum. 


ot 


. Moun, hofte fchon viel aefponn'?" — hei juche, — 
Hou wull an?) fchonn amol 'remgedrekt, falladri, falladra, 
Hou mwull an fchonn amol remgedreht, falladri drum. 


6. 's?gruͤße Weibla a Rodaftoda*) nouhm, hei juche, 
Schluch's 'm klenn Mannla üb’r a Köp, falladri, falladra, 
Schluch's 'm klenn Mannla üb’r a Kop, falladri drum. 


7. 's Bleine Mannla tutt’s 'm Richter Mön,?) hei juche, 
„Richter, mich höt mei Weib gefchlön.“ — falladri, falladra, 
Wichter, mich höt mei Weib gefchlön, falladrı drum. 





1) Schüffeln. — ) Ofen ſpann. — ?) Belräftigungspartitel, habe wohl jchon. 
— +) NRodenfteden, auf welchem der zu jpinnende Flachs aufgewidelt ift. — °) Klagen. 
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8. Richter föt!) aefchwend: „G'ſchieht d'r recht, bei juche, 
Warum beit de fu a Weiwerknecht!“ falladri, falladra, 
Warum beit de fu a Weiwerknecht, falladri drum. 


9. 's fleine Mannla tout’s 'm Nocwer fön: bei juche, 
„Nockwer, mich hout mei Weib gefchlön”", falladrı, falladra, 
Nockwer, mich hbout mei Weib gefchlön, falladrı drum. 


10. Nockwer föte: „dous muß ich dir fön, hei juche, 
dv Meine bot mich a fchon aefchlön”, falladrı, falladra, 
dv Meine hot mich a fchon aefchlon, falladrı drum. 


Anm. In der Mundart Elingt ei wie e—i und ä—i, o wie o und a. 


Mitgeteilt von H. W. Fiedler, Uberlehrer in Ober-Adersbach, Bezirk 
Medelsdorf. Vgl. hiezu die folgenden Varianten. 


ER 


3. Dr klene Mön. 
Rochlitzer Mundart. 


l. 's war amÖöl a klener Mon, be, juchbe, 
Dar wolle ganne a arüß Weib’! hön. 
Didl didldidl dom, dom, dom, heidom, difom. 


2. Die grüße Srau wollt zon Beere aiebn, be, juchbe, 
's Pleene Mannl wollt 6 mitgiehn. 
Didl didldidl u. f. w. 


3. Mei klenner Mon, konnſt drheeme bleib'n, be, juchhe, 
Konnſt Töppe, Taller on Schöſſeln ôreib'n. 
Didl didldidl u. ſ. w. 


4. Wie die grüße Frau von Beere beemföm, be, juchhe, 
Söß 's kleene Mann'l hbenderm Ufen on fponn. 
Didl didldidl u. f. w. 


5. „Ei Elenner Mön, wos hoft du geſponn?“ — be, juchbe, 
„Jh 66 fchun dreimol Ufaewond’n!”?) 
Didl, didldidl u. f. w. 





1) jagte. — ?) aufgerwwunden, nämlich das gejponnene Garıı. 
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6. Do nohm die arüße Srau, bei, den Stöf, be, juchbe, 
Schlug 's kleene Mannl dreimol auf den Köp. 
Didl, didldidl u. f. w. 


. 's Heene Mann'l aina zon Tiopp’r!) Fön, be, juchbe, 
Saht bar! fu höt mich mei Weib aefchlön. 
Did, didldidl u. |. w. 


m) 
⁊ 


8. Ei Nopp'r, wos klöſt du mer die Sach? be, juchhe, 
Mei Schendluder höt’s ô fu gemadht! 
Didl didldidl u. f. w. 


9. Ei Nopper, wos mer war tun? be, juchbe, 
Mer wan s') an Tag dreimol fchlön! 
Didl didldidl u. f. w. 

Mitgeteilt von Frau Marie Möchel, Lehrersgattin in Oberrochlitz durch 
Herrn Eduard Hollmann, Oberlehrer daſelbſt. — Auch dieſes Lied wie die 
vorangehende Variante ſcheint lokalen Urſprungs zu ſein, da beide in keiner der 
beſtehenden Liederſammlungen vorkommen. Die Melodie hiezu dürfte dieſelbe 
wie bei der vorangehenden Nr. 4 ſein. 


8572, 
2 


6. 's Butt’lweib’l on 's Ratt'ſmann'l. 
| Rochlitzer Mundart. 


l. 's Batt'lweib'l wollte wullfabrt'n giehn, be, juchhe! 
's Batt’Imann’l wollte mitaaiebn, valladada didide! 


to 


. 5 Batt'lweib'l ſot: du mußt drbema bleib’'n, be, juchbe! 
Mußt fer die Küh die Strönfa?) fchneid'n, valladada didide! 


3. 's Strönfe-Schneiden aebört 'n Weibern zu, be, juchbe! 
's Strönfe-Schneiden gebört 'n Weibern zu, valladada didide! 


4. 's Batt'lmann'l ging zon Nopper*) Plön, he, juchbe! 
Mei Weib hot mich erfcht aeitern gefchlön, valladada Didide! 


. D’r Nopper aina zon Rechter Plön, be, juchhe! 
D’r Nopper ging zon Rechter Fön, valladada didide ! 


) Nachbar. — ?) wir werden fie. — °) Strünfe. — * Nachbar. 


1 


-., 


15: 


6. D’r Nopper jöt: 's arode recht, he, juchbe! 
Warum fad ebr ju a äler!) Weiberfchfnect, valladada didide! 


— — — 


Dieſes von Frau Anna Preisler, Briefträgersgattin in Oberrochlitz durch 
Herrn Eduard Hollmann, Oberlehrer daſelbſt, mitgeteilte Lied ähnelt den beiden 
vorangegangenen und ftellt jich als weitere Bariante derjelben dar. Auch hierüber 
ıft in fonftigen Liederwerken kein Beleg zu finden. — Die Singmeife hiezu ift 
entiprechend dem gleichen Rhythmus wohl diejelbe wie bei Nr. 4 anzunehmen. 


N) 


1. Dos Roparädla. 
Kottwiger Mundart. 


Schnell. 






1. Welldenn dos Ro » pa «rad - la!) wet :ta?) ne gin, gin, gin? 


Free 


Welldenndos Ro:pa:rad la wet-ta ne gin? 









— 


's wett ſchun wierder gin. Welldenndos Ro:pa-rad-la wet-ta ne gin? 


2. D’ Köchin bot Leiſe“) on A d’r Koch, Koch, Koch, 
D’ Köchin roch ers Löh on d’r Koch a nöd, 
Cotz a beßla ftichn, 's wett fchun wieder afı. 

.D’ Köchin bot Leiſe on A d'r Koch. 


Mitgeteilt von Alois Rumler, Lehrer in Kottwig, Bez. Arnau. Eine 
. andere Verfion diejes launigen Tanzliedchens erhielt ih von Frau Anna Seidel 
in Oberrohlig dur) Herrn Oberlehrer Eduard Hollmann dafelbit. Diejelbe lautet: 


OR 





i) jeid ihr jo ein alter. — ') das Rad einer Nadbahre oder eines Schubfarrens. 
— ?) weiter. — ?) Laßt's ein bißchen. ) Läufe. 
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8. 's Roper-Rap’f. 
Rochlitzer Mundart. 

1. Will denn dos Roper⸗Rad'l 
Gar nimmi giehn, aichn, giehn? 
Will denn dos Roper-Rad'l 
Gar nimmt giehn? 

Caßt's a beffl ſtiehn, 

's ward fchun wieder giebn! 
Mill denn dos Roper⸗Rad'l 
Gar nimmi giehn? 


2. Es denn dos Ludelkraut!) 
oh ne genuna, nung, nuna? 
Es denn dos Ludelfraut 
No ne genung? 

's ftiebt doch ban Seuer, 
's kocht wie dr Geier. 
Es denn dos Kudelfraut 
Noch ne genuna? 


In beiden Liedchen iſt der Refrain: „Log a bepla ſtiehn“ u. ſ. w., bezw. 
„9 Sticht doch ban Feuer, 's Focht wie dr Geier” offenbar für den Chor bejtimmt. 


NO 


6. 
Dermijchte Kieder. 


Sehr beliebt und verbreitet im Volke find Lieder mit TZanzınelodien, 
jogenannte Tanzliedhen, wie wir im IX. Bande, S. 92 u. ff., als „Holz 
macherwalzer“ und „Der brave Koſchper“ fennen gelernt haben. Die 
Mehrzahl derjelben ift kurz, ja nur einftrophig und gemahnt zuweilen an 
die Vierzeiler. Mit diefen teilen fie nahezu ausjchlieglih den Charakter 
der Spott: und Scerzlieder. Ansbejondere find viele darunter, melde 
ungefungen zu den oben ©. 95 u. f. behandelten Scherz: und Spottverjen 
auf Namen gezählt werden Eönnten. ° Tie meiften davon find lokaler 
Herkunft, wie befonders die aus Rokitnitz. 


——— 


y Nudelkraut. 
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8. der Augufin. 


EB 77 
Erich: 
O du Tie=ber Au sgusftin, alles iſt hin. 


Fr Den 2 











'sGeld ift weg, 'sWeib ift wea, Yu =: gu: ftin hat an Sped, 





Tee En rErE 2 
O du lie: ber Nu: gueftin, al: les ift Hin! 

Ein allgemein befanntes Lied, welches weder Hruſchka und Toiſcher nod) 
Simrock anführen. „Böhmes LKiederhort, Il, 750, Nr. 984, „Der liebe Auguftin“ 
bringt es als Tanzliedchen vor 1800, um melde Zeit die Melodie dazu als 
„Walzlied“ zu Variationen beliebt war und ein „böhmisches Lied“ genannt wurde. 
Czerwinski, Gefchichte der Tanzkunft, S. 09 u. f. meint, daß fich das Liedchen 
mit der Walzerinelodie vom „Lieben Auguftin” aus der vor — Mozartichen 
Periode erhalten habe und bedeutend älter ſei, als man gewöhnlih annimmt. 
„Der befannte Sadpfeifer Auguftin, auf den Dasjelbe gemünzt war, lebte um 
1670. Biel fpäter kann es alſo wohl nicht entitanden fein.” Die Melodie ıft 
überall dieſelbe. Obige Faſſung wurde von Herrn Wenzel Haniſch, Lehrer ın 
Rofitnig, übermittelt. Der Tert weicht von meiner Verfion, S. 96, etwas ab, 
ebenſo von jener bei Böhme. 

Zu dieſem Lıede befteht in der Stecken-Iglauer Sprachinſel eine merk: 
würdige gemiſchtſprachige Variante, wie ich fie bisher nirgends, insbejondere nicht 
an der ausgedehnten Adlergebirgsiprachgrenze gefunden habe. Diefelbe wird als 
„Tuſchlied“ zum Tanze folgendermaßen gefungen: 

Friſch. Volksweiſe. 











— — — — 


O du lierba Au-gu-ſtin, JA téẽ tam ne-pus- tim: 





O du lie-ba Au-gu-ſtin, Ol-les is bin! 


Auch Piger, a. a. O., ©. 11, führt ſprachlich gemiſchte Lieder aus dieſer 
Sprachinſel an, die einen halb deutſchen, halb tſchechiſchen Text aufweiſen, indem 
abwechſelnd eine Zeile deutſch und eine Zeile tſchechiſch iſt und meint diesbezüglich: 
„Auch tſchechiſche vierzeilige und ſonſtige Lieder werden, da viele der tſchechiſchen 
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Sprache mädtig find, gern gefungen und fein Menſch findet daran Anftoß.“ 
Mitgeteilt wurde dieſe Variante von Herrn Joſef Khun, Schulleiter in Irſchings, 
Bez. Steden. 

Se 


9. BEER, 





EI » la lang, Se fchreit on mek⸗kert gör fürd} » ter 


Pe mssmesmmermerzess 








= — —— 
lich, Prau⸗ſe är » cdhert is gör mör : der + lich. 
Diefes von demjelben Gewährsmanne, Herrn Lehrer Haniſch in Rofitnig, 
mitgeteilte Walzerlied wurde ſchon oben bei den Spottverjen, S. 96, angedeutet. 
Die darın untermifchte Mundart ift die in Rofitnig, bezw. im Molergebirge übliche. 
Doc kommt das Lied gewöhnlich ganz in der Mundart vor, wie c8 mir in anderer 
Berfion nachſtehend von dem feither verftorbenen Herrn Ferdinand Richter, Ober: 
lehrer in Rofitnig, übermittelt wurde. 
Praufa Wenzels Siehe ıs kranf, e 
Sie leit ſchon off der Ufabant. 
Die Mutter döcht, es wär er fchlecht, 
Derweil wör fe fchon aör verredt. 


Sa02 
10. Schleifer NA;. 





_ I ö 
höt’s a Bild, fogt er, Was dem Schlei-fer, fogt er, gut gefällt. 
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Diefes Liedchen findet fid) dem Texte nad) volljtändig in meinem Sammel: 
werte „Aus dem Adlergebirge”, I. Bd., S. 48 u. f., und iſt feinem Inhalte nad) 
ganz lofal, nämlich Rokitnitzeriſch. Es bezicht fih auf einen chemaligen Scheren: 
ichleifer in Rofitnig, allgemein nur „Schleifer Naz“, nad feinem Vornamen 
Ignaz genannt, fo daß fein Zuname gar nicht befannt wurde. Diefen verjpottete 
man damit, daß er mit der Wünfchelrute in der Sudei, d. ı. dem bei Rokitnitz 
gegen Senftenberg hin fih ausbreitenden Walde, in welchem chemals cin Schloß 
geitanden fein Joll, daher „beim wüſten Schloſſe“ Schäge ſuchend den Geift be= 
ſchwört habe und ſodann vor dem erjchienenen Teufel davongelaufen ſei. Die 
Melodie iſt nach Mufter von Vierzeilern mit dem wiederfehrenden „jogt er” ge: 
macht. Mir wurde der a. a. O. veröffentlichte Tert mit der betreffenden Erzählung 
„Die Wünjchelrute” vor Fahren von der ſchon verjtorbenen Frau Pautſch, früher 
Papiermüllerin, Später Gajtwirtin in Rokitnitz mitgeteilt. Obige Melodie wurde 
von Herrn Wenzel Haniſch, Lehrer in Nofitnig, aufgezeichnet und übermittelt. 


NO 


11. Tanzlied. 


















set le 1. 3187. 7]. = 
Zu me — 2: User en E — 
Hons, blai'duh, dau woßt ju net, wejs Wa⸗ter wird, Hons, blai' duh, dau 
—— else, - N a 
erer N ES 


7 
woßt ju net, wejs wird. Es fu re» gen, es ku ſchnai⸗a, Es ku 


air 








Diefes Lied in der Mundart des von Brünnlig, Bez. Politſchka, eine 
Stunde entfernten deutfhmährifchen Dorfes Rauden ift in der ganzen Umgebung 
befannt und wird öfters bei Tanzmuſiken als Bolfa gejpielt, gefungen und ge: 
tanzt. Mitgeteilt wurde es von Herrn franz Ser vus, Oberlchrer in Brünnlig. 
Faſt nach gleicher Melodie wird dieſes Lied auch im Adlergebirge, namentlich in 
Rofitnig in der dortigen Mundart nadjftchend gefungen: 

„Seff blei do, ma weß ju ne, wie's Water werd, 
Seff blei do, ma weß ju ne, wie's werd; 

Es fon ju rem, es fon A fihnein 

Es fon 4 wieder fihine fein. 
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Seff blei do, ma weß ju ne, wie's Water werd, 
Seff blei do, ma weß ju ne, wie’s werd."!) 
Ebenjo in Grulich, Wichſtadtel, au in Trautenau— Zrautenbad 
und im Jeſchken- und Iſergau. Bol. Hruſchka und Toiſcher, S. 352 u. f., 
Wr. 747 a, b und c. 


SER 


12. Sanzlied. 








Mitgeteilt von Herrn Ferdinand Fiſcher, Oberlehrer in Bärnmwald, Bez. 
Rokitnitz. Diefes Liedchen, ermeitert zu zwei Doppelftrophen, haben wir bereits 
im I. Bande, ©. 66, Nr. 3, ald Braunauer „Schoß: oder Knielied“ unter den 
Kinderlievern gebracht, allerdings mit anderer Melodie und dem Anfange „Hopfa 
Baberla”. Eine andere Variante teilte mir feinerzeit der ſchon verftorbene Ober: 
lehrer, Herr Ferdinand Richter aus Rokitnitz, in folgender Strophe mit: 

Hoppopiela, 

Scholza Miela‘) 

's Öensla werd dich beige. 
Nimm a Stedla, 

Schlö’s em’s Keppla, 

's werd a Stedla pfeifa. 


— 


ıssae Steckener Tuſchlieder. 


In Fortſetzung der im IX. Bande, S. 101 u. ff. veröffentlichten Tuſch— 
lieder folgen biemit weitere derartige von Herrn Joſef Khun, Schulleiter in 
Irſchings, a Steden, gefammelte und mitgeteilte Vierzeiler. 


i) Vol. S. — „Scherz⸗ und Spottverſe auf Vornamen“, Johann und Joſef. 
— ) Stäbchen. — ?) ſchlag's auf's Schnäbelchen. — 9) Stöckchen. — *) Mariechen. 
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dv 








101. 
Tuſchlieder. 
LXXV. 
Dolfsweife. 


bin ib von = ga, Ge :töl bin id 








frennt'); Do hot 


‘) 


we 


ot 


GER GBEFrT sel 


me met Dirndl am u: hä: za kennt. 


Scen blau is da Himmel, 
Wie glänzen de Stern, 
Wie hot denn dos Dirndl 
Den Buam gor fo gern. 


, Und wenn ich’s von weiten afiech’,?) 


Gibt's ma an Stich; 
Wonns fe ma winfen tut, 
Jud, dos is gut! 


. Die . . . er?) Mädla 


Trog’n guldene Ring; 
Sie gengant) ins Wirtsbaus 
Na Bänken naou liea’n. 


. Die Blättla fan grün, 


Die Rofen fan rot. 
De ... er”) Madla 
San gut für die Not. 


. Drade®) amol um 


Du olte Kotern, 
Sunft nimm ich da d' Hadfen‘) 
Und bau’ de um d’ Erd’n. 


Bon diefen Liedern findet ſich beſonders das 1. andermärts vielfach wieder, 


fo vor allem in der Iglauer Spradinfel auch bei Piger, Zeitſchrift f. öfterr. 
Volkskunde, IV., ©. 21, wo für „Geberg” und „Getöl" — „Aufi“ und „Abi“, 


') gerennt, gerannt. — ?) ſehn. — 3 hier wird der betreffende Ortsname ein: 


Dar'n.“ 


gejeßt. — *) gehen. — 9 fiehe Ann. 3. — 9 dreh did. — ) In Nr. 78 „ve bei 
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dann Statt „Dirndl — „Schatz“ gefungen wird. Ebenfo bei Dunger, Rundäs 
aus dem Vogtlande, S. 10, Nr. 49, „Bolfsmund“ II, Nr. 402 aus Mähren, 
Hörmann, Schnaderhüpfeln aus den Alpen, Nr.687, Süß, Salzburger Volks— 
lieder, S. 193, Nr. 207, Pogatſchnigg, deutſche Volkslieder aus Kärnten, 
1. Bo., ©. 240, Nr. 1155, alle mit „Bergauf — Bergab” beginnend. — 
2. Ähnlich bei Bogatihnigg, a. a. D., ©. 381, Nr. 1783, Variante; anders 
mit gleiher Anfangzzeile „Bolfsmund“, III, Nr. 372. — 4 „Da Bänken 
naou lieg’n,” iſt ein Spott auf die Mädchen, wenn fie in nadläffiger Haltung, 
Stellung, auf den Bänken figen. — 6. erjcheint bereits im VI. Bande, &. 220, 
Nr. 78, 1; nur heißt e8 dort am Schluffe „Drean“, Fußboden. Daſelbſt findet 
ſich aud) die gleiche Melodie in F-dur wie die obige. 


DICH, 


102. 
Tuſchlieder. 


LXXVI. 
Friſch. Volksweiſe. 








Hei » dudl » de, Bei: dudl - del m» ma nua zua! 


2. Heidudlde, heidudlde! 
Imma nua luite fan, 
Heidudlde, heidudlde! 
Holts enf nua 3fom! 


— au, Er 


Ein neues Lied mit frifcher Melodie, bisher nicht erfchienen und boden- 
ftändig. 


RR 


Xanger, Deutiche Volkskunde a. d. ö. B. . 
X. 3. u. 4. Heft. 161 


103. 
Tuſchlieder. 
LXXVII. 
‚= ch. Volksmelodie. 


of Tu — — -- 

— — 3 5 | ss E #522 

Be > were. a 
und dort bei Je: ni: fau,') Dort ift der Him - mel 


Be ee | — — 


BEN MR re en u 





blau, Dorttonz der Zie:gen:bod mit fei:ner Srau Ba:lopp. Sie 





* * "g 23 F se 
hot an blau:en Rod, Dos freutdem Zie:gen:bod,; Da: 


EEE SE 


für ton er fo gern Und ftellt auch — . nen Beren. 





Diefeg Lied iſt eine Nachbildung Des feinerzeit viel gefungenen Wiener 
Volksliedes „Und in Weidlingau“, welches ın der Folgezeit allgemeine Verbreitung 
fand und auf Orte übertragen wurde, Die auf — „au“ ausgehen. So offenbar aud) 
hier mit felbftändigem Schluſſe. Auch die Singweife lehnt fih an die Wiener an. 


DR 


104. 
Tuſchlieder. 


LXXVIII. 
Munter. Dolfsweife. 








(. Bob ih net a fchernes Bü tt on, hob' ich 
6233-7 Fee ea 
633 an 

net äh fche:ne Qua: ftrl dron. Ein ih m ih net a ſche-na 











F re 
| 2 ee Eee a 
Groß: but « te =» bua,?) Bua, Bua, DBua, Bua. 
Ber Zenifau ein Marktfled im Deutjchbroder Bezirk. — * Grasbuttenbub, dafür 


auch Großmuttabua, Sleifjhhodabua u. a. 


Ih) 


% 


Bob’ ich net a fihenes Weſtrl on, 
Hob' ich net Ach ſchene Täfchrl!) dron. 
Bin ich net a fchena Großbuttebuag, 
Bua, Bua, Bua, Bua. 


3. Bob’ ich net a fchene Höfrl on, 
Bob’ ich net Ach fchene Knöppri?) dron. 


Bin ich net a fchena Großbuttebua, 
Bua, Bua, Bua, Bua. s 


4. Bob’ ich net a fchenes Röckrl on, 
Bob’ ich net Ach fchene Glankrlꝰ) dron. 
Bin ih ne a fchena Hrogbuttebua, 
Bua, Bua, Bua, Bua. 
Dieſe Vierzeiler gehen auf denjelben Reim aus und find bei ihrer Einfad)- 
beit volfstümlich gehalten. Da in den befannten Sammlungen dergleihen nicht 
vorfommen, dürften fie bodenftändig jein. Die Singweiſe iſt friſch. 


ER 








105. 
Tuſchlieder. 
LXXIX. 
Munter. ; Dolfsmweife. 
BE ee 
se er — — digen 





1. Wenn mei Dö-ta Stiey:lib wär’ Und mei Mut-ta Sei: fl, 





2. Wenn mei Mutta räumen tut, 
Tut da Döta fchimpfen; 
Tut fe?) d' Mutta alei den Mund 
Met an Tuch verbinden. 


ı Täſchchen. — *) Knöpfchen. — 31 Glöckel, herunterhängende Fetzen, „ab: 


glunkert.“ — + allerhand „Kram“, minderwertige Sachen durcheinander. Bei 


Dunger „Spektakel“, Hruſchka „dös Leben.“ — °ı tut ſich. 


11" 
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Mit geringen Abweichungen fommt 1 bei Dunger, a. a.O. Nr. 849 und 
bei Hruſchka und Toiſcher, Deutiche Volkslieder aus Böhmen, S. 372, Nr. 917 
(aus Eger) vor, dagegen fcheint 2 cine lofale Zutat zu fein. 


OR 


106. 
F Tuſchlieder. 
LXXX. 
mäßig. Dolfsmeife. 





ft’s Dirn« dal quat-fchl noß!) Und hot noch fan Gros. 


2. Wenns drauß'n regnaztut 
Iſt arof'n Ach net aut; 
Bleibt 's Dirndal gor zuhaus 
Und moct fe nifs draus. 
Die Melodie ift eine andere wie bei den bisher erfchienenen Tufchliedern. 
1. äbhnlih bei Dunger, a.a. O., Nr. 872. Die zweite Strophe erfcheint zu- 
gedichtet und nicht fo volkstümlich. 


OR 


107. 
Tuſchlieder. 


LXXXI. 
Friſch. Lolksweiſe. 





fan mir d'Leut' nei «de, Monn Pr zum Dirndl sch. geh’. 


5 ganz durchnäßt. Im Adlergebirge heißt es „patſchenoß“. 
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2. Und fan mir d' Leut' neide, 
Dfa!) größa ift meine Freud; 
Do aeh’ ich zu mein Dirndl, 
Soweit dos me g’freut. 


3. Und wonn olle Keut fchimpfen 
Und fchimpfen af mi; 
Die Keut wos mi fchimpfen 
San fchlechta ols ich. 


4. Und wonn olle Leut fchimpfen 
Und Klotfche zu trog’n; 
Wie foll denn mein Dirndl 
U Sreud’ an mi ho’m. 

Diefe Lieder Scheinen aus neuerer Zeit zu ftammen. Die Melodie ift die: 
jelbe wie bei Nr. 66 im V. Bande, ©. 59. — 1. Die erften zwei Reimzeilen 
ähneln jenen von Nr. 372 ım Volksmund, III. Bd. Auch bei Dunger, a. a. O., 
Nr. 505, beginnt ein Vierzeiler: „Wie huech is der Himmel.“ 


OR 
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Tuſchlied. 
LXXXII. 
Friſch. Dolfsweife. 









— — 


FE 


Wenn der Bau:er Kirch-weih hat, Da fom-men d’Burger g’lof:fen; 


F@ — — — Se Y Br 
Der Bau:er ißt das gu : te Fleiſch Und d’Bur:ger krie⸗gen d' KNno⸗chen. 









Diejes von Piger, a. a. O., 5.25, angeführte Spottlied wurde ohne 
Melodie bereits im II. Bande, S. 61, veröffentlicht, zu welchem hiermit die 
Melodie nachgetragen wird. 


COLE ID 
deſto. 
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Andere Dierzeiler 
a) aus der Stecken-Iglauer Sprachinjel. 


Nor ctwa fieben Jahren (1904) ftand in meinen Dienften eine Köchin 
aus der Stedener Gegend, namens Fanny Truka. Dieje kannte viele Volkslieder 
aus ihrer Heimat, befonders aber luſtige Schnadabüpfel, Die fte über meinen 
Wunſch zu Papier brachte. Es find dies richtige Tuſchlieder nach Stedener Art, 
die zwar ohne Melodie vermittelt wurden, die aber ohne Zweifel nad) den ſchon 
veröffentlichten Stedener Singwerfen gefungen wurden, beam. nod) werden. Manche 
Davon find ganz neu, andere kommen aud vielfach anderwärts vor und gehören zu den 
beliebtejten Vierzeilern. Nur wenige, wie Nr. 7, 14 und 17 find mohl feine 
rihtigen Schnadahüpfel, wurden aber wahricheinlich nad) Art derfelben gefungen. 
Sinmerhin bildet dieſer Liederreigen eine wertvolle Ergänzung zu den bisherigen 
Tuſchliedern und jo laſſe ich denſelben hiemit folgen. 


I 


109. 
LXXXIII. 
l. Gelt,“) du Schwarzaugete, 
Gelt, für dich taugete, 
Gelt, für dich wär ich recht, 
Wenn ıch dich möcht‘. 


—E 


.Üüber die Wieſe bin ih acaangen, 
Über die Wieſe war es naß, 
Und mein Schaß lagt mich arügen, 
Wie luſtig iſt das. 


3. Hu dir bin ich gegangen 
In Schnee und in Eis, 
Und zu dir geh ich nicht mehr, 
Du baft mir zu viel Läus. 


4. Hu dir bin ih gegangen 
In Beaen und Wind, 
Und zu dir geh ich nicht mebr, 
Du hoit ein fleines Kind. 


5. Überall bin ich fchon geweien, 
Grod in Ungarn noch nic. 
Alle Leut bab ich geſeh'n, 
Grad mein Schatel noch nicht. 


ı) Nicht wahr. 
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c 


“ 
— 


10. 


— 


11. 


— 
2 


13. 


. Und wenn ich's werd ſeh'n, 


Was wird's mir denn geben? 
Ein Ringerl an Singer 
Und ein Buſſerl daneben. 


. Wenn ich einfpannen tu’, 


Bin ich ein luftiger Bu’; 
führe ih Strob oder Beu, 
So bin ıch luſtig dabeı. 


Daladrı und valodro, valadrı und valodro, 


Bei der Yacht fahr'n wir ob. 


. Ich und mein Kamerad, 


Wir haben zwei Schweitern a’habt, 
Wir haben zwei Schweitern g’liebt 
Und haben feiner feine gefrieat. 


. Im Wold bin ich aefohr'n 


Und hob 's Radl verlor'n; 
Hab' die Peitfche aufgchängt 
Und bin dem Mädel nachgerennt. 


Die Suhrleut find Iuftig, 
Sie trinfen ein Glas Wem; 
für uns Bauernburfchen 
Muß Wafler auch aut fein. 


Wir Bauern, wir Bauern, 

Mir müffen uns plagen, 

Im Winter mit dem Schlitten 
Und im Sommer mit dem Wagen. 


2. Bab’ ich dir's nicht aefagt, 


Komm zu mir auf d' Nackt! 
Hab ich dir's nicht gefagt, 
Komm um halber adtt! 


Und du kommſt um halber neune, 
Jetzt ift der Dater zu Baus, 
Jetzt darfft nicht eine. 


14. Mutter, brummt’s nur net! 
Dinal!) laß ich net; 
Mutter, brummt’s nur net! 
Dinal laß ich net. 

Dinal laß ich net, 

Es ift mein Keben; 

Jh bin die ganze Nacht 
Bei ihr aeleaen. 


15. Kein Milemadl?) mag ich net, 
Sie bat ja feine Wädeln net. 
Ich nimm mir eine aus der Stadt, 
Die dide Wädeln hat. 


16. Sechsmal ſechs ift fechsunddreißia, 
Iſt der Bauer noch fo fleißig 
Und das Weib fo liederlich, 
So bleibt die Wirtfchaft Hinter fich. 


17. Jeßt gehn wir nicht mehr beim, 
Jetzt gehn wir nicht mebr heim, 
Und bis der KRuckuck fchreit. 
Schreit der Kuckuck im Sachfental, 
Madeln krieg'n wir überall. 

Jetzt gehn wir nicht mehr heim, 
Jetzt gehn wir nicht mehr heim, 
Und bis der Kuchud fchreit. 


18. Ein fchneeweiß Paar Ganfeln, 
Ein fchwarzaugets Alenfch 
Und ein Beutel voll Held 
Js ein Keben auf der Welt. 


*: 


Die weiterfolgenden jog. Tuſchlieder aus derjelben Duelle find aumeift Feine 
eigentlihen Schnadahüpfel, fondern wohl nur Tanzliedchen überhaupt, daher 
fie im Zuſammenhange hier angeführt werden jollen. 


19. Ein fhön aute Nacht, en Bläschen Wein 
Gläschen Wein, 
:: Seh her mein Schoß, werden luſtig fein. ;; 


) Dirmdel. — ?) Milchmädchen, Magd. 
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230. Der Schreiber Schreibt mit dem Sederfiel, 
Federkiel, 
;: Er ſchreibt fen’ Schotzlein, was er will.: 


21. Ich bin holt mei Lebtag net traurig g'woſt, 
;: Öllerweil a luftiaer Bub, :; 
Ich hob bolt mei Kebtoa viel Mädeln a’liebt 
:: Öllerweil die fchönften dozu. :;: 


22. Jeßt geh ih in grünen Wold auf und ob, 
:: Schau mir den Tonnenbam on :; 
Und wenn mi mei Dindl net hoben will, 
:: Geb ıch mit Sreuden davon. :;: 


23. Und wenn mi mein Dindl net hoben will, 
,: Bob i glei ondere zwa, drei, :;: 
Do feß ich mei Hütl auf d' Seit, 
:: Und geh’ zu ane andern auf's Srei. :.: 


24. Heut fcheint der Mond fo fchön, 
Soll ih zum Madl achn? 
Wenn ich zum Madl ach'| 
s Madl des dsaht fie um, 
Sroat, wo geht un!) bei der Nocht? 


25. Wo foll ih uingeh'n, 
Dos konnſt du aleich veriteb'n, 
Doß ich zu dir herfomm!, 
Du follft aufftehn bei der Niocht. 


26. Jch fonn jo nicht aufitebn, 
Mir tut der Kopf fo web; 
Wenn dir der Kopf web tut, 
Da wird's mir A net aut. 
Gonze Nocht herumfchwarme 
Mädel verderben bei der Nocht.| 


1. Ebenjo bei Süß, a. a. O. S. 179, Nr. 29; „Volksmund, III. Bd., 
S. 37, Nr. 60; Hörmann, a. a. D, Wr. 92 (braunaugeti); Pogatſchnigg, 
a. a.O. 1.Bd., Nr.477; Hruſchka und Toiſcher, a. a. O. S. 331, Nr.557 a. 
— 2, Ebenfo bei Piger, a. a. O., S. 16; die erften zwei Zeilen ähnlich bei 


. ı) Hin. 
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Hrufhfa u. T., S. 292, Nr. 184. — 3. hnlich Nr. 39, 8, im IV. Bd., 
S. 181; abweichend davon fiche dajelbjt 7. Strophe und dazu Anm., ferner 
Simrock, die deutſchen Volkslieder, S. 343. — 4. Val. IV. Bd., a. a. O.; wie 
oben bei Piger, a. a. O., S. 23, und ähnlih bei Pogatſchnigg, a. a. O., 
1. Bd. Nr. 1373. — 5. Gleichlautend bei Piger, aaO, ©. 17, Dagegen 
anders Hrufchfa u. T., ©. 330, Wr. 548. — 6. Ebenjo bei Piger, ©. 17. 
— 7. Zu diefem Vierzeiler gehört wohl der nachfolgende Refrain, deſſen zweite 
Zeile offenbar auch zu wiederholen iſt, modurd ein zweiter Vierzeiler mit dem: 
felben Rhythmus mie der erfte gegeben iſt. — 8. Wie bei Biger, S. 19, dod) 
bier volljtändiger. — 9. Ahnlich und finngemäß bei Piger, S. 17. — 
12. Anders bei Dunger, Nr. 522. — 13. Hier fehlt die Schlußzeile. — 
16. Ebenfo bei Dunger, Nr. 891, und im ganzen Aplergebirge; ferner Erlach, 
die Volkslieder der Deutfchen, IV. B., S. 252, Nr. 41, „der Spruch durch ganz 
Deutichland allgemein bekannt”. — 17. Auch bei Piger, a a. O., © 21, 
welcher dieſes Liedchen als fein eigentlihes Schnadahüpfel bezeichnet, ſondern als 
Variante eines befannten Studentenliedes. Piger fennt hiezu noch einen vier: 
zeiligen Nachfag. — 18. Ebenfo bei Piger, S. 24. — 24. und 26. zeigen 
eine mangelhafte Faſſung; bei 24 fcheint die 3. Zeile eine Variante der 2. zu 
fein und bei 26 pafjen die eingeflammerten Schlußzeilen nicht recht zu dem voran- 
gehenden Bierzeiler und dürften auch nad) dem Rhythmus zu einem anderen Bier: 
zeiler gehören. 


x 


b) aus Markauſch, Bez. Trautenau. 


Weitere Schnadahüpfel ohne Singmeifen enthält eine Sammlung des 
Herrn Julius Fiſcher, Lehrers in Trautenau, welde von Herrn Hugo Unger, 
Xchrer in Markauſch im Gerichtöbezirfe Trautenau, gefammelt wurden. Alle dieſe 
Vierzeiler finden fih unter Simrocks „Schnaderhüpfel” I., einige ſogar in der: 
jelben Reihenfolge vor und find die bei denſelben erſcheinenden Abweihungen auf 
den durch die mündliche oder fehlerhaft fchriftliche Überlieferung erfolgten Wandel 
zurüdzuführen. 

110. 
LXXXIV. 

l. Drei Wochen nach Oſtern, 
Da geht der Schnee weg; 
Da heirat’ mein Schäßchen, 
Da hab’ ich ein’ Dred. 
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TO 


. Treu bab’ ich geliebt, 
Was bab’ ich davon? 
Mein Schägchen nicht Fricat, 
Das bab’ ich davon. 


3. Was bilft mir mein Graſen, 


Wenn die Sichel net ſchneid't; 
Was nützt mich mein Schaßel, 
Denn es nicht bei mir bleibt. 


. Bald araf’ ich am Tiedar, 


a? 


10. 


Bald graf’ ih am Rhein, 
Bald hab’ ih a Schaßel, 
Bald hab’ ich auch keins. 


. Drei Rofen im Garten, 


Ein Stenael im Wald, 
Im Sommer iſt's lieblich, 
Im Winter iſt's kalt. 


. Ein altes Paar Ochſen, 


Eine fchwarzbraune Kub, 
Das aibt mir mein Dater, 
Wenn ich beiraten tu. 


. Gibt er mir dies, 


So heirat’ ich nicht, 
So bleib’ ih bein Schagßel 
Und fag’ es ihr nicht. 


. Bab’ Hafer gedrofchen, 


Hab’ Kinfen geſäet, 
Bab’ manch fchöne Mädchen 
Im Lanze acdrebt. 


. Im Wirtshaus da drüben, 


Da ftehet ein Tiſch, 
Da rappeln die Gläſer, 
Da trinken wir frifch. 


In Ungarn und Polen 
Geht's luftia da zu, 

Da tanzen die Junafern, 
Da Mappern die Schub”. 
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1. Ebenfo bei Simrock, a. a. O., ©. 338, Dunger, Nr. 608, dagegen 
anders ebenda Nr. 873; mit anderer Schlußzeile II. Bd., S. 49, Nr. 10, 1, 
aber gleih im Niefengebirge und Gießhübel (val. Anm. a. a. O., ©. 52), dann 
HSrufhfa u T. S. 308, Nr. 331 a (Eger) und 331 b (Yandsfron), Böhme, 
deutfcher Liederhort, 11, S. 793, Nr. 1056, 1, Erlad, II. Bd, ©. 71 u.a. 
2. Böhme,a. a. O. Nr. 1056, 2; anders Hrufhfa u.T., S. 306, Nr. 309 
(Eger). — 3. Ebenfo II. Bd., S. 51, Nr. 10, 31 und Anm. hiezu, wobei auch 
„Schatzel“ mit „Büabal“ wechſelt (Zteden), dann Böhme, 11. Bd. ©. 788, 
Nr. 1048, 2. — 4. Ebenjo Böhme, a. a. O. 11. Bd., S. 788, Wr. 1048 und 
Simrod, ©. 339; ähnlich Hruſchka u. T., S. 290, Nr. 155b ittitz). 
D. Ähnlich bei Hruſchka u. T. S. 274, Wr. 9; anders Simrock, ©. 339 
und Böhme, 11. Bd., Wr. 897 B 1. — 6. Ebenſo Simrock, S. 339; ähnlich 
1. Bd, S. 49, Wr. 10, 3, und Vogl, Schnadahüpfl'n, S. 14, Wr. 53. — 
7. Ebenjo Simrock, S. 339 mit finngemäßer 1. Zeile: „Gibt er mir fie nit“. 
— 8. bis 10. Sleih ber Simrod, ©. 340. 


x 


e) aus Braunau. 


Offenbar lofalen Urjprungs find die folgenden nad) mündliger Mitteilung 
aufgezeichneten Vierzeiler aus Braunau, von welchen Die beftchenden Lieder: 
Sammlungen nichts enthalten. 

111. 
LXXXV. 
1. Schnadahüpfel ſinga 
Das macht uns viel Freud, 
Damit vertreiben wir am beiten 
Den Gäſten die Zeit. 
. A Schüg blebt a Schü, 
Do er geht und wo er lauft, 
Und a Jud bleibt a Jud, 
Denn man ihn 50 mal tauft. 
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3. Wenn man an Schinken aufſchneiden tut, 
So iſt er inwendig voll Speck, 
In Braunau, wann's regnet, 
Schwimmt alles im Halt — Waſſer. 


Hiezu oben, S.93, weitere Braunauer Schnadahüpfl uber das „Rufengehen“. 
— 3, 4, unerklärlich, vielleicht joll es heißen: „im — halt (!; — Wafjer”, jtatt 


4 


des omindjen Neimmortes „Dr... .“. 





Shers- und Spottuerfe auf Namen. 


Neckreime. 


3) Aus Morchenſtern und Umgebung von Herrn J. Meißner, 
Lehrer in Morchenſtern.!) 


Auf Vornamen. 


Anna: Anna, Pranna, Rumplkoſtn, 
Wär ſoll denn de Wöndln?) wofchn? 
Jh oder du — 
Naus mußt du. 


Iſt wohl cin Auszählreim oder doch dazu umgeftaltet. 


Anna Marie: Annl, Morjannl, 
Mir fchwopprt dr Bauch, 
's Hemde zrröffn, 
Dr Kuckuck guckt raus. 


* 


Annl, Morjannl, wu ziehn mr denn bie? 
Dort naus, dort naus, eis Wintrquotier.”) 


Marie: Mariechen, Papiechen, 
Was macht die Mama? 
Sie ſötzt offn Stuhle 
Und fügt 'n Papa. 
oder: Sie föht offn Abort 
Und macht ein Ka-fa. 


1) S. oben S.95 u. f. Die mundartliche Schreibweije des Einjenders wurde 
beibehalten. — ?) Windeln. — °) Bereits in den Jahrbüchern des deutjchen Gebirgs— 
vereins für das Jeſchken- und Iſergebirge veröffentlicht. 
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Marie, Marei, Mlaritichfafa, 

Was madt die Srau Schwieaermama ? 
Sie figt im Bett und fucht fich Flöh' 
Und gibt fie alle ms Portemonnaie. 


Jobanna: Banne — Tanne, 
Kaffeefanne. 


Pauline: Paulme, recks Bejn vu dr Bübne, 
Nej zu weit, doß nej klabn bleit. 
oder: Pauline radt's Bejn vu dr Bühne, 
Iyätt fe ’s nej rondr acradt, 
Bätt ih 's 'r!) nej wegacbadft.?) 
* 
Macs wie de denfit, Pauline, 
Bora mr deine Dioline.”) 


Enma: Emma, mahs Türl zu, 
's fömmt a SHikon; 
Häſt 09 ne zugemadt, 
's wor a Spielmön.') 


Lieje (Elifabetb): Kiefe, Laufe, Paufe, 
Dr Tad ſteckt hindrn Baufe, 
A hout a Plejnes Körbelei, 
Dou ſteckt a de biefn Köndr nei, 
Die gutn läßt a föhen 
N a goldn' Spößen. 
Dou fährt a mit of Drasn,”) 
Dou brenat a mit a Sudr Baſn,“) 
Dou fährt a mit of Schludn,’) 
Dou brenat a an Korbol Pfucdn,?) 
Dou fährt a mit noch Wienrland 
Und brenat manr”) Kiefn a Wiegeband. 


Yes ihre. — ?) Veröffentlicht in den oben angeführten Jahrbüchern. — 
3, Ebenſo. — * Desgleihen. Zifön, Zigeuner. — Dresden. — °) Bejen. — 
7) Shludenau. — ?) einen Korb voll „Pfuden“, d. i. Wergabfälle, aus denen das 
gröbfte Garn, das „Pfuckegorn“ geſponnen wurde. Das Wort entjpricht dem 
Braunauer und Adlergebirgsausdrude „POza“. ntftanden ift das Wort aus Fugge, 
Tode, FockenFlocke (Knothe: Die Martersdorfer Mundart). Vgl. Heimatstunde 
des Neichenberger Bezirkes. I. 167, 168. — ) meiner. 
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Eigentlich ein Kinder-, bezw. Wiegenlied. Solche fangen gewöhnlid an: 
Nunne, nunne, faufe, Pr Tad fchtiebt bendrm Daufe, haben aber dann 
weiter ähnlichen oder verjchiedenen Inhalt. 


Adam — Eva: Adam und Eva ainan noch Buttrmöld. 
Eva hott'n Krug zrfchlön, 
Adam mußte de Scherbe trön.') 


Ein befannter Kinderreim. Im Adlergebirge: Adam on Eva ainaa 
mitfomma noch Heéfa ujw. 


Ida: Ida Pida -- Ssvchlenkrbejn (Pickrſtejnd, 
Kömmt de aanze Nacht ne} beim. 


NRofa: Rast?) — aib ’s Tüsl”) raus, 
Coß mich a moul ſchnoppn!) draus! 


Anton: Anton, Panton, Höcklabeijn, 
Kömmt de aanze Nacht nej beim, 
Kömmt aepföffn on gefona’n 
Mött an Baufn Schuſt'rjong'n. 
x 

Anton, Panton, Struhfäfmön, 

Hout fer Weib mit dr Art drfchlön. 

Sößt an Schoppn, fon ne boppn, 

Muß an Taa drei Köffl foppn. 


* 


Anton, Panton, Töppracfell, 
Kroicht an Ufn, fällt ei de Böll.) 
* 
Löne had, 
feuer an Sad, 
Strob an Locde 
Brennt die ganze balle Woche. 


oder: Anton hade, Seuer an Sade, 
De ganze Woche, an Loche.”) 


') tragen. Beröffentlicht in den erwähnten Jahrbüchern. — *) Kojeform von 
„Roſa“. — °) Tabaksdoſe. Auffallend ijt diefe Aufforderung an ein Mädchen. 
Zielleiht wurde das Inziemliche dem Reime zu Liebe gewählt. Doc ift der Reim 


wohl als eine zweideutige Redeweiſe aufzufaffen. — 9 jchnupfen. — ® Raum ober 
dein Badofen. — N In den Dahrbüchern des Jeſchken- und \jergebirges ver: 
öffentlicht. 
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Emil: Emil, weni, Swöpplitiel, 
Tröi 'n Sat!) ei de Öbr- Mühl, 
Coß 'n mobln warn Fön,?) 
Is a doch fej Edlmon. 


Nikolaus: Nikolaus, zicb 's Hemde aus! 


Eduard: Eduard, Eduard, bum bum bum, 
Sieh ok, wie dö Schötzn kumm, 
Ennr bucklich, ennr lohm, 
Eduardl muß 'n Nachtoup trön. 


Franz: Franz, Panz, Hiegnſchwanz. 
Dreimal acht iſt vierundzwanz'. 
* 
Sranzl, Pommranzel, 
Sieh 's Höckl bein Schwanzl, 
Dreimoul öm a Aöng, 


Pfui Teifl, dos ſtönkt. 


Fritz: Fritze heigt mein Bruder, 
Und du bijt ein dummes Luder. 


* 


Srigl — bann ſtönkcha Ritzl.ꝰ) 


Fridolin: Fridolin und Wendelin hott bejde Läuſe. 
Sridolin, da fond ejne Laus, 
Wendelin, da fog?) ane Maus, 

A riß 'm Mäusl 's Schwanzl raus. 
* 
Fridolin und Wendelin 
Hopptn mitanandr an Hemde röm. 
Sridolin, da fond an Slüg, 
Wendelin, da fchlug 'n tüt. 
oder: Sridolin hott 'n Slüg gefangın, 
Wendelin hott 'n ufgehanan. 


1) Trag den Sad. — ?) wer ihn kann. — ?) Anzüglid: Fritz bei einem 
Mädchen. — *) jah. 
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Buao: Buell!) Pugl — Butterfnötn, 
Aolrjne warn mır Würjchte brotn. 


Rudolf: Rudl,?) Pudl, 
Äpfl ſtrudl. 


Guſtav: Guſtl — Kapuſtl. 


Johann: Bons, ropp?) de Gons, 
Ropp fe aut, 
Dog fe ne blut.*) 
* 
Jobann vu Tepumuf, 
Dar ei de Töppe gudt.’) 


Jofef: Seff, fo mr fh od") 
Wu fömmft 'n bär: 
Römgeſielt,') 

's Gald verſpielt, 
Beſoffn wie a Bär. 
* 

Seff — Peff — Mandlbrät, 

Hänat de Gufche an ganzn Tag. 

Hängt fe bis an Bodn, 

Krieht a lange Codn, 

Hängt fe bis ei de Töppe, 

Krieht a lange Kröppe. 

* 
Bot, hoi Schede“) 
Seff leiht an Drede. 


Peter— Paul: peter und Paul, 
Die Joungn fein faul, 
Die Madl fein Weinäppl, 
on Die Jongn fein Stölftöppl.”) 
1) Kofenamen. Zum Heime vgl. unten S. — „Klejnr, döckr, fettr Knötn.“ 
— ?) Kojenamen. — ?) rupfe. — ) In den Jahrbüchern veröffentlicht. Vgl. oben S. 9%. 
— 5), Ebenda. — °) jag mir’s nur. — ?) ſich herumgebalgt. — ®) eine jchedige Kuh' 
Hoi ift ein Buruf an die Tiere zum Ausweichen cher Stilleftehen. — *) Wörtlid) 
„Stallſtöpſel“, ein ausgelaffener junge. 


Langer, Deutiche Volkskunde a. 6.0.8. 12 
Ende deit 177 


Ich bin Peter, 
Du bift Paul, 
Ich bin fleißig, 
Du bift faul. 


Mar: Mar, Mar, 
Die Bejne wie Wadhs, 
Die Nöfe fu rüt, 
Böttn. . . . fu aut. 


Karl: Korl, hoft mr of 'n Rok gelotfcht, 
Hoft mr mei ganz Bouquet zrnotfcht. 
* 
Korlei, huls Brüt ret, 
Machs Türl zu, 
's kömmt kalt rei. 


Wilhelm: Wilhelm, Wilhelm, 
Lebe hoch! 
Dom Giebel bis ins Kellerlöd. 


* 


Auf Perjfonennamen: 


Of dan Barche Sinai 
Sößt de äle Tiezn. 
Wenn mr fche ban Hüre!) zieht, 
Sängt fe 6 zu quietfchn. 
* [ 
Deufert hindern Barche, 
Srößt de ganzn Quarche. 
* 
Stepanef houts Buttl wea, 
Houts wiedr gefondn, 
Houts Ögebondn. 
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Unarjunge, Unarjunge,') 
Schlou mr nej a Bejn azıwej! 


* 


Scholze — Pobe 
Steckt an Holze. 
Kömmt 'ne Maus, 
Zeugt 'n raus,?) 
Kömmt a Nödl, 
Frößt a Stödl, 
Kömmt ane Möcde, 
Srößt a Stöde, 
Kömmt a Kolb, 
Srößt 'n holb, 
Kömmt a Stör, 
Frößt 'n aör. 

* 


Dasfelbe mit dem Anfangverg: 


Klara Kom?) 
Sällt an Born .. . 


* 
Auf verfchiedene Berufe. 





Raufansfehrer — fchworzr Bär, 
Gieb mr deine Eotfchn?) här! 
* 

Feuerskrotzr, poßt dich fchien, 
Konnit mött mir zur Muſik giebn! 
* 

Wauchfanafebren ift eine Kunit, 
Drum ehrt man nicht umfunft. 


* 


Raufansfehrer — Stiefeljchmärer. 





1) Sohn des „Unger“, eines berüchtigten Raufboldes, welcher mit dieſem 
Sprude gehänjelt wurde. Auch beim Tanze jang man dieſe Worte zu einem be- 
fannten Galopp. — ?) zieht ihn heraus. — ?) Name eines Mädchens. Der Familien— 
name „Horn“ ijt in der Morcheniterner Gegend Häufig. — *) Pantoffel. Diejer 
Neim auch in den „Jahrbüchern“. 


12* 
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DPinfe — pank — 

Dr Schmied is franf, 

A leiht an Schoppn, 

Kon nej hoppn, 

Will garne Touwak fchnuppn. 
* 

Zum Geklapper des Webſtuhles: 

Biehmake, Tſchulake, 

Dreiviertl off de Orſchbacke. 
x 

Wildnr, Schuftr, Steckr, Stehr') 
Gingn mitanandr nach Föſchn eis Meer. 

* 

Peppie aus dr Schuftrede,?) 

Srößt de ganzn Mäufedrede. 
* 

Meg Madl böfte? 
Battlmöns vun Möfte.?) 

* 

War is denn geftorbn? 

Dr Mön vun Ordn. 

War lott denn ’s Glödl? 

Dr Patr an Rödl. 

War wird denn blofn? 

Dr Forz an Houſn. 

Mar gieht denn zu Gröbe? 

Der Storch und der Aöbe. 

Wos warn fe denn macın ? 

Die Butte vull lachn. 


* 
Andere Scherz: und Neckreime. 


Meine Muttr föte: 
Die Zieche mött dann Borte. 
Wenn ich fe war wiedrfahn, 
War ih 'r a Kußl gän. 
2) Kamiliennamen. — ?) Peppie, Joſef, „aus der Schufterede”, ein Ortsteil 
von Morchenftern, fo benannt nach dem dort verbreiteten Eigennamen „Schujter“. — 
3) Weffen Mädchen bift du? des Bettlers von Miſte.“ 
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Meine Muttr föte: 

Gieh of noch Solöte,!) 

Sieh noh an Mondnfchein, 
Wu de Madl an Hemde fein. 


Meine Muttr föte: 
Sieh of zun Soldötn, 
Coß fe fchiene grüßn, 
Coß dich ne drfchießn. 
% 
Mad, du Radl, 
Du budliches Döng, 
Son Sceißn, zon Srafin, 
Dou böſte gefchwönd. 
* 
Bauermadl, fe dich ofs Ladl, 
Fleck mr meine Houfn, 
Dorn a Sleckl, hintn a Sledl, 
Hmwölchrn Benn a Lädrfädl. 
* 
Unſr Moͤd, die Hedllerche,?) 
Lich a Sorzl ei dr Körche; 

Quom dr Pforr und lotfchte nei, 
Und fchloppt ’s mit ei die Sakriſtei. 
* 

Schunker, fchunfer, fchiene, 
Die Madln ſei gor ſchiene, 
Die Jongn fein wie Backuͤfſtöppl,“) 
Die MadIn fein wie Rufnäppl. 
* 
De Jongn fohrn ei goldn Rutſchn, 
De Madln müſſn off 'n Örfche rutfchn. 
* 
Höntn hängt a _Jongo drö! 
Hout zerröffne Houfn öl 
* 
Klejnr, döckr, fettr Knoͤtn, 
Morne warn mr Würfchte brötn. 


!) Salat. — ?) Auch Hejdelerche, Heidelerche. — ?) Badofenftöpfel. 
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Ente, Quente, Pfaffrmühle, 
Deine Köndr aßn viele, 

Jedn Tag ein halbes Brüt, 
Timm 'n Keil und had fe tüt. 


# 
Sitnbleiber — Kafereiber. 
* 
Schulebleiber — ſtönkcher Schneider. 
% 
Simm — bim.!) 
* 
Üfntoup — dr Vötr hout an Strühloup.?) 
* 
Quork — morne kriegſt 'n Sora.?) 
* 


Faßl vull Knocn, 
Dr Teifl wird dich pochn. 
* 
MWös? — A Sog vull Blättr, 
Dr Teifl is dei Dettr. 
* 
A Mon ging ei de Pölze. 
A fond an Herrpöls, 
A hottn ne oͤgeröſſn, 
Denn Pochwenzls Richard 
x Hotte druf aefchöfin. 
x 
Ich wejß wos vu dir! 
Dei Hemde is aus Popier, 
Wenn ma nei fchaßt, 
Dou zrraßt,*) 
Wenn ma nei fejcht,”) 
Dou zewejdht.®) 
* 
Cange £ettr?) übrs Baus, 
Putz 'n Teifl ’s Örfchlouch aus. 


) Nedruf auf den Namensträger „Siimm“. — ?) Ofentopf — Strohkopf. — 
3) morgen friegft du einen Sarg. — *) zerreiit. — °) harnt. — 9 zerweidjit. — 
?) Leiter. 
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Eifenbohn, Eifenbohn, 
Lofomotiv. 
Wenn fe amoul wattr fährt, 
Macdt fe an Pfief. 
* 
WösP 
Wenns rannt, ös noöß, 
Wenns fchneit, ös weiß. 
Wos die Koge macht, 
Ös deis. 


Im Molergebirge wird, bejonders Kindern, wenn fie allzuviel oder neu: 
gierig mit wös fragen, geantwortet: 
Wös? a ält Föß, 
Wenns räint, do werd’s noß! 
Dbiger Reim kann fomit auch zu den Kinderreimen gezählt werden, von 
welchen demnädjft eine befondere Sammlung folgen wird. 
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Dolkskundlihes von der Glatzer Grenze. 


I. Ein verjprengter Sweig der Adlergebirgsmimdart. 


Feicn Nahod und Gießhübel, aber bereits auf preußiichen Gebiet 
liegt das Dorf Brzefowie,') deilen Dialekt fih von der nieder: 
glätziſchen Sprache der benachbarten deutſchen Urtichaften?) ſcharf unter: 
heidet und zur Gruppe der Ndlergebirgsmundarten gehört. Am 
nädjften Steht er der Gießhübler Spradye, mit der er außer vielen Aus- 
drüden aud den Erfag des anlautenden pf durch f gemein hat. Eine 
ganz bemerkenswerte Eigenart der Mundart von Brzeſowie iſt die Ver— 
tretung des mundartlihen o vor r dur a, 3. B. bahrn, bohren, Abr, 
Chr, Wärt, Wort, gefardht, gefürchtet (jonft meift geforcht), wofür in 
Wörtern mit Hd. o oder u, auch e ericheint, 3. B. Kerb, Korb, Derſcht, 
Durft. Es ift wohl anzunehmen, daß Brzeſowie entweder eine jchon jeit 
älterer Zeit ifolierte deutiche Spradinjel im tſchechiſchen Gebiete war (die 
Gegend bis Yewin ift erft in jüngerer Zeit germanifiert worden), oder 
noch mwahrjcheinlicher, daß ehemals mit Gießhübel eine Verbindung durd) 
deutfche, jpäter wieder tſchechiſch gewordene Ortichaften (Dlouhey, Borowey, 
Böhmiſch-Tſcherbeney) beftanden hat und durch die jpätere Trennung Die 
Erhaltung älterer Entwidelungsformen in Brzeſowie begünftigt wurde. 
In jüngerer Zeit dringt allerdings die niederglägiiche Mundart auch nad) 
Brzeſowie vor, doch ſpricht nod die Mehrzahl der Urtsbewohner die alte 
oberdörfiihe Sprace, die gerade im benachbarten Deutihböhmen einer 
ganz bejonderen Beachtung wert if. Die nachfolgenden Tialektproben 
find fo ausgewählt, daß fie die engen Beziehungen der nachbarftaatlichen 
Srenzgebiete noch bejonders beleuchten. 

1) An der Mundart BPihejowi, Biſchéſowi, auch Schejomwi und 
Schejowat genannt. — ?) Sackiſch, Gellenau 
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Für die Darftelung iſt eine leicht verftändliche, aber dabeı der genauen 
Ausſprache Rechnung tragende Schreibweiſe gewählt worden, die nod) Furz er: 
Härt werden foll. 

Die Mundart unterſcheidet befanntlich zwischen ſtimmloſem (ſcharfem) und 
ſtimmhaftem (meihem) h und jch, ferner zwischen offenem und gefchlojjenem c 
und 0, leßtere Laute find wiederum furz oder lang. Es bezeichnet demnad): 

ch die ſtimmloſen ch-Laute: ich, macha. 

ch die ftimmbaften ch-Laute (meiſt aus hodyd. q): Äche, Auge. 

fch ftimmlofes ſch: Sefche, Fiſche. 

sch ftimmhaftes fd (franz. jj: wär sche, mar fie. 

e kurzes gefchlofjenes e (meiſt aus Hd. ı, ü): Kend, Kind. 

e furzes offenes c, auch ä geſchrieben: Geld, hätte. 

é langes gefchloffenes e: nechite (vgl. franz. ete). 

© langes offenes c (hd. äh): fehr (vgl. franz. Etrei. 

o kurzes gefchloffenes o (meift aus hd. o, u): Holda, Gulden. 

o furzes offenes o: olle, alle. 

6 langes geſchloſſenes o: Hſa, Hojen. 

ô langes offenes o: Höfa, Halen. 

Bei den übrigen Vokalen (a, i, u) bezeichnet ein darüberſtehendes + den gedehnten 
Yaut (ä, i, ü). Für das gemurmelte ce (in Bor: und Enpfilben), ſowie das meift 
aus hd. b entjtandenem Lippen-w, 3. B. ın Kawa, Leben, wurde cine bejondere 
Unterſcheidung durch den Drud nicht für notwendig erachtet. Der Tiphthong oi 
(hd. eu) ift in diefer Mundart mit geſchloſſenem o, fajt wie ui, zu Sprechen; ver: 
jchieden davon it Der Langdiphthong Hi mit langem offenem o. 
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2. Scherz und Spottverfe auf Namen. 
4) Aus preuß. Brzeſowie zw. Gießhübel und Nachod.“) 

Anna. Annla, mai Lammla, 

Ginge ais Darf; 

Dert tanzt de Kaus, 

Dert fchpilt de Maus, 

Dert boppt der Fluck zum Saniter raus. 

A fällt uw a Schtäm, a brebt ſich a Baı, 

A fällt uf de Brefe, a brecht ſich's Genecke, 

U Löift dann zum Höder”) on lett fich’s aibätla, 


) Ngl. Deutiche Voltstunde, X, S. 95 f. u. 173 ff. — N Höder, entftellt aus 
Böder, den man in PVrzejowie nicht kennt. 
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A g6 um a Greſchla, 
A tutt fih’s ai 's Tefchla. 
Do ginga em ’s $eld, 
Derlür a dos Geld, 
Höder anöch, a ſchüß um ais Ködı. 
Anm.: Im benachbarten Sadıld hörte ih: a lüfe zom Dokter, a li 
ſich 's befähn on mußte zwanzich Golda gän. 


Anton. Anton, Pantön, Tentaglös, 
Gih ar Schüle, larn dich wös! 
Komme wider häim, 
Seß dich zum Teiche on friß de aanza Sefche! 
Auguftin. Auguftin, de Höfa brin, 
De Mutter muß fe lefha aihn. 


Elias, ein in Brzefomie jehr beliebter Vorname. 
Elißlan, zwaͤi Klißlan, drai Schtedlan Släifch, 
Mir äis, dir äis, Srenzalan fäis. 


Ferdinand. Serdala, Wuerdala.') 


Dans. Hons, Bons, ſchlacht di Bons! 
Schmaiß fe ai a Taich, doß fe gaidtt! 


Hedwig. 's Hetfchla‘) hoppt. 


Nikolaus. Neckl, Zeppl, Rechafctil, 
Maine Kender frafja vil, 
Fraſſa um Täche a ganzes Brüt, 
Nähm?) de Koile on fchlö fe tüt. 


Anton. Um Schemala feßt dos Tenala. 
Anna. Uf der Banke ſetzt de Angfe. 


Elifabeth. Uf der Treppe fest de Bjette. 


Auf einzelne Berfonen. 
a) Näza-Honfa Zijaböf, 
Därde di Herner um Arsche hot. 
. Y Bon QDuerdl m, Duirl. — ?) Anjpielung auf Hetjiche f., Kröte. — 
9) Statt: ih nähm. 
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(Bezicht fih auf einen Mann namens Rurichatke, der aber Nüza-Donfa- 
Willem genannt wird und ftottert.) 
b) Juſchke puff, 
Marfch dert nuff! 
's femmt a Höfe geramnt! 


(Der Betreffende, Ridels⸗Guſte, läuft gern hinter Hafen ber.) 
c) Yins, mains: 
oder 


“ 


„Wenn der Mains mit fainer Büde flit . . . 


(Bezicht ſich auf einen gebrochen deutſch ſprechenden Mann namens 
Bartonitfchel, weil diefer immer mit Bezug auf feine Braut fagte: „Dos is 
mains Annla” oder nur „mains! mains!“, wenn cin andrer mit ıhr tanzen 
wollte.) 

d) Aulich, wenn de ne wellft, on dò faul dich!!) 


(Bezieht ſich auf den Familiennamen Aulid).) 
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5. Die Brzeſowieer Roggenmeblkuchen. 


An Peter und Paul und anderen YFeittagen wurden früher in 
Brzeſowie Kuchen aus NRoggenmehl gebaden, welde man in Brzeſowie 
Kernapläße, in der niederglägiihen Mundart von Sackiſch aber Korna— 
plöge nannte. Wenn die Sadijher nach Brzeſowie kommen, fo jagen fie 
noch jet aus Spaß in Brzeſowieer Sprade: „mer wella Schteckla 
Kernapläg!" Darauf antworten dann die Brzefomwieer: „mer badu 
nimme fäine Kernapläße, mer bafa wäißne!" Wenn die Sadifcher fort 
find, To jagen die Brzeſowieer dann nad) alter Gewohnheit, halb ärger: 
lich, Halb Ihadenfrob, denn die „Kernapläge” waren jehr zähe: 

„Am Sackſch fega fe uf der Säfpe?) 
On raiga ai di Kornaplöge!” 
Shnlich jpottet man in Brzeſowie über die Sadiiher „Höwer-Renka“. 


3% 


2) Paula, kugeln: wenn er nicht laufen will, jo joll ex ſich kugeln. ) Saſpe f. 
Türjchwelle, ſonſt Täfpe. 
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+. Der Geift in der Kirche. 


Sage 197. 


Dert em a Gigbiwel!) wü ai Ainer Kerche, on d6 is um?) Mai 
nöch der Maiondaht a Jonge ar der Kerche geblin on bot aefchlöfa. 
On e& ai der Nacht em zwelwe, on do fitt dar Jonge en Gaift fomma. 
Där bot olls Öaclecht”) ai der Kerche de ganza Kerza, on dernöct hot 
a ſich Öaezöin.!) Dernöcht kom a zum Altare on hot draimöl geſchrirn 
benderfomma: „Js ne äiner do, dar mich bedinn konn?“ On wail 
kainer ne do wär, on d6 fchtönd a ajü en vertels Schtunde bem Altare, 
on dernöcht ginga ırider wea on hot fich ausaezöin?) on de Kichter aus- 
gelefcht. On dar Jonae wurde oll'mächtich!") On frib, wi fe de Kerche 
uffchliffa föma, on do hot dar Jonge derzäblt, wosde flraeganga is ai 
der Nacht. On do bön de Koite de zwette Nacht dan Jonga wider ai- 
gefchperrt on bön um afü ſehr ufaeaän,‘) a foll od föin „JA”, wen 
der Gaiſt wider fredht. On wi der Gaiſt föme on hot 's wider afü 
gemadt, wi at der erfibta Nacht, on wi a gefrächt bot: „Js ne ätner, 
dar mich bedinna kennde?“, bot fih der Jonge Öuefchtrenat on bot 's 
Doch ne rausacbröht dos Wärt „JA“. On 86 wullda f’ a de drette 
acht wider aifchpern, Öder där Jonge där ginge nimmé. 
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5. Der erlöjte Pfarrer. 
Sage 198. 

1 Waib bot derzäblt, doß fe bot v6 dam Ala Srummwicher") $arr”) 
acträmt, wos a!) a holwes Jahr tüt wär. On do hot 's er aeträmt, 
Dog fe uw emm Wäije ginge, on do kom fe bat afü Ainer Hehle verbai, 
on fihtönde a Bette drenne. On der Ale Sarr löche un!!) Gefechte ai 
dam Bette, on a hot acflennt. On dos Woſſer lüfe'?) v6 a Wända, 
on v6 der Dede troppt 's Aw a. On dar hot fe afü traurich ögefähn.!?) 
On 86 gina’ fe verbai bain um. On wi fe a Schtedla aeaanga ‘wär, 
on do fchtönd a wider verr er on wär ſchwarz Öaezdın on hot aefdtt: 
„Maäidla, wenn de mich oc derlefa fenntit!" On di a6!) um!’) doch 


1) Gießhübel. — *) im. — ?) angeleuchtet, angezündet. — *) angezogen. — 


5) ausgezogen. — °) ohnmächtig, im Lewiner Gebiet ömädhtich. — ?) aufgegeben, auf: 
getragen. — °) Frummrich == Markt Neuhradet b. Gießhübel. — °) Pfarrer. — 
10) was er — der, pron. relat. — '") lagauf dem. — ??) lief. — ?) angejehen. — 


1) gab. — 15) ihm. 
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Antwort on föite: „Wos fell ich denn maha?" On a bot acföit, fe 
joll aibn zu fainer Schwajter on foll er för, achzich Prilter ſain nüt- 
wendich, on dernöcht is a aldi!) derleit. On do is fe aus dam, Trame 
derwacht on dDöchte fich wetter nifcht derbai. On di zwette Nacht trämt' 
er halt wider dosfelwe on di drette wider. On do föit’ fe frih zum 
Monne: „Boite muß ich Oder gihn ua?) Srummrih!" On wi fe ginge, 
on dô aim Pofche?) beadint'') fe vom Sarr de Schwalter on hot ’s er 
derzahlt. On di bot bäle achzich Maſſa läfa aelön. On bai der achzichfta 
Maffe wär di derbai. On wi fe aus der Kerche Föme, on d6 flüch?) 
er em a Köp a pär Möl aröd°) en waiße Schwolme,’) on dann wär 
sche um amöl weg. Do bot fe halt aefött: „Där Gaiſtliche is wull 
derleft, on a hot fich bedankt bat mir.” 
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6. Eine Gejchichte vom Waſſermann. 
Sage 199. 

Bender um Srummriche, wü der Wäia’) aibd uf Rokoll, lad?) 
a hoiſla ganz verlärn. 's fchtibd um Rande ganz atacfolla, di Koite 
hön ſich 's falwerfcht'?) gebaut. On honda!!) gihd a Woffer, on ai 
dam Woſſer is der Wojlermön. 

On 86 femmd a emmer em a Omd ai dos Hoifla on fegt jich 
emmer zum Schpullröde,!?) on 86 fchpald a emmerfert, bos!?) de 
Schpillan!*) val fain. Dernöct tutt der Mön, darde ai dam Haufe is, 
werta,!?) on de Schpillan nahma gär ne 6.) On der Woffermön fet 
fih beider a Uma, on wenn's läre Schpillan hot, 86 ſchpald a wider 
wetter. 

On wenn a aefchpült hot, do is emmerfert 's Woſſer pön um 
getroppt. On wenn a hot Wolle ufgelet uf de Kiwe,1”) 86 hot de Wolle 
gär né Ögenomma,'?) on a hot a ganza Omd gefchpült, on der Mön 
dar funnde dernöcht de Wolle verföifa, di twrich bliwe. On dos Werka 
ginge dam Monne afü fähr gutt, on a bot at zwAı Tächa a Schtede 
Ögewerft.!?) 

Aa föm a bi fchpüla a pär Jahre. On dann amöl bot dar 
Mön bai dam Werfa geflucht, wail um dos Schpilla n& ainae,?®) on 

') glaube ich — wohl, vielleicht. — ?) auf den = nad. — ?) Buſche — Wald. 
— *) begegnete. — ) flog. — °) Herum. — ?) Schwalbe. — ®) Weg. — °) liegt. 
10) ſelbſt. — '*) unten. — 19) Spulrad. — 2) dis. — 1) Dimin. von Spule. — 
5, wirten — weben. — '°) ab. — 17) Weife. — 18) abgenommen. — !?) fertig 
geftellt. — ?°) weil die Spule jid) nicht drehte (da die Wolle fi) verwickelt hatte). 
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06 boppte der Woſſermon bender um Uwa apir on zer Tire naus, on 
dam Monne ginge dos Werfa nimme. On der Woſſermon Föme 
nimmé bi. 


3% 


€. Die verzauberte Schloßfrau von Nachod. 
' Sage 200. 


Dos Schlög um!) Nochta?) dos fihtibd uw emm arüßa Selien. 
De Raubritter bön ’s gebaut afü feite, vo Quark on Ajan®) do hön fc 
Malte!) gemacht, denn 30 dar Huit bot 's Schöf Ajer blüs enn Sennich 
gefoft. 

On noch dan Raubrittan hot dann a Gröwe?) dos Schlöß aefäft. 
On dar Growe botte drai Techter. On di Aine wär wi a Siih. On 
d1 mußt’ fich olle Täche boda, on 86 bott’ fe fchon Aine Kommer derzü. 
On die andan zwAi Techter hön acbairott, raiche Ber(r)n. On dlide 
franf wär, hot dos Schlöß aekricht, di fullde ja ne hairdta. Dann bot 
jih a armer Berr ain fe verlibt, on a mußt’ er verfchprecha, zmäi 
Schtunda, um Täche werd a ne nöch er freja. 

Hahn Jahre hön fe afü verläbt, dann hot in 's Wunder afü jEhr 
gefraffa,’) on a mwullde doch fähn, wos fe macht. On do hot a derch 
de Tire a Löch aefchnita, afü wi a Bihma’) grüß. On wi fe a nechſta 
Tag wider ginge at de Kommer, on d6 ana a bender er on wulld’ a. 
fahn, wos fe macht. On wi a naifitt) on a hot fe noch n& amöl 
gefähn erntlich,”) on do hot fi Ihn gefähn. On d6 mad’ fe de Tire 
af on hot fe ſehr geheilt on hot zan um geföit: „Jet hoft de gebrocha, 
wos de hoft verfchprocha, on ich muß weft v6 d6. On um emmer wär 
ich fäine Rüc hön, on ich muß vom Wende lawa.“ On 86 ad!) f 
um de Hand, on d6 is a uw amöl derfchroda, wös de firgiht. On di 
hot um amöl Flijel gekricht on is bem Schloffe ai de Hih geflöin!!) on 
is em’s Schlöß ar6d!?) aeflöin on hot gefchrirn: „Ad'é, maine Haimat!l“ 

On bos hoite foll fe at der Loft remflija. On wenn der grüße 
Wend gibt on ’s macht „hafgad . . .", 86 föin de Koite: „De Melo- 
fine Hoilt!” 

Vo där Zaid 6, do macht ’s derte ai dam Schloffe ferchtnich.'?) 
On de Koite kunnda né befchtihn on mußta auszihn. ’s ganze Schlöß 


im — in. — ?) Nadod. — °) Eiern. — * Mörtel. — 5) Graf. — °) hat 
ihm die Neugierde keine Ruhe gelaſſen. — ) böhmifcher Grofchen, 10 Pfennig. — 
3) hineinfieht. — 9) ordentlich. — !°) gab. — !") geflogen. — 1?) herum. — !?) geht e8 um. 
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bot aewadelt, fügär de Bette, wü de Koite hön drenne aefchlöfa. On 
do wußta fe fich fenn Röt ne, on do hön fe en Kerche drenne ufgebaut. 
On um Wenter is a Farr derte, on a tutt olle Täche Majje laſa, on 
um Summer d6 kemmd Ainer olle Sennömde!) vom Nochta bi. On 
wenn fe ne tün olle Sennömde Maffe laſa, do macht 's wider Öferchtnich.?) 


Nr 


8. Wie der Teufel Schwadowiß verjchütten wollte. 
Sage 201. 


Ar Schwödowit, wi fer a zwäıhundert Jahrn de Koite bi woll- 
fährta ginga, hot 's der Taiwel ne aanne?) aefähn, on d6 wulld a ganz 
Schwodowitz verfchita. On d6 bot a halt bem Kewin*) v6 dam Röticha- 
barje’) a Schtecke genomma on hot 's derte bi aetröin on wulde dan 
Art) verfchita. On wi a biföme on wulld ’s grode macha, do bön fe 
gröde Wandlung gelett‘) ai der Kerche, on d6 mußt’ a folla Iön*) dan 
Bara. On 86 lait”) halt dar Bara fer!) Schwödomwig. 


Kudowa, im März 1911. 
Friedrich Graebiſch. 


1) Sonnabende. — ?) geht es um. — ?) gern. — +) Stadt Lewin in der 
Grafſchaft Glatz. — °) Ratſchenberg. — 9 Ort. — 7) geläutet. — ?) lafjen. — 
) liegt. — 9) vor. 
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Dorfiudien zu einem Wörterbuche der Adlergebirgsmundart 
mit befonderer Berüdfichtigung des Ichleiiichen Gebirgspdialeftes. 


„Wen es beſchieden war, in den Tagen feiner 
Jugend eine Volksmundart zu jprechen, der hat Grund, 
ih darum glücklich zu ſchätzen. H. Ofthoff. 


1. Die Mundart des Adlergebirges bildet einen Zweig des jchlefiichen 
Gebirgsdialeftes, mit welchen: fie zu den mitteldeutichen Mundarten gehört. 
Die deutihen Mundarten mwerden nämlich in drei große Gruppen ein- 
geteilt: die oberdeutichen (obd.), die mitteldeutichen (ind.) und die nieder: 
deutſchen (nd... Die für uns in Betracht kommenden mitteldeutichen 
Mundarten find nun wieder: 

A. weſtmitteldeutſch: 
1) rhein und moſelfränkiſch (mit fiebenbürgiich); 
>) oftfräntiih (bayeriſch-fränkiſch und egerländifch, kurheſſiſch, henne— 
bergiich, voigtländiich, auch teilmeife erzgebirgiſch). 
B. oftmitteldeutich, welche vier Yändergruppen umfaßt: 

1) thüringiſch; 

M oberſächſiſch; 

3) (erzgebirgiſch —) nordböhmiſch — ſchleſiſch: 

a. nordböhmiſch — lauſitziſch, 
(erzgebirgiſch) | vom fränkiſchen und oberſächſiſchen Gebiet 
nordböhmiſch bis Harrachsdorf, 
oberlauſitziſch, 
niederlauſitziſch (bis ſüdlich Brandenburg und Poſen), 
oſtmittelſchleſiſch (um Ohlau, Brieg, Grottkau bis Neiſſe); 
b) gebirgsſchleſiſch: 
Mundart um Spindelmühle —Hohenelbe, 
Mundart des Rieſengebirges und des ſchleſiſchen Vor— 
gebirgslandes bis Löwenberg, Jauer, Zobten, 
Münſterberg, 


glätziſch (nieder- oder nordglätziſch oder niederdörfifch 
mit der Mundart um Sieslingswalde, oberglägiich 
oder oberdürfiih und braunauifch mit der Mundart 
des Adlergebirges), 
öſterreichiſch-ſchleſiſch, 
nordmähriſch; 
c. nordſchleſiſch mit dem Neumarkter oder Kräuter-Dialekt 
(Diphthongierungsmundarten); 

4) Zipſer Mundart (nordungariſch).!) 

Die Grenze zwiſchen dem ſchleſiſchen (oſtmitteldeutſchen) und fränkiſchen 
(weſtmitteldeutſchen) Typus in Nordböhmen iſt wohl die Linie, die nich 
(né) und nit, bezw. niſcht und mir ſcheidet, zwiſchen Schleſiſch und Ober— 
ſächſiſch die Linie, welche die —cl- und —chen-Diminutiva trennt. 

Die gebirgsſchleſiſche Mundart verbreitet ſich auf öſterreichiſcher 
Seite vom Rieſengebirge beginnend über das Braunauer Ländchen, das 
engere Adler- oder Böhmiſche Kammgebirge, den Grulicher und Lands— 
kroner Bezirk nach Nordmähren und Schleſien, allerdings mit ſehr vielen 
und mannigfachen Abweichungen in angeführten Einzelgebieten. Solche 
dialektiſche Verſchiedenheiten treten auch ſchon in kleineren Gebietsteilen 
und bei geringen Entfernungen, insbeſondere in unſerem engeren Adler— 
gebirge auf, wo die abgeſchiedenen Gebirgstäler den nivellierenden Verkehr 
erſchweren. Speziell die in dem benachbarten Preußiſch-Schleſien auf— 
tretende Divergenz der oberdörfiſchen oder oberglätziſchen Mundart einer— 
ſeits und der niederdörfiſchen, bezw. niederglätziſchen andererſeits findet 
ſich auch im Adlergebirge wieder; in dieſem iſt die oberdörfiſche vor— 
herrſchend, während in Grulich ausſchließlich die niederdörfiſche Mundart 
geſprochen wird. Den Unterſchied zwiſchen beiden Mundarten habe ich 
in meinem Buche „Aus dem Adlergebirge“, I. Band, ©. 187, kurz gekenn— 
zeichnet und hierauf wiederholt, zulegt in meiner „Deutichen Volkskunde 
aus dem öftlihen Böhmen”, IV. Band, S. 111 u. f, verwiefen. Im 
allgemeinen treten bei der oberdörfiihen die vollen und tiefen Vokale 
jowie die breiten Doppellaute hervor, während die niederdärfiiche durch 
die umlautenden helleren Vokale, helltönende Endfornen und Zuſammen— 
ziehung von Diphthongen ſich charakterifiert. Ein hervorſtechender Unter: 
ſchied zmwifchen beiden liegt in befonderen in der verihiedenen Behandlung 
des Doppellautes ei, mhd. ei. Die niederdörfiihe Mundart verwandelt 
in der Regel ei in E (offen), die oberdörfifche in ein langgedehntes At. 
3. B. nein: ne — nai; teilen: tela — täila,; Stein: Schten — Schtäin. 

1) Die Zipſer Mundart ift wohl vom Schleſiſchen ebenjo zu trennen wie die 
Oberjädjliiche. 


Langer, Teutiche Vollskuünde a. d. 0.8. i 13 
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Ahnlich bei dem Diphthonge oi in Wörtern, welde auf eine a-Murzel 
zurücdzuführen find, wenn diefer Diphthong aus age hervorgegangen: ift, 
wie bei tragen: tren — tröin, jagen: fen — ſoin; ferner in umge: 
lauteten Wörtern mit einer au (mhd. ou) Wurzel, welche fih im NHD. 
zum Diphthonge au umgeftaltet hat, wie bei faufen, obdf. Fölfa, ndf. Fäfa, 
aber bei beiden Kaf — Nauf; fo aud) tröifcha und trefcha von Waſſer, 
das mit Geräuſch, Trafch, niedergehbt. Dagegen bleibt bei a-Wurzeln in 
beiden Mundarten oi, aus mhd. iu (nhd. eu, äu), Häuſer, Hoifer. Biel: 
fach wird endlich das hd. e oberdörfiih zu Ai, während es niederdörfiich 
beibehalten wird, 3. B. Knecht, obdf. Knäicht, ndf. Knecht; recht, obdf. 
raicht, ndf. recht u. a. 

Allerdings gibt es außer diefen Hauptunterichieden noch mannigfache 
Abweichungen in der Form und verichiedene Färbungen im Klange Sagt 
doch Robert Rößler über das Sclefifhe: „Alle 5 Minuten bat unjer 
Dialekt eine andere Färbung“, und unterfcheidet in Schlefien allein gegen 
22 verfchiedene Arten des fchlefifchen Dialektes. 

Uber das „Werden und Weſen“ der deutihen Mundarten hat in 
neuefter Zeit Profeſſor Dr. Oskar Weije eine lehrreihe Schrift „Unſere 
Mundarten, ihr Werden und ihr Weſen“, Leipzig und Berlin 1910, 
herausgegeben, welche ein Seitenftücd zu dem bekannten und bereits in 
der 7. Auflage erjchienenen Buche desjelben Verfaflers „Unjere Mutter: 
Ipradye, ihr Werden und ihr Weſen“ und eine Ergänzung zu deſſen 
weiterem Büchlein „Die deutihen Volksftänme und Landichaften” bildet. 
Diefe auf gründlicher Dialektforihung beruhende, für die Beurteilung der 
Mundarten und für das Studium der Volkskunde überhaupt fehr wichtige 
und intereffante Schrift ſoll nun für die nachfolgende Behandlung der 
Adlergebirgsmundart als Wegweiſer dienen. 

Hiebei kamen mir vielfah wertvolle Winke, Anregungen und Bei: 
träge aus der benadhbarten ſchleſiſchen Mundart feitens des bewährten 
Kenners derjelben und Schriftftellers Friedrich Graebiſch in Kudoma, 
Kreis Glag, zu ftatten, weldhen ic hiefür wie für Die liebevolle 
Förderung meiner mundartliden Arbeiten überhaupt an dieſer Stelle 
meinen verbindlichiten Dank ausſpreche. So wurde es mir möglich, die 
mundartlide Gebirgsiprahe Schlefiens als Mutterſprache unferes Adler: 
gebirgsdialeltes in fortlaufenden Bergleih zu ziehen und dadurch Die 
Arbeit darüber zu vertiefen. 


Mi 
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Bevor ih nun zur Zache übergebe, halte ich einige Bemerkungen 
über die Schreibweile der Mundart ſowie eine Erklärung der üblichen 
Abkürzungen für zweckdienlich. 


Screißweife der Mundart. 


Die Länge, bezw. Dehnung eines Selbftlautes wird durch den 
darüber ftehenden Zirkumfler +, bezw. Akut ‘ oder nad) Art der Schrift: 
ſprache angezeigt. Alle anderen Vokale find kurz auszufprechen. Im be: 
Jonderen ift lang: A, ab, aa — 1, ih, ie — A, uh — ü, üb; Furz: a, 
i, u, ü, ä, ö, doch werden in der Mundart it wie i, ä wie e, Ö wie e 
oder e ımd ei wie ai geſprochen und in der Schrift bisweilen jo aus: 
gedrücdt. Beſonders zu beachten ift der Unterfchied zwifhen langem und 
furzen offenen und geichloffenen e und o: 

langes offenes e — 6, hd. Meer, 
„geſchloſſenes e — é, hd. Beet, 
furzes offenes e — e, hd. Wette, 
„geſchloſſenes e — e hd. Kette, aber faft wie i, 
langes offenes o — 6, engl. water, ein Zwilchenlaut von a und o, 
„geſchloſſenes 0 — 6, hd. Kohle, 
furzes offenes 0 — o, etwa hd. vorn, 
„geſchloſſenes o == o, hd. toll, aber faft wie u, 
weiches ch = ch, 3. B Wöche, Wage, Wieche pr. Wiejhe,') Wiege, 

„ sch = sch, franz. je, böhm. 2. 

e ijt in Bor: und Endfilben tonlos: zrörefa, zerdrüden, Dertl, 
Viertel. r wird in Stanmifilben zuweilen, in Endſilben gewöhnlich kaum 
gehört: Pfad, Pferd, martan, martern; ebenjo I in Endfilben: murman, 
murmeln, battan, bettelıt. 


Abkürzungen: 
a. a. O. == am angegebenen Orte, nld. — niederländisch, 
obd. — oberdeutſch, mudld. — mittelniederländiſch, 
nd. — mitteldeutfch, agf. — angelfächfisch, 
nd., ndd. — niederbeutjch, engl. — engliſch, 
nd. — mittelniederdeutfch, fr3. — franzöfifch, 
abo. — althochdeutſch, lat. — lateiniſch, 
mhd. — mittelhochdeutſch, mlat. — mittellateinifch, 
unhd. — neuhochdeutſch, obdf. — oberdörfiſch, 
oſtnd. — oſtmitteldeutſch, and. — niederdörfiſch, 


) Bei Wörtern mit inlautenden i oder it ift vor dem weichen ch ein j ſchwach 
zu hören. 
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id. — jemand, Pl. — Plural, M;., 
m., masc. — Maskulinum, männl. Ez. = Einzahl, 
Geſchlecht, Mz3. — Mehrzahl, 
f, fon. — Feminimum, weibl. G, Part. = Partizip, Mittelwort, 
n. — Neutrum, ſächl. G., Ind. — Indikativ, anzeigende Form, 
Nom. — Nominativ, 1. Fall, Konz. == Konjunktiv, verbindenderyorin, 
Sen. — Genitiv, 2. 5 Inf. — Infinitiv, Nennform, 
Dat. — Dativ, 3.34 Adj. — Adjektiv, Beiwort, 
Acc. — Akkuſativ, 4. „ Adv. — Adverb, Nebenwort. 
Sing. = Singular, Ez., | 


Mo nah mundartlichen Ausprüden in Nlammer [|] Länder angeführt 
werden, bedeutet dies, Daß auch in dieſen Yandgebieten jene Ausprüde üblich find. 


* 


2. Anlangend das „Werden der Mundarten“ iſt die Lautgeſtalt 
einer Sprache in erſter Linie von der Beſchaffenheit der Sprach— 
werkzeuge derer abhängig, die ſich ihrer bedienen. Eine der wichtigſten 
Triebfedern des Lautwandels iſt dann die Bequemlichkeit, indem die 
Menſchen gerne ſchwer zu ſprechende Laute oder Lautgruppen in leichter 
zu ſprechende verwandeln. Dieſer Anſicht huldigt auch Curtius in ſeinen 
Grundzügen der griechiſchen Etymologie, 5. Auflage, ©. 23: „Bequent- 
lichkeit ift und bleibt der Hauptanlaß des Yautwandels unter allen Um: 
ftänden.” So wird denn auch in unſerem Nölergebirge ü und ö wie i 
und e (e), alfo entrundet geiprocdhen, d. h. die unbequeme Lippenartikulation 
mit der bequemeren vertauscht.) Dabei erfcheint es beadhtenswert, daß 
furzes a vielfach zu o oder einen Mittellaute zwiſchen a und o, d. i. 
offenes o, gerundet wird, 3. B®. Wochs, Wachs [im Bayeriſchen ſchon in 
12. Ihdt. und langes a zu 6 oder 6, wie in wohr, wahr, Bnöde, Gnade, 
lim Bayeriſchen, Niederalemannifchen, Eljäffiihen, Mitteldeutfchen feit dem 
13. Ihdt.). Eine Bequemlichkeit ift es weiter, wenn in Gießhübel bei 
Neuftadt a. d. Mettau und Umgebung wie im Uftmitteldeutfchen pf im 
Anlaut und nah Konfonanten des Inlautes gewöhnlich zu f wird, 3. 2. 


1) Tagegen wird im Mdlergebirge, wie überhaupt im Oberdörfiſchen nhd. en 
und äu nur vereinzelt wie ai oder ei in einigen aus der ſüddeutſchen Verkehrsſprache 
entlehnten Wörtern gefprochen, wie Preuße, Praiße; wohl aber Hört man in Nitjchka, 
einem Dorfe des Bezirkes Nofitniß, und in der Grulicher Gegend, wo die nicder- 
dörfifche Mundart vorwiegt, Kraizer (Kreuzer), Laiſe (Läufe), Meife (Mänfe), Heisle 
(Häuschen) u. a., wofür es jonft im Adlergebirge nur Kroizer, Loiſe, Moife, Hoisla heißt. 
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Slaume, Pflaume, Sumf, Sumpf.) Damit bängt ſonach die Laut: 
verſchiebung zufammen, derzufolge im öftlihen Mitteldeutichland (Thüringen, 
Sadjen, Schlefien) pf weiter zu f geworden ift in Serd, Pferd, Sund, 
Pfund, Sarrer, Pfarrer, während das urfprüngliche p, aus welchem zunädjit 
pf wurde, namentlih auf rheinfränkiſchem Boden, 3. B. pfälziſch Perd, 
Pund, Parrer, unverjchoben blieb. Anderſeits begegnen wir Lauthäufungen 
dur Kürzung des zweiten Gliedes der Zuſammenſetzung, wie in Hucdit, 
Hochzeit, barfs neben barfes, barfüßig. Auch zeigt fi) die Neigung gz 
oder ckz in tfch oder 8 umzumandeln, d. h. die benachbarten Laute mit 
gleicher Artitulation hervorzubringen, 3. B. montfcha, aus mangezen, 
mengen,?) doch kommt bei matichfan der erhaltene Kehllaut wieder zum 
Voricein?) und bleibt auch in anderen Wörtern erhalten wie in muckſa, 
ſchluchza, gluckſa. Zu kz — tz nod) beiſpielsweiſe blega, bligen, mhd. 
bliczen (c ſprich wie k), verwandt mit „Blick“. Hieher gehören auch 
rutfcha (von ruden), quietfcha, quieken, wotfchan, watſcheln, ungleich einher: 
gehen (wie man 3. B. von der Ente jagt)*) zütfcha, zugeln, zudeln, ziehen, 
nütfcha, nudeln, fitichan, fiticheln, zu „fiden” u. a. 

Mag nun, wie Weife meint, der Lautwandel von der Umbildung 
der Sprachwerkzeuge abhängen oder in dem Bequemlichkeitstriebe begründet 
fein oder andere Urſachen haben, ftetsS geht er von Einzelweſen aus 
und pflanzt fi) auf andere Glieder derfelben Gemeinſchaft fort, immer 
weitere Kreife ziehend. Daher fagt D. Brenner, Deutſche Phonetif, 
S. XVI, daß ſolche lautlihe Veränderungen der Sprade nicht organiſch 


) Nach v. Unwerth, Sclefifhe Mundart, 8 74, gilt pf im Anlaut für 
die ſchleſiſchen Bebirgsmundarten, während die laufiiich>jchlefiichen und nieder: 
ſchleſiſchen Mundarten es in einfaches f verwandelt haben. Im In- und Auslaute 
dagegen gilt für das ganze oftmitteldeutfche Gebiet nicht f, jonderu p für nhd. pf; 
f ift aber hier nicht etwa geſchwunden, fondern germanifches p ift unverjchoben ge- 
blieben. Die fchlefifche mundartliche Form ift alfo nicht Sumf, fondern Sump, wie aud) 
jonft im Adlergebirge Somp und Stromp, Strumpf. Die Ausſprache Sumf findet ſich 
allerdings auch in den preuß.-fchlefifchen Städten, aber nur in nachläfjiger Hochdeuticher, 
nit in mundartlicder Sprecdjweife. Daher dürfte diejelbe auch in Gießhübel durch 
hochdeutichen Einfluß, befonders den der Schulſprache zu erklären fein. Allerdings tritt 
auch im Adlergebirge wie in Schlefien mehr f ftatt pf hervor in Wörtern wie fchemfa, 
ihimpfen, Domf, Dampf. Dagegen bleibt pf volltönend im Anlaute wie Pflaume, 
pfad, Pferd. Im Altenburgifchen ift pf im Anlaut vor Vokalen, dagegen f vor 
Stonfonanten, ſonach Pfard ımd Slaume. — ?) So nah Weife, a. a. O., ©. 9, immer- 
hin aber zweifelhaft, weil die Mundart o in montſcha oder monſcha aufweilt. — 
3) In matſchkan, aus „matſchkern“ und hypothetiſchem mangezen, könnte allerdings 
das k ein Einjchiebfel fein, wie es fi) häufig vor r findet. Vgl. Weinhold, Über 
deutjche Dialektforfchung, S. 107 u. f. — *) Watſcheln gehört zu „waten“, nicht wie 
Weife aa. OD, S. 9, Anm. 1, meint, zu „wanken“. Bol. mit „waten” ur- 
verwandtes lat. vadere, fchreiten. 
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entftanden, nicht autochthon, fondern im Laufe der Generationen von der 
großen Mehrzahl der Stammesgenofjen übernommen wurden. Wenn nun 
das Individuum die überlieferte Ausſprache mangelhaft hört und wieder: 
gibt oder feine Organe anders befchaffen find, jo können leicht Abmweihungen 
herbeigeführt werden, zunächſt in einer Familie, dann in einer Ortjchaft, 
Ihließlih in ganzen Gegenden. Bon Leipzig nad) dem Erzgebirge kann 
man die Beobachtung machen, daß am Ausgangspunfte ei (mhd. ei) ge 
ichloffen wie é geſprochen wird, weiter füdlich allmählich offener, mehr 
wie ae, endlich im Erzgebirge wie 4. Ebenſo beobachtet man auf der: 
jelben Strede die Tibergänge von au (mbd. ou) in 6, ou und A, hört 
alfo zunädjft Ben und Bom, dann Baen und Boum und fdließlih Ban 
und Bam — im Adlergebirge Bain (obdf.), Ben (ndf.) und BAam.!) 

3. Die Mundart läßt auch Rückſchlüſſe auf die Herkunft der Be: 
völferung zu. So wird das Suffir — el der Diminutiva in Schlefien 
auf bayeriihe Anfiedelung zurüdgeführt, 3. 8. bei Bissel, Jungel, 
Liedel, melde mit Umformung der Endung aud im Wdlergebirge vor: 
fonımen, und zwar als Bela, Jengla, Kiedla.?) 


1) Ahnlich in der Schlefifchen Mundart: Schtain (Neumarkt), Schten (Schweidnig 
bis Münfterberg), Schtän (gläßifch, niederdf.), Schtän und Schtäin (oberdf., nordmähr.); 
Baum (Neumarkt), Bom (Schweidnigß), Bam (gläß.). — ) Anderer Anficht ift 
Graebiſch, welcher das ſchleſiſche Suffiz el wie folgt erklärt. Wenn wir von der 
eriten fpärlihen und daher wenig einflußreichen niederdeutichen Stolonifation abjehen 
(vgl. Weinhold, Die Herkunft der Deutſchen in Sclefien), fo zeigen die deutſchen 
Anfiedler Schlefiens (einschließlich der Grafſchaft Glaß) von Anfang an eine ein- 
heitliche Mundart. Dieje enthält in hervorragendem Maße ebenfo thüringijche wie 
oftfräntifche Elemente, jo daß eine Miſchung vornehmlich diefer beiden Stämme im 
ſchleſiſchen Volksftum anzunehmen if. Wäre nun dieſe Miſchung auf jchlefifchem 
Boden erfolgt, jo hätte fich die Mundart gewiß anfänglich ungleichinäßig entwidelt 
(die heutigen zahlreichen Abweichungen find hauptfächlich erſt jüngere Weiterbildungen). 
Die fraglihe Vermifhung fand vielmehr im (heutigen) Königreich Sadjen (Ofter- 
land, Meißen) ftatt, von wo aus Sclejien den Hauptjtod feiner deutfchen Anfiedler 
empfing, wie dies auch aus den Geſchichtsquellen nachweisbar ift. Wenn heute Ober- 
ſächſiſch und Schleſiſch trogdem jo weſentliche Unterſchiede zeigen, daß fie getrennte 
Mundarten darftellen, jo iſt zu berüdjichtigen 1) daß Mutter- und Tochtermundart 
teilweife verichiedene Wege der Weiterentwidelung eingejchlagen haben, und 2) daß 
der mehr zum Niederdeutichen neigende Charakter des thüringijchen Spracheleinentes 
einerjeit3 und der mehr zum Oberdeutichen neigende Charakter des oftfränkifhen Sprad)- 
elementes anderjeit® im Oberfächjiichen, bezw. Schlefifchen durch die von den benad)- 
barten Mumndartgebieten ausgehenden Verkehrs- und Siedelungswellen geftärkt wurde. 
Unzweifelhaft find auch bayerische (oberd.) Eleinente ins Schlefifhe aufgenommen 
worden (vgl. den in Schleſien häufigen Familiennamen „Beier“); fomweit fie aber 
gleichzeitig der fränkischen (mitteld.) Mundart eigen find, müffen fie urfprünglich und 
in erfter Reihe deren Einfluß zugejchrieben werden. Dies gilt auch für das Diminutid- 
juffig el (nad) r le), das urjprünglich keineswegs eine Bejonderheit der bayerijchen 
oder oberdeutjchen Mundarten ift (vgl. ſchon got. Ulfilas, Wölfel, Attila, Ebel, 
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Das hochd. lein ift zufammengefegt aus (e)! 4 ein (ah. ilin). 
Das Ichlefiihe la wie das des Adlergebirges entfpricht jenem hd. lein 
(vgl. v. Unwerth, $S 90 und 8 49); in fchlef. erle (gläg. und adlergebg. 
ala) ift „er“ entnommen aus Formen wie Briderle, Kinderle, wonach 
Bunderle, Jungerle gebildet werden. Im Ndlergebirge beißt es wohl auch 
Bridala und allenfalls in der Mz. Kendalan, aber ſonſt Kendla, Hundla, Jengla. 

Die hochd. Endung en (n) wird im Adlergebirge wie auch im 
Riefengebirge und in einem großen Teile des fchleftfchen Gebirges in a 
umgebildet. Eo heißt es lacha, lachen; bäta, beten; renna, rennen; 
flenna, weinen; fomma, fommen; fenna, kennen; fönna, können; träta, 
treten; bulla, holen; fenda, finden; fenga, fingen, u. dgl.'); ferner bei 
Hauptwörtern: Kucha, Kuchen, Tefcha, Tiihen (Dat. pl.) ufm. Dagegen 
bleibt n erhalten: 

1) nad) Vokalen in Berbalformen: baun, bauen; traun, trauen; han, 
bauen; fchrein, jchreien; fein, fein; gin, gehen; dren, drehen.?) 
Hieher gehören auch die zufammengezogenen Formen, zunädft bei 
Zeitwörtern auf —gen, wie Möin, Elagen; föin, jagen; tröin, tragen; 
ſchlon, Schlagen (mhd. slähen); ferner zin, ziehen; blein, bleiben; 
Iön, laſſen, da der urjprüngliche konſonantiſche Stammauslaut in 
der Mundart bei Eintritt des Wandels von en in a bereits durch 
Zufammenziehung gef hmwunden war. Das Nomen zeigt dagegen a 
auch nad) Vokalen: noia, dem oder den neuen; Mea, Maien (ndf.); 
nur die Eigennanten auf a und die Diminutiva auf la nehmen in 
der Flexion wieder n an: Höfman, den oder den Hoffmann; Guſtlan, 
Dim. von Auguft; 

M nah r: hern, hören; förn, fahren; knorrn, fnarren; homman, 
hammern; wovon wenige Ausnahmen wie felwra, filbern; helzra, 
bölzern; met vira, mit vieren;?) 

3) nad I nur in der Endung eln: klingan, Elingeln; Pantoffan, Pan- 
toffeln, während im meftlihen Riefengebirge, bei Waldenburg ufw., 
bei allen Zeitwörtern nah I n gejegt wird, bei Nomina a: folln, 
fallen; welln, wollen; Ala, alten; 

4) meift nad einfahem jtammichließenden n: Burn, Bohnen; lunn, 
lohnen; fchunn, ſchonen. Hieher gehört auch renn, regnen; begenn, 


Bäterden), wenn es auch ſchon jeit langer Zeit auf den Süben und den mittleren 
Oſten Teutfchlands beſchräukt if. Auch das Niederdeutfche kennt el noch heute, 
allerdings nur noch in alten Ableitungen, nicht mehr als lebendiges Diminutivjuffiz 
(vgl. netel, Nefjel, engl. nettle zu ahd. nazza, Neſſel u. v. a.). — ') Hieher gehört auch 
klauwa, klauben; treiwa, treiben, obwohl für leßtere3 auch die zufammengezogene Form 
trein beiteht. — )) Das h in hochd. „gehen“, „drehen“ ift jüngeren Urſprungs und 
nur Schriftzeihen. — ?) Schlefiih auch mit Ira, wofür im Adlg. gewöhnlich met Im, 
ebenfo met onfan, oirn, mit unferen, eueren. 
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begegnen, aus räinen, begäinen gefürzt, während nad; geminierten n 

(nn) und anderen Konfonanten + n (oft infolge von Synkope) 

a folgt: fenna. fennen; flenna, weinen, Berna, Birnen; da Gefanana, 

den Gefangenen; dagegen inn, ihnen (betonte Zorn, aud) in der An— 

rede, während fchlef. auch Ina).') 

4. Die Wandlung von s zu sch anlautend vor |, m, n, w, 
dann der YXautgruppen st und sp zu scht und schp, welde in ganz 
Ober: und Mitteldeutihland, am ftärkjten jedoh auf alemanniſch— 
ſchwäbiſchem Gebiete, von wo fie ausgegangen, entfaltet ift, findet ſich 
aud überall im Adlergebirge. So heikt es daſelbſt Schtain, Stein; 
Schpön, Span. Auch im Inlaute begegnen wir schp, wenn auch nicht 
jo ausschließlich wie im Alemanniſch-Schwäbiſchen. So jagt man Hofchpel, 
Difchpüt, Köfchper, Kafpar;?) dagegen aber Näfpe, gedeckter Hauseingang,?) 
Mefpel, Mifpel, während st als Inlaut nur nad) r zu feht wird, wie bei 
Dorfcht, Durft; Merschel, Mörjer; werfcht, wirft. Sonft aber beißt es 
Bft, Beftie; Naſt, Neft; Pöpft, Bapft; Meſt, Miſt; Loft, Luft; loſtich, 
luftig. Das Wort nifcht, nichts, hängt damit nicht zuſammen, wie dies 
aus der Verbindung nifchnege, nichts nuß, hervorgeht.) Gleichfalls ober: 
deutfhen Urfprungs ift die Stredung der Stammvofale wie in 
Tiſch, Tiſch; Schrit, Schritt; Mon, Mann; Köp, Kopf; Top, Topf; 
Monda, Mond?) u. dgl. 





Im Schleſiſchen heißt es überdies in einzelnen Entlehnungen aus der Schrift— 
ſprache: Aijentüm, Eigentum; Gulden u. a., ſowie jibm, ficben (ohne Nomen), wogegen 
int Adlgb. Aijhatom (ſelten), Golda, ſiwane (für ſich ſtehende Zahl) und ſiwa (in 
Verbindung mit einem Nomen). — ?) Auch im Glätziſchen, z. B. vaſchpan, veſpern, 
alfo vorwiegend in fremden Wörtern. Sonſt ift die Yautentwicelung von mhd. s 
allgemein ſchleſiſch. — ?) Aud im Schleſiſchen: Höfpe, Hoipe. — *) In nifcht Liegt 
eine Kontraktion vor aus mhd. nihtes niht. Es ijt möglich, daß hier s vor n zu 
sch wurde, wie s vor g in fehle. noifchirih — neues gierig, neusgierig, neugierig, 
wobei „neues“ Genitiv ift (vgl. lat. cupidus cum gen.), worauf weitere Kontraktion 
bis zu nifcht erfolgte. Vgl. auch ſchleſiſch punſchlich, bunzlig, aus Bunzlau — im 
Adlgb. punzlich — tiſchperat, deſperat, auch im Adlgb. teſchperat und das beiderſeits 
gemeinſame pſcht, pſt! So wurde in Schleſien der Familienname „Henſchel“ aus 
Hänſ(e)l (das s wurde nämlich urſprünglich ſcharf ſtimmlos geſprochen wie in Hans), 
„Piſchkowitz“ (Kreis Glatz) aus Biskupice u. a. — 5) Dies gilt nur gegenüber der 
Kürze im nbd. Ausdrude; denn in dem mundartlichen Monda liegt feine Vokal⸗ 
dehnung vor, jondern die Mundart Hat den langen Vokal, wie er im ahd. mäno, 
altjächfifehen mäno, agj. möna (engl. moon), altnord. mäni, griech. mêne vorkommt, 
beibehalten und erhalten. Die jpätere Stredung des Wofald ift wohl — von be- 
ftimmten Erſcheinungen abgefehen — nicht als eigentümlich oberdeutich zu bezeichnen, 
jondern eine allgemeine Erſcheinung der Spracdhentwidelung und daher auch außerhalb 
der germanischen Sprachen zu finden: lat. villa, fortis — frz. ville (wil), fort (för); 
aus anderen germanifchen Sprachen: niederd. Keerl Sterl; nld. vaardig, fertig; engl. 
J (ai), id, me (mi), mid. Oft entſtehen gleihe Erſcheinungen unabhängig von 
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Die Zufammenziehung von Diphthongen Hat fih von Norden 
nach Süden bewegt und findet fih auch im Wdlergebirge, 3. B.: Bam, 
Baun; Tram, Traun; famm,!) faun; fen, feinen; en, einen, bejonders 
aber ndf. Ben, Bein; Schten, Stein; Ren, Rain. 

5. Der Alzent übt auf die Yautgeftaltung einen großen Einfluß aus. 
Er verlängert Stammfilben und verkürzt End- und Borfilben. Wörter, 
die bald betont, bald ohne Nachdruck gebraudt werden, erhalten ganz 
verihiedene Formen. Vor allem die einfilbigen perſönlichen Fürmörter, 
welche bei enklitifcher Geltung meift ihren Selbftlaut verlieren, mährend 
fie ihn bei Hervorhebung beibehalten, ja teilweife fogar verlängern. So 
bört man in ho 'ch, babe ich, das i kaum, während das veritärkte Ich 
lang wird; 3. B.: wär böts aemaht? Ich ne. |Erzgeb., fchlei., heil.]; 
bofte aefahn? da bofts acfahn on kai andrer; a böt mr oder mer acfolla, 
mir Ach; ich wär 'ch gan, oich aelts.?) 

Ahnlich gehen lange Vokale, ob nun einfache oder Doppellaute, oft 
in ein furzes e über vder fallen gar aus, wie in wolfel, wohlfeil; Laitſel, 
ndf. Létſel, Leitfeil; Schnitlih, Schnittlauch; Handſchka, Handſchuh; Krantt, 
Krankheit. 

Kurze Vokale werden vielfadh zu farblojem e, 3. B.: armfel, ein 
Arın voll; Monnfem (Dannesname), Dannsperfon. Der Vokal der ton- 
lofen oder tieftonigen Silbe wird als kurzes e oder i bewahrt, wie in 
barfes, barfüßig; Sonntich, Sonntag; Möntich, Montag; Denitich, Dienstag; 
Mitwich, Mittwoch; Dönerfchtich, Donnerstag; Srettich, Freitag. 

Überhaupt find in der nhd. Schriftiprache die gedehnten, urfprünglich 
kurzen Selbftlaute mit den langen, ferner die gefürzten langen mit den 
kurzen Selbftlauten, endlich mhd. 1 und ei, ü und ou, iu und Öu zujammıen- 
gefallen, die Mundart dagegen hat die Verſchiedenheit durch verjchiedene 
Entwidlung gewahrt. Bgl. nhd. mahlen, mhd. maln, möla — malen, 
mhd. mälen, mola; nbd. machte, mhd. machte, machte — dachte, mhd. 
dähte, dochte; nhd. weiß (scio), mhd. weiß, wäig — meiß (albus), 
mhd. wiß, weig, nhd. leid (in „es tut mir leid”), mhd. leit, laid — 
leiden, mbd. Iiden, leida; nhd. taub, mhd. toup, tab — Taube, mhd. 
tübe, Tauwe u. a. 





einander in räumlich getrennten Gebieten, 3. B. die Diphthongierung von altem i 
und ü im Deutjchen (von Ofterreich aus) und im Engliſchen: min hüs (mhd.), mein 
Haus, engl. my house (jpr. mai haus). — Über die Dehnung von Tijch uſw., 
welde aud) im Sclefifchen vorkommt, vgl. v. Unwerth, $ 98, dazu auch altenburg. 
BÖöl, Ball; Bröt, Brett; ſad, fatt, im Adlgbge. Böl, Brät, föt. — ) Vielleicht nad) 
Analogie, da das nhd. au fih hier aus altem A (ahd. komo) entwidelt hat. Dal. 
©. 202, Art. 6. — ?) Dazu vgl. auch die hd. Vorfilben ur (betont) und er (umbetont), 
engl. one (Num.) und a (Art.), frz. moi und me. 
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Auch Konſonanten werden in ſchwachtonigen Silben beeinträchtigt 
oder ganz abgemorfen, jo in Jarmert, Jahrmarkt, ebenjo in einfilbigen, 
wie glei, glei, ä, auch, und bei Wörtern auf —ling, bei welchen das n 
biefer Endfilbe ausfällt, 3. B.: Sefflih, Süffling; Schperlich, Sperling.!) 

Oftmitteldeutiche Bildungen auf —nig lauten im Adlergebirge — nich, 
jo in alühnich, glühend; fchtinich, ftehend; drehnich, drehend, ſchwindlich.?) 
Tür die Verkleinerungsjuffire —lein und —chen verwendet die Adler: 
gebirgamundart. mit Ausftoßung des n ausihließlid —la. Sahnla, 
Fähnlein; Kerchla, Kirchlein; Tüchla, Tüchlein; Wermla, Würmchen; 
Wella,) Weilchen; Grübla, Grübchen; Hoisla, Häuschen; Bella, Beilchen; 
Hannla, Hannchen u. a. Auch die zueignenden Fürwörter mein, dein, 
ſein, verlieren ihr n, wenn ſie vor einem Hauptwort ſtehen, während ſie 
es bei prädikativem Gebrauche behalten. Man ſagt mei Haus, aber dos 
Baus is meine. [Am Altenburgifchen]*). ÄAhnlich verhält es fidh bei ein 
und kein, alfo kai Menfch, dos is fäiner; Ai SAder, eine Jeder, dos is 
Aine; ebenjo in der Mehrzahl: kai Böime, feine Bäume, Böime höts Fäine. 

Auch (befonders einfilbige) Vorwörter, ferner Umftandsmwörter des Ortes 
werfen das Schluß:n entweder ab oder verwandeln es mit dem voran: 
gehenden Vokal e in a, felten bleibt e; 3. B.: ei, in; Ö, an; näi, nein, 
ndf. ne; wöcha, wegen; gecha, gegen;?) nawa, neben;®) onda, unten; 
üwa, oben; metta, mitten; enne, innen; doffa, draußen u. dgl. 

6. Schon bei der oberdeutſchen Stredung der Stammvokale wurde 
die Wirkung des Hochtones auf die Stammfilbe beobachtet, wodurch in 
diefer der Vokal häufig verlängert wird; fo in Tifch, Stfch, Fol, Fall, 
[oftfränf.], Sal, Salz. Sodann wird aber auch infolge davon, daß der 
kurze Vokal der Endung unterdrüct und Doppellonfonanz gefchaffen wird, 
der lange Stammvofal nicht felten gelürzt, zunächſt wie im Nod. bei 
der 2. und 3. Perſon, Einz. und 2. Perſ., Mz., Gegenwart: ich leide, du 
ledtft, a ledt, ihr ledt; ich klaide, du kledſt, a Mledt, ihr Pledt;, ferner bei dem 

) Alle diefe angeführten Kurzformen mit geringen Lautabweichungen aud) im 
Schleſiſchen; jo Handſchke(r), Monnfen, borbs, Mitwuche, Durnfchtih, Jurmert u. ä. 
— ) Anch ſchleſiſch und altenburgifh. Eigentlih ift „nig“ zuſammengeſetzt aus 
end + ig, daher glinich — glühendig. Vgl. nhd. „lebendig“, allerdings mit ver- 
ihobener Betonung. — ?) „Weille) + lein.” Formen wie -Wella, Bella u. ä. ge- 
hören allerdings nur der Gebirgsmundart an, jonft werden fie vermieden. — ) Mai 
(&, Pendf.) Haus uſw. auch jchlefiich, doch jagt man in Schlefien (außer ſüdl. Srafjchaft 
Bla) meine, Pine Häufer, meine, an, ne, Pene Frau. Vgl. engl. my, a, no 
house, aber it is mine, none. — 5) Auch wejcha, gejcha, im Schleſiſchen wäjcher, 
gejcher. Graebijc Hält fie für jüngere Entlehnungen aus der Schriftſprache, vgl. 
Wältg, Weg, und begenn, a beagäint und ai de ké(ne), aitfene, entgegen, wie aud im 
Adlgb. — NY ſchleſiſch meist näber (analog Hinter, unter); im übrigen find die jchlefifchen 
Formen ähnlich. 
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Mittelmorte der Vergangenheit vieler ſchwacher Zeitwörter, bejonders 
folder, die einen t Xaut am Stammausgange haben: gelett, geleitet; ge- 
fledt, gekleidet; geblutt, geblutet.') Ebenjo weiſen Wörter auf —er, —el, 
— en mie bei den meiften Mundarten aud) im Adlergebirge eine Ber: 
fürzung des Stammvolals auf: Letter, Leiter; Emmer, Eimer; Xettel, 
Reitel; Hünner, Hühner. Diejelbe Erſcheinung tritt ung aud vielfach bei 
Steigerungsgraden entgegen: klenner, kleiner; renner, reiner, bretter, 
breiter;. wetter, weiter; fchinner, ſchöner; hicher, höher, griffer, größer. 
Endlih in der Subftantivflerion im Dativ der Mehrzahl: of a Benn, 
auf den Beinen; Schtenn, Steinen; Wenn, Wagen. | 


Zufolge Einfluffes benachbarter Yaute auf einander wird i (aud) ü) 
vor i (j) der folgenden Silbe zu geſchloſſenem e: decke, ahd, dicki, did. 
|MWeftmitteldeutichland, Heflen.]?) i und u erhalten vor r und Konjonanten 
die Färbung von e und o: Wert, Wirt; Worm, Wurm [neumärfifch]; 
Berfche, Hirſch; derre, dürr; auch Scherm, Schirm; Kerche, Kirche.?) 

7. Anlangend die Veränderungen der Konjonanten, begegnen wir der 
progrejfiven Affimilation von ch an vorausgehbendes 1 in fella, folcher 
[färntn., tirol]. Dieſe Erfheinung dürfte auf die Bildung des hinweiſenden 
Fürmortes „diefer”, delle, eingewirkt haben, welches gewöhnlich als dar 
delle, diefer da, gebraudt wird.) Durch Angleichung entftehen auch ganz 
neue Zautgruppen: Hampfel, Handvoll, Monnsbel, Mannsbild, beide, wie 
oben bemerkt, mit tonlofem e. Hieher gehört auch Lemt, Leinwand.”) 
Entgegen der Affimilation kommt die Diffimilation in Betracht, menn 
in zwei benachbarten Silben gleiche oder zientlich gleiche Laute ftehen, in der 
Meije, daß der eine von ihnen geändert oder bejeitigt wird; 3. B. Olmer, 
Brotſchrank [kärnt. = armarium], Merschel, Mörjer [erzgeb., oberfädhl.] ®) 

Endlih können auch Vokale für benahbarte Konfonanten 
von Bedeutung fein, jeltener im Anlaut als im Inlaut, am bäufigften 
bei den Medien b, g und d. Diefe verwandeln fih zwiſchen Volalen zu 
Reibelauten (Spiranten\: Iöwa, loben; Growa, Graben; Hiwe, Hiebe; 


1) bluten, blutta, hat durdjwegs kurzes u wie im Schlejifchen; vgl. v. Unwerth, 
$ 104 und über die Kegeln der Kürzung SS 97, 103 und 104. Die angeführten 
Beifpiele auch ſchleſiſch — ) Siehe Weiſe, aa. DO, ©. 38. Doch ift dieſer 
Mandel nicht bloß auf Wörter bejchränkt, die in der folgenden Silbe i hatten; vgl. 
aläß. Geft, Gift; Wend, Wind u. v. a. — ?) Auch in Ziwidau und in einem Zeile 
Schleſiens. Die Veränderung von i und u vor r ift weit verbreitet, u. a. auch 
norddeutſch (Storm, engl. storm; church, fpr. tschörtsch, Kirche), altenburg., ober: 
ſächſiſch uſw., nicht berlinifch; vgl. auch frz. fermer, pr. ferme von firmare. — Bgl. 
auch v. Unwerth, 88 11 und 20. — *) Weinhold, Über deutjche Dialektf., ©. 141, 
faßt delle ala Diminutivbildung auf. — 5) fille, folder, Hampfel, Lemt auch ſchleſiſch, 
vgl. auch Willem, Wilhelm. — °) Auch jchlefiih, altendg. Alme. Hieher gehört auch 
Knaul, Knäuel, abd. kliuwel. 
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drüma, drüben; ') fücha, lügen; Tiecha, liegen, ja fallen fogar unter Dehnung 
des Vokals oder Umformung des Diphthongs ganz aus wie in Aida, Enge 
(auch mndld., im ahd. egida); aldin, glauben. Ferner nhd. mit g im In— 
laut: fchlön, Schlagen;?) tröin, tragen, len, legen; RAin, Regen; fdit, fagt; 
Woin, ndf. Wen, Wagen; mit b: blein,?) bleiben; aan, geben. 

Bereinzelt tritt der Zumahs eines t-Lautes am Scluffe eines 
Wortes, befonder3 nad Spiranten ein; jo bei Kermit, Kirchweih (Kirmeß), 
anderfcht,*) anders. Ebenſo tritt im Mortinnern d hinzu, namentlich 
zwifchen Liquiden: ehnder, eher |füdfränf., oftfränf., heſſiſch und Tchlefifch], 
nehnder, näher. Aus älterer Sprache oder aus Yormübertragung erklären 
ih die Wortausgänge bei Fodem, Faden; Bodem, Boden; Bonfem, 
Banfen; Baſem, Beſen; äifem, garftig, mißgünftig.?) 

Entgegen dem obigen Zuwachſe tritt anderſeits auh ein Edmund 
des t-Lautes jedoch innerhalb des Wortes ein, wie bei den Adj. kuͤlt, 
kalt, ält, alt, wenn fie attributivifch gebraucht werden; ſonach: a fäler 
Wenter, ein kalter Winter, äle Koite, alte Zeute. Dagegen heißt es nur im Nom. 
und A. Sing. des unbeftimmten Neutr. ausnahnsmeife: Fält Woffer, a ält 
Weib, aber fonft wieder: dos füle Woffer, dos äle Weib ufw. Ferner 
ſchwindet t in den Formen: wull, wollte; full, follte; well, wöllte, fell, föllte.*) 


8. Der in den meiften Mundarten vorkommende fibergang Stark biegender 
Zeitwörter in Schwache fommt im Adlergebirge felten vor, fo in der Ver- 
gangenheit: gewäft, acruft, gelodt.‘) Auch verwendet unfere Mundart nicht 
die erzählende Form der Mitvergangenbeit, Sondern gebraucht hiefür eine Rede— 
mendung mit tun, ähnlich wie andere Mundarten. Es heißt da a töt 
arbta, er arbeitete; fi töta bäta, fie beteten, u. 3m. befonders bei ſolchen Zeit: 
wörtern, deren Stamm auf t endet,”) da fie es vermeidet, daran eine Form 


1) Ebenſo Knowlich, Knoblauch, ahd. Klobolouch; Bolmwier, Barbierer. — 
2) ınhd. slähen, im Part. geſchldin, mhd. geslagen; für glöin im Schleſiſchen 
aleba, glebn, auch in der Grulicher Gegend glEwa. — °) au bleiwa ndf. — 
) anderfcht kann formell auch als Superlativ angejehen werden; vgl. die fchlejtjche 
Stomparativform anderfcher. t wird im Schleſiſchen oft unorganiſch angehängt, jo in 
ſchunt, ſchon; äbent, eben; Oft, Aas u. a. Dagegen jchlefiid; meiſt Kerms ohne t. 
— 5) Ahd. fadem, bodam, besamo, egesam. Bansem ijt ahd. noch nicht nad 
weisbar, im 15. Ihdt. ınd. banse, m.; die Endung em ift daher Hier vielleicht analog 
entftanden. Hieher gehört auch Büfem, Ödem, Atem. Vgl. auch engliich fathom, 
Faden, bosom, Bujen; (e)m auch in einem Teile Schlefiens, ſonſtn. — °) Schleſiſch 
(im Gebirge) in den Formen: mwulle, wollte; fulle, jollte; welle, wöllte; jelle, jöllte 
ufw. — 7) Daneben auch aelöda. Häufiger im Schleſiſchen: rufte, geruft; fchindte, 
geſchindt; gebrutt, gebraten; gerutt, geraten; gelodt, geladen, wie auch manche andere 
Ihwacde Formen. Dagegen heißt es im Adlgbg. gebröta, geröta. Solche ſchwache 
Formen weift im Schleſiſchen auch der Konjunktiv vieler ftarten Verba auf, 3. B. 
bindte, bände, Ind. bond. — *) Schleſiſch aber auch batte u. a. 
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mit t anzufeßen. Dagegen beißt es meift a gina, a ließ, a fiel, uſw. 
Die Redeweiſe mit tun kommt allerdings auch bei anderen Beitwörtern 
und in der Gegenwart vor, wenn es fih um eine andauernde oder fi 
wiederholende Handlung handelt, 3. B.: fi töta di Blama beaiffa, oder 
drafcha; a tut bäta, a tut möla, er mahlt, a tut möla, er malt, a tut 
die Pfade füttan, er füttert die Pferde; a tut a Wörin fchmiern, er ſchmiert 
den Magen; ebenfo bei Fügungen, die einem Konzelfivfage entſprechen: 
a tut wull viel affa, oͤwer dede werd a ne, obwohl er viel ißt, nimmt er 
nicht zu. [Altenburg.] Ahnlich wie „tun” wird „gehen” gebraudit: dos aiht 
ne zom ſchpala, zom focha, das läßt fich nicht jpalten, kochen. |Thüringen.|!) 
: Den Ehmwund der Borfilbe ge— beim Mittelmorte der Vergangen: 
beit, wie er im Engliſchen und im nd. Gebiete vorkommt, finden wir nur 
vereinzelt im Wolergebirge, jo bei fomma, gekommen; ganga, gegangen; 
wella, gewollt; bröcht, gebracht; friecht, befommen; gän, gegeben.?) 

9. In ſyntaktiſcher Hinficht Hat fi) das Nodlergebirge von fremden 
Einwirkungen ziemlich frei gehalten; nur vom Slawiſchen, bezw. Tichechiichen 
bat es mancherlei Fügungen angenommen,’) wie ’s fchtieht ne drfür, 
nestoji to za to, und tſchechiſche Ausdrüde mundartlid” umgewandelt, be- 
fonders in der Gegend von Gießhübel bei Neuftadt a. d. Mettau. Diefe 
Erſcheinung ift wohl darauf zurüdzuführen, daß das Nolergebirge ein 
Spradhgrenzgebiet if. Dagegen kommen andere Fremdwörter in der 
Mundart nur vereinzelt vor, 3. B. Paraplee, auch Paraplie, Regenſchirm, 
Kanapee, tefchferiern, disfurieren. 

Mande Wörter find weiblich geworden, weil fie auf —e auslauteten, 
jomit den zahlreichen weiblichen e-Stämmen ähnlich waren; das gilt von 
Schnuppe, Schnupfen, Pfofte, Pfoſten; Faderkiele, Federkiel [oftnıd.|*) 

) Auch ſchleſiſch. Die Umjchreibung mit tun entjpricht einer allgemeinen 
Spradentivicelung und ift allgemein in dem deutjchen Mundarten bekannt. Vgl. auch 
PB. Dredsler, Wenzel Echerffer und die Spradje der Schlefier, ©. 264/5. Engl. 
I do not find, frz. die Umschreibung mit aller ufw. — ) ge— ilt im Niederländ. 
und Niederfränt. noch jegt üblich, felbjt bei Beitwörtern auf —eeren, hd. ieren, 5. B. 
genoteerd. Die Yormen ohne ge— find übrigens die älteren (vgl. Gotiſch) und 
gerade fomma, ganga, bröcdt find alte hiftorifche Formen, bei denen fich die Vorſilbe 
ge nie ganz eingebürgert Hat; wella, gewollt, u. ä. Formen find formell feine 
PBartizipien, ſondern Infinitive, wahrſcheinlich unter Einfluß von „(ge)laffen” gebildet. 
— 3) Die flawifchen Entlehnungen find nicht alle dem Tſchechiſchen zuaufchreiben 
(ausgenommen beijpielgweije „Landwerak“ u. a.), fondern zum großen Teile allgemein 
Ichlefiich, ja oftmitteldeutih. Viele der ſlawiſchen Ausdrüde mögen die jchlefiichen 
Anfiedler ſchon aus dem Meißner Lande mitgebradht haben. „Das fteht nicht dafür“ 
ift aud) in der nordw. Grafſchaſt Glag üblich wie auch im Braunanfchen. — ) Aud) 
im Sclefifhen; daſelbſt Pfufte, Pfoften. „Schnuppe“ (snupfe) ift ſchon mhd. masc. 
und fem. und 3. B. im Niejengebirge noch masc.; bei Habelſchwerdt joll neben 
Schnuppe fem. noch Schnupp und Schnuppa masc. gelten. 
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Mie dem Bayriih:Ofterreihiichen und Egerländiſchen, ift es ferner dem 
Adlergebirge charakteriftiich, daß die mit —la gebildeten Deminutiva von 
PBerfonennamen nicht ſächlich, ſondern unter dem Einfluffe des natürlichen 
Geſchlechtes entweder als männlich” oder weiblich behandelt werden; fo 
jagt man der Tönla, Anton, die Mariela, Mariehen.) Mitunter werden 
durch den Wechſel des Geſchlechts Bedeutungsipaltungen herbeigeführt, fo der 
Heft, Zorn, auch Krankheit; dos Geft, Gift; der Menſch, Menſch, dos Meufch, 
ein ſchlechtes Frauenzimmer, doch auch ohne fchlechten Nebenfinn für 
Magd.?) 

10. Abweichend von der Schriftſprache werden manche Vorwörter 
in anderen Verbindungen gebraucht; z. B. a ſchprecht ſchon lange ne of 
mich, mit mir; vo mir aus, was mich betrifft, meinetwegen; wecha mir 
Oder meiner, meinetiwegen; w&cha däm, deswegen.“) In anderen Fällen 
fegt die Mundart andere Berhältniswörter als die Schriftipradhe, ſo: 
em 20 Kroizer Böifa, für 20 Kreuzer Taufen; of wos deremnern, an etmas 
erinnern; of wos denfa, an etwas denken |öfterreich.|; ferner: of die Woche, 
nächſte Woche, of Senftabarch,') nach Senftenberg |thüringifch], of Braffel, 
nad) Breslau. Hierher gehört auch; a woͤr aut, biefe mit mer oder of mich, 
a lett fih mit ſem Weiwe fcheida, hender a Od’m fomma, außer Atem 
fommen, Mingan of jd., nad) jd. läuten; of a Handwrich lerna, ein 
Handwerk lernen; em wos frejicha, nach etwas fragen, of wos zittanı, 
brin, auf etwas zittern, brennen; bis of a Tad d’rfchreda, zu Tode er- 
Ihreden,; 'n Narren fraffa of wos, närriih auf etwas erpicht fein oder 
darauf feine Gedanken richten; ferner Redewendungen wie: bei dr Nocht, 
während der Nacht, of äi Ort, ndf. of ne Ort, in einer Art, onder 
24 Schtunda, innerhalb während 24 Stunden, die Johre, leßtvergangene 
jahre, vor Kiewe, aus Xiebe, vor Geft on Golle, aus größtem Zorn, 
ei d’r Erfchte, zuerft, uf de Letzte, zuleßt, für — als, ftatt, a füm für 
a Döter, er kam ftatt des Vaters.') Statt des Genitivs gebraudt 


1) Daß man Tönla ald masc., Mariela als fem. behandelt, ift wohl ein all- 
gemeiner Zug ber deutjchen Umgangsjprade; vgl. „die Fräulein Mariechen“. Der 
Artikel wird in der Umgangssprache gewöhnlich nicht gebraucht, wohl aber in der 
ichlefiichen, befonders in den Städten. — ?) Ebenfo im Edlefiihden. — °) Wäger 
mir aud in der fchlefiichen Umgangsipracdhe, fonft auch ver mir, meinswägen, ver- 
meinswägen u. a.; ebenjo wäger dam, derwägen, dartholba, darholben, dajtholbe, 
im Adlgb. daftholwe. — * Schleſiſch: um 5 Fennije, „an etwas erinnern“, „an oder 
auf etwas denken“, „auf die neue Woche”, of Braffel (Breslau), ai Reichenberg, ai 
de Holwejchwerde; ai neben of bejonders int Gebirge. — °) Ebenfo im Schleſiſchen. 
Hier auch noch: of die Johre, mit den Jahren, ſon wider oder iber, tiber jd. ſagen, 
iber'n Weile, nad, bei güder Zeit, 1) rechtzeitig, 2) in kurzem; vertifft of (in), ger 
ipanıt fein, um —= wegen, 3. B. fe budt ſich um anne Blüme, fie bückt ſich wegen 
einer Blume, um einer Blume willen. 
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man Umfchreibungen, 3. B. mit „von”, alfo: 's Döb vom Haufe, das Dach 
des Hauſes. 


Bon Eigenihaftswörtern ift nad) Weile eine große Anzahl auf den 
prädifativen Gebrauch befchränft, bejfonders die in Mitteldeutichland auf: 
tretenden Wörter auf —nig, 3. B. drehnich, ich bin ganz drehnich, mir 
ihwindelt, es dreht fih mir der Kopf; alühnich, glühend; fchtihnich, 
jtehend; allein diefe Wörter werden im Adlergebirge und aud) im Schlefilchen 
nicht nur prädifativ, fondern auch attributiv gebraucht, fo: wi glmijhes 
Alfa, eim drehnicha Koppe, im betrunfenen Kopfe. Ferner wohl mehr 
lofal bejchränft, teils adverbiell, teils prädikativiſch: 's macht ferchtich, es 
gebt un; a is ganz täfich, betroffen. 


Unfleftiert bleiben attributive Adjektiva im Neutrum: a frank Pfäd, 
ein krankes Pferd; a äinzich Mol, ein einziges Mal; kält Woſſer, Taltes 
Waller, a fchlecht Zäicha, ein Ichledhtes Zeichen. Nicht aber in Vofativ: 
bimmlifches Döterla! 


Bei den Fürmwörtern ift die Gebrauchsweiſe von ein zunächſt be: 
achtenswert. Es heißt in den obliquen Kaſus a lett en förn, einen Wind 
(flatus) geben laflen; ich hau d'r Aine ronder, ich gebe dir eine Ohrfeige. 
Gleichfalls durch Ellipje erklären fi) Nedewendungen, wie: do hot a Öder 
en Schfandal gemacht, wozu etwa zu ergänzen ift, „wie man ihn felten 
hört”; dar werd wul a Gefechte macha, zu ergänzen, „os wenn 
'm die Hünner 's Brüt gefraffa hätta”, auch als Redensart für „ver: 
wundert fein”. 


Häufig ift in der Mundart des Adlergebirges wie bei anderen der 
Gebrauh des Fürmwortes es zur Andeutung eines Objektes, das der 
Nedende nicht ausfpredhen will, 3. B. a höt 's 'm gan, er hat es ihm 
gegeben; ich hö 's 'm Kroize, ai a Benn, es im Kreuze, in den Beinen 
haben. Eigentüntlich ift die gleiche Verwendung des anſcheinend weiblichen 
sie in Fügungen wie a böt fe riecht, er hat Schelte befonmen.') Endlich 
ift bier noch die neutrale Redeforn des Ndlergebirges und Schleſiens zu 
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1) Über dieſes enklitiſche „ſe“ fehlt noch eine ausreichende Erklärung; im be— 
ſonderen möchte ich bezweifeln, daß es mit einem weiblichen sie zu erklären ſei, wie 
Weiſe, a. a. DO, ©. 85, meint. Eher dürfte es ein Acc. Pl. des perſönlichen Für—⸗ 
wortes fein, welder im Sinne des Beitwortes elliptiich mit „Schläge” oder „Schelte“ 
zu erllären ift. Cine gewilfe Ahnlichkeit damit hat das mundartliche „ſa“. Diejes 
geht auf jen — fein, mhd. sin, zurüd und ift der Genitiv des neutralen Pronomens 
es, der noch im Yartitiven Sinne mehrfach verwendet wird, 3. B. a höt ja föt, er 
hat es (defien) fatt, brengt mer scha, bringt mir davon, wobei s nad) r zu sch 
wird (ebenſo jchlefiih). Bgl. unten ©. 222. 
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erwähnen: onferäts, unjer einer; Ais, einer, beides im Nom. und Ncc., 
Dagegen im Dativ: onfer em, em, unfer einen, einem. 


11. Auch auf dem Gebiete der Konjunftion weicht unjere Mund— 
art von der Scriftiprade ab. So ſagt fie für als nad Komparativen 
wie und os wie:!) a is griffer wie ich, os wie ich, er ift größer als id. 
Eine Beihränfung zeigt fih im Gebraudhe von als, nachdem, sobald zum 
Ausdrude des Eintrittes eines Ereigniſſes; gewöhnlid wird auch da wie 
gebraudht,?) 3. B. wie de dos fertich hoft, Fomm bAim, fobald du das 
fertig gemacht haft, komme nad) Haufe; wie a ci de Kerche aina, begäint 
'm der Döter, als er in die Kirche ging, begegnete ihn der Vater. Eigen: 
tümlich ift dabei die Häufung mehrerer Konjunftionen, jo daß ftatt des 
einfachen wie, bejonders in der Grulicher Gegend, wie on doß gebraudit 
wird:?) wie on doß fe dos hörta, finga fe 6 zu flucha, als fie das 
hörten, fingen fie an zu fluchen. Finaljäge mit daß und damit vermeidet 
die Mundart; fie gebraucht da lieber andere Wendungen mit weil und 
unschreibt folde Sätze mit fölla, wella u. dgl. De Kender gihn ei de 
Schule, weil fe wos lerna fölla; a is beim Mäilter ei de Kehre geträta, 
weil a 's Bandwrich lerna will; der Menfch föl fulange os wie a 
arbta fön, fchpörn, dinöch werd a wös em Alder hoͤn. Immerhin 
kommt auch daß vor, z. B. du mußt ſahn, doß de buͤle haͤimkömmſt. Die 
Redeweiſe des Landvolkes iſt eine breite und umſtändliche, ſie bewegt ſich 
mit Vorliebe in ſelbſtändigen Sätzen ſtatt in untergeordneten Neben— 
ſätzen. 

Anlangend den Tempusgebrauch wählt die Mundart zuweilen die 
Gegenwart für die Zukunft, z. B. der Bruder kömmt manne, der Bruder 
wird morgen kommen; ofs Johr giebt a noch Preißen, nächſtes Jahr 
wird er nach Preußen gehen.) Dagegen wird die Zukunft zum Aus— 


1) Beide find jet wohl über ganz Süd⸗ und Mitteldeuticdhland verbreitet. — ?) Für 
„sobald“, ſchleſiſch auch wenn, für „als“ temporal meift weil. -— ?) Bei dem Schriftteller 
Oehl, Grulich, aud) wenn on dog. Die pleonaftijche Hinzufügung von „daß“ gefchieht im 
Schleſiſchen gewöhnlid) direkt, ohne „amd“, alfo: bis doß, wenn doß, derjeit doß (jeitbem), 
eb dof (che, ob), weil doR, indem doß, warum dog, wühin dog, wühär doß, wieviel 
doß, je meher doß, auf welhem doß (interrog.). Oft wird ein Fürwort einge- 
(hoben und hinter „daß“ wiederholt: wie a doß a, wie merſch doß merſch dergangen 
is, wühin fe doß fe fummen. In einem großen Xeile Schlefiens, bejonders im 
Gebirge, kann außerdem noch ein pleonaftiiches „und“ dazwiſchen treten: wenn a 
und doß a... Dazu kommen da noch Varianten: wenn a doß a und (a), Eb de 
Sunne doß je und ging uf (NR. Nößler), weil a dog und a hotte ufw. Dagegen ift 
Sräbifch die Grulicher Ausdrucksweiſe: wie on doß, wenn on doß u. dal. ohne 
Unterbrechung diefer Konjunktionen durch andere Einfchiehjel aus Schleſien bisher nicht 
befanni. — *) Gegenwart für Zukunft ift wohl allgemein dentſch, bejonders wenn ein 
die Zukunft andeutender Ausdrud beigefügt wird, wie „morgen“ uſw. 
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drude einer Möglichkeit allgemein gebraucht, wie a werd wul famm fomma, 
er dürfte kaum kommen; fie werd wul frank fein, fie dürfte Frank fein. 
Beachtenswert erjcheint auf diefen Gebiete der Modi der vorkommende 
Konjunktiv der jubjeltiven Empfindung, durch melden fertige Tatſachen 
ausgeſprochen werden, 3. B. d6 wär’ m’r, da wären, bezw. find wir; dos 
hätt' m’r glecklich vorüber, das hätten, bezw. haben wir glücklich vorbei. 

12. Die Wortbildung eriheint auch in unſerer Ndlergebirgs- 
mundart vielfah eigenartig. Gegenüber den in ganz Mitteldeutichland 
verbreiteten Zeitiwörtern auf —enzen und —inzen finden fih in 
unferem Ndlergebirge ſolche Zeitwörter auf enza oder anza, wie faulenza, 
faulenzen; furanza, züchtigen,') nur vereinzelt; mehr dagegen, wie im 
Aemannifhen, auf --eln,?) bezw. —an, brändan, brändeln; püdan, 
pudeln, und —men?), bezw. ma, eifödma, einfädeln. Ebenſo finden fid) 
3eitwörter auf —atzen, etzen, itzen, dann —sen: ächza, ächzen; frächza, 
krächzen; fchluchza, ſchluchzen; muckſa, muckſen.) Auch Wörter auf —schen 
mit iterativem Sinn wie in Mittel-e und Niederdeutfchland:?) arabfcha, 
nad) etwas gierig greifen; quietfcha, quiefen; flütfcha, ftark weinen; ferner 
auf —kern: matfchfan®), drücken zerfnittern. Adjektiva-Suffire auf —-sam 
und —bar: handſ'm, fchpörftm, wunderbör, fonderbör, dann auf —ig: 
fuchtich, wild; fchpafjich; bieher gehört auch wunderballich, mürriſch, übel ge: 
launt; lebendich auch Läbnich, drebnich, röfnich, [chpielnich, fchtiehnich, glühnich, 
Mortformen?), die im nhd. zumeift auf —end ausgehen; ferner auf 
—isch und —lich: tämifch, ſchwindlig; zeitlich, zeitig. Umſtandswörter 
auf —ling (lings): ärschlich, verdreht, rücklings; dann wieder der Endfilbe 
—end entſprechend: fnienich, Tnieend; fchlöfnich, ſchlafend. 

Auh in der Wortbildung wird bei uns wie in Mitteldeutichland 
das Wort bisweilen verdoppelt: D6draus werd nifcht, daraus wird nichts, 


1) Schleſ. rumkaranzen, berumlaufen, nah Schröder Stredform von Pranzen, 
im Kranz (Kreis) laufen, danad) läge feine Ableitung „anzen” vor. — ?) Auf —eln 
gibt es auch viele allgemein deutſche Bildungen: „Elingeln“, ahd. chlingilön, 
„hänſeln“, „einfädeln“ u. a. — 9) Vgl. oben ©. 204, Anm. 5. — *) „Achzen“ von 
„ach“, „krächzen“ von „Erachen“, „ichluchzen” von „ichluden“, daher mhd. slukzen. 
Diefe drei auch hd.; muckſen auch fchlejiich, ſchon ahd. (irJmuccazan, (ir)mukkizen. 
— 5) Die Endung —schen ift wohl eins mit —sen, —zen; vgl. „grapſen“ bei 
Goethe. Obige Beifpicle auch ſchleſiſch. — °) Dafür ſchleſ. meift zermalkern, vielleicht 
zu „melten“. — ?) Diefe auch ſchleſiſch. Wunderballich vielleiht aus „wunderbar 
— lid“; lebendich ſtammt aus der Schriftipradye, daher der abweichende Vokal ver: 
glihen mit £Awa, Yeben. Über die Endung —nich vgl. oben S. 202, Anm. 2. Tie 
Ausdrücke zeitlich bis jchlöfnih auch ſchleſiſch. Tamiſch ift verwandt mit „Taumel“, 
ahd. toum m. Dieje Form der Adlergebirgsmundart entjpricht ſonach genau den 
Lautgeſetzen. Schriftſprachlich auch „dämiſch“. 


Langer, Deutſche Volkekunde a. d.0.%. 00 
x. 3. und 4. Seit. 20) 


an und für fih oder in Verbindung mit Zeitwörtern beißen naus und 
nei, alfo nausgiehn, neifabn. Dagegen wird h vorgelegt bei hojja, außen, 
benne, innen!) 

Bei Subftantiven begegnen wir abftraften Bildungen: Kache, f., Ge: 
lächter; Mache, Machwerk; ferner Wörtern auf —er zur Bezeichnung un: 
artiulierter Yaute, wie Schnalzer, Plumpfer, oder für Bewegungsporgänge: 
Hopfer, Nutfcher, Puffer. Bedeutungsverwandt find Gebilde auf —s, 
wie Klops, Knacks, Schupps, Summs, Jur?) Alemanniſch und Altenburgifch]. 
Sammelnanen fommen vor auf —ich, wie Krettich,?) Kräuterwerk; 
Brechtih, Durcheinander, Unordnung; dann Eonfrete Eubftantiva auf 
—-erich, wie Dengerich, Dingsda, auch einfältiger Menſch;) ferner auf 
—s, welches mit —sch wechſelt: Knerps, Fleiner Menfch, Kriebjch,?) Kerngehäuſe 
beim Apfel; endlich audy Diminutiva auf —lein und —chen, in Adlergebirge 
—Ja, die oben ſchon angeführt wurden.) Als weitere derartige Wort: 
bildungen kommen bier noh in Betradt: Suche, of d’r Suche, beim 
Nachforſchen, Sudhen, ei d’r Klemme, in Nöten, Haue, Plege (bei Kindern) 
triecha, Schläge bekommen, ebenfo Ausmache, Schelte, Mitbrenae, Gefchent, 
das jemand mitbringt, Quetſche, Brefle, im Gebirge auch Eleines Anıwefen, 
bef. Mühle u. a.) Zmitterbildungen, d. i. Wörter mit fremden Suffiren 
fommen verfchiedenartig vor, wie Kuftifus, Pfiffifus, Schtinfadöres. Dann 
Schmußian, Dummian, Schlendrian, Grobian (beeinflußt von Jan = Johann), 
Schpajfettel. Aus lateiniſchem und romanishem Einfluß erklären fid 
fremdländifch Elingende Wörter auf —ieren: fchnowulieren, bufchtabieren, 
fchwadronieren,?) triwulieren ;?) ebenfo Feminina auf —äsche: Schpendäsche, 
Schmieräsche, Sutteräsche. Endlich viele Wörter auf ei, wie Käferei 
u. a.!%) Aus dem Tſchechiſchen ſtammen Worte auf —ak, wie Candwehrak, 


Beifpiele auch ſchleſiſch. — *) Bis hieher aud) ſchleſiſch, Jur auch in der Bedeutung von 
„Schmuß, Kot“, wogegen im Adlergbge. nur von „Spaß“, lat. jocus. — ) Krettich und 
weiter folgend Knirps auch jchlefiich, ebenſo Dingrich, junger oder einfältiger Menſch. — 
 Sclefifch and Baumbezeichnungen wie Erlih, Birkich, Tannich u. a. — 5) Schleſiſch 
Sribfh, Miefengeb. Gruͤbſch. — °) Vgl. oben Anm. 3, ©. 202. — ) Im Sclefifchen 
außer diefen auch noch: Brenne (ei der), Tiefe, Ploße (de Plotze kriegen), Paffe (de 
Paſſe Priegen), Guttſchmecke (oberfähfiih Schmede), Wähle — Quäle, Suderlede, 
Iberbude ufw. — °) Ausdrüde von Luftikus bis hieher auch ſchleſiſch und auf den 
Einfluß der Stubentenjprache zurüdzuführen. — °) auch berlinifch tribelieren, durch 
Bitten quälen, vom lat. tribulare. Außer diejen fchlefifch noch: Önibus, Ahninig, 
Shwülität, Verſchwindibus, verſchimpfieren, Fraſſante, Freſſalien, (ver)ſchantieren, im 
Adlergbge. verſchantan, bis zur Entſtellung verderben, Kneipié, ſchtrauſieren, 
Schprechanismus, Verſchteckus und Derfangus (Breslau, aus Verſteckens ſpielen), Pumpie, 
Kledäsche, Schwachmätikus, Schiſſikus GBreslau, von Schiß, Angft, im Wölergbge. 
Schi), Ruppitus, Benehmität, Faſelante, zerfladermentieren, vermenglieren ufiv. — 
10, Auch im Schleſiſchen. 
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Landwehrmann; Tſchwerak, Spigbube; Polläfe,') ein Nordoftwind, aus 
Polen kommend. 


Mit den oberdbeutihen Mundarten gemeinfam ift dem Adlergebirge 
die Neigung für die Vorfilben zer— und er— der—, bezw. d'r — zu 
gebraudhen:?) d’rzehla, erzählen; d'rdrecka, zerdrüden; d'rſchtecha; d’rfriefa,?) 
erfrieren; d'rmacha, imftande fein, zwingen; vereinzelt für er— aud) ver—, 
bezw. v'r: verfühla, erfälten. 

13. Auf dem Gebiete der Wortzufammenfegung finden wir wie 
im Md. und Nd. auch im Adlergebirge Kolleftiva mit Ge—,*) fo Ge— 
römpel, Gerümpel; Geſöff, Gejöffe; ebenjo Sterativa wie im Md., bezw. 
Oberfähfiihen: Getue, Gerenne, Geplärre, Gezänke, Gemadhe. Betreffend 
Nachfilben zeigt fih wie in Sclelien die Neigung zu Zuſammenrückungen 
des Adjeftivs „voll“, fel oder FI mit Subft., wie Hampfel, Hand voll; 
Armfel, Arm vol; Topfel, Topf voll; Floſchf'l, Flaſche voll; Sockf'l, 
Sack voll.) 

Verdeutlichende Zufammenfegungen find 3. B. Battelmön, Bettler;") 
Pauerfchfra, Bäuerin, und mit gleicher Bedeutung beider Kompofita: 
Höderlomp, Sitfchefeil (Figer und Pfeil), freiledich, unverbeiratet; ähnliche 
Zuſammenſetzungen: Sirlefanz, fuchsteifelswelde, mutterfielalläin, Häinwenzich, 
Bönbutta, Hagebutten fchlampampan, ſchlampen und pampen.‘) 


Die Neigung der meiften Mundarten zu dem Genitiv:s ijt im 
Adlergebirge nur ausnahmsweiſe zu finden. So heißt es zwar Swerns- 
födem, Zmirnfaden, Mordsjonge, Mordsjunge, aber nit Saunspfobl,”) 
wie im Altenburgifchen. Dasfjelbe gilt von dem Bindelaut —e in aröfe- 


y Diefer auch fchlefifch, außerdem Böhmake, Schubiaf und darnad) vielleicht 
Dämlad, doch Lack(el) in verfchiedenen Mundarten auch — dummer Menſch, darnach 
wohl ſchleſiſch Lderlack, Tumm(er)lack. Im Adlergbge. heißt Lack'l ein grober, uns 
geſchliffener Menſch. — )) Auch ſchleſiſch, Hier überdies der ſtatt ver: derhingern, 
ſtatt zer: derbeißen, derfohrn; ferner ver ſtatt er: verzählen (neben derzählen), ver— 
ſchtorrn, ſich erkälten. — ?) Beachtenswert iſt die Erhaltung von altem s; vgl. engl. 
freeze. Dasſelbe gilt von verlieſa, verlieren. — *) Die Bildung von Kollektiven 
durch Ge— ift wohl allgemein deutſch; vgl. „Gebirge“ von Berg, „Gefilde“ von Feld, 
„Selände“ von Land, „Gefäße“ von fallen und Faß, ahd. gabirgi, gifildi, gilenti, 
giväßi u. a. Obige Beijpiele auch ſchleſiſch — 5) Vgl. oben S. 203 und Anm. 5. 
— 9 Die Endung -—-er in „Bettler“ ift urfprünglich undeutich, ahd. äri, aus lat. 
arius entlehnt; vgl. auch mhd. schifman, Sdiffer, fowie nhd. „Handwerksmann“ 
und „Handwerker“. — 7) Alle diefe Beifpiele auch ſchleſiſch, daneben hier Tirletanz, 
mutterfilje allene, meift Menumpern. In Hönbutte bedeutet Hön Haglen) und Butte 
Sterngehäufe von Obft; Hönbutte ijt aljo nur eine erflärende Zujammenjeßung wie 
3. B. Holzbimme, Vogelkirſche. — 9) Auch nicht jchlefiih. Altenburgiich 3. B. auch 
Schtumsdäre, Stubentür, Schainsdür, Edjeuntor, öſterreichiſch Sabrifs-. al. noch 
Monnſ'm, Weisb'l ©. 201. 
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arün, eifefält, Dagegen Lausjonae,!) Grüßmutter, emwendich?) und nicht 
wie in Altenburg: Yaufejunge, Großemutter, inneiwendig, u. a. 


14. Nah der Wortbedeutung fanıı der Vorftellungsinhalt eines 
Mortes bereichert oder verengert werden. So wird mie in anderen 
Mundarten, wie insbef. im Schleiiichen, audy bei uns das Wort „macha“ 
in dem bejonderen Sinne von „reiſen“ oder „gehen“ gebraudt: wü werd'r 
denn bie macha? Dann in der Bedeutung von „Euften”: wiv'l macht dos? 
wie viel Eoftet das??) Ferner folcha, folgen, in der Bedeutung von „ge: 
horchen“: werfchte folcha 6der ne! wirft du gehorchen oder nicht!?) ebenfo 
fifa, coire, eig. bin: und berbewegen, ſchnupp' mer amöl, doß's Ficka 
bejjer giebt, fagt der Schnupfer, wenn er jemand feine Tabaksdoſe anbietet; 
auh das Adv. bente, ahd. hiunahti, hinaht, heute abends, aber auch 
beute nachts. 


Erweiterungen des Wortinhaltes finden wir bei derbälla,”) über: 
haupt ein Glied erfrieren (eig. den Ballen der Hand oder des Fußes); 
verfila,®) etwas durch Unordnung jo verwerfen, daß man es nicht findet 
(eig. in eine Kotlache, mhd. sol, söl, werfen); friecha, Scelte oder Echläge 
bekommen (eig. nur befonmen);’) barfes,”) barfüßig, aber auch mit ent: 
blößtem Kopfe. Hieher gehört aud) a befla. ein wenig (eig. ein Fleiner 
Biſſen). 


Metonymiſch wird die Perſon nach einem Körperteile oder nach 
Geräten benannt: Geizkrocha (Kragen — Hals); Märſok, der viel und 
Ungereintes erzählt; Schloppfehwanz?) für Lappſchwanz; Plaudertoſche, 
ein Frauenzimmer, das viel erzählt;'®) Flechel, grober Menſch; Beuael,'') 
ungeſchlachter Menſch; äle Schachtel, eine alte Frauensperſon; auch Kerche 


1) Sclef. meift Kaufejunge. — *) Offenbar der Schriftſprache entlehnt, da 
jonft aiwendich zu erwarten wäre. — ?) Mit madıa gibt es im Adlergbge. wie im 
Schleſiſchen noch viele Nedensarten wie Licht macha, anzünden, Acha madja, ftaunen, 
ausmacha, 1) beendigen, auslöjchen, 2) ausſchelten; dagegen nur ſchleſiſch: lang machen, 
wegrennen. S. auch unten S. 215. — ) Ebenjo ſchleſiſch. Diefes folcha wird mit 
„haben“ Eonjugiert, dagegen das in der Bedeutung von sequi mit „fein“. — °) Schleſ. 
erbellen, leitet DO. Weife von leipz. boll, ſchwammig, loder her. — 9 Schleſiſch 
außerdem verböcdtern zu mbd. bäht, Kehrricht, Unrat. — ?) Schleſ. friegen, gehört 
eigentlicd) zu „Krieg“, mhd. auch Streben nad etwas, dann Streben gegen etwas, 
Widerftand, Streit, Kampf. Darnach hätte ſich alſo eigentlich die jeßige Bedeutung gegen 
früher verengert. — 9) Schleſiſch borbs hat aud) entfprechende Zufäße: borbskeppich, 
borbshändibd. — 9) Im Schleſiſchen, befonders in der Soldatenfprache üblich, wohl 
zu fchlapp, ndd. für ſchlaff, — '%) Die Endungen ja, ſchwanz und tafche mögen 
wohl auf die Geſchlechtsmerkmale hinweiſen, wogegen die Endung arſch eine allgemeine 
ift. Hiezu auch Schlejiich die Endung bock: Schielbod (im Adlergbge. bok, Sendabok), 
ferner henaft: Taubenbenaft, und Düfe: ummeldäje — ") Eigentlich) Holz, Steden 
zum Schlagen. 


und Schüle werden für Gottesdienft und Unterriht gebraucht.) Ei de 
Kerche gihn, dem Gottesdienfte beimohnen; hoit is kuͤi Schüle, heute wird 
nicht unterrichtet. Vielleicht gehört hieher auch der Ausdrud „närrfcher 
Zweckel“ [oberjädf.],”) der Zwickel am leide, weldher auch ein unartiges oder 
unruhiges Kind bedeutet. — Hieher gehören auch Zufammenfegungen mit 
Zaufnamen wie Märhons, Gröbian (grob 4 San, Johann), Ratkatla 
(Rätla, Kätchen, Rotlehlchen).?) 

Die Metapher ift auch in unferer Dlundart vielfach vertreten, 
wobei die fich darbietende Ahnlichkeit auf andere Vorftellungen im Aus- 
drude übertragen wird. So werden finnliche Eindrücke bisweilen vertaufcht, 
wie a gorfchtich Gefechte [Thüringen], ein häßliches Gefiht, da mhd. 
garst, ranzig, verdorben ſchmeckend bedeutet. Metaphern anderer Art find 
Adeppel,') Kartoffeln, Erdäpfel, im Braunauifchen Adbunn, Erdbohnen; 
Pfädetroppa, Pferdeftapfen, Erfremente des Pferdes; HSiechalarıwan,?) 
Ziegenlorbeern, Ziegenkot; Kripfch,°) Sterngehäufe des Apfels. Auch bei 
Eigenihaftsmwörtern: geſchmalza, gefalza, teuer, entweder für ſich oder mit 
dem gleichbedeutenden „teuer“, gefchmalza toier; geftich, zornig; verfchnuppt, 
beleidigt; täichich, täiche, mürbe; piplich, eigentlich piepend, dann mühſam 
von einer Arbeit; bifch, hübjch, in Verbindung mit Adj. oder Adv. recht, 
hiſch langſam, hifch rübich; rappeln,’) verrüdt fein; aucd Redensarten wie 
en wos Öfchtreicha, wos eibroda u. ä. 


Der Adlergebirgler liebt aud die Oyperbel, für einigemal heißt 
es a pör hundertmöl; wo löifite bie, wohin gehft du? hoila, weinen; 
brella, jchrein; zerrn, ziehen; fich Eranf oder pucklich lacha; vor Fiewe 
affraſſa; fchenda heißt zunächſt die Arbeit des Schinders verrichten, ich 
abmühen, tüchtig arbeiten; ebenfo fich Öradan, abradern. 


1) Auch englifh: school, church. — ?) Swidel außer jchlefiich auch noch 
altenburgifch, pfälziih (DO. Weife), nad) Grimm auch nordweitd. — 9 Auch im 
Schlefiihen, Hier außerdem: Michel — Quotfhmidel, Fritze — Mederfrige, Jirge 
— 6Höbeljirge (Neptun, Breslaı), Peter — Müdelpeter, Wenzel — Laufewenzel, 
San, Johann — Tummerjan, daraus latinijiert jan: Hröbian, Göte, Gottlieb — 
Mohgöte, Krijtel und Echtoffel (Chriſtoph) — Scepfelrijtel, Paffichtoffel, Bartel — 
Schujebartel, Säubartel, Merten — Stegemerten (ein Meſſer), Nidel — Schnädernidel 
(Sir. Ols), Lieſe — Nötjchliefe, Srittel (Grete) — Kümmergrittel, Katel (Stäthe) — 
Ratkatel, Dredfätel u.a. Auch einfache Taufnamen haben übertragene Bedeutung: 
efeltiger Bons, tummer Gote, Jirge, alberner Jokel, Michel, Nickel, Rüpel (zu 
Rupprecht), Matz oder Matſchke, Lampe (Yampredit = Hafe), Hanne, Gritte(f), 
tumme Käte, Metze, Mieze (Katze), Trine u. a. *) Ardeppel auch ſchleſ. Je nad 
der Gegend ſagt man im Schleſ. auch Aperna (ebenſo Braunau), Ducka (nordw. Graf- 
ſchaft), Kartuffeln, ſogar Artuffeln. — 5) Schleſ.: (Ppfärdeäppel, Schof — Ziga — 
Hôſa — lurbern oder — lurbeln. — 9) Schleſ. Gribſch, ſ. oben S. 210. — 7) Mit 
däm oder bei dam rappelts. 
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Andrerfeits werden Umftandsmwörter abgefhwädt: bäle (bald), fait 
ſthüring, fähl.]; a hätt bäle eis Schworze getroffa; fchon, allerdings, 
’s is fhon wohr; om Ende, vielleicht, kaum, zum Ausdrude des Zweifels, 
a ward om Ende gör nemme fomma, er wird faum mehr kommen. 


Euphemismen fennt aud das Wdlergebirge: Jeffes, o Jemine, 
der Teirel;') ebenfo ſucht man Prügel oder förperlihe Züchtigung durd) 
füße Worte zu verzudern: Ohrfeiche, Tachtel von Dattel, wicfa, durchhauen. 

Abftrafta erhalten Fonfrete Bedeutung: die ganze Sreindfchoft, alle 
Verwandte, a grüße Menfchbeit, Bollsmenge. Auch wird bisweilen der 
Bedeutungswandel durch die Yautform unterftügt, wie bei Öder, aber; ich wor 
öder frub, ich war aber froh; dagegen Ich oͤder do,“ ich oder du. Damit 
hat die Bolksetymologie eine gewiſſe Schnlichkeit. ES werden feelifche Zu: 
ftände, befondere Affekte u. dgl. nach ihrer finnlichen ÄAußerung bezeichnet: 
foierrät, feuerrot fich ſchämen, fäfebläich, käſeweiß werden beim Erfchreden, 
cha macha, ftaunen.?) 


Spaltformen werden zu Bedeutungsdifferenzierungen jelten benützt, 
fo bei Täte,*) Platte, und Taffe, Kaffeetafje [öfterr.]. 

Der Zug zum Peſſimismus in der Wortbedeutung zeigt ſich bei 
Namen wie Hons, mit der Bedeutung eines dummen Menfchen,?) ferner 
bei manden VBerbalabftrafta auf —ei oder mit der Vorfilbe ge—, wie 
bei Battelei, Srafferei, Srömmelei, dann Getae, Gerenne, Gemache. 


15. Den heimiſchen Wortihag anlangend, ift die Mundart mit 
Fachausdrücken für Wilfenihaft und Kunft wenig verfehen und ebenſo— 
wenig gibt fie fih mit Begriffen ab. Dafür bietet fie aber eine Fülle 
von Wörtern im Bereiche deſſen, womit fih das Volk beichäftigt, wie 
namentlid für den Aderbau, Viehzucht, Fiicherei, Spinnerei und Weberei 
ſowie fonftige landwirtfchaftlihe und gewerbliche Tätigkeit. Aber auch für 
dem Volke bekannte Tiere und Pflanzen hat es vielfahe Bezeichnungen, 
was bejonders aus der Tatjache hervorgeht, daß für die 2000 und einige 
Hundert Pflanzenarten in den Mundarten zufammen etwa 24000 Pflanzen- 
namen beftehen. 


Um nun einige Beifpiele in der Mundart des Adlergebirges anzu: 
führen, beftehen für „Mund” Ausdrücde wie Maul, Guſche, Sraffe, Schnauze, 





2») Auch jchlef., doch ftatt des leßteren gewöhnlicher der Deitfchel. — ) Schleſiſch 
aud) : ich öber dU. — °) Auch ſchleſiſch. — *) Tſchechiſch täc, täcek. Im Schleſiſchen nicht 
üblich, dafür im fchlef. Gebirge: Schöle. — 5) Dagegen bei Weife, a.a. O., ©. 122, 
eines durchtriebenen Menfhen. Möglich, daß die Auffaffung des Wdlergebirges mit 
der des tichechifchen honza zujammenhängt. Vgl. oben S. 213, ſchleſiſch Marhons, 
ein Menſch, der viel Albernes, auch Unwahres, zuſammenſchwatzt, daher der Bedeutung 
des Wolergebirges nahekommt. Letztere übrigens auch jchlefifch. 
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Schnöwel [Thüringen].') Ähnlich wie im Meftfreife des Herzogtums 
Altenburg gebraucht das Ndlergebirge Tote für Puppe, Wätfche für Ohr: 
feige, Putte (hd. Butte), Gefäß, und wie im Oftkreife: Olmer, Brot- 
ihranf;?) ferner für „verfchwenden” Ausdrüde wie verpoßa, vertün, ver- 
jura, verhaun; für „betrügen”: Öfchmiern, befchumman, befcheiga.?) Die 
Neigung ſtark aufzutragen, bezw. Straftausdrüde zu gebrauchen, erjieht man 
bei Wörtern wie fraffa, ftatt eſſen, faufa, jtatt trinfen, brumma, ftatt 
ärgerlich fein; desgleichen Körperteile von Tier und Menſchen: Pfüta, 
Süße, Proßa, Hände, Wompe, Baud, Säl und Läder für Haut, L6da für 
Haare, Knocha, Glieder, ſowie die oben für „Mund“ angeführten Kraft: 
ausdrücke.“) 

Volksbezeichnungen ſind vielfach anſchaulicher und greifbarer als die 
verblaßte Schriftſprache, insbeſondere bei Tier- und Pflanzennamen. So 
wird die Kuh mit einem weißen Fleck auf der Stirne Ploſſe, d. i. die 
blafje, jene braun und weiß gejtreifte Schtrieme, d. i. eine Kuh mit 
Striemen, eine braune Kuh Braune genannt. Gelbe Blumen heißen 
Putterblüma, meiße Schmetterlinge Molfadiewe.?) Für das farbloje „ſehr“ 
bat der Bollsmund riefich, fchredlich, ferchterlich; fo jagt er ferner hellifch 
häig, verflucht gröb, hifch bach, a muß techtich arbta, fehr arbeiten. Um: 
Ihreibungen kommen nicht felten vor, wie überhaupt die Volksrede breit 
angelegt ift; 3. B. 30 affa aan, beföftigen; wieder gutmacha,*) begütigen; 
griffer macha, vergrößern; fchinner macha, verſchönern; not macha, er: 
neuern; für das Öffnen und Schließen der Türe heißt es nur üfmacha 
und z3Qmacha. 

Manche früher, wie zur Zeit Luthers, üblich gemejene Ausdrücke 
baben fi in unferer Mundart erhalten: fühla, empfinden; mitta, Dingen; 
dann Verbindungen zu Sleige, bösmillig. 

Manche Worte der Schriftipradhe find bei uns noch nicht heimiſch 
geworden, jo 3. B. Heimmeh, wofür die Umschreibung gebraudt wird ’s 
is 'm bande, bange, er hat Heimweh, a verlangt hAim, oder ’s verlangt a. 


i) Auch ſchleſiſch und außer diefen: Rüſſel, Schnüte, Schnuppe, Muppe, Rachen, 
Rand in: halte deinen Rand! — ?) Diefe Beifpiele auch im Schlefiihen. — ) Außer 
diejen auch nod im Schleſiſchen und vereinzelt, wenn auch nicht allgemein volfs- 
tümlich, im Wdlergebirge: belämmern, bemögeln, einjeifen, ladieren, über den Löffel 
balbieren, bolbirn. — * Auch jonftige Körperteile haben in Schlefien noch bejondere 
Namen: Kopf — Scteppel, Gefiht — Sloppe, Flunſch, rate, Haare — Loden, 
Zulkern, Augen — Glotzen, Ohren — Leffel, Nafe — Richhurn, Titte, Zinke(n), 
Soppen, Gurke, Tulpe, Bauch — Ranzen, Wompe, Pittih, Hand — Slofle, Prabe 
uſw. — 5) Auch Schlefifch, doch Heißt da Schmetterling meift Mulkataller. Vgl. 
„Buttervogel”, engl. butterfly, ferner Schmetterling zu Schmetten, tſchech. smetana. 
— ° „ut maden“ im NRiefengebirge — ofulieren. Zu macha vgl. die Rede— 
mwendungen oben ©. 212. 


215 


Auh die Bezeihnung der Himmelsrihtungen nad der Schriftſprache iſt 
noch nicht allgemein durchgedrungen, man jagt géejcha Marcha, Oſten, 
Mettich, Süden, Metternocht, Norden, Obend, Weiten. Anftatt der Süd— 
und Nordfeite heißt e8 nur Sommer- und Wenterfeite. Aus der Literatur: 
ſprache übernommen ift beifpielsweife Hollunder.!) 


Dagegen bat wiederum unjere Mundart Ausdrüde, die in der 
Schriftſprache verloren gegangen find, 3. B. Säicher, ndf. Söcher, thüringiſch 
Seiger, Uhr, Olmer, Almer, Wand- oder Brotſchrank, Yuöl, Quelle, Enna, 
Abfälle beim Flachsbrechen; ebenfo Adjektiva: Awer, obd. aber, fränf. 
äfer, frei von Schnee, (lat. apricus), om awan förn, auf jchneefreier 
Stelle fahren; dann Zeitwörter, wie tör, tern, darf, Dürfen, abd. tar; 
endlich Adverbien: hente, ahd. hinaht, in diefer Nacht, näichta, geftern 
nadht3.?) 

Die auf einem bejchränkten bayerijch:öfterreichiichen Gebiete ver: 
breiteten Wörter: Schpennödel, Stecnadel,?) felcha,*) räuchern, und in Oft: 
mitteldeutfchland: Bemme, Putterbemme, Butterbrot, Mefte, Starmefte, 
Salzmefte, ferre, ſchleſ. kirre, zahm, kommen auch bei uns vor.’) 


Anlangend Fremdwörter haben die Beziehungen des Adlergebirges 
zur tſchechiſchen Nachbarſchaft vielfah Ausdrüde tſchechiſchen Urfprunges 
in unfere Mundart gebradt; 3. B. Mafanzen, Schmierkuchen (mazance), 
Krin, Meerrettig, jchlef. auch Verftand, (kfen), Kreticham, Krätfchem, 
Gaſthaus (kröma, jeltener im Adlergebirge, allgemein im benachbarten 
Schlefien), Jaufe, im Volke allgemein Dafchper, Veſperbrot (ſſlaw. juzina), 
bezw. auch als Zeitbeftinmung, Schmeta, Schmetten (smetana), pitfcha, 
ftark trinfen, zechen (tichech. piti), robotta,) angeftrengt arbeiten (tjched). 
robota), Chaluppe, Kaluppe, Hütte (tſchech. chalupa), Pawlatfche, ge: 
dedter Gang (tſchech. pavlac), Plauze, Zunge (polniſch pluca), u. a.‘) 
Auh aus dem Franzöfiihen und Italieniſchen gibt es vereinzelte Mort- 
bildungen: Kontör, Geſchäftsſtube, Kujon, ſchlechter Kerl, Kanalje, Maler, 





) So Weije, ©. 137, dagegen im Schlefijchen die alte Betonung Hölunder. 
— 2) Davon Söger, Olmer, Quöl, awer, tirn (bei Grulih nah Oehl jchon faft 
veraltet), hinte, néêchta auch ſchleſiſch. — Aber, jchneefrei, gehört nach neuerer Anjicht 
nit zu apricus, jondern zu „Ebbe“. — 5) Sclef. Sponadel findet jich in den 
Formen Spenadel, Spendel, Sponälde, Spengel, Spelle, Spelte in faft allen deutjchen 
Mundarten. (Wohl aus lat. spinula entlehnt und an deutſch „Nadel“, Nalde, im 
Adlergbge. Nolde angelehnt.) — 9 Iſt wohl durch die öfterr. Verkehrsſprache in die 
Mundart gefommen wie 3. B. ſchleſiſch Schpugät. — 5) Mit Ausnahme von Bemme, 
alle auch ſchleſiſch. — 9) Schleſ. dafür meift rabaten. — ?) Zu diefen flawijchen An—⸗ 
Ichnungen vgl. oben Anm. 3, ©. 205; daher 3. B. Kretiham (früher), pietjchen, 
Plauze fogar noch altenburgifh. Ferner fanı man in Schlefien Schmetten- oder 
Schméèkenſauce (meift Sohnfauce) hören. Jaufe dürfte durch die öſterr. Verkehrsſprache 
eingebürgert fein; vgl. tſchechiſch und oberjchlej.-polnijch dafür svacina, swaczyna. 
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Trübel, furiös, miferäbel, nöbel, ordinär, blamiern, tifchferiern, äftimiern, 
räfonnieren, reterieren, fich fcheniern, fchifanieren uſw.;) Taferne, Schenke, 
Fatſche, Widelband, Salettel, Gartenhäushen. Aus dem Verkehr mit 
Juden ftammen Wörter wie Mazeß, Ufterbrot; Kalle, Mädchen, Braut, 
gewöhnlich ein ſtark aufgepugtes Mädchen; Mafematten, Gejchäfte; pleite, 
banfrott; Schlamaftif, Unglüd; mefchugge, verrüdt; Schtaß, Torbeit. Auch 
in Kartenspiel begegnet man Fremdwörtern wie Täteln, ein Kartenfpiel, 
Damfel, Eichelober in diefem Spiele, Pretulje, Matſch im Spiel, Karam- 
boläsche, Zufammenftoß. Ferner aus dem Lateiniſchen, befonders durch 
Studenten, famös, fidel, extra, Deputät. 


rende Ausdrüde werden auch volksetymologiſch an einheimifche 
Gebilde angelehnt: pomälich, langſam (pomalu), Sutteräsche, Fourage, 
Ozocht, Abflußfanal oder Graben von Aquädukt; bei anderen bleibt die 
Form unverändert: fchwadroniern, fchmagen.?) Dagegen bewahrt das 
Volk vielfach deutihe Ausdrüce, die fonft gewöhnlich mit Fremdwörtern 
bezeichnet werden: golda Oder, Hämorrhoiden, Dirhana, Gardine, Schtöf, 
Etage, Detter, Onkel, Bäfe,?) Tante, Sefchwefterfend, Kuſin und Kufine. 

16. Die Mundart neigt zur Zautmalerei. Diele drüdt fih in 
Mörtern aus wie piepa, wenfan, wiehan, zefcha, quietfcha, fchnuppan, 
gluckſa, fchnottan, paticha, quetfcha, wofcha, klatſcha, fchnorrn, norrn, 
fnolla, Trüfch,?) niederftrömender, eigentlich drefchender Regen; ähnlich 
zimperlich, verzärtelt, und Gebilde auf und zur Bezeichnung ſchwerer oder 
dicker Perfonen: plump, Pummer, Pumpernedel u. a. Ferner bei Be- 
megungsvorgängen, beſonders wenn fie eine gewiſſe Ahnlichkeit mit Schall- 
geräufchen haben: aligan, fiefan, feiner Regen, der geräuſchlos niedergebt, 
bimman, bimmeln; ferner bei ſich jchnell bewegenden Beinen: bauman, 
ſchukan, ſchaukeln. Ähnlich wufcha, fortwufcha, entgehen, hufcha, huſchen, 
befhumman, betrügen. Oft werden mehrere Töne zur Nachahmung 
mehrerer oder eines in beftinmmten Zmifchenräumen fi mwiederholenden 
Geräufches. So werden Stlangfilben bejonders in der Kinderſprache ver: 
doppelt: Wauwau, Hund, Putpit, Huhn, auch Zuruf an die Hühner, 
Mizmiz;, Zuruf an die Mieze, Kate, Gackgack, Ente, Pieppiep, Vogel, 
Taptap, Kinderſchritt; mit Wechfel des Vokals: rigräg, entziwei, auf ja 
und nein, pinfepanfe, beim Kinderfpiel des Auszählens; mit dem Wechſel 
des Anlautes: hadriwodri, haſtig. Ziemlich häufig zeigt fih ein Spiel 


ı) Die Beifpiele bis hieher auch fchlefiih; von den jüdifchen nur pleite und 
mefchugge allgemein, die anderen in bejchränften Kreiſe üblih. — °) Auch ſchleſiſch; 
jedoch pomalich meift umgedeutet in pomädich, für Özocht ſchleſ. Abzucht. — ) Dürfte 
in Schlefien veraltet fein. In der Gegend von Kudowa wird auch Pöte für Tante 
gejagt. — *) Diefe Beiſpiele auch ſchleſiſch, nur jtatt Truſch heißt es da Tujch, Trefcher, 
leßtere8 auch im Adlergbge. für einen kleinen Trüfch, jedoch Träſcher. 
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mit Vokalen und Konfonanten, wenn etwas durcheinandergeht: Wickel— 
wacel, hin= und herwadeln, Tritfchtratfch, Gezänfe,!) Hetfchepetfch, Miſch— 
gericht, Techtelmechtel, heimliches Einverftändnis; ebenſo ſchallnachahmend, 
beſonders wieder in der Kinderſprache, bezw. Stinderliede: piffpaffpuff, 
bimbambum, fickefacke — fchabernade,?) rirärutfch, ticketacke. Hieher ge- 
hören auch Interjektionen mit den Vokalen a und o, 3. B. öha, bola, 
hopla, juchhä,?) ferner Zurufe an Zugtiere: tichibt, links, hotto, rechts, 
wiho, voraus, Eha,!) zum Stehenbleiben, Lölcei, an die Kühe zum Ein- 
treiben, hört weida, Aufforderung derjelben zu meiden. 

Endlih gibt es auch Wortformen, die aus der Berbindung zweier 
an einander anklingender Ausdrücde entitanden find, wie aröfegrün, freidc- 
oder fäfebläich, kreideweiß, foierrüt.?) 

17. Die Beziehungen unferer Mundart zur Kulturgefhichte und 
Geſchichte iiberhaupt äußern ſich zumeilen in der Verkörperung gefchichtlicher 
und Eulturgefhichtlicher Neminiscenzen. So 3. B. in dem Worte „Biehma”, 
mit welchem bis zum heutigen Tage in Sclefien die Zehnpfennigftüde 
benannt werden, weil einft die böhmifchen Groſchen in Schlefien große 
Verbreitung gefunden haben. An den Namen des bl. Pamphilius erinnert 
der „Pamphel“, Eichelober im SKartenfpiel, und der Ausruf: Herr Gott 
von Mannheim weift auf irgend eine bildliche oder dramatische Darftellung 
bin. Beides ift allerdings nur unter der Intelligenz des Volles befamnt. 
Die Mutter Gottes erjcheint in Pflanzen: und Tiernanen: Mariamantel, 
Mariafäfer, wofür gemöhnlih Summerfalwla. In manden Worten zeigen 
fih Reſte alter Kultur, 3. B. Säicher, ndf. Secher, Uhr, md. Seiger, bat 
feinen Namen von demjelben Stamme wie verfiegen, fidern, bezeichnet 
alfo die Sanduhr, in welcher der Sand von oben nad) unten durchſickerte 
oder lief und jo die Stunden bezeichnete.) Hieher gehört auch Diele, 
Fußboden, nd. Diele, Dele, wo es den Fußboden des Hausflurs bedeutet.”) 
Der kulturelle Hintergrund von ätlegich, einlügig, in Bayern, Thüringen 
und Naſſau Eligg, unverbeiratet, ahd. einluzzo, ift der, daß darunter 
eigentlih ein Menſch zu verftehen ift, dem das Los zugefallen ift (ahd. 





1) Bisher auch fchlefiih. — )) Ein Kinderreim, wozu auch noch ticketacke ge- 
hören dürfte. — ?) Burufe: ba, tröftend und beruhigend, wenn z.B. ein Kind fällt; 
hola! wenn man es anruft oder auf etwas aufmerkſam madt; hopla, Aufforderung 
zum Springen, wenn man ein Sind rafch emporhebt und wieder niederjeßt. — *) Auch 
langgedehntes 6, bezw. oha! — >) Auch ſchleſiſch, neben kreideweiß aud) Preidebloß. 
Bal. oben S. 211 und 214. — YNad) Graebijch u. a. bezeichnete „Seiger“ urjprünglich 
eine Wage (vgl. mhd. sigen, fi jenfen, ſinken), danad eine große Turmuhr mit 
der wageähnlichen Unruhe, einem horizontal jchiwingenden Wagebalfen, der zur Re- 
gulierung des Ganges an beiden Enden mit verjchiedenen Gewichten beſchwert war. 
Vgl. hiezu noch das Adj. „jeiger”, bergmännifch „senkrecht“. — 7) Auch ſchon ahd. 
dilla (dil, dilo), bretterner Fußboden. 
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hlioßan, lojen, das Los werfen), in der Welt allein zu ftehen, wie der 
im Walde ungefellig lebende Eber, den Ichon die Römer als Singularis 
bezeichneten. Ebenfo geht unfer Leinkuͤf!) auf den Weinkauf in Helen 
und Weftfalen und den Leitkauf in Thüringen zurück und bedeutet den 
Weintrunk bei Abjchluß eines Kaufes. Hieher gehört auch der Ausdrud 
Moltadieb für einen Schmetterling (Weißling). Vgl. darüber Meyer, 
Deutſche Volkskunde, S. 213, und Grimm, Deutihe Mythologie, S. 430 ff. 
und 1025 ff. Die Redewendung gut Wäter macha, als Aufforderung, 
alles aufzueflen, gründet fi) auf die Vollsmeinung, daß ſchlechtes Wetter 
eintrete, wenn man etwas auf dem Teller oder in der Schüffel übrig 
läßt.?) Kermft, zufammengezogen aus Kirmes, Kirchweih, ftanımt aus der 
früher allgemein verbreiteten Eitte, mit den Stirchenfeften Jahrmärkte zu 
verbinden. Da Meile ſowohl die gottesdienftlihe Handlung als den Jahr: 
markt bedeutet, wurde aus Kirchmeſſe — Kirmes, Kermft. Polmefel und 
ähnlich Pfenaftodfe?) geben auf die Sitte zurüd, den Ejel oder Ochſen 
gepugt berumzuführen; bönäfan, bezw. höniaan, verhöhnen, fich die Hörner 
Öfchtüßa, vernünftig werden, die Gufche aiht 'm wie a Dräiffchloider. 
Schlaͤißa, oberſächſiſch Schleißen,*) vom mhd. slizen, zerreißen, find lange, 
dünne, etwa °’s m lange Holzfpäne aus Buchenholz, wie fie auch im 
Adlergebirge bis in die 1860er Fahre allgemein zur Beleuchtung der 
Stube, mitunter auch des Stalles, verwendet wurden. Diefe Späne wurden 
aus geipaltenen Buchenftücden mit bejonderem Hobel geriffen. Die ur 
Iprünglide Bedeutung diefes Wortes Tommt in der Bezeihnung Fadan 
fchleiga, Federn fchleißen, d. i. von den Sielen losreißen, zum Aus— 
drude. 


Alte Anfhauungen find auch in volkstümlichen Verwünfchungen ent: 
balten, wie: hull’s der Kufuf!?) mworunter der Teufel zu verftehen: ift. 
's Moisla foll dich beiga! enthält die Androhung einer Krankheit, nämlich 
der Miſelſucht. Ahnlich ift es mit die Kränfe, d. i. Krankheit, friecha. 

Überhaupt hält unfere Mundart vielfah an altem Sprachgute feft. 
So finden wir die urjprünglide Länge in Schloß,“) Schloß, Jömer, 





1) Schleſiſch Lekof, zufammengejegt mit mhd. Hit, ſtarkes Getränke, Objft- 
Gewürzwein, mhd. litkouf, mud. lIitkop, daher auch tſchechiſch liktup. — ?) Schleſiſch: 
„iß auf, daß ſchönes Wetter wird (oder bleibt)!" — ?) „Pfingſtochſe“ auch im Schleſ 
— N Schleſiſch hohneden, „ih die Hörner ablaufen”, „Dredichleuder”, Schléßa. 
— 5) Schleſ. Gudud. — ° Ebenjo alemann. Gſchloß, doch Hatte Schlöß früher 
furzen Vokal, mhd. sloz; mhd. slöz in demjelben Sinne ift eine jeltene 
Nebenform, die aber der mundartlihen Form nicht zu Grunde liegt, da fie 
hätte Shlüß werden müjlen; vgl. mhd. slöz(e), Schloffe, Hagelforn. Dagegen iſt 
alte Yänge gewahrt 3. B. in broöchte, döchte (inhd. dähte, brähte) und aud in Jomer. 
Bel. oben ©. 202. 
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Jammer, ftatt geben heißt es aan, ftatt fagen föin.!) Dagegen werden 
lange Silben im Komparativ kurz:. ſchin, Schön, ſchinner, Häim, klein, 
flenner, grüß, groß, griſſer.) Synkope tritt bei auslautenden t und 
damit ein Doppellonfonant ein, wobei der lange Vokal furz wird: redt, 
redet, batt, betet.) Altes u bat fi behauptet in San, Sohn, Summer, 
Sommer Nicht durch volksetymologiſche Einflüffe find die Stammopofale 
verändert in Kitte, Kette von Rebhühnern, ahd. chutti, Kechelfcheiwa, 
ınbd. schiben, fortrollen laſſen wie eine Scheibe‘) Der Toppellaut 
au —ä: Bän, Baum, Tram, Traum; eu und ei = 0i: Soier, Teuer, 
Hoiert, Heirat;?) ai = äi: Bäin, ndf. Ben, Bein; ei zumeilen äi: bräit, breit, 
Lad, Leid.?) Im Auslaute findet fich m für n: Bod'm, Boden |bayrijch], Fod'm, 
Faden.“) Auslautendes ch hat ſich erhalten in Viech, Vieh; rauch, rauh; fich, 
fie; föch, Jah; bach, hob. Bemerkenswert find in dieſer Hinficht die Formen: 
Dicher, raucher, bücher.) Ein b-Laut bat fi im Auslaut nicht dem voraus: 
gehenden m angegliden: kromp, krumm, tomp, dumm, Komp, Kamm, 
Schwomp, Schwamn, fihlemp, ſchlimm. In diefen Formen bat die Ber: 
bindung mp, bezw. mb der Ajfimilation miderftanden und fich Jogar in 
Erweiterungen wie in Kampel, einer Nebenform von Komp als Diminu: 
tivum, erhalten. Die angeführten Adjektiva werden in gleicher Form 
auch als Adverbien gebraudt. Allerdings tritt aber die Aſſimilation, von 
dem Worte Kampel abgejehen, bei den Subftantiva in den übrigen Casus 
ein; ebenfo bei den Adjektiva, wenn fie attributivifceh gebraucht werden, 
dagegen nicht immer im Prädikate, befonders nicht vor einer Sprechpaufe. 
Allo: a Konp, ein Hamm; a frommer Komp, ein frummer Kamm; vom 


) Die fontrahierten Formen aan und förn find natürlich jünger als die vollen 
„geben“ und „jagen“, trogdem fchon im Mhd. Kontraktionen vorftommen, 3. B. seite, 
ſagte. — 9) Die Kürze beruht bei diefen Nomparativen auf der Endung —er. — 
2) Bol. oben ©. 202. — 9) Im Nhd. zufammengefallen mit „ſchieben“, mhd. schieben, 
davon auch die andere, im Adlergbge. üblichere Dialektform ſchiwa; vgl. mhd. schibe, 
uhd. Scheibe. — 5) Über au, mhd. ou = A und ei, mhd. ei = Ai vgl. oben ©. 198, 
über eu ©. 194. Feuer ift ahd. fiur, Hoiert, ahd. hirät, hat das oi von der älter- 
nhd. Form „Heurat“, welche von (urjpr. ndd.) heuern, mieten, beeinflußt ift. Sonſt 
liegen nhd. eu, äu gewöhnlich zu Grunde: 1) mhd. öu = ahd. ou + Umlaut wegen 
i der folgenden Eilbe (3. B. träumen), das bei folgendem w mundartlich 3. T. eine 
Sonderentwidelung zeigt (deu, Strand); 2) mhd. iu = ahd. umgelautetes A (Häufer) 
oder urjprüngliches iu (heute). „Heurat“ gehört zu feiner diefer Gruppen (vgl. aud) 
„geſcheut“ aus „gejcheit”). „Freund“, mhd. vriunt, hat in der Mundart ai wohl 
von einer mitteld. Nebenform vrint und ift urfprünglic Part. Bräf. von „freien“. 
— 0) Bäin und bräit, LKaid find in bejondere Gruppen verteilt, haben aber diejelben 
Vokale (ſchon ahd. ei). — °) Über m in Bod'm uſw. f. oben ©. 204. — °) Auch 
ſchleſiſch. Hier wurde auch auslautend ch (h) zu Fin Schak, Schuh, Flak, Floh, 
(auch im Adlergbge.), ſok, ſah. Im Adlergbge. Scho und Schü, ebenjo FIA und 
SIOR, Mz. Schle, Slüe. 


220 


fromma Komme, vom frummen Kamme; fromme Känme, frumme Kämme; 
näi, a fu tomp! nein, fo dumm, dagegen tomm wie die Nocht, tomme 
Kalle, dumme Kerle. (Vgl. Scherffer, ©. 30.) Manche Wörter haben 
nod) feinen paragogifchen t:Xaut angenommen: Predich,') Bredigt, Howich, 
Habicht, etze, igt; Dagegen wohl Schpecht, moſelfränkiſch Spech. Die 
Endung e bat ſich erhalten in: Harze, Herz; bäle, bald; Bohne, Bahn; Banfe, 
Bank; Bette, Bett; decke, Did; in Zahlwörtern ohne Nomen: zwätie, dreie, viere, 
fenfe, fechfe, jiewane, ochte, noine, zabne, elfe, zwelfe u. a. Auch in 
Fremdwörtern: Soldöte, Eoldat; Soldte, Salat; Menſtrante, Miniftrant 
uſw. Zur Vermeidung des Hiatus wird ein n in Verbindungen ein- 
geichaltet wie in bei—n—er, bei ihr, bei—n— cm, bei ihn, zu—n—em, 
zu ihm, ei—n—er, in ihr, vö—n—er, von ihr?) nit aber wie in 
Schlefien (2) wie—n—id,?) fondern wie ich. 

18. Anlangend die Wortbiegung unterjcheidet die Mundart bei 
der Zahl „zwei“ mitunter die Gejchlechter, indem dafür prädifative Formen 
wie zwine, zwde, zwäie, ndf. zwée beftehen, deren Bedeutung jedoch ſchon 
ziemlich verwiſcht ift; attributivifch jagt man: zwai Hunde, zwa Möjde, 
zwäi Kender; prädilativiih: es fenn er zwine (m.), zwüe (f.), zwäie (n.). 
Die Singularform bat fi erhalten in Trum, Stüd. 

Vielfach erfcheinen die beiden Numeri in der Form ausgeprägt, wo 
die Schriftiprade feine mehr kennt. So insbefondere bei den Ber: 
Eleinerungsmwörtern wie Blümla, M;. Blümları, [Schlefien, Kärnten],?) 
während die Schriftipradde in der Ein: und Mehrzahl nur Blümlein bat. 
Diefe Formen auf —lan haben ſich allerdings ſpät entwidelt, da fie der 
Sclefier Daniel Stoppe zu Anfang des 18. Ihrhdts. noch nicht Tennt. 
Solde Diminutiva auf —lein und —chen, weldhe nad früheren An- 





ı) Allerdingd auch Prediht. Diefe Form mit t geht zurüd auf mhd. 
predigät(e) = mlat. praedicata, woneben die mhd. Form predige — nılat. predica. 
Vgl. hiezu Kermft, anderiht, S. 204. — ?) Auch ſchleſiſch. — ?) So bei Weife, 
a. a. O., ©. 190, nad) Weinhold, obwohl dieje Wortfligung jonft, wie insbejondere meinem 
Gewährdinanne nicht bekannt ift. Im Schlef. tritt auch nod) das n, mehr oder weniger ver: 
breitet vor „ſie“ und „ſich“, vereinzelter auch vor „mir“ und „dir“: bein fich, ein 
mer (in mir), bein der. Beſonders auffallend ift hier die Form zu—n—er, cin züner 
Wagen, gejchloffener Wagen (3. B. Breslau). Zu vergleihen ift hiezu die Einfchiebung 
von n in den ſlawiſchen Spraden (jchon altjlam.) zwiſchen Bräpofitionen uud dem 
Bron. der 3. Perfon, 3. B. tſchechiſch do n&ho (= n + jeho); eine Entlehnung ift 
aber nicht anzunehmen. Vgl. im Schlefiihen auch s(t) und t nah „wenn“, „wie“, 
„eb“ uſw. vor der 2. Perſon Sg., bezw. Pl.: wennft’ de, wennt 'r, wenn du, wenn 
ihr; man nimmt eine Übertragung der Berbalendungen st und t an. Im Adlergbge. 
kommt dieje Form nur in der 2. Berjon Ez. vor. — *) Graebijc Hält dieſe Unter 
iheiding der Mundart für eine jüngere Sntwidelung, die auch jeßt noch nicht im 
ganzen Gebiete gilt. Diefes n ift aber nicht bloß im Plural zu finden, fondern auch in 
den fleftierten Singularformen von Namen, wie: föi’s Buftlan, fage es tem kleinen Auguft. 
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führungen im Adlergebirge auf —la auslauten, haben entgegen der Schrift: 
Ipradhe_diejelben verjchiedenen Formen in den beiden Numeri, alfo Briefla, 
Mz. Brieflan, Briefhen; Kenderla, Mz. Kenderlan, Kinderchen, u. a. 
Auch ſonſt weichen Mebrheitsformen der Adlergebirgsmundart von der 
Schriftſprache ab; fo bei den Fremdwörtern: Nebuffe, Rebus; Ommibuffe, 
Omnibus [oberfächl.| und bei deutihen Wörtern wie Woine, ndf. Wene, 
Wagen.) Vereinzelt findet fih aud im Aodlergebirge die in den Mund— 
arten jehr verbreitete Pluralendung —er; 3. B. Menfcher, Frauenzimmer; 
Eifer,?) Schimpfwort. Ebenfo bat ſich entgegen der bei anderen Mund: 
arten auftretenden Ausgleihung und Beeinfluffung zwiſchen den beiden 
Numeri und zwilchen den einzelnen Kaſus eine Bolalverfchiedenheit nach beiden 
Richtungen erhalten oder ausgebildet. So heißt es im Nom. Schtrich, Grif, Koöp, 
aber im Dat. Schtreche, Greffe, Koppe, und in der Mz. Schtreche, Greffe, 
Keppe. Dagegen ift der on. und Akk. Ey. wie in der Schriftipradhe 
glei.) Der Genitivus partitivus findet fi allgemein in der Form von 
er: ich ho 'r dreie, ich habe davon drei, ich ho er, id habe welde; als 
Objektiv in der Form von sen, mhd. sin, im Adlergebirge fa: ich b6 fa 
föt, ih hab es fatt; Ir wert fa wät, ihr wäret es wert; ar is fa fruh, 
er ift froh. Das Dativ:e bat fih in der Mundart allgemein, ja aud) in 
Fremdwörtern erhalten: mim DVieche, mit dem ieh, onderm Bänte, 
unterm Baun, eim Omnibuffe, im Omnibus, beim Bolwiere, bei dem 
Barbier. 

Alte Präteritalfornen findet man in güß, goß, ſchaß, ſchoß, verdrüß, 
verdroß;*) eine ſchwache Präteritalform in forchte”) [|mbd. und oberfähfiich], 
ein alter Präjensftamm in bis, ſei.“) Wie im Oberdeutfchen werden aud) 
bei uns die Zeitwörter „Itehen, figen, liegen” u. a. mit „ſein“ ftatt mit 
„haben“ abgewandelt: ich bin aefchtanda, aefaffa, geläin.”) Bei zahl- 





i) Ommibuffe u. a. Plurale von Fremdwörtern find allgemein ſchleſiſch (vgl. 
aud Pl. „Kaukaſuſſe“ bei Fr. Rückert, geharnifchte Sonette), ebenjo Wöine, mhd. 
Pl. wagene; vgl. hiezu die uhd., aber im Schleſiſchen nicht übliche Nebenforin 
„Wägen“, während „Nägel“, mbd. nagele, jeßt allgemein hd. ift. — ) Im Schlefifchen 
Efter von der Ez. ÖR. — 2) Allerdings waren die betreffenden Vokale urjprünglic) 
alle kurz; die Dehnung ift erjt im nachmhd. Zeit eingetreten, wie oben S. 200, 
Anm. 5 bemerkt wurde. Die Differenzierung auch jchlefiih. — * Dieſe PBräterita 
find nach neueren Unterſuchungen nicht aus den mhd. Pluralformen mit u entwidelt, 
fondern jüngere Neubildungen nach Analogie von hüb, grüp (mhd. uo). Dana wäre 
aber mundartlich hAb eine altertümliche Form. — °) Umlautlojes Brät. zu „fürdten“, 
ſchleſ. auch furchte, ſchon mhd. vorhte und noch bei Leſſing „Furchte” ; es gehört daher 
zu den fpäter ©. 223 genannter Formen. — 9) Nach Anficht einiger Forfcher (4.8. 
Siebs) ijt bis, fei, aus mhd. wis hervorgegangen ımd b hat ſich unter Einfluß von 
„bin, bift“ entwidelt. — 7) Dies ift wohl auf den Einfluß der öfterr., bezw. ſüdd. 
Verkehrsſprache (Beamte, Eule, Zeitungen) zurüdzuführen. 
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reihen Verben bat fih der Rüdumlaut erhalten,!) wie in der Leibiger 
Mundart in Ungarn: gebutt, gehütet, aeruhrt, gerührt, geroct, gerüdt, 
gefuhrt, geführt, aefuhlt, gefühlt. 

Dagegen findet fi im Nodlergebirge wie im Schleſiſchen fehlender 
oder abweichend vorhandener Umlaut vor, und zwar: 

a. fehlend in: Fodme, Fäden, dazu eifödma, einfädeln, defter, düfter, 
Kröe, Krähe, Saule, Säule, ſchoima, ſchleſ. ſchaumen, ſchäumen, 
trama, träumen, Honne, Hähne, Ufa ſ(cſchleſ. wa und Iwe), Ofen, 
Mauſefolle, Mäuſefalle, Mutterla, Mütterchen, Schöfla und auch 
Schéfla, Schäfhen,?) u. a., ſowie die Präteritalformen der rück— 
umlautenden Zeitwörter, wie obige Beiſpiele dartun; 

b. abweichend vorhanden in: welle oder well, wollte (Konjunftiv), felle 
oder fell, jollte (Konj.), Ender, Unter im SKartenfpiele, Derder — 
(3. B. — feite), Innen, Border — (feite), fcheldich, ſchuldig, feit, 
jonft, fella, folde, em, um, kemmt, kommt, Broier, Bräuer, Moier, 
Maurer, koin, kauen, troin, trauen (firhlid, fonft traun), Höitla, 
Dim. von Höite, Haupt, alöin, glauben, Löiwa, Lauben, hengan, 
bungern, ?öifa, faufen (aber fäfte, Faufte, röicha, rauen (Bigarren, 
fonft inte. rächa), d’rlöima, erlauben,?) drecka, drüden, druden, u. a., 
fowie in Zufanmenfegungen mit der Pluralforın: Appelbäm, Apfel— 
baum, Kühfchtöl, Kühftall, Stthfolwe, Flöhfalbe; 

c. in Formen wie Sachla, ein kleines Fach, Täfla, Näschen, liegt Um: 
laut vor, da bier à lautgejeglich wieder zu a geworden ift.‘) Da: 
gegen liegt Fein Umlaut vor in frechft, frecht; es find dies nicht die 
hochd. Formen „frägft, frägt” von „fragen“, mhd. vrägen, fondern 
das ganze Zeitwort hat im Adlergebirge wie im Glägifchen und 
Braunauſchen &, nf. freicha, und entſpricht mıhd. vregen; 

d. abweichend von einem Teil des Schleſiſchen entiprechen folgende 
Formen der Adlergebirgsmundart bezüglich des Umlautes den fchrift: 
ſprachlichen: ons, onfer (ſchleſ. ins, infe), ob (fehle. auch eb), funkan 
(ichlef. finfeln), funteln, fucha (fchlef. und Adlergebirge auch fiche), 


1) Eigentlich die Erhaltung der nicht umgelauteten Präteritalformen, wie fie 
auch im Schleſiſchen und im Altenburgifchen vorkommt. Im NHd. gehören bieher: 
1) brennen, nennen, kennen, rennen; 2) jenden, wenden; 3) mögen, bürfen, können, 
müſſen, anal. auch wiffen; 4) bringen (für brengen, vgl. mundartlich brenga), denken; 
5) einzelne Adjeltivformen: beftallt u. a — ?) Schleſ. Suppla und Sippla, Jungla 
und Jinala, ein Heiner unge, wofür im Wdlergbge. nur Jengla gebräudhlid. — 
3 Im Schlefiichen auch zEbern, zaubern, wogegen im Adlergbge. zauwan. — *) Schleſ. 
auch no: Glaͤſer, Gläſer, armlich, Sarjhe, dagegen im Adlergbge. Gleſer, ärmlich, 
Särche Die frühere Annahme, daß die angeführten Formen nicht umgelautet find, 


ift falſch. 
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fittan (ſchleſ. auch futtern, Adlergebirge futtan), Rachflaiſch (ſchleſ 

Nöcerflefch), Rauchfleiſch u. a. 

Die Hilfszeitwörter „können, follen, müſſen“ haben wie im Süden 
auch im Adlergebirge ein ftarkes Partizip der Vergangenheit, mag ein 
anderes Verb im Infinitiv Dabeiftehen oder nicht, 3. B. a böt müſſa, a 
böt gin müſſa, a höt fchpiela Fönna, a höt macha fella.!) 

19. Anlangend die Wortfolge ift diefelbe in unferer Mundart 
wie auch im Schlefifhen eine natürliche. So fagt man: a giebt zorecke 
eis Haus, er geht ins Haus zurüd; a bält ſich fefte om Bame, er hält 
fih am Baume feſt; a weicht 'm aus v6 grüßer Weite, er weicht ihm 
von großer Weite aus; dos is d’r Mon, dam 's?) Weib Is ausuerodt, 
das ift der Mann, dem das Weib ausgerüdt ift; wenn de welljt wieder 
gutt fein mit m'r, 86... ., wenn bu mit mir wieder gut fein willſt, 
Da .... 

Statt der indireften Rede wird die oratio recta von unferer 
Mundart, wie überhaupt von den norddeutichen, bevorzugt, worauf 
Ihon früher bingewiefen wurde, wie: bis afü autt on brena mer dos, 
bitte mir das zu bringen. Beliebt find in der Rede Partikeln, wie balt, 
eben, of, nur, falt, falte, alfo, alei, glei, aldi, glaube ich, gelt, nicht 
wahr? mei, abwehrend oder verwundert, fo mei loß of dos, nein, ich bitte 
dich, laß das nur; doch ift mei, bejonders in der Verdoppelung meimei, 
ſchon Interjektion der Verwunderung oder des Zweifels. Der ethifche 
Dativ wird gern bei Erzählungen und Mitteilungen, aber auch ſonſt ge: 
braucht: ich wor d’r Öwer fruh, ich war dir aber froh; ich bin d'r boite 
weit gewäft, ich war dir heute weit; a höt d’r Geld wie Nleit, er bat 
dir Geld wie Mift. 

An Stelle des beftimmten oder unbeftinnmten Artikels tritt bisweilen 
das befiganzeigende Fürwort: a röicht fei Pfeifla, a trenft fei fenf Holwa 
Bier, oder fei Weinla. Verkleinerungsausdrüde treten mitunter zu Dimi— 
nutiven, wie a Mäin Hoisla, a Mäin Beßla, a Mäin Wella?) ein Elein 
Meilen u. a. 

Häufig find Empfindungswörter, welche der Rede bisweilen 
einen behaglichen Anftrich verleihen: ach, ei, ach Herr Jefus, Jeß, Jeſſes, 
Jefus, Jeßmarla oder aud) Jegmarlaräine, ei der Taufend.‘) 


1) Bol. oben ©. 205. Im Sclefifhen kommen aud die Partizipien jullt, 
funnt ufiv. in Verbindung mit Infinitiven vor: a höt ’s fullt (od. julln) macha. — 
2) Darnach im NRiefengebirge und in der berlaufiß die Ziwitterform dAms und 
wäms, 3. B. wäms Ijund is 'n dösP? (b. Sörliß). Im Adlergebirge: Waß is 'n 
dAr Hund? Antwort: dös Is (is) Deita Pauerſch (fei) Hund. — ?) Schleſiſch a klé 
(ohne n). — 9) „Tauſend“ für Teufel. Vgl. auch ©. 219. 
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Angleihungen finden ftatt bei hommer wos, haben wir etwas, 
bleimer 86, bleiben wir da, ſammer frub, jeien wir frob, aammerfch ne, 
geben wir es nicht u. a, Yautveränderungen wie mei, mein, dei, dein, fei, 
jein,!) mer, mir, aud) wir, merfch, mir es, ern, ihr ihn,?) je, fie. Von 
der Schriftjprahe abweichende Biegungsformen: Diecher, Eher, Mz. 
Pantoffan, Schtiefan.?) 

20. Sn der Syntar zieht die Mundart, wie jchon bemerkt, die 
Beiordnung der Unterordnung vor und jagt 3. B. 's fängt 6 on räint, 
es fängt an zu regnen. Auch gebraudt jie gern den Infinitiv oder das 
Bartizip als Befehlsform: oc fchtelle fein! ock ne reda! ne gemuckſt, ferner 
Ellipfe und Pleonasmus: ich muß nöch Senftabarh, dog de dich 
ne onderfchtiebft! du Efel da! die Boifer, die acfolla m’r. Aud) liebt fie 
Vergleihe und Bilder, oft mit Ülbertreibungen: a höt Geld wie Alejt, 
a fchreit wie om Schpege, Spieße, a macht a Gefechte, 05 wenn 'm die 
Hünner 's Brüt aefrafia bätta, wie 's Kendla beim Drecke, wenn jemand 
ih) nicht zu helfen weiß’) 's aibt ärschlich, dredich. Hieher gehören 
auch volkstümliche Steigerungen wie bimmelanajt,  fuchsteifelswelde, 
jchplitternastt, angelweit. Ebenſo nöch Bethlahem gibn, zu Bett gehen, 
oder Umfchreibungen, wie a höt Schpendierhöfa 6, er iſt freigebig, ferner 
Üibertreibungen: bei der Noſe remführn, jemand zum Narren haben, a joll 
jich bei der Nöfe nahma, es geht ihn an, a bert 's Grôs wockſa, a werd 
jich puclich lacha, ſchteig m’r of a Puckel, laß mid) in Ruh, let mich om 
ÖO..., ich wär der wos bufta, Du haſt von mir nichts zu erwarten, 
loß dich ne auslacha, Quarfichpega!”) 

Sn unferer Mundart bejteht auch die Neigung zu intenfiven und 
iterativen Verben auf —ern, —eln, —sen, die erftgenannten Endungen 
in der Mundart —an, da man das r, bezw. I faum hört: ploppan, 
plappern, loppan, lappern, fitichen, fitſcheln, wotſchan, watſcheln, wenfan, 


) Mal, zu mei uſw. oben &. 202, Anm. 4. — ?) Über mer md ern vgl. 
. 201, Anm. 2. — 5) Vgl. über dieſe Plurale S. 222, Dieber wgl Anm. 8, 


\ 
\ 


=, 220) hat hd. feine Mehrzahl, in Eier (vgl. S. 222) ift ss vielleicht aus dem 
Zing. übertragen; an in Pantoffan, jchlej. Pantuffan, iſt dieſelbe Vauterſcheinung, 
wie an == eln in podan (3. 209), bimman (>. 2171. Im Schleſiſchen ift bier | 
meift nod) erhalten. Bygl. den Schwund von | im ranzöfiichen: au — al, marteau 
— martel; im Engl.: walk (ſpr. uök); Holländ.: hout Holz) uſw. — *ı Ellipfen 
bereits ©. 207 amd weiter unten S. 228; Pleonasmen als Toppelbilmungen 2. 217 u f. 
und S. 224 (dôdraus, and) die Füllwörter); Steigerungen S. 218, 214, 211; Hyperbeln 
S. 213 und unten ©. 227; Bilder und Vergleiche S. 219 (aut Wäter macha u. a.), 
S. 212 und unten S. 227. — 5) Außer dieſen ſchleſiſch noch: a ſchtellt ſich wie 
die Henne zum Piſſen oder zum Gakern. — °) Dieſe Bilder auch ſchleſiſch; ſtatt 
ſteig m'r of a Pudel ſchleſ. meiſt: ſuch mich m Patſchkau, leck mich am I... 
beſuch mich am Abend, rutſch mir den Puckel runder. 
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winfeln, penfan, pinfeln, nüschan, nujcheln, undeutlich ſprechen u. a.; dann 
fiir gewiſſe Körperbewegungen: Hopſer, Wefcher.') 

Der Volksmund meidet abſtrakte Ausdrudsmeifen und fagt 3. 2. 
wie 's Theäter aus wör, nad Schluß des Theaters, 's tut 'm Aid, Dog 
a 's gemacht böt, er bereut jeine Tat, allenfalls ’s roit a, doß uſw.?) 
Ferner liebt er die Mehrzahl ftatt der Einzahl und jagt in allgemeinen 
für die Buche ift fchön, die Bucha fenn fchin, ebenfo die Lenda ſenn 
arüß, fie bon rüte Höre, Mäme Hände u. dgl. Hieher gehört auch Höfu 
als Mz., die Hofe.?) 

In gleicher Weile wird die Tätigfeitsform des Zeitwortes der Yeide- 
form vorgezogen:*) a riecht Schleche, er wird gefchlagen, der Schlöa 
böt a aerubrt oder actroffa, er it vom Schlage getroffen worden, ähnlich: 
's bert ſich 'm fchin zu, 's Holz badt ſich aut, ftatt es wird gelpalten; 
jie föin, jagen, 's bäipt, für es wird erzählt. Statt der Eigenichaftsmwörter 
werden mitunter finnlichere Zeitwörter oder Bezeichnungen gebraudt, ftatt 
fte ift ſchwatzhaft — fie latjcht, fie ploppert viel, fie is a Plaudertofche. 
Immerhin fennt auch die Mundart ähnlihe Wortfügungen, wie 3. 2. 
grömboftich, gram, geizig, wunderboftich, neugierig, felnerboftich wie a 
Steche (auch im Niefengebirge), naſchſüchtig wie eine Ziege. Auch ver: 
wendet man an Stelle von Eigenſchaftswörtern lieber Wendungen wie 
a is aut zu braucha (brauchbar), dos lett jich ne befchreiwa (unbefchreiblich), 
a poßt aut af (aufmerkſam), a al6dit olls (leichtgläubig). Dagegen werden 
zur Bezeihnung des Überganges aus einem Zuftande in einen anderen 
gern prädifative Eigenfchaftswörter jtatt Zeitwörter gebraudt: Alt wan, 
altern, graß wan, wachſen, gedeihen, decke wan, anfchwellen, gefond 
wan, geneſen, reif wan, reifen, ſchinner macha, verſchönern, aanne bön, 
lieben u. a.°) 

Sn der Sprech- und Schreibweife des Volkes kommt die natürliche 
Empfindung in vielen Naturlauten und Ipnterjektionen zu fräftigem Aus: 
drude: plumps, 86 löch a em Woſſer, huſch, wör a zir Türe maus, 
86 kom's tripp trapp die Schtieche (Treppe) ronder, patfch, tröt a ei die 
Pfeße, klatſch, hott a a Wätfche riecht, hatte eine Ohrfeige bekommen, 
Hui, tôt do der Wend pfeifa, pfui ſcham dich! u. a. Ebenfo liebt die 
Mundart anihaulihe Vergleihe: a poßt af wie a Haftelmader, a foift 
wie a Berfchtabender, Jäuft wie ein Bürftenbinder, auh wie a Loch, 


1) über er, eln, sen vgl. ©. 209, über er (Bopfer) ©. 210. — ?) Vgl. hiezu 
bereit3 oben ©. 215. — °) Betreffend die Mehrzahl vgl. au S. 204 (Aida); diejelbe 
iſt auch im Schlefifchen üblich, doch gebraucht man dajelbft aud) umgekehrt die Einzahl 
und jagt 3. B.: „Starte fpielen, geben.” — *) it wohl allgemein in der Volksſprache und 
auch ſchleſiſch; vgl. franzöfiich, italienisch njw. — °) Vgl. Hiezu ©. 215 umd weitere 
Beiipiele unten ©. 227. 





a fröit fi wie a Schniefinich, er freut fih wie ein Schneelönig, a freßt 
wie a Drafcher, er ißt wie ein Dreicher, a fchempft wie a NRobrfchpöt, 
prellt wie a Ockſe, dar werd Acha macha, verwundert ſein;!) beſonders 
häufig werden Vergleiche aus dem Tierreiche genommen: ſchlau wie a 
Suds, rüt wie a Kräbs, fchtomm wie a Fiſch, tomm wie a Schöf,?) geftich 
wie a Schlange, flin? wie a Wiefala, ſchnell wie ein Miefel; ferner andere 
Bergleihe wie: tomm wie die Nocht,“) 's Maul gibt 'm wie a Dreck— 
ichloider, wie a Müblr6d, kalt wie Eis, haiß wie die Delle, orm wie a 
Kerchamaus, fie böt a Maul wie a Schointor. 


Endlich zeigt fi) eine gewiſſe Prägnanz der Mundart in formel: 
haften Ausdrüden, melde fich zumeift zufolge der bei Ddenfelben vor- 
fommenden Alliteration oder durch Beibehaltung desjelben Vokals bejonders 
charakteriftiich geftalten wie bei Geft on Golle, forz on autt, uf Schrit 
on Trit, tull on vül, Knoll on Soll, mir nifcht, Dir nifcht (ohne weiteres) u. a. 


Mie Schon bemerkt, bewegt ſich auch der volkstümliche Stil in Ver: 
gleichen, Metaphern, Hyperbeln und überhaupt anfchaulihen Ausdrücen. 
Sp in den Redensarten grüße Rufinn!) em Koppe hön, er will hoch 
hinaus, onder a Schlita fomma, unterliegen. Sieber gehört auch die 
Steigerung der Adjektiva oder Adverbia: ſchrecklich viel, bundetoier, ver- 
flucht fchwer oder gröb, faugröb, helliſch bAig, dann Zuſammenſetzungen 
wie püdelnoß, maufetüt, oder die Häufung von zur Bergleichung beran- 
gezogenen Gegenftänden: fuchsteifelswelde, mutterfielalläin, ſchpennefeind, 
püdelnarrfch, Pläinwenzich, wie auch bei Beteuerungen, Unmwillen, Flüchen 
die Anwendung von möglichft ftarfen Ausdrüden: kreizhimmelſakerment, 
Jejies Maria Jöfef, und Beſchimpfungen: Hornockſe, Sauläder, Saubund, 
Schweinehund, miferäbler Kalle, Kerl; im Braunaujchen bei Verneinungen: 
nicht die Bohne. 


Statt einfacher Verben gebraudt die Mundart Adjektiva mit sein 
und werden wie ganne hön, lieben, munter oder wach fein, wachen, 
f&btelle fein, fchweigen, forz wän, ſich verkürzen, geſond wän, gefunden. 
Lebhaftigfeit der Darftellung zeigt ſich in Redensarten wie: wos hoſte, 
wos geite, wörtlich was haft du, was gibjt du, d. h. fo fchnell als möglich 
[Leipzig]. NRefleriva werden gern angemendet: 86 hert fich Öwer olles 
of; a höt fich’s Ögetön, wenn jemand reichlich von etwas genoſſen 


1) Diefe Beijpiele auch fchlefiich, doc) jagt man da meilt: „aufpaffen wie ein 
Schießhund“, „laufen wie ein Bürftenbinder”, dagegen „jaufen wie ein Loch“; ferner 
für „ſtark eſſen“: „dreſchen“ oder „freffen wie ein Scheundrefcher”, dann „jchimpfen 
wie ein Rohrſperling“. Betreffs der Bilder vgl. Anın. 6, ©. 225. — 2) Schleſiſch 
meijt „dumm wie die Sünde“, oder „wie ein Schaf“, oder „wie Bohnenftroh“. Tiber 
tomm und tomp fiehe oben S. 221. — 9 Schleſiſch „häßlich oder ſchwarz wie die 
Nacht”, was wohl auch im Adlergbge. vortommt. — Schleſ. mundartlich Rufinka. 
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bat;!) ferner wohl nah dem Tſchechiſchen, aber auch Thüringiich: ich 
ausjchlöfa (vyspati se), jich fchpiela (hräti si), jich knieen (kleknouti si), 
fih ausruben (odpotinouti si).?) 

Umgefehrt wird aber auch Statt des Neflerivums das geichlechtlich 
perfönliche Fürwort im Dativ gebraudt: a woßt 'm fenn Rot, fe woßt 
'r Penn Röt, er und fie wußte ſich feinen Rat. Hier mag aud das 
numdartlie ſes für ons, uns, erwähnt werden, deſſen Erklärung nod) 
unficherer ift als das oben S. 207 angeführte fe. Der Form nach fcheint 
es ein Neflerivum für das perjönlihe Fürwort zu fein. So fagt man: 
a werd jes wos mitbrenaa, er wird uns etwas mitbringen. Auch der 
Mittelmälder Dialektdichter Schönig fennt diefe Form; vgl. 1. Bd., Erg.: 
Hft., ©. 14, 19, 46 u. a. 

21. Die Mundart jpart anderfeits mit Worten, ja unterdrückt dieſe 
ganz: doß de 86 bleift! (ſage ich dir); doß de. kömmſt! (rate ich dir); 
wü of der Kall bleit! (möchte gern willen); no watt ok, wen ich dich 
derwefch! (werde ich dich ſchon beſtrafen). Auch bleiben nur einzelne 
Worte weg: ich tör ne, ich darf nicht (gehen); fie mußta fort (gehen oder 
fahren); mei Sün foll nöch Wien (kommen); a ziebt fich ei de Kerche 6 
(zum Gange in die Kirche); 's is zwelfe (zwölf Uhr); a böt jich aanz 
vol gemacht (vol Schmug); m’r jchlochta manne (ein Schwein); mer 
backa hoite (Brot); fie drafcha (Getreide); fie warn eitreiwa, austreiwa 
(das Vieh).ꝰ) 

Auch ſonſt befleißigt fi die Mundart bei all ihrer Umftändlichkeit, 
ja Breitjpurigfeit, gern einer gewiflen Kürze durch Zujammenziehung von 
Morten und Formen, Elifton von Bofaten oder Silben, ſowie durch Ab- 
ihleifung oder Abwerfung von Endungen, wie wir dies bei den angeführten 
Beifpielen wiederholt bemerfen Eonnten. So heißt es beilpielsweije: Worn 
je 'n äch datte? waren fie denn auch dort? Wubie wammer 'n manne 
gihn? wohin werden wir denn morgen geben? Satt 'r 'fch, 's böt 'r 'n 
arüga Boffa, jeht ihr es, es hat ihrer einen großen Haufen. 's böt 'r 
beißt es allgemein für „es gibt”, wobei 'r, ihrer, ein Gen. partitivus- ift. 
Die Ausdrüde Elintfchich, Fleinwinzig, Handwrich, Handwerk, Wöinvel, ein 
Wagen voll, ſemmer, find wir, u. v. a. find zufammengezuogen. In blei 
m'r, bleiben wir, fobr m’r, fahren wir, ift die Endung abgefallen. Und 
doch ift die Mundart anderfeits wieder pleonaftiich in ihrer Redeweiſe und 
gebraucht 3. B. den doppelten Artikel: a fehr a güder Mon, ein fehr 


ı) Alle obigen Vergleiche, Metaphern ꝛe. auch jchlejiich. Vgl. zu den einzelnen 
Beijpielsarten S. 225, 220, 227 u. 215— 215. — ?) Wie weit im Gebrauche von „ſich“ 
iiberhaupt ſlawiſcher Einfluß mitfpricht, ift noch unentſchieden. Die angeführten Bei— 
ipiele auch jchlejiich. — *) Über Ellipjen vgl. auch S. 207 und 225. Die Beijpiele 
aud) ſchleſiſch. 
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guter Mann, a ganz a klaͤin Wella, ein ganz Fleines Weilchen u. a. Auch) 
die in der Mundart durchwegs übliche Doppelverneinung kann bieher 
gezählt werden: Käi Menfch fonn dös ne weſſa, fein Menſch kann das 
wiſſen, far Menſch is ne 86, Fein Menſch ift da u. ä. Belonders auf- 
fallend ift diefer Pleonasmus bei der Häufung von Bindewörtern und 
Partikeln, wie dies S. 208 und 224 zu erfehen iſt und auch aus den nad): 
folgenden Anführungen hervorgeht. 

Unfere Mundart verwendet nämlich reichlih Rartikeln, fo vor allem 
Naturlaute des Affefts: aba, obo, hm, bibi, bobo, bubu, etjch, pſcht; ſchon, 
alei, aelt, of, halt. Dann vielfad) Öder, Öwer, aber, ſowie on, und, 
z. B. wenn de wellit on do gib ich mit; wenn fich's amol ſchecka tet 
on 's fennts äiner macha.!) Das Eigenſchaftswort tritt mitunter hinter 
das Hauptwort: Hund verfluchter, das Adverb wird dagegen von feinem 
Adjektivum getrennt: dos is ganz wos anderfcht,?) anderjeits wird es zu 
einem Adjektivum: a zumwiderer Kalle;?) ebenſo werden Interjektionen 
prädikativiſch gebraudit: a is futich, a wör ganz paff.‘) Von den Binde- 
wörtern hat fih wie auf Koften von „als, nachdem, fobald” u. a. aus— 
nebreitet?) und das PBronomen wos ift an die Stelle des Nelativums für 
alle Geſchlechter in Ein: und Mehrzahl getreten:®) där Mon, die Srä, 
dos Kend, wos d6 wor, die Koite, wos do worn; vielleicht ijt darunter 
eine Anlehnung an den Gebraud des Adverbiums „wo“ als Relativum 
bei anderen Mundarten. Allerdings werden in der Mundart auch die 
Relativa dar, die, dos, die gebraudt: d'r Mn, dan ich geſahn hö, die 
Lende, die eim Goͤrta fchtiebt, a Weib, dös battan giebt, die Koite, die 
beifomma worn. Allein dieſe Nelativa find betont und neigen mehr zu 
den hinmeilenden Fürmörtern. Plan könnte diefe Sapfügungen auflöjen 
wie etwa: d'r Mön, on dan hö ich gefahn, uw. 


', Uber interjeftionen vgl. Anm. 3, ©. 218, über Partikeln S. 224, betreff 
on 3.208 u. Anm. 3. — ?) Beides auch jchlejifch. — ?) Sumiderer ift wohl aus den 
oberdeutſch-öſterr. Mundarten entlehnt, vgl. ſchleſiſch: was Ertraës, ein züin)er, ge: 
ichloffener, Wagen, Paputte Rohre u. a. — * Auch jchlefiih. — °) Siehe bereits 
©. 208. — °) Sclefifch „was — das“, dagegen für „der“ und „die“ nicht allgemein. 
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Dom Bühertifhe. 


chleſiens Volkstümliche HÜberlieferungen. Sammlungen und 

Studien der Schlefiihen Geſellſchaft für Volkskunde, begründet von Friedrich 
Bogt, herausgegeben von Theodor Siebs. Band IV: Schlefifhe Sagen, 
11: Elben, Dämonen: und Teufelsjagen. Bon Richard Kühnau. Berlag von 
B. ©. Teubner, Leipzig 1911. 8°, XXX und 745 ©. Preis geheftet 10 ME, 
in Leinw. geb. 11 ME. 

Das Intereſſe für die Welt der deutfchen Sagen ift heute erfreulicher Meije 
in lebhaftem Wachstum beariffen ; deſto deutlicher aber macht fi) der Mangel an 
brauchbaren Eagenfammlungen fühlbar, die fih von den vielfach üblichen wohl: 
feilen, fentimentalromantifchen Barifierungen ebenfo fernhalten, wie von der Be- 
ſchwerung mit umftändlichen gelehrten Ballajt. Hier fol das ſchleſiſche Sagen- 
buch cine Lücke ausfüllen, im Auftrage der „Schlefifchen Gefellfchaft für Volfs- 
funde” von Profefjor Kühnau herausgegeben, deſſen zweiter Band focben im 
Berlage von B. &. Teubner erjchienen iſt, nachdem der vor kurzem erichienene 
erſte Band, die Spuf- und Gefpenfterfagen enthaltend, allgemein freundliche Auf- 
nahme gefunden hat. Der jegt vorliegende II. Band enthält die Elben:, Dämonen: 
und Teufelsfagen. Der Neihtum Schlefiens an gewiffen Sagengeftalten tritt 
auch hier in helles Licht, in überrafchender Fülle find im polnischen Oberfchlefien 
die Waffermannfagen dem Sammler zugefloffen, und es zeigt fi, Daß der Glaube 
an Mafjergeifter unter dem polnischen Volke noch in vollkommener Friſche Icht. 
Und diefer Band darf zunächſt wohl des Ichhaften Intereſſes feiner engeren Heimat 
ſicher fein, von der faſt jeder Ort und jede Gegend ihren Beitrag geliefert hat, 
wodurch ein ganz überrafchender Neihtum von Sagen zufammengelommen ift, 
auf den Schlefien Stolz fein fann. Doc darf die mufterhaft angelegte Sammlung 
auch über dejjen Grenzen hinaus mweitgehendftes Intereſſe beanfpruchen, denn die 
Sage hat wie faum ein zweites Produkt ein Recht darauf, als Weſensausdruck 
des Bodens zu gelten, dem fie entfprungen iſt und an dem fie haftet: Sie ft 
Volkskunſt und Heimatkunft im eigentlihen Sinne des Wortes, und fo darf das 
Ihön ausgeftattete Buch hoffen, bei allen Freunden der Kunft des Volkes und der 
Heimat im deutichen Baterlande warmes Intereſſe zu finden. 
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Dentihe Erde. Zeitichrift für Deutjchfunde, herausgegeben von Paul 
Langhans. Gotha, Juſtus Perthes, 9. Jahrgang 1910, Preis 12 ME. m 
Anfchluffe an den im IX. Bde, ©. 117 u. ff., angeführten Inhalt des 8. Jahr: 
ganges folgt der Inhalt des 9. Sahrganges, und zwar: Inhalt des 1. Heftes: 
Aloys Schulte. Von Ardivrat Dr. H. Witte. — Deutſche Ethno-Geographie 
und ihre Ergebniffe. Don Dr. Willi Beßler. — Zur Sprad: und Schul: 
farte von Mähren und Schleſien. Won Dr. Franz Perfo. — Mutterfprade 
der Schulkinder im Kreife Tondern. I. Wallonen und Flamen in Stade. — Das 
Verbreitungsgebiet der deutſchen Sprade in Weltungarn. Bon Dr. Rıdard 
Bfaundler. — Die deutiche Literatur zur allgemeinen Geſchichte der Wolga- 
folonien. Don Dozent Adolf Lance. — Das Barbarofja-tied auf Island. — 
Eine deutſche Kolonie auf Jamaika. — Gegenmwärtiger Zuftand der deutjchen 
Kolonie Pozuzo in Peru. Von A. Jentſch. — Über den angeblichen flawifchen 
Urfprung Ruhlas. — Die Wenden un „Poſener Weinland”. — Deutihe Tuch— 
macher-Kolonie in Poltawa. — Berichte über neuere Arbeiten zur Deutſchkunde. 
—-Deutſchkunde um ſchöngeiſtigen Schrifttum. — Neuerjcheinungen auf deutſch— 
kundlichem Gebiet. — Farbige Kartenbeilage: Sprach- und Schulfarte von Mähren 
und Sclefien 1:375000. Bon Dr. Franz Perfo. 


Inhalt des 2. Heftes: Lutz Korodi. Bon Saro:-Hungaricus. — 
Das Berbreitungsgebiet der deutſchen Sprache in Weltungarn. Bon Dr. Richard 
Pfaundler (Fortiegung). — Familienforfchung als nationale Aufgabe im Aus- 
land. Bon Dr. Ernſt Devrient. — Das Deutihtum in Paris. Bon Prof. 
Dr. Heinrich Schoen. — Die deutfche Literatur zur allgemeinen Geſchichte der 
Molgafolonien. Von Dozent Adolf Lane (Schluß). — Mitteilungen der 
Zentralkommiſſion für miffenfchaftliche Landeskunde von Deutichland. — Deutiche 
Nieverlaffungen in Schweden. — Die deutihe SIobode in Moskau. — Das 
Collegium Germanicum in Rom. — Deutſche Nationallirche in Neapel. — 
Berichte über neuere Arbeiten zur Deutſchkunde. — Neuerfcheinungen auf deutch- 
fundlihem Gebiet. — Farbige Rartenbeilage: Das Verbreitungsgebiet der deutfchen 
Eprade in der Geſpanſchaft Odenburg 1:200000. Bon Dr. Ri. Pfaunpdler. 


Inhalt des 3. Heftes: Dietrich Schäfer. Von Geh. Reg.:Rat Dr. 
Georg Wolfram. — Das Verbreitungsgebiet der deutichen Sprade in Welt: 
ungarn. Bon Dr. Richard Bfaundler. — Das Deutihtum in Paris. Von 
Dr. Heine. Schoen. — Die Namen der Deutichen bei fremden Völkern. Bon 
Dr. Franz Winterftein. — Hohenjtaufifche Denkftätten in Apulien. Bon Sch. 
Archivrat Dr. Walter Friedensburg. — Die Tätigkeit der Kgl. Anſiedelungs— 
kommiſſion in Weftpreußen und Bofen 1909. Von Realſchuldirektor Prof. Dr. 
Morig Gehre. — Die Deutfhen in Syrmien. — Deutſcher Adel in Rußland. 
— Berichte über neuere Arbeiten zur Deutſchkunde. — Yarbige Kartenbeilage: 
Die Namen der Deutſchen bei fremden Völkern. 
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Inhalt Des 4 Heftes: Leopold Markbreit. Bon Dr. Carl Erich 
Gleye. — Was leifteten Die Deutſchen in Ofterreih für ihr Volfstum im 
Jahre 1908, was ihre Gegner? Von Karl Reinold. — Die Berefaner deutichen 
Kolonien m Südrußland. Yon Pater Konrad Keller (Schluß). — Deutſche 
Kulturarbeit in Argentinien. Bon Dr. Walter Hauff. — Fünfundzwanzig 
Jahre Wirkſamkeit des Allgemeinen Deutſchen Spradvereins. Won Dr. Günter 
Saalfeld. — Nod) eine vergeffene deutiche Siedlung in Weltindien. Won Dr. 
G. E. Gleye. — Die deutsche Schule in Pretoria. Bon Morig Schanz. — 
Ein neues Werk über Martin Behaim. Bon Dr. V. Hantzſch. — Yubor 
Niederles Stellung zum Deutſchtum. Von Prof. J. Kobliſchke. — Berichte 
über neuere Arbeiten zur Deutſchkunde. — Deutſchkunde im Shöngeiftigen Schrift: 
tum. — Deutfhfundlicher Inhalt völfischer Zeitichriften. — Ethno-geographiſche 
Karten des Deutfchtums. — Neuerfheinungen auf deutſchkundlichem Gebiet. — 
Farbige Kartenbeilagen: Die Arbeitsgebiete der Schugvereine in Ofterreih. — 
Die Zweigvereine des Allgemeinen Deutihen Spradivereins 1910. 

Inhalt des 5. Heftes: Theobald Fiſcher. Bon Prof. Dr. Mar Georg 
Schmidt (mit Bild). — Die Grenze zwischen Deutfhen und Tſchechen im 
Böhmerwald. Bon Dr. Mar Mayr. — Tas Verbreitungsgebiet der deutichen 
Sprade in Weftungarn. Bon Dr. Richard Pfaundler (Fortfegung). — 
Engadiner Auswanderung nad) Deutihland. Von Reg.Rat Dr. Wilhelm 
Groos. — Das Teutfhtum in Japan. Non Prof. K. Alberti. — Die Namen 
der Havel als geihichtlihe Zeugniffe. Bon Prof. Zul. Kobliſchke. — Erfolge 


des Deutihtums in der Bukowina. — Namen der Deutfchen in Amerika. — 
Maärkifchweftfäliihe Ortsnamen. — Statift. Überfiht über die Bevölkerungs— 
bewegung ın der Gemeinde India, Rom. Syrmien. — Mrbeiten des Erjten 


Baltifchen Hiſtorikertags zu Riga 1908. — Arbeiten und Ergebniffe des Erjten 
und Zweiten Deutſch-Baltiſchen Lehrertages 1907 und 1908 in Riga. — Der 
Einfluß der deutichen Literatur auf Die amerikaniſchen Zeitſchriften. — Berichte 
über neuere Arbeiten zur Deutſchkunde. — Farbige Kartenbeilagen: Das Ver: 
breitungsgebiet der deutfchen Sprache in der Geſpanſchaft Wieſelburg. Bon Dr. 
Richard Bfaundler. 

Inhalt des 6. und 7. Heftes: Anton Oborn. Won Dr. Bernhard 
Roſt. — Pflanzen: und Völfergrenzen. Bon Prof. Dr. Rudolf Scharfetter. 
— Die wirtfchaftl. und foziale Bedeutung der Deutichen in Mähren und Schlefien. 
Bon Brof. Dr. Hugo Herz. — Das Verbreitungsgebiet der deutſchen Sprache 
m Weſtungarn. Bon Dr. Richard Pfaundler. — Die deutſchen katholiſchen 
Kolonien auf der Bergſeite der Wolga. Von Pater Konrad Keller. — Das 
Livländiſche Landesgymnaſium Birkenruh. — Germaniſche Siedelungen im 
nordweſtl. Deutſchland. — Die deutſchen Weilerorte. — Kultur- und National— 
bewußtſein in Elſaß. Von Archivrat Dr. H. Witte. — Der niederöſterreichiſche 
Tſchecheneinſchlag. Von Lehrer Leopold Ricek. — Die Siebenbürger Sachſen 


in den Derem. Staaten. Von Sch. Reg. Rat Dr. Wilbelm Groos. — Ter 
Anteil der deutſchen Jeſuiten an der wiſſenſchaftlichen Erforſchung Amertfas. Won 
Prof. Dr. Adam Klaſſert. — Berichte über neuere Arbeiten zur Deutſchkunde. 
— Deutſchkunde un ſchöngeiſtigen Schrifttum. — Neuerſcheinungen auf deutſch— 
kundlichem Gebiet. — Farbige Kartenbeilage: Das Verbreitungsgebiet der deutſchen 
Sprache in der Geſpanſchaft Eiſenburg. Bon Dr. Richard Pfaundler. 

Inhalt des 8. Heftes: Wilhelm Groos. Von Geh. Ob.-Neg.-Nat 
Wilhelm Haape. — Die Iglauer Sprachinſel. Von Dr. Anton Altrichter. 
— Das Verbreitungsgebiet der deutſchen Sprache in Weſtungarn. Won Dr. 
Richard Pfaundler. — Zur Geſchichte der deutſchen Siedlungen und des 
deutſchen Rechts in Polen und Galizien. Von Prof. Dr. Raimund Friedr. 
Kaindl. — Die deutſche katholiſche Heidenmiſſion im Britisch: Indien. Von 
Dr. Eduard Wagner. — Profeſſor Fauſts preisgetrönte Arbeit „Das deutſche 
Element m den Vereinigten Staaten“. Won Prof. Dr. Albert J. W. Kern. — 
Die Deutſchkunde auf der Hauptverfammlung Des Geſamtvereins Der deutſchen 
Geſchichts- und Altertumsvereine und auf dem deutichen Archivtag in ‘Polen 
6. — 10. Sept. Von Archivrat Dr. 8. Witte. — Benachteiligung der Deutichen 
Niederöſterreichs auf den Gebiet Des ſtaatlichen Mittelſchul- und Yehrerbildungs- 
wejens gegenüber Polniſch-Galizien und Tſchechiſch Böhmen. Von Leopold 
Ricek. — Der Anteil der Deutſchen an der geographiſchen und geologiſchen Er: 
forfhung der Nepublif Chile. Bon Dr. Hellmuth Bolakowsfy. — Berichte 
über neuere Arbeiten zur Deutſchkunde. — Farbige Nartenbeilage: Das er: 
breitungsgebiet der deutſchen Zprade in der Geſpanſchaft Preßburg. Von Dr. 
Richard Pfaundler. 

Guda DObend! (Glaser Volkskalender für das Jahr 1911, herausge- 
geben von R. Karger, Mittelwalde, Verlag von A. Walzels Buchhandlung, +", 
116 &., Preis 50 Pf. Der unter diefem Titel erichtenene Kalender ſtellt cin 
wahres Volksbuch dar, das dem Einheimischen eine gediegene Feiertags- und Feier— 
abendlektüre bietet, dem Nichteinheimiſchen jedod einen Einblick in das Fühlen 
und Leben der Bewohnerſchaft des Glatzer Yändchens und ebenjo jener des an— 
grenzenden öſterreichiſchen Bebietes gewährt. Zufolge der vielfachen wechjeliettigen 
Beziehungen in Sprache, Brauch und Sitte iſt es erklärlich, Daß jo manche Schil— 
derung auch auf das öſterreichiſche Gebiet hinübergreift, weshalb das Intereſſe für 
dieſen Kalender im beſonderen Maße erhöht wird. Schon Die ſtammverwandte 
ſchleſiſche Mundart, welche neben dem Hochdeutſchen in einzelnen Erzählungen 
und Gedichten daſelbſt zur Anwendung gelangt, wirkt auf den Leſer anheimelnd 
ein, was auch bezüglich der Wahl des für die einzelnen Erzählungen und Schil— 
derungen aus dem Volksleben genommenen Stoffes der Fall iſt. Den heute noch 
beſtehenden Bräuchen, dem ehemaligen Verkehrsweſen, der Touriſtik, dem Skiſport 
ſowie der durch mehrere Abbildungen veranſchaulichten heimatlichen Bauweiſe 
werden beſondere Abſchnitte gewidmet, wie auch der Leſer einer heiteren Muſe 
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in den diesbezüglichen Darftellunger auf jene Nehnung kommt. Soweit Die 
Mundart zur Anwendung gelangt, ift Die Schreibart derjelben möglichjt dem Laut- 
bilde angepaßt und befriedigt vollkommen in ıhrer einfadhen Art und Weiſe. Der 
Kalender, welcher felbjtverjtändlich an erfter Stelle das übliche Kalendarium ent: 
hält, iſt vielfach illuftriert und zufolge feines gediegenen Inhaltes wert, daß er 
anderen Erzeugniljen dieſer Art vorgezogen werde, weshalb aud wir ihm die größte 
Verbreitung aufrichtigft wünschen. 

Die Bollsliedbewegung in Deutſchöſterreich. Bon Dr. E. K. 
Blümml, Franz Fr. Kohl und Joſef Reiter. Wien 1910, 8%, 147 &., 
Preis 2 K 40. — Eine Streitfhrift — und um cine folde handelt es ſich im 
vorliegenden Falle — zu beſprechen, ıft eine mißliche Sache. Denn ergreift man 
im Widerftreite der Meinungen Partei für die eine oder andere Seite, fo wird man 
damit jelbjt perfönlich und die Beiprehung wird dann gleichfalls zur Streitfchrift, 
wenn auch in anderer Form. Dennod will ich mich bemühen, in dem Wandel 
der Meinungen einen feſten Bunkt zu finden und eine Parteinahme für die eine 
oder andere Seite, ja ſelbſt pro domo — denn auch mein Name wird genannt — 
möglichſt zu vermeiden. Bon vornherein möchte ich daher den objektiven und ſub— 
jeftiven Zeil diefer Schrift auscinanderhalten. Zu erfterem gehört das hier be- 
handelte gefchichtliche und ftatiftifche Material. Die geordnete Zufammenfafjung 
desjelben darf man gewiß als verdienftlich erklären. Hieher gehört der einleitende 
„kurze Überblid über die Volksliedforſchung“ im allgemeinen, welcher in 4 Ab- 
Schnitte geteilt und von den Berfajfern benannt wird: 1. Die Zeit des Inter: 
nationalismus (1777-- 1806), begründet durch Herder; 2. Die Zeit des Na- 
tionalismus (1806— 1844), ausgehend von Arnim und Brentano; 3. Die 
Zeit der wifjenfchaftlihen Sammelarbeit (1844— 1898), in welcher die wichtigsten 
Sammelwerke der deutfhen Volkslieder gefchaffen wurden; endlih 4. Die Zeit 
der Definitionen (1898 bis heute), welche die doftrinäre Seite unferes Volksliedes 
und eine weitere veiche landfchaftlihe Sammeltätigkeit und praftifche Volkslied— 
pflege umfaßt. In legter Hinficht werden S. 104 und 110 u. ſ. f. aufgezählt: 
Der Deutsche Volksliedverein in Wien, die deutichen Volfsgefangvereine in Brünn, 
Graz und Liefing, die Volksliedvereine in Bozen, Hetzendorf — Altnannsdorf, der 
Männergefangverein in Vöfendorf und der Sängerbund „Deutſches Volkslied“, 
welcher derzeit Die VBolfsgefangvereine Wien, Benrath (Nheinlande), Bozen, Brünn, 
Gera (Neuß), Graz, Liefing und Vöfendorf bei Wien umfaßt. Vom Wiener 
Volksgeſangvereine wurde 1899 die Zeitjchrift „Das Deutsche Volkslied" zur 
Kenntnis und Pflege des Volksliedes gegründet, welche ſeither unter der Schrift: 
leitung Dr. Joſef Bommers jährlich in 10 Heften erjcheint. 

Zum eigentlichen Gegenftande der Schrift übergehend, iſt e8 die vom EE. 
Miniftertum für Kultus und Unterricht unter dem fernerzeitigen Minifter Wilhelm 
Hitter von Härtel eingeleitete Aktion zur Erforſchung und Sammlung des öfter: 
reichiſchen Volfsliedes. Tiefer Gedanke und Plan war von der „Unwerfal: 
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Edition”: Aktiengefellichaft ın Wien ausgegangen und vom Unterrichtsminiftertum 
zur ‚zörderung und Durchführung übernommen worden. Die Art und Weife, 
wie nun diefe Durchführungsaktion ins Leben gerufen und organifiert wurde, bildet 
den Hauptzwed der Unterfuchung und ins Eleinfte Detail gehenden Darftellung 
und fritifchen Behandlung. Diefe wendet fich namentlid gegen Dr. Joſef Bommer 
und feinen vorherrfchenden Einfluß in diefer Aktion und der zunächſt geichaffenen 
Drganifation des Arbeitsausschufjes mit ihren Unterausſchüſſen, welcher befonders 
zufolge allzu perjönlider und minder glüdliher Löſung der Perfonenfrage für 
das ganze Unternehmen von minder glüdlicher wenn nicht geradezu Fchädigender 
Bedeutung geworden fer. Auch ſonſt wird die in die Volksliedpflege einfchlagende 
Tätigkeit Dr. Pommers, namentlich als Schriftleiters des „Deutſchen Volks— 
liedes“ ſowie deſſen Verhalten gegenüber dem Deutſchen Volksliedvereine in Wien 
und anderen in der Behandlung und Pflege des Volksliedes mehr oder minder 
hervorragend tätigen Männern einer abfälligen Kritik unterzogen. Dafür wie 
beſonders für die Behandlung des Volksliedes werden viele Beweiſe angeführt. 
In dieſer Hinſicht den Richter zu machen und ein Urteil zu fällen, fühle ich mich 
weder berufen noch genug kompetent. Dazu müßte eine Enquete von fachkundigen 
Männern eingeſetzt werden, welche das ganze Material genau zu prüfen und 
darüber zu entſcheiden hätte, zumal doch auch anderſeits nicht geleugnet werden 
kann und ſelbſt in der Streitſchrift (ſo S. 39) zugeſtanden wird, daß ſich Dr. 
Pommer um das Volkslied insbeſondere durch die Zeitſchrift „Das Deutſche 
Volkslied“ verdient gemacht hat. 

Freilich können nach allem Dr. Pommers Diſpoſitionen in dieſer ſo wich— 
tigen öſterreichiſchen Sammelaktion nicht gerade als glücklich angeſehen werden. 
Denn einmal wurden hiezu, wie es da heißt, Perſonen beigezogen, welche ſich bisher 
weder in der Pflege des Volksliedes irgendwie betätigt haben, noch auf dem Gebiete der 
Volkskunde überhaupt dem Namen nach bekannt ſind. Wie ſolche Perſonen ſich zu 
einer derartigen Miſſion berufen fühlen können, iſt nicht recht erfindlich. Man 
erinnert ſich da unwillkürlich an einen gerichtlichen Schätzer, der für Pferde und 
Rindvieh beeidet iſt, aber wenn es ſein muß, auch goldene Uhren und Winterbur— 
gerſche Inkunabeln zu ſchätzen weiß, obwohl er von beiden nichts verſteht, ja wohl 
nicht einmal weiß, was eine Inkunabel iſt. Anderſeits — und darin liegt m. E. 
der Grundfehler der ganzen Aktion — wurde in die Organiſation zur Erforſchung 
und Sammlung des Volksliedes eine Art Oligarchie eingeführt, während gerade 
für ein ſolches mit dem Volke unmittelbar zuſammenhängendes Unternehmen ein 
weitgehender demokratiſcher Zug viel mehr am Platze geweſen wäre. Eine richtige 
Organiſation hätte müſſen nach lokalen, beſonders durch die Mundart abgegrenzten 
Einzelgebieten (3. B. in Böhmen: Böhmerwald, Egerer Land, Erzgebirge, Nord— 
böhmen, Iſer-Rieſengebirge, Braunauer Ländchen, Molergebirge, Schönhengiter 
Gau, Stecken-Iglauer Sprachinſel) unter Beizichung der darin alö Kenner, Sammler, 
Pfleger des Liedes und der Mundart bekannten Berfonen gefchaffen werden. Vom 


jogenannten „grünen Tiſche“ aus wird das Werk cin Torſo werden. Daß nun 
auch Diefe Organiſationsfrage mit der vorliegenden Schrift aufgeworfen wurde, 
hat jeine Berechtigung. Auch wird dieſelbe für die Beurteilung der neueſten 
Volksliedbewegung in Deutſch-Oſterreich eine Quelle des gefamten einfchlägigen 
Materials allen bieten, welche an dieſer wichtigen Angelegenheit der öfterreichischen 
Volkskunde Intereſſe haben. 
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Mus drei Jahrhunderten, 


1690. 1756. 1844. 
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Leipzig, 
Sojtenoble & Nemmelmann. 
1851. 
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U. Horn, Aus drei Jahrhunderten, 
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eite geheſtet werden. 


nd 
— 
— 


Kann abgetrennt auf dieſer 


zu können, und wird der Umſtand, daß ein demo: 
Eratiiher Autor fein Buch mit Ihrem Namen Tchmückt, 
gewiß feinen Schatten auf Ihre ſchimmernde Yoyalität 
werfen! 

Ich war feinesiwegs überrafcht oder befremdet, 
als ich kurz nah dem Ausbruche der Bewegung Ihre 
Unzufriedenheit mit der neuen Geftaltung der Dinge 
erfuhr. ihre Weile, Ihre glänzende Begabung für 
die GSelellichaft, wie fie eben vor der Revolution in 
Ofterreich bejtand, fonnten Sie ſich in dieſer neuen 
jtürmifchen Wandlung nur gehemmt und gejtört firblen. 
Sie ſchreckten in unbebaglichiter Ahnung zuſammen, 
daß ein neues, Ihren bisherigen Gewohnheiten feind— 
liches Leben beginnen werde, als das erſte Sturm— 
geläut der Freiheit zu Ihnen drang. Dieſer Glocken— 
ruf eines neuen Kultus verſchüchterte Sie, — die 
Göttin, der es galt, wurde in Ihrer altgläubigen 
Phantaſie zur bluttrinfenden Aſtarte, der Gattin des 
finderfreffenden Moloch. Zie fingen an, Ihren 
politiſchen Haß mit religiöfer Energie zu treiben, und 
die beitere Philoſophie, die Wien zum angenehmſten 
Aufentbalt in der Welt machte, ſchlug in einen Purita— 
nismus um, der mit Jtillem Zorn die luftigen Flämmchen 
der Kamine Ichürte, mit dem Wunſch, es möchten 
Scheiterhaufen ſein. Hab' ih Doch jelbjt eine Dame 
dabei überraicht, als Ste ein Autodafe mit Blafaten 
und sournalen feierte. Sie trug eine Daube mit 
Ihwarz und gelben Bändern, eimen nomtenbaften, 
Ihwarzen Scdlafrod, und verbrannte um wenigjtens 
fünf Gulden bedrucktes Papier. Sie atmete den bren;- 
lichen Leimgeruch, der ihr ſonſt Krämpfe zugezogen bätte, 
behaglid ein. Der Salon, deſſen ſchwere Draperien 
jonft nicht einmal durch den Duft einer Pavierzigarre 


entiweibt werden durften, rauchte wie die Höhle einer 
Pythia und dabei fang fie: „Gott erhalte unjern Kaiſer!“ 

Das, meine gnädige Frau, war aber nur ein Bor: 
jpiel zu den entichiedenen Taten, mit denen die deutſchen 
Frauen in Wien den zaghaften Miniſterien vorangingen. 
Als das Laientum in die Nonflaves der Diplomatie 
und Bureaufratie eindrang, als laut und offen auf 
Markt und Straße, ſelbſt in den Sakriſteien der politichen 
‘riejterichaft, Die bisher den Verkehr zwiſchen Fürſt und 
Volk vermittelt hatten, wie der römiſche Mlerus zwischen 
Bott und den Menſchen, jene Forderungen ausgelprocen 
wurden, die ſonſt als „ausgeſprochener Docverrat” ge: 
golten hätten, da bereiteten ſich die Deutichen Frauen in 
Oſterreich zu entſchloſſenem Widerstand auf ihrem Sebtete. 
In ihrem Neid ſollten Diele frechen Tempelſchänder 
weder Aufnahme, noch Duldung mehr finden. Während 
Die Pforten der Kaiſerſäle ſich auftaten, verſchloſſen ſich 
die Türen der Salons, jedes Stubenmädchen ward zur 
Barrikade, jeder Diener zum ſpaniſchen Netter. Eine 
Portierloge wäre, wie eine Nedoute, wur mit Sturm 
au nehmen geweien. Wir Unglücklichen, die ſonſt Die 
Auszeichnung genoſſen hatten, geduldet in dieſer Geſellſchaft 
zu jein, wir, Die Muſik machen, mit alten Fräuleins 
tanzen, über das Theater mitreden und Togar einen 
Witz über Abweſende risfteren durften, wurden als Ab: 
trünnige erkommuniziert. Noch während die Männer 
uns Die Hand Drückten, mit uns Nationalgardendtenit 
taten, und auf der Wachtſtube als Beweis demokratiſcher 
Sympathien Cabannas tauchten jtatt Negalias, war von 
den ‚srauen bereits jener ſtygiſche Bannfluch ausge- 
jprochen, den feine Wacht mebr Löten konnte. U, die 
deutihen Frauen in Üfterreih wären nicht einmal 


durch eine kanoſſiſche Kirchenbuße zu beſänftigen geweſen, 


240 


uaosx 0 


0981 WG un uaqssıX 


u wavqavg 290 
pragsngg 299 Ay29 Hoya magdnang zuu pr wrogaßn! 
-uv »ppa 1aıoık ag pm Ava uabuphuv uagnvı«) 
mwaupm mar pi Gtumag mg 19 ug] wıyda 
SR Qu naaviada lo u 799 arq ‘qua uaumuo] 
RN Aqg aaqn vuijqnag aanau ma ‘uappum Hyst, 
1943743 19119 UOYDWWK) aamgıaa Jıaslun Ava ‘wava 
781) aa2allag ud) Q% souadia man aml ıgamı qunig) 
wu pou anu umauol Ulla PIASHQ m uanvı® uslpl 
moq 29Q JHDRIGING AUıd aiq uadquo, wopd AI 7Yıu 
dundiggnplag alaıq guq ‘Horz uam} unvg aqul PU 
uaqaoaiab NOPIIUFZK uahıanvıy an? var ‘qnıar aadıay 
uampız wama ud you qun gpd a ‘araık 190 oa 
HI 1 wog 1ꝙvaqoß tungg waquapııydag uanad 
wun| mn — muod9 spa — NOrpıyguaz Aalplınaq 
pnuipo un m ualluoꝙꝭ uag (po sllıuBıgız, usdıyalun 
slarq Ava 'Pı 3U07pg 2% ana uspromd uaßunpardl 
IR nu 2pIPpLS 1a appa Inv uoaibjoſao uaßungpia 
u ↄuol vq Uog SAG SA Pragsnyg usımay vl 
uya T 3193 uaßng 919% sjv ‘Hola Prykaauıpl Jay piu 
su Pr aaqu uaqaloß uspra ABraug) urayluu aaına 
ualagz ustund maIgS wı 9ıtvıg) aquaagnofag Jpısar a1q 
aamumy nui ayvg 6 Bunigolıg sasıng Hogıgoa ad 
my Han? a9gv ‘uadorıs n? usıva Hınalaz 19]19%; 
wwu »udag) uaplınyad arslun iq ‘al jAvyguvisa qun 
zaaqıolaB aus; uaa 99 war uarlag o@lualhaz qun 


uumy dog Joymlag sod UWE Au WO@goy wand qun 


uaiqoaqaq ↄ2u9 sojv vunquajqaog; Aplıypauva m AQ 
rogaB uauaꝰ nt pm Pr dvq ‘usllvy usdo| avvo zum 
mu PS meumpntun ala ag “usypitasa Invıogq 
SWS Ha uabunaſpuaoaꝑ WENZIBA Ja al uoa 
zamu ‘yanın gi qun uaviqnaoqe nd ypiIu aaqnavq udavai 
na Ppargrld Gundau spLImod aq pano ‘S1l1d%) 
sa qun Hunw 29Q IHHPD 37P vunqoji; Ag 2A9qualdg 
sw PND usgnpfd nvaLß aviyuß mam MD 
„ja 2800 — au aaayuzg” : nazbpunumurnd 19799119 
au am wogpa qun uoplal wamx uoyv ucoa Yunavyy 
a) plmaßagmy Ma MD] DISK IPUPUIKG 29laıq 
mu qaoa SI vum papapd wAuLy> na (pınq uadva 
-gawmmaz, uoquabuvad ıuaq Inv qun !uvjdssbor uapag un 
ag waq Ind Saap2 saa url dmg plıBarya 
aq onunz walaypıv 299 mw PvaT uopıydunadl 
m 199 u gWANINAK) SDq aoqu na 5% 5197090} 
IOJLAUGFUADK SIQ HIUWMAUPT UIQ nui A9Q 570 ‘37 PVAJay 
3u1qupylun sv awdal Agrar am Aapyol ↄqunau 59 
WWNDG 1äpuiob uostui, ostnanuuu 9un Ind uahunjardlug 
3quadıag uanvıy Ag Yoga auge “uoprı aupi d1q Bauı 
SWS a10 aoqn agı vl uaainj agı mu alıaj) avBol 
wagnad umanoge Auvlına ag uaiſanq uk 'joU9B arg 
Ss avat AQOPIK AS Ping, wur) un POdypurg 
aauı aa Bunlag) uayldiupgad “ualıs] wıargı 9} Pıog ung 
udnoq 18upqoaßun quaumımgoa ung snupgvug aun 
nouog 101 SDa ANIPD wa ul QUIUIG) JqUavar 50a 
En} IK ld SOUL uapuusı} arg WÖLIgN 29q uoa 
auvz aalun aıq ‘uagel nt ujaquvar apa) ag wn Luvjv 
uaquayg uayııl un vuꝙuaoa qun uwisgpnpl yagiaıg arq 
ugaaud usa IgUG38 aiuuni pas ↄrq spp} Hußplnala 
am sppar Prag wm uanvaL uaplinag 1% 
udupq Jorhapoß Jouplaonıgaf un uaypın 
un ummox wmplnanıg un pmv au mar war qun 


241 


x. 3. 1. 4. Heft. 


Langer, Deutiche Volkskunde a. 8.0.8. 


1690, 


der Brandflifter. ”) 


(Neu umgearbeitet.) 


1. 


Cs war während des Neichskrieges mit Frankreich 
im Jahre 1690, als die Nafematten von Straßburg wie 
die der meiften Feſtungen an der Rheingrenze voll 
Nriegsgefangener lagen, Die das Ende des Krieges und 
ihre Auswechſelung ſehnlichſt herbeiwünſchten. Yeider 
ſchien dieſe Hoffnung nicht ſo bald in Erfüllung zu 
gehen und ihr Schickſal ſich beſſern zu wollen, denn 
Kaiſer und König machten unaufhörlich neue Anſtren— 
gungen zur Fortſetzung dieſes für die Rheinlande ſo 
verderblichen Krieges. 

In einem Winkel der Kaſematten zu Straßburg 
ſaßen auf einer Schütte halbfaulen Strohes zwei dieſer 


Dieſe Erzählung erſchien pſeudonym im Taſchenbuche 
„Libuſſa“ tür 1842. 





Unglücklichen. Der Eine, noch jung, aber durch Ent— 
behrungen aller Art abgehagert und bis zum Grauen 
verwildert, wühlte mit dem Zorn der Verzweiflung in 
den langen ſchwarzen Haaren, die wirr um ſein bleiches 
Geſicht hingen, und ſtieß von Zeit zu Zeit abgeriſſene 
Worte in einer fremden Sprache aus. Seinem Ge— 
berdenſpiel nach konnten es nur Flüche und Ver— 
wünſchungen ſein, zuweilen ſtieß er auch mit dem Kopfe 
gegen die Wand, und ſchlug mit den Fäuſten gegen 
ſeine Stirne. Sein Leidensgefährte, älter und ſtämmi— 
ger, ſchien über ſeine Lage ruhiger nachzudenken und gedul— 
digeren Temperamentes zu ſein. Er ſchüttelte mit dem 
Kopfe, wenn ſein Gefährte ſich wie ein Wahnſinniger 
geberdete und als er neuerdings eine Bewegung mit 
dem Kopfe gegen die feuchte, ſchwarze Mauer machte, 


griff er zu und hielt ihn zurück. 
—* = A AR * — — (9) y „4 
„Du haſt heute wieder einen böſen Tag, Yorenz“, 
tagte er im breiten Dialekt eines ſchleſiſchen Gebirgs- 
bewohners, „was bilft Dir Dein ganzer Zorn, Du 
wirt doch mit dem Nopfe Fein Loch in die Mauer 
ttoßen; Die andern lachen über Dich, jei dod) vernünftig.“ 


„Mögen ſie lachen“, antwortete Lorenz deutſch, 
„was liegt mir daran! Ach wenn fie mih doch tot 
gerhlagen hätten, ſtatt mich in Ddiefes verfluchte Yod) 
einzuſperren!“ 


„Schäme Dich“, meinte der andere, „wenn Du 
lieber ein Vaterunſer beten möchteſt, ſtatt zu fluchen, 
das möchte Dir beſſer fein. Es geht uns andern gerade 
jo wie: Dir, wir find alle unglüdlih, aber Seiner 
macht ſolche Narrheiten, wie Du! Heute bift Du ja 
gar nicht zu halten, fo ſchlimm baft Du's ja noch nie 
gemacht!” 
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\püter, wie ich ſchon beim Bater in der Yebre war, 
bielt fie nocdy immer an mir, und wartete am eier: 
abende unter der Haustüre, bis ich kam. Sie bat mir 
im finftern Gange manden Kuß gegeben und fich nichts 
aus den andern ungen gemacht. Mit der Zeit wäre 
alles geworden, wenn ihr Vater auch reicher war, als 
meiner, — Denn bei ihnen waren fünf Kinder im 
Hauſe und id war allein. Da jchrieb des alten Sokol 
Schweſter, die in Prag ihr Glück gemacht und einen 
reichen Brauer gebeiratet hatte, auf einmal nach Bilet, 
daß ihre Tochter geſtorben wäre und fie die Kathrine 
bei Jich haben möchte. Mir gefiel das gleih nicht, und 
td) redete es ihr aus, aber der alte Sokol bejtand 
darauf, und ſie mußte fort. Alle Leute Tchrieen über 
Das große Blink, Das die Natbrine machte, nur id 
nicht. Es war, als hätte mir's jemand gelagt, Daß td 
um das Mädel kommen würde, wenn Ne von Piſek 
weg und zur Muhme nach Prag ginge! Ta wir es aber 
nicht ändern Fonnten, ergaben wir uns darein, ich ver: 
ijprad ihr bald nachzukommen. Als fie ging, war's 
u Georgi und zu Jakobi Jollte ich freigeſprochen wer: 
den und auf Die Wanderichaft geben. So fam es auc, 
die Zunft gab mir den Brief, unjerer Muhme älteſter 
Junge fan jtatt meiner zu uns, und id jchnürte mein 
Bündel, um nad Prag zu geben. In zwei Tagen 
batte ich es erlaufen. Der alte Sokol, dem ich) mid 
vor der Abreife noh zu Guten empfahl, jagte mir, 
ih folle nur was Tüchtiges werden, er hätte weiter 
nichts gegen mid, und gab mir auch einen Brief an 
jeine Tochter mit. Ich ging glei den zweiten Tag in das 
Brauhaus, früher als zum heiligen Johannes auf das 
Schloß. Ah ſage Dir, Beter, ich babe mir kaum Zeit 
genommen, die Uhr auf dem alten Rathauſe anzufehen, 


als ich vorbei fan; Jauber angezogen war ich aud), daß 
th Das Mädel meiner nicht zu Ihämen brauchte. Wie 
ih) auf die Ztiege fanı, wurde es mir Thon ſchwer um 
das Herz, ih wäre beinahe umgekehrt, aber es ließ 
mir doch feine Ruhe und id Elopfte an. Sathrine 
war's, die „„berein”” rief, und wie ih die Türe auf 
und meine Neverenz machte, da lief ihr das helle Blut 
über's Geſicht vor Freuden und wenn die Muhme nicht 
* in der Stube war, wär' ſie mir gewiß um den 
Hals gefallen und hätt' mich geküßt. Die Muhme aber 
ein ſtolzes, fettes Weib, der man den — ſchon 
von weitem anſah, machte ein Geſicht, als ob ſie ſagen 
wollte: „der hätte auch bleiben können, er war“ 
und winkte Kathrinen mit den Augen. Die aber ließ 
ſich nicht irre machen und fragte mich nach allem aus, 
was mittlerweile zu Hauſe vorgefallen war. Wenn 
der Muhme nicht unſer Geſpräch zu lange gedauert 
hätte, wir würden bis in die Nacht hinein geſchwatzt 
haben. Die Muhme aber wurde ungeduldig und ſtand 
auf, da mußte ich nun, ich mochte wollen oder nicht, 
das Gleiche tun und mich mit ſchwerem Herzen empfehlen. 
Die Alte ſagte mir nicht einmal, ich ſolle wiederkommen, 
aber Kathrine flüſterte mir zu: „laß Dich bald wieder 
ſehen!“ 

„Das iſt ja ein recht braves Mädel,“ meinte 
Peter, „aber ich merke ſchon, ſie hat nicht ausgehalten.“ 

„Ich ſuchte Arbeit“, fuhr Lorenz fort, „und war 
ſo fleißig und achtſam wie Einer. Ich hatte mir vor— 
genommen, alle Schuſter in Piſek weit zu übertreffen 
und es allen zuvorzutun. Ich wollte mir Ehre und 
Vermögen erwerben, damit Kathrine es recht gut haben 
ſollte. Sonntag ging ich wieder hin, die Hausleute 
ſagten mir, die Herrſchaft wäre nicht zu Hauſe. Die 
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Werkitatt, tat den guten Rod an und lief auf die 
Kleinſeite. Richtig! ſie kam. — Wie fie zum Haus 
binaustrat, fab fie ih erit eine Weile um, als ob fie 
auf jemand wartete. Dann ging fie langjaın auf Die 
Brüde zu, ih ihr nah und ſprach fie an. Sie er: 
ihrat, es fam mir nun jelber vor, als ob fie Fein 
gutes Gewiſſen hätte!” Peter, der dieſer Erzählung mit 
der Aufmerkſamkeit gefolgt war, die man bei ſo troft: 
Lofer Yangemweile, wie die eines Kriegsgefangenen in den 
Najematten ijt, jeder Abwechſelung und Unterbrehung 
zumendet, jchob jih in die Höhe und atmete auf. Der 
Würdige ahnte, daß nun ctwas Entjcheidendes pajlieren 
würde. Lorenz machte eine Bauje und griff wieder in 
das Stroh, aus dem er in den Anfällen feiner Wut 
bereits Häckerling gemadt hatte. 

„Ra, wie war's denn weiter?” fragte Beter. 

Yorenz lachte grimmig auf. „Ich ſprach eine lange 
Meile zu ihr, ih weiß gar nit, was ih ihr alles 
geſagt habe, von unjerer Kindheit, von Piſek, von den 
Küſſen unter der Haustüre. — Sie fagte bloß: in 
Piſek war es etwas Anderes, da waren wir ja nod 
Kinder!“ Ich wollt‘ ſie bei der Hand nehmen, da rief 
jte aber: „Du machſt mid ſchmutzig, Herr Jeſus, wie 
riechſt Du nah Beh!” Ich hatte mich freilich in der 
Eile, mit der ich aus der Werfitatt lief, nicht gewajchen, 
aber mir Schnitt es in die Seele, daß fie mir das 
vorwarf. Im ſelben YAugenblide trat aud) jemand 
zwiſchen uns, es war der Herr Vetter. Sie hing ih 
iogleih an ihn, der mir einen ftolzen Blid zumwarf und 
mit ihr zu reden anfing, als ob ich gar nidit da wäre. 
Da überfam mid die Galle „Wer find Sie, daß Sie 
ih unterftehen, mit meinem Mädel zu gehen?“ fragte 
ih ihn und wollt’ ihn beijeite ichieben, aber er ftieß 





mih vom breiten Stein herunter und rief jo laut, daß 
alle Leute aufhordten: „Will Er gleich gehen, Er unver: 
Ihämter Bengel” und winkte dabei einem von der 
Scharwadjt, der auf der Brüde ftand. Ich bob die 
Hand gegen ihn auf, er aber ftieß mid wieder zurüd 
und da ich ſah, ich würde gegen die zwei nichts aus: 
richten, jprang ich auf die Seite und lief dem Wächter 
davon, der mir die Springftange nachwarf. Wie ih in 
der Altjtadt war, bog ich glei) an den Mühlen hinab 
und in eine Seitengafle, da hatten die Schelme das 
Nachſehen. Aber der falfhen Kröte, die mir mein 
Schuſterpech vorgeworfen hatte und dem Scuft von 
Better, der mir mein Mädel abipenjtig gemadt, ſchwur 
ich'ſs zu vergelten. Ich mußte mir im Augenblide 
feinen andern Rat, als daß ich mir einen Rauſch antranf, 
und wie alles Unglüd auf einmal kommt, begegnet mir 
beim Nachhauſekommen die Meifterin auf dem Bor: 
plag. Ich konnte das geizige Aas niemals ausftehen, 
und wie fie mih nun jo einen Tagedieb um den 
andern und einen bejoffenen Sclingel bieß, antwortete 
ih ihr auch nicht grade faul und wollt’ fie zu guter 
legt über die Stiege ſchmeißen. Sie aber fchrie wie 
am Spieß und da famen der Meifter und der andere 
Sejell, ein falfcher Deuticher, ihr zu Hilfe und ſchmiſſen 
mich auf die Gaſſe. Ich mußte mich unter den Schuppen 
legen, und am andern Tage friegte ih mit Mühe und 
Not meinen Ranzen. Mit dem Handwerk war es aber 
vorbei in PBrag, der Meister brachte die Geſchichte vor 
die Zunft und nun wollte mir niemand mehr Arbeit 
neben. Nah Haufe wollt’ ich nicht, der Schande und 
des Speftatels wegen, und fo blieb ich derweil auf 
unjerer Herberge. Ich mochte auch nicht Fort, bevor 
ih dem Gelindel nicht eins angehängt hatte; das mußte 
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Prügel ohne zu muckſen und fraß mein Schwarzbrot 
wie ein Mettenhund Wenn ich nur erit draußen bin, 
dacht! ich, laufe ih davon. Ich riß auch aus, aber 
das Unglüd wollte, daß fie mich wiederbefamen, und 
nun lag id; vier Mochen im Epitale nad) der Erelution. — 


„Wieviel halt Du denn bekommen?“ fragte Peter. 
„Drei Mal Gafjenlaufen durd) hundert Mann”, — 
Enirichte Yorenz, „ich war aufgebauen wie ein YXazarus. 
(Sleih im erſten Gefeht kam ih in die franzöfiiche 
Priſon. Das andere weikt Du!“ 

„Armer Kerl!“ 

„O wenn id) nur erit wieder los bin! dem Hund, 
der mid) verfauft hat, muß ich ans Yeben und jollt' 
ih den andern Tag gebangen werden! Das Haus 
zunde ich ihnen über den Kopfe an, den Better bring’ 
th um, und wenn cs gebt, die faliche Nage mit, um 
derentwillen ich in all’ dieſes Unglück geraten bin!” 

Yoreny, der anfangs mit gedämpfter Stimme 
geiprochen hatte, war zulegt fo laut geworden, daß man 
jedes Wort bören Eonnte. In feinem Gifer hatte er 
auch nicht bemerft, daß ein verbüllter Mann an fie 
berangetreten war und den größten Zeil feiner Erzählung 
mit angebört hatte. Als er nun geendigt hatte und 
ich erichöpft auf das Yager warf, trat der Fremde aus 
dem Schatten und entfernte fih, aber nur, um nad) 
einer Weile mit einem Unteroffizier, der eine brennende 
Yaterne trug, aurüchufehren. Beide traten an die Stroh: 
ſchütte und der Soldat beleuditete das wild aufgeregte 
(Heficht des Gefangenen. Der rende warf einen 
jtehenden Blick auf Yorenz, dann nidte er dem Unter: 
offizter und entfernte ftch. Yorenz mußte aufftehen und 
dDiefen folgen. 





) 


84 


In der Feſtung Philippsburg am Rhein ſaß der 
gefürchtete Generalleutnant Melac, die bluttriefende 
Kralle, die Louvois, Königs Ludwigs XIV. allmächtiger 
Miniſter in das Herz Deutſchlands ſchlug. Melac war 
ſeiner Zeit verſchrieener und gefürchteter, als irgend 
einer der barbariſchen Kriegsfürſten ſeiner Zeit. Banner 
und Torſtenſohn waren milde und weich, neben ihm, 
die Grauſamkeiten, die man von ihm erzählte, klangen 
wie blutige Märchen. Er ſengte und brennte, mordete, 
verwüſtete — Schutthaufen waren die Spuren ſeiner 
Schritte, ſeine Truppen die verwildertſten unter allen. 
Mochte die erzürnte allgemeine Meinung auch bei ihm 
übertreiben, die Wahrheit und Wirklichkeit war immer 
noch ſchauderhaft genug, um allen Haß zu rechtfertigen, 
den jeder Deutſche empfand, wenn Melacs Namen 
genannt wurde. Schon ſeine äußere Erſcheinung war 
ſchreckenerregend. Niemand konnte ohne Grauen in 
dieſes geiſterhafte Antlitz ſehen, und dieſe bald heiſere 
bald zornig tobende Stimme hören, ohne im Innerſten 
zu erbeben. 

Vor dem General ſtand aufrecht, in ſteifer Haltung, 
einer ſeiner Vertrauten, der Kapitän Parrol. Dieſer, 
ein Abenteurer aus der italieniſchen Schweiz, war eines 
jeiner brauchbarſten Werkzeuge, wenn es galt, Unheil 
und Schrecken zu verbreiten. Er war in feinem Neußern 
nrade das Gegenteil feines Herrn, Klein und gelb, batte 
tückiſche Augen und Eriechend höfliche Manieren. 

„Run wie fteht es?“ fragte Melac, wie viele habt 
ihr aufgegabelt? 

„Fünfzig Mann Monſeigneur!“ lautete die Antwort, 
„lauter vortreftlihe Burke, von Denen Jeder dem 
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Ihr daber feine Luſt weiter babt, die Dienſte zu tun, 
zu denen man Euch brauchen kann, jo könnt hr gehen. 
Aber ſeht zu, wie Ihr dann mit dem Profoß fertig 
werdet !” 

„Suer Erzellenz”, ftotterte Parrol, „ih fann nur 
meine ‚unbedingtefte Bereitiwilligfeit, meinen Eifer für 
die Sade Sr. Majeltät und Ihre Befehle, Erzellenz, 
wtederbolen! 

„Alſo feine unverihänte Zwiſchenbemerkung mehr“, 
tagte Melac, die Stirne zuſammenziehend. „Ihr baut 
auf Eure Unentbehrlichkeit, aber ich verfihere Euch, 
man kann alles entbebren auf dieſer Melt und einen 
Schurken am allerleihtejten. Wenn ich Euch beute er: 
ſchießen laſſe, ſo babe ich morgen zehn andere, Die 
ebento fchleht und verichlanen find. Dieſe Lifte alſo 
enthält die Städte in den Erbitaaten Des Natlers, welche 
Durch Feuer verwüjtet werden follen. Die Brände 
müſſen womöglich gleichzeitig oder doch raſch binter 
einander erfolgen. Hier iſt eine Adreſſe an einen Agenten 
unſerer Polizei, der ſchon ſeit Jahren als Sprachlehrer 
in Prag wohnt und bei dem Ihr Euch aufhalten werdet. 
Zehntauſend Livres werden Euch mitgegeben, es darf 
Kuren Yeuten an Geld nicht febien, aber den bejten 
Lohn müßt Ihr ihnen erſt nach ibrer Wiederkehr ver: 
ſprechen!“ 

„Das will ich tun, aber wäre es nicht ſehr zweck— 
mäßig, wenn Euer Erzellenz die Gnade hätten, ſelbſt 
ein Wort an die Leute zu richten. Wir können ſie 
wirklich nur durch große Verſprechungen halten und 
aneifern, ſonſt laufen ſie beim erſten Schritt über die 
deutſche Grenze auseinander, da wir dort keine Macht 
mehr über ſie haben.“ 

„Ich bleibe aus dem Spiel“, ſagte Melac. „Das 





fehlte noch, dag ich in Perſon mit dieſen Kanaillen unter— 
handeln ſollte. Wofür ſeid Ihr denn da?“ 

„Mir glauben die Leute nicht, ſie würden mir 
unausgeſetzt mißtrauen. Wenigſtens mit denjenigen, 
welche die einzelnen Trupps führen, belieben Eure 
Exzellenz ſelbſt zu ſprechen — um die Verſicherungen, 
die ich machen werde, zu bekräftigen.“ — 

„Nun, ſo führt mir einige von den Gaunern her“, 
— ſagte nach einigem Bedenken der General, „ich will 
zugleich ſehen, welchen Schlages ſie ſind.“ 

„Beſonders einen empfehle ich der Aufmerkſam— 
keit Eurer Erzellenz, es iſt die beſte Acquiſition, die 
ich gemacht habe und war zugleich auch die letzte. Ich 
habe dieſen brauchbaren Menſchen erſt in Straßburg 
gefunden. Während ich, wie gewöhnlich, die Kaſematten 
durchſtreifte, um in der Dunkelheit die Geſpräche der 
Kriegsgefangenen zu belauſchen, und Zubjefte für meinen 
Zweck zu finden, fam ich zufällig in die Nähe dieſes 
Menſchen, mährend er einem andern ſeine Geſchichte 
erzählte. Er iſt gewaltfam unter die Soldaten geftect 
und ihm ſonſt auch in Brag jebr übel begegnet worden. 
Da bat denn diefer Menſch einen unauslötchliden Daß 
auf die Stadt und ihre Bewohner geworfen, und ihnen 
mit Mord und Brand gedroht. ich lieg mir ihn aus: 
liefern, bradyte ihn in einem Wagen bierher und über: 
seugte mich, daß er ebenſo verichlagen und Klug, als 
erbittert jei. Zudem fennt er alle Wege im Yande 
und Ipricht die Zigeunerſprache. Er ift eben jo wohl 
geeignet, guten Nat zu geben, als die übrigen zu über- 
wachen. Auch Icheint er mir mehr Vorſicht als Kühne 
beit zu befigen und mird gewiß der legte jein, der ſich 
verrät. Diefer Mensch will aber nur unter der Be— 
dingung Seine Dienfte leiften, wenn ihm Euer Erzellenz 
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empfahl. Yorenz, von feinen Rachegedanken verblendet, 
merkte Die zweideutigen Blicke nicht, welche die beiden 
ich zumarfen, inden ſie ihm Verſprechungen machten. 
Cr brannte vor Begierde, ſich wichtig und unentbehrlid 
su machen, er jtrengte fi unausgejegt an, neue Bor: 
\chläge zu entwerfen, die das Vertrauen feines Chefs 
jteigern und jeine Aniprüche auf eine große Belohnung 
vermehren fonnten. Parrol ließ ihn gewähren — fo 
flug Yorenz es aud anzuitellen glaubte, der ver- 
ſchlagene Tefliner überfah ihn dDoh und war nur um 
Yo entſchloſſener, Sich Jeiner zu entledigen, wenn er ihn 
genuglam ausgebeutet baben würde. . 

Zie reiten endli ab, Parrol als Naufmann, 
Yorenz als jein Diener und Nuticher. er ihnen auf 
der Straße begegnet hätte, würde in Dielen jauberen 
ſpießbürgerlich ausſehenden Männern eher alles andere, 
al5 Die Häupter einer Mordbrennerbande vermutet 
baben. Der Kapitän trug eine graue Perrücke, Lorenz 
eine blonde, Die Bärte waren glatt weggefchoren und 
Die Legen und Piſtolen, Die fte führten, fielen in jener 
Zeit und bei der Unficherbeit der Wege nicht im Ge: 
ringiten auf. Parrol reifte langſam, überall erfundigte 
er sich auf das Genaueſte und traf alle Anftalten zu 
ſeiner Yifreife, obne daß Yorenz darum wußte. Auf 
hinzu batte er fein eigenes Gefährte, zurück wollte 
Parrol mit Kurierpferden, allen und To fechnell als 
mönlich. Ber aller Frechheit und Entſchloſſenheit, Die 
er Tonft hatte, verſäumte er dod Feine Vorſichtsmaß— 
regel, um einen ſichern Rückzug nebmen zu können. Er 
war vollfommen darauf gefaßt, Daß er von feinen 
Yeuten verraten und verkauft werden könnte. Lorenz 
ahnte gar nicht, warum in Augsburg und München 
Felleiſen und Pakete zurückgelaſſen wurden, die Geld und 





Kleider enthielten, ja er machte ich im Stillen luftig 
über die jcheinbare ingftlichkeit, Die Parrol an den 
Tag legte, feit fie im Xande des Feindes waren. Ihn 
erfüllten ftolze und frohe Hoffnungen, aber er bütete 
fih, fie dem Kapitän zu vertrauen, fondern ſchien ledig: 
ih mit der Ausführung ihres gemeinfamen Planes 


beichäftigt. 


3. 


Bor der Kirche der Dominikaner zu Prag drängte 
ich Die Menge, die aus der Meſſe kam. Der Geift: 
lihe hatte am Schluſſe derſelben die übliche Verkündi— 
gung ausgeſprochen, Daß Herr Johannes Röſeler, Bak— 
kalaureus der Rechtsgelehrſamkeit und Schreiber eines 
edlen und ehrenfeſten Rates der Altſtadt Prag über 
acht Tage mit der tugendſamen Jungfrau Katharine 
Sockel aus Piſek ehelich getraut und dieſerhalb das 
dritte und letztemal aufgeboten würde. Die Leute 
teilten Tich bein: Dinausgeben ihre Bemerkungen über 
das Brautpaar mit, und Die meiſten waren jebr ein: 
verftanden mit dieſer Heirat. Jener Zeit war es auch 
notwendig, daß die Brautleute in der Niche gegen: 
wärtig fein mußten, wäbrend ſie aufgeboten wurden. 
Eine große Zahl Neugteriger wartete daher, bis Ste 
aus der Nirche treten würden, und als Dies geſchah, 
ließ fih rings ein beifälliges Murmeln und Ziſcheln 
vernehmen. Das Paar erichien folder üüußerung aud) 
vollkommen würdig. Die ftattliche Figur des Bakka— 
laureus, der, wie es ſich gebübrte, ſchwarz gekleidet mit 
feiner Zpipenfraufe und aoldener Nefteln an dem 
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haft Deinen Vater und Deine Geburtsftadt nicht 
wiederjehen wollen? Was gebt er Di überhaupt an?” 

„Wir waren dod in früherer Zeit Freunde.“ — 

„Katharina“, jagte Herr Röſeler beinabe beleidigt, 
„tue mir den Gefallen und erwähne diefen Burjchen 
nie wieder. Wenn Dein Vater auh dieſen Umgang 
duldete, jo hat Deine Muhme, die Tih an Ntindesitatt 


I 


angenommen bat, das echt gehabt, ihm ihre Türe zu 
verichließen. Du bift bier in andern Verhältnijien als 
in Deinem Vaterhauſe, au als die Braut eines Mannes, 
dem Der Meg zu den erjten Ebrenitellen der Stadt 
Prag offen steht, der Gönner und Freunde unter den 
angelebenjten Herrſchaften des Yandes zählt, follteft Du 
an Die Torheiten Teiner Ninderzett gar nicht mehr 
denken. Ich möchte beinabe glauben, Tu” — 

„ein, nein, lieber Johannes!“ fiel ibm Natbarina 
ins Wort, Ich will gar nicht mebr an ihn denken. Ich 
bedauere nur, daß ein Menſch meinetwillen ins Unglück 
gekommen ift, weiter nichts“ — 

„Ins Unglück“, ſagte Herr Möfeler, „im Gegen: 
teile! Wenn er als Nuhejtörer und wegen Beſchimpfung 
anfebnlicher Yeute aeltraft und mit Dem Ztaubbeten 
geziichtigt nach Piſek züricfgebracht worden wäre, dann 
bütten ſich Teine Yeute erit recht Ichämen müſſen, einen 
ſolchen Verwandten zu haben. Inter den Zoldaten kann 
er, wenn er ich beſſert, noch ſein Glück machen. Mancher 
nihtsnügige Burſche tft Dort Ichon ein würdiger Wann 
geworden und zu Anjeben und Ehre gekommen. Daß 
dieſer Schelm es zu etwas bringen wird, zweifle ic 
jelbit, aber es tt bloß feine Schuld, wenn es ibm 
ſchlecht geht!“ 

„Vielleicht iſt er ſchon tot”, — ſeufzte Natharina, 
„nun ich habe ihm alles Böſe verziehen, das er mir 


zugefügt hat, jedesmal auch für ihn gebetet, wenn es 
hieß, daß viele von den Kaiſerlichen umgekommen 
ſeien.“ Lorenz hörte dieſem Geſpräch in ſeltſamer 
Stimmung zu. In eben dem Maße, als ſein Haß 
gegen den Bakkalaureus ſich bis zu mörderiſcher Wut 
ſteigerte, erwachte die alte Leidenſchaft für das ſchöne 
Kind aufs neue. Sie hatte ihn nicht vergeſſen, ſie 
beklagte ihn, ſie hatte für ihn gebetet — vielleicht — 
da ballte er knirſchend die Fauſt, denn Herr Röſeler 
gab der ſchönen Braut einen Kuß, den ſie ſchüchtern 
und züchtig abwehren wollte. Nur die Furcht, alles 
mit einem Male zu verderben, hielt den wütenden Lieb— 
haber ab, den Plankenzaun einzureißen und über den 
tödlich gehaßten Nebenbuhler herzufallen. Seine Hände 
aber umfaßten krampfhaft den Griff eines kurzen Dolches, 
den er ſtets bei ſich trug, aber am Ende hätte die 
Wut doch über die Klugheit geſiegt, wenn nicht der 
alte Brauherr ſelbſt in den Garten'getreten wäre und 
ſich zu den beiden in die Laube geſetzt hätte. 

Lorenz vernahm nun alles, was der Alte über 
die bevorſtehende Hochzeit ſagte — ſie ſollte ſo glänzend 
angerichtet werden, wie es dem Reichtum und Dem 
Anſehen zukam, Deren er ſich erfreute. Das Braut: 
paar Jollte in ſeinem Wägelchen ſogleich nad Piſek 
reifen, den Urlaub, deſſen der Bakfalaureus und Stadt: 
Ichreiber bedurfte, hatte der Herr Primator dem Alten 
bereits zugelagt, als er ihn mit dem gelamten Kate 
zur Hochzeit eingeladen. Lorenz lachte tückiſch in id) 
binein, als der alte Brauberr jelbitgefällig auf alle 
Ginzelheiten der Hochzeitsfeier einping, und ſich ſtolz 
vermaß, daß die ganze Stadt davon reden follte Mas 
der Brauer von der „Nuß“, der feine Tochter kürzlich 
an einen Edelmann verbeiratet habe, bei dieſer Ge: 
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Vorenz hatte bereits das Wirtshaus, in welchem 
Parrol den Führern feiner Bande ſchon zu Philipvs- 
burg das Stelldichein gegeben, aufgeludt, ebe er jeinen 
Geſchäften nachging Er hatte nicht weniger als Drei 
der Unteranführer Dort gefunden, die bereits ſehnſüchtig 
auf Nachricht von ihrem Chef und auf den veriprochenen 
Zold warteten. Die Botſchaft, Die ſie brachten, mußte 
Barrols Envartungen übertreifen, neun Ztädte waren 
in Dieter furzen Yett ein Naub der Flammen geworden, 
der Schaden an Wut und Gebäuden mupte den Schilde: 
rungen nad, welche die Schurken mit ſtolzem Selbſt— 
gefühl von ihren Handſtreichen machten, ein ungebeuter 
jet. Lorenz erkundigte ſich genau wie viel Yeute Te 
mitgebracht hätten, wo der Melt der Bande ſich auf: 
vielt und war dann in Die Gegend geetlt, wo er Die 
vorbettunnten Opfer feier Nache zu finden borfte. 

Parrol ging mit dem alten Franzoſen ungeduldig 
auf umd ab und war in übelfter Laune. So ſehr ibn 
Die Tätigkeit feiner Bande auch erfreute, Jo wuchs auch 
mt Den Nachrichten Die Gefahr Für ihn. Wie leicht 
fonnten nicht ſchon einer oder mehrere in Die Bände 
der Gerechtigkeit aefallen und dieſe möglicherweiſe auch 
ſchon auf ſeiner Fährte ſein. Hätte der Mann, dem 
Die Organiſation der franzöſiſchen Polizei vorſchwebte, 
gewußt, auf welcher niederen Stufe dieſe damals noch 
in Deutſchland und namentlich in Oſterreich war, er 
wäre um vieles ruhiger geweſen. Auch der alte Franzoſe 


war etwas beſorgt, obwohl er die Verhältniſſe genauer 
kannte; das ſchlechte Gewiſſen der Schuldigen iſt alle— 
zeit der beſte Verbündete der Gerechtigkeit. Seit er 
ſich in direkter Verbindung mit einer Mordbrennerbande 
wußte, langte er hundertmal des Tages nach ſeinem 


Hals, um ſich zu überzeugen, daß er den Strick noch 


nicht um habe, der ihm, wenn die Sache entdeckt wurde, 
ſicherer war, als das ewige Leben nach dem Tode. 


Da wurde endlich an die Türe geklopft, der alte 


Franzoſe öffnete und Lorenz, der lange Erwartete, trat ein. 

Parrol hätte ihn am liebſten mit einem Hagel 
von Schelt- und Schimpiworten empfangen, aber Lorenz 
war in dieſem Augenblicke noch eine zu wichtige Perſon, 
um ibn jo bebandeln zu dürfen, und der Kapitän ver 
Ichluckte jeinen iger. 

Yorenz jtattete feinen Bericht ab. Der Napitän 
rieb Nich zwar vergnügt Die Bande und überftrömte von 
Yob, aber er batte ſich nocd viel mebr gefreut, went 
er die böhmiſche Grenze im Rücken gebabt bätte. Er 
verſprach morgen Die Yandenfübrer zu besablen, und 
ſagte num, „da bereits To viele unſerer Yeute bier ans 
gekommen ſind, To wollen wir auch mit dent Haupt— 
ſtreiche nicht länger zogern. Vielleicht, mein lieber Lorenz! 
kann es morgen ſchon angeben!“ 

Vorenz war keineswegs dieſer Meinung. Ganz ab: 
geſehen von den Bedenken, Die er genen eine ſo eil— 
fertige und darımı nur unvollfommen vorzuberettende 
Ausführung erbob, mußte der Anſchlag bis zum Vor: 
abende der Hochzeit, zum ſogenannten „Mränzelbinden“ 
verschoben bleiben. Da war die Gelegenheit für feinen 
eigenen Nacbeplan am günſtigſten und der lag ibm fest 
mehr am Herzen, als alle Erwartungen Melacs. Als 
der Napitin Einwendungen machte, erklärte ihm endlich 
Yorenz, Daß er ſowohl als die andern ſich vom Werte 
zurückziehen würden, wenn Der Kapitän es nidt ver: 
ſchieben wolle. „Eine ſo große Stadt, wie Prag“, ſagte 
er, „muß an wenigſtens dreißig Ecken zugleich angezündet 
werden, wenn das Feuer ſich ausbreiten und großen 
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3. und 4. Heft. 


Xanger, Au Bolfdlunde a. d. ö. B. 


das könnte Übles für die Brautjungfer bedeuten, deren 
Zweig auf folde Weiſe verloren geht. Harmloſe 
Späße, Kuchen und Wein, in jener Zeit noch das Jüße 
Bier ftatt des Kaffees, und allerhand Mummenſchanz 
müſſen jolde Zuſammenkunft verherrlichen. Endlich 
werden die Brautführer und Junggeſellen aus der 
Stube gejagt und horchen an der Türe, während die 
Sungfern das Bett machen. 

Nur der Bräutigam darf nod eine Weile 
drinnen bleiben, wird aber zulegt auch hinausgetrieben, 
und nun geht ein geheimnisvolles Kichern und Lachen 
los; die ‚Sungfern pugen das Brautbett auf und Die 
Glückliche, Die morgen darin jchlafen fol, muß ihren 
Freundinnen wünſchen, daß ihnen allen jo fchnell als 
möglich ein gleiches beneidensmwertes Los zu Teil werde. 
Dann geht man zu den harrenden Sünglingen binaus, 
die mittlerweile den Bräutigam in ähnlicher Weite ge: 
net und beglückwünſcht haben, und vergnügt ſich noch 
bis ſpät in die Nacht. Wenn nad Hauſe gegangen 
wird, muß der Bräutigam mit und zwar unter Obhut 
feiner Nranzjungfer, von welcher er ein Rosmarinſträus— 
hen mit rotem Bande erhält, das er am folgenden 
Tage im Nnopfloh tragen muß. Die Symbolif davon 
iſt nad) dem Bolfsglauben eine ſehr unanftändige, aber 
die Gewohnheit bat bis auf den heutigen Tag dieſes 
Seichen erhalten. 

Die Luftigfeit der Geladenen war anfangs nicht 
allzu laut und lärmend. Die Brautjungfern waren 
meift alle Töchter von Doktoren und Natöherren, die 
Geſellen Freunde des Bakkalaureus, alfo ftudierte und 
ehrenfejte junge Männer, die ihrer Würde und ihrem An- 
fehen etwas zu vergeben glaubten, wenn fie aus den fteifen 
weißen Kraufen übermäßig lange Hälje und ihren Her: 


zen anders Yuft gemacht hätten, als durch deutungsvolle 
Sprüche und zierlide Komplimente Erft nachdem der 
Melniker und Ungarwein des Brautvaters tüchtig um: 
gegangen waren, fingen ſie an lebhafter und ungebun: 
dener zu werden. Die Nähe jo hübjcher, fröhlicher Mäd- 
hen wirfte nun Doppelt erregend auch auf die bereits 
recht vedantiihh gewordenen Söhne der Themis und 
des Apollo, und jie begannen die lateinifchen Trint: 
ſprüche auszubringen, ohne die fein Sejuitenzögling 
jener Zeit von der Tafel aufgeftanden wäre, das „Evo 
Bacche!” welchen beidniihen Anachronismus die Stügen 
des Ehriftentums lachend begingen, und das „Nunc est 
bibendum” des Horaz oder das „Kdite, bibite” eines 
neueren Yateiners, deſſen Namen uns die undankbare 
Mitwelt nicht aufbewahrt hat. Die Fräulein, melde 
von ihren Vätern ber Ddiefe Gewohnheiten Tannten, 
fanden ſich ſehr angenehm berührt durch dieſe Aus— 
brüche gelehrter Fröhlichkeit, ſelbſt ein Räuſchchen würde 
unter dieſen Formen eine klaſſiſche Weihe erhalten haben. 
Sie blickten insgeſamt mit einer Art Stolz auf ihre 
Genoſſen, denn je geringer in jener Zeit die Bildung 
der Frauen war, deſto höher ſchlugen ſie die ihrer 
Männer an, weil fie nicht verjtanden, dieſelbe zu wür— 
digen, glaubten fie defto unbedingter an fie Da wurde 
an die Türe dreimal heftig angepocht, dieſe weit auf: 
geriffen und ein verkleideter Menſch ſprang herein, der 
mit dem allgemeinen Hufe: „Da kommt der Blampatich!” 
und einem ſchallenden Gelächter empfangen wurde. Hinter 
ibm quoll das ganze Hausgefinde bis an die Türe. 
Der Plampatih ift der unentbehrlidfte Spaß: 
macher bei jeder böhmiſchen Hochzeit. Es ift ein ebenjo 
leihtes und dankbares Geſchäft, denn die fröhliche 
nlücliche Stimmung der Zuhörer hilft auch dem lahnı- 
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Dukaten hingen, — in jener Zeit der unentbehrliche 
Talisman einer jeden frommen Familie — in Sicher: 
beit bringen. Während fie nun den Glaskaſten weg: 
bob, um den Schag defto leichter fortzubringen, wurde 
das Fenſter aufgeitoßen und eine dunkle Beftalt ſchwang 
fid) herein. Ehe Katharina jie noch gemwahrte, ftand fie 
zwijchen ihr und der Türe, die fie rajch zudrücdte und 
faßte dann das erichredte Mädchen bei den Armen. 
Sie erfannte, fih ummendend, Lorenz auf den eriten 
Blid, eine fürdhterlihe Ahnung ging ihr durch Die 
Zeele; aber ehe ſie Ichreien Fonnte, war ihr auch ſchon 
das weiße Buſentuch über den Kopf geichlagen, ihr 
Geſicht Felt gegen die Brust des Räubers gedrückt und 
jte fühlte fich Ichnell fortgetragen. Yorenz hatte die un: 
erbörte Kühnheit, fie duch die Stube, in welder Die 
Brauerin jaß, über die Treppe und den Hausflur, Die 
von Yeuten winmtelten, hinabzutragen. An der Treppe 
follten zwei jeiner Spießgeſellen, mit denen alles vor: 
ber abgeredet war, die Beute aufnehmen und durd) das 
Seitengäßchen nad dem Waſſer zu fchleppen. Dort 
follten fie ihr einen Knebel in den Mund jtecken, und 
fie mit dem Tode bedrohen, wenn fie ein Yebenszeichen 
von ih geben würde Lorenz wollte dann ſelbſt er: 
icheinen und fie in Sicherheit bringen. 

Aber der ebento jchlau als verwegen ausgeführte 
lan fcheiterte mitten im Gelingen. Lorenz hatte feine 
phyſiſchen Kräfte iiberjchägt, feine Musfeln waren weni: 
ger bart und feit als fein Wille. Unten an der Treppe 
wurde ihm die Xaft zu groß, bei aller Schönheit war 
Ktatharina, die Enkelin der Amazonen, feine Sylphide 
und ihre üppigen Formen hätten ſchwer genug auf den 
eifernen Arm eines Schmiedes gedrüdt. Zudem hatte 
fte fi von der eriten Betäubung erholt und machte 


nun Verſuche, ſich aus den Armen des Näubers 
zu befreien. Xorenz murmelte einen Fluch zwiichen den 
Zähnen, er fühlte, daß ihm die teure Laft, der erjehnte 
Preis im nächſten Augenblid entgehen müfje. Er blidte 
vergeblich nad) feinen Helfershelfern umber, dieje waren 
von dem handfeften Gelinde gepadt und zum Xöfchen 
und Waflertragen gepreßt worden. In ſolchen Augen- 
blicken nahmen die Bedrohten in der Regel wenig Rüd- 
fiht auf Einwendungen, die beiden Spigbuben wurden 
vorwärts geichoben und mußten, wenn fie ji nicht 
Mißhandlungen, möglichermeife jogar der Entdedung 
ausjegen wollten tapfer mitzugreifen, un das Teuer 
zu löſchen, das fie angelegt hatten. Statt der Gejellen 
aber erſchien der Bakkalaureus, der zu den erfchrodenen 
Frauen zurüdeilte, um fie zu beruhigen. Es war im 
Vorhauſe Licht gerug, um ihm die Beiden zu verraten, 
er erkannte Natharinas grünes Mleid und trat im 
Augenblid an fie beran, aber immer ohne das Ber: 
breden zu ahnen, da Lorenz die Sträubende loslafjen 
mußte. 

„Was gejchteht denn?” rief Herr Röſeler, da zog 
Yorenz raſch den Dolch und ftürzte mit einem Sprunge, 
wie ein Panther auf feinen Raub, auf den Bakka— 
laureus los, der aber dem Stoß auswid und mit der 
Belonnenheit, die ihm ftetS eigen war, nad) dem Mör— 
der faßte; Yorenz, von der Anftrengung erſchöpft, ſah 
gleih ein, daß er den ftärferen Gegner nicht nieder: 
ringen könne, er machte daher eine verzweifelte An: 
ftrengung fich loßzureißen. Katharina fing mittlermeile 
an mit lauter Stimme zu rufen, und als fie die Ge: 
fahr ihres Bräutigams ſah, Iprang fie ihm zu Hilfe. 
Yorenz batte fi aber ſchon losgeriſſen und bradı 
durch Die herbeieilenden Leute mit hochgeſchwungenen 
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Raum für vier, und wenigitens bis über die Grenze 
mußte der Kapitän ihn und Katharina mitnehmen, 
wenn der Raub gelang. Nun aber, nachdem feine Ab: 
licht gejcheitert war, lag ihm daran, fein Gepäd und 
jein Geld wiederzuhaben, jegt dachte er nicht daran, zu 
fliehen, er wollte in Prag bleiben und eine andere Ge— 
legenbeit erlauern. Als daher der Kapitän und Der 
Spradlehrer eilfertig durch den Weinberg Ichritten, 
wurden fie durch baftige Schritte mehrerer Menjchen 
erfchreckt, die Hinter ihnen famen. Beide glaubten ſich 
ſchon verraten und verfolgt, und ſprangen inftinftmäßig 
unter die noch blattlofen Weinftöde Es war Xorenz 
mit jeinen Geſellen, die eilfertig an ihnen vorüberhufchten. 

„&s war Lorenz”, jagte Parrol, „er war aljo in 
der Stadt, und hat unjern Wagen außer adıt gelafien. 
— Am Ende finden wir ihn nicht, am Ende jegt ſich 
der Spigbube mit den andern Gaunern ein und fährt 
uns Davon. Ähnlich ſähe es dem verichmigten Hal— 
lunfen! Ach, mein teuerer Yandsmann, welche Genug: 
tuung werde ich empfinden, wenn id) Dielen durchtrie- 
benen Schurken bängen ſehe.“ 

Die nicht ganz ummahricheinliche Belorgnis, Yorenz 
nicht mehr zu finden, beflügelte ihre Schritte dermaßen, 
dar fie wenig Augenblide nad Yorenz vor dem Wirts= 
baufe anlangten. Lorenz ſchien nicht im ntindelten be- 
fangen durh ihre Ankunft, er holte gleihmütig jein 
‚seleifen vom Wagen berab und nahm es über Die 
Zdulter. Seine Gefährten hatten fih in einiger Ent: 
fernung auf den Rand der Straße gelegt. 

„Herr Kapitän!” fagte Lorenz, „ich kann nit mit 
Cud fort, Ihr müßt Euch felbit fahren, oder id will 
dafiir Torgen, daß Ihr einen Kuticher bekommt.” 

„zu gütig”, murmelte Barrol, „ich brauche feinen. 





Aber was bewegt Euch hier zu bleiben? Bedenkt Ihr 
nicht, welcher Gefahr Ihr Euch ausſetzt?“ 

„Das iſt meine Sache“, war die Antwort, ich kenne 
Prag außen und innen, che fie mich faſſen, wird noch 
einige Zeit hingehen. Hier, Herr Kapitän! ift Euer 
ganzes Gepäd, ich bitte Euch um die zehn Youisdor, 
die Ihr mir bejonders verſprochen habt. Sch werde 
das Geld brauhen — zubem erſuche ih Euch um ein 
ichriftliches Zeugnis über mein Verhalten.” 

„Ich habe nichts als Franzöfifches, Gold“, ſagte 
Barrol, „und ſowohl dieſes als ein Zeugnis EFönnten 
Euch verraten, wenn man es bei Euch fände. In Pbi- 
linpsburg jollt Ihr beides haben.“ 

„Ich bitte Euch, mir beides gleich zu geben -— 
ih weiß nicht auf welchem Wege ich nad Frankreich 
zurückgehe, und am Ende dürfte es dort ſchwer halten, 
Euch aufzufinden. Ihr könntet zufällig wieder auf 
irgend einer Expedition abweſend ſein und ich wüßte 
dann nicht, wie ich zu meinem Gelde und meinem 
Zeugnis komme.“ 

„Fahrt nur in den nächſten Ort mit“, ſagte Par— 
rol, „im nächſten Nachtlager ſollt Ihr beides haben!“ 

„Ich gehe nicht von der Stelle“, ſagte Lorenz, 
„bis Ihr mich befriedigt habt und Ihr, Herr Kapitän 
kommt auch nicht weiter, dafür ſiehe ich Euch.“ — Er 
pfiff halblaut, in der Nähe wurde geantwortet. 

Parrol ſagte ſich, in die Lippen beißend: „Ich 
habe weder Licht noch Schreibzeug bei der Hand.“ 

Dafür iſt geſorgt, hier iſt meine Blendlaterne 
und in dem kleinen Koffer iſt das Papier und Schreib— 
zeug, ich habe es ſelbſt hineingepackt. Während Ihr 
ſchreibt, will ich anſpannen.“ 

Er ſtellte ſeine Blendlaterne, die er unter dem 
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tauchte Yorenz aus einem mallenden Kornfelde empor, 
und fprang wie eine Kräbe auf ein eben verendetes 
Wild, auf den Wagen los. Die aufgeriijenen Felleiſen 
wurden fchnell zugeichnallt und eines nach dem andern 
in das Korn geichleppt. Er mar mit jeiner Beute 
längft in Sicherheit und viele hundert Schritte von der 
Straße entfernt, um fie gemächlich zu durchwühlen, als 
die Gegend fich erft belebte. Eine Streife Faiferlicher 
Dragoner kam des Meges. Sie hielten bei dem um: 
neworfenen Wagen, und unterfudten ihn. Zwei von 
ihnen bemübten ſich, ihn aufzuheben, die andern, nad) 
dein fie ſich Richtung der Spuren verfichert hatten, ſetzten 
ihre Pferde in Galopp, um die Entflohenen zu verfolgen. 

Lorenz hatte wie ein Falke jede ihrer Bewegungen 
beobadhtet. Einer der Zurücdgebliebenen ftieg jet ab 
und hielt Wache bei dem Wagen, der andere ritt in 
die Stadt zurüd. Lorenz rührte ſich nicht. Er wartete 
den ganzen Tag, ſah den Wagen fortführen und die 
Streife mit den Pferden des Kapitäns, aber ohne Reiter 
zurückkehren. Dieje batten ſich mutmaßlich von den 
ermiüpdeten Gaulen geworfen und in irgend eine Ju: 
tlucht gerettet. Xorenz blidte nur neidiih auf das 
ſchwarze Felleilen, das er auf den Nüden des einen 
Hofes deutlich ausnahm, es enthielt Gegenjtände von 
Wert und einige Beutel Geld. Diefe Beute mißgönnte er 
den Dragonern ebenjo, als er ſchadenfroh daran dadıte, 
wie mühſelig und gefährlih die weitere Flucht der 
Beiden fein wiirde. 

„Sie werden auf jeden Fall früher gehenft als 
ih” — ſagte er, „der Schuft von einem Kapitän mag 
einfehen, was er an mir verloren hat. Ich war's, der 
die ganze Geſchichte gemacht hat, wie weit wären dieſe 
fremden Ejel ohne mid gekommen!” 











Mit einbrechender Dunkelheit verließ er jein Ber: 
fte im gelben hohen Korn, bezeichnete fi forgfältig 
den Weg dahin, und eilte nad) dem Stelldidein, das 
er feinen Gefährten gegeben hatte. 


- 


0. 


Eine Stunde vor der Stadt Piſek, die ihren 
Namen einit vom Goldjande erhielt, der dort gemafchen 
wurde, heute aber nichts mehr von dieſem edlen Me- 
talle, ſondern nur den einfahen Sand aufzumweilen bat, 
lagen zwei Männer hinter einem Bujche, von dem aus 
man die Straße überjehen Eonnte Sie trugen die 
einfachen Lederwämſe mwandernder Handmwerfsburichen, 
batten jeder einen kleinen Nanzen neben fi) und fauten 
an einer Schnitte Brot, auf melde fie Quark fchmierten. 
Zu Dielen einfahen Mahle tranfen ſie Branntwein 
aus einer großen Flaſche. 

„Wenn der Lorenz heute nicht kommt“, jagte der 
eine, den ruppigen ftahliden Bart abmwiihend, „io 
geh’ ich meiner Wege. Das ift ein Hundeleben, ich 
hab's jatt und wenn nod fo viel dabei zu verdienen 
wäre! Tag und Nacht im Freien liegen; jeden Augen: 
blif die Tragoner hinter uns ber, in feiner Stadt 
eine Stunde Sicher, nein, das hab’ ich weiter fatt, als 
bis an den Hals.” 

„Das fol auch der legte Etreih fein, den wir 
ausführen”, jagte der andere, dann geht's zum Land 
hinaus, der Yorenz mag mit wollen oder nicht. Er ift 
ein geicheiter findiger Kerl, und wir haben ein paar 
Mal Schönen Fang gemadt, aber ih will mein Erwor: 
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verraten, jol ihr Gott gnädig jein. Habt Ihr nichts 
von den Dragonern gejeben.” 

„Heute find wieder ein halbes Schod fortgeritten 

- e$ famen vier oder fünf Partien an uns vorbei, 
ite ritten alle nad) der Prager Seite zu.” 

„Die Eſel“, jagte Worenz verädtlih, „ich bin auch 
einem Kommando begegnet und babe mich lange mit 
ihnen unterhalten. Der Uffizier gab mir beim Abjchied 
nod eine Priſe Schnupftabaf und ih mußte es be: 
niejen, daß er ein dummer Kerl ijt. Sie glauben nod) 
immer, wir ftecften in rag oder in der Gegend, um 
auch das Schloß und die Kleine Seite anzuzinden. An 
den Toren ift faum durchzukommen, id) babe mein Pferd 
draugen laſſen und zu Fuß in die Stadt Ichleichen 
müſſen“ 

„Das ganze Land iſt auf.“ — 

„Wir haben ihnen auch tüchtig eingeheizt. Üüber 
zwanzig Städte ſind angezündet worden und ein Paar 
davon ganz und gar zuſammengebrannt. Wir waren 
ſchon die rechten Kerle dafür.“ 

„Du beſonders — ich hätt' es nicht für möglich 
gehalten, daß wir noch mitten in dem Lärm den Streich 
auf das Kloſter ausführen könnten.“ 

„Aber nun will ich ſchlafen — ich bin verflucht 
müde von dem Ritt, geht wieder an Euern Poſten und 
gebt acht, vor abend kann das Fuhrwerk nicht hier 
ſein, ich hab' zu großen Vorſprung gewonnen. Wenn 
Ihr einen zweiſpännigen Wagen mit Füchſen beſpannt 
erblickt, fo weckt mich auf und gebt indeſſen meinem 
Pferde mas zu freien.“ 

Damit ging er tiefer ins Gebüfh und nachdem 
er fein Felleiſen abgejchnallt und Tih unter den Kopf 
geichoben hatte, ſchlief er ein. 





Die beiden fehrten auf ihren Pla zurüd. 

„Du!“ fagte jegt der eine, „ich hab’ wirklich Leine 
Yuft zu dem Streid. Herausſchaun tut nichts dabei, 
das hat der Lorenz jelber gejagt, und ihm zu einem 
Weibe zu verhelfen, mag ich den Kopf nicht dran ſetzen. 
Wenn wir aud) dreie gegen zivei find, jo könnten fie 
auch Gewehre mit haben und mer weiß, mie die Ge: 
Ihichte ausfällt! Man könnte einen Schuß abfriegen 
und liegen bleiben.“ 

„Das meine ih auch, weißt Du was, wir machen 
uns in der Stille fort — wenn der Lorenz aufwadt, 
fann er ſehen, wie er allein fertig wird, das Schießen 
it weit zu hören, die Tragoner könnten uns auf den 
Hals fommen ! 

Sie ftanden wieder auf, nahmen ihren Ranzen über 
und gingen fort. In Piſek wagten fie nicht einzufebren, 
fie beichloffen alfo, die Stadt zu umgehen. VBorfichtig 
am Nande des Waldes binfchreitend, gelangten ſie auf 
einen Feldweg und verloren fih dann zwischen den 
Hügeln, die bis nach der Stadt zu verlaufen. 

Lorenz Ichlief eiſenfeſt — er war die Nacht und 
den halben Tag bindurd) geritten, um dem Bakfalau- 
reus zuvorzukommen. 

Als er nad) feiner erjten Entfernung von “Prag 
es wieder gewagt hatte, in die nın aufmerfjan be- 
wachte Stadt zurücdzufehren, hatte er zu feinem wütenden 
Ärger erfahren, daß die durch den Brand geſtörte Hoch— 
zeit dennod ftattgefunden habe, wenn auh in aller 
Stille. Katharina war aljo verloren für ihn, aber jeine 
Yeidenfchaft wuchs mit den Hindernijlen und Gefahren, 
welche fie zu überwinden hatte. In dieſer Zeit waren 
mebrere Anfchläge gefaßt, aber wieder aufgegeben wor: 
den. Zuerſt wollte er fih an dem Nebenbuhler rächen, 
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Verfolgen. Sie fegten hinter ihm her; er hatte aller: 
dings einen ziemlihen Vorſprung, fein Pferd war auch 
wieder ausgeruht, aber als er an dem Wagen des Bat: 
falaureus vorüber wollte, ftieß er auf ein unerwartetes 
Hindernis. Katharina hatte Lorenz trotz feiner Ber: 
Kleidung wieder erkannt, und einen Schrei ausgeftoßen, 
der Bakkalaureus, aufmerkſam geworden, rief: „Halt!“ 
und bielt Lorenz die Büchſe entgegen. Diefer, anftatt 
vom Pferde zu jpringen und fih zu Fuß in das Ge: 
büjch zu werfen, wo er ſich noch hätte retten fönnen, 
zog mit einem gräulihen Fluch ein Piſtol und feuerte 
es auf Herrn Röſeler ab. So nahe er auch war, fehlte 
Yorenz feinen Feind dennoch, die Büchjenkugel des Bak— 
falaureus aber, der im jelben Augenblick abdrüdte, 
Ihlug, beiler treffend, dDurh den Schenkel des Reiters 
in den Yeib feines Gauls. Dieſer ſprang in die Höhe 
und jtürite dann zu Boden, feinen Weiter bededend, 
Der fi vergebens empor zu arbeiten verfuchte. Eine 
Minute ſpäter, und die Dragoner waren da! Yorenz 
wurde bervorgezogen und gebunden. Der Bakkalaureus 
war mittlerweile vom Wagen gefprungen und gab fidh 
dem Anführer der Patrouille zu erkennen, dann trat er 
su Xorenz, der blutend, von Schmerz und Wut ver: 
zerrt, auf dem Boden lag. 

„Alſo bier ereilt Dich die ftrafende Gerechtigkeit, 
Morobrenner!" tief Herr Nöfeler, „Du wirft für Deine 
Miſſetaten büßen!“ 

Katharina faltete unter Tränen die Hände gegen 
ihren Mann, aber der Bakkalaureus rief mit finſterer 
Miene: 

„Wäre es nur das, was dieſer Menſch an uns 
verbrochen hat, ſo könnte ich ihm verzeihen, aber es iſt 
gewiß, daß er Dinge verübt hat, die zu vergeben wir 











kein Recht haben. Er gehört vor des Königs Gericht 
— führt ihn nach Piſek!“ 

„Schießt mir eine Kugel vor den Kopf!“ wimmerte 
Lorenz; „oder macht mir eine Hand frei, daß ich mich 
ſelber umbringe, nur führt mich nicht in die Stadt! 
Junge Frau, bittet für mich.“ — 

Der Bakkalaureus war wieder in den Wagen ge— 
ftiegen, der Kutfcher Hieb in die Pferde und Katharinas 
Tränen und Bitten mit ernithaften, ftrengen Worten 
abweifend, fuhr der unerbittliche Gatte zuerit vor 
das Rathaus, ehe er zu feinen Schwiegereltern ging. 
Eine Weile darauf bradte man unter großem Zulauf 
des Volkes den Gefangenen dahin. Als er die Treppe 
binaufgeichleppt und ins Vorgemach niedergelegt wurde, 
fah er feine beiden Spießgefellen in Stetten geichlagen 
in einem Winkel ftehen. Sie waren den Dragonern 
während der Flucht in die Hände gefallen und batten 
ihren Führer verraten. 

Lorenz wurde, nahdem er auf der Folter jeine 
Verbrechen eingeftanden hatte, auf offenem Marfte ver: 
brannt, feine Spießgejellen gehenkt. Die Ausjagen des 
Mordbrenners hatten den ganzen Plan enthüllt und 
Kapitän Parrol, wie jein Gefährte, die unterwegs auf: 
gefangen und nad Prag gebradjt wurden, aber bisher 
durh ftandhaftes Leugnen fih durchgeholfen Hatten, 
waren durch diefelben ihrer Schuld überwiefen worden. 
Auch fie ereilte trog mehrfacher Berzögerungen, die der 
gewandte Parrol herbeizuführen wußte, am Ende Die 
verdiente Strafe. Parrol wurde enthauptet, der Sprach— 
lehrer aber zu lebenswierigem Gefängnis verurteilt. 
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Sm 18. Jahrhunderte und bis zu Ende desjelben wurde in Böhmen 
meiftens nach Gulden rheiniſch — 87'/. fr. öft. W. in Silbergehalt ge- 
rechnet. Der Gulden hatte 60 Fr. zu 6 Pfennig. 

Bis in die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts gab es nur Metall- 
oder Hartgeld. Die Entftehung des öfterreihiihen Papiergeldes 


fällt in die Zeit des fiebenjährigen Krieges. 
Bankfozettel herausgegeben. 


1762 wurden die erjten 
Dieſe unverzinslihen auf den Überbringer 


lautenden Staatsichuldverichreibungen hatten bis 1796 feinen Zwangs— 
kurs im Privatverkehre, wurden aber über Verlangen des Inhabers von 
der Wiener Stadtbant, die eine Staatsbant war, gegen Metallgeld ein: 
gelöft. Mit der Einführung des Zwangskurſes und Suspendierung der 
Einlösbarfeit im Nominalkurfe ftellte fi ein Disagio ein, das infolge 
der beftändig fortgefegten Ausgabe ungededter Noten zur Beftreitung des 
großen Geldbedarfes der Franzojenfriege bald jo jehr ftieg, daß die 
Bankozettel faum mehr ?/s des Nominalwertes galten. Im Laufe von 
wenigen Jahren geitalteten fih jo die Währungsverhältnifje etwa folgen: 


dermaßen: 
1799 galt 1 fl. Bankozettel 97 
1800 „1, Mi 92 
1: 3 Ge: : 91 
108 -E, 5 86 
1808 „ 1, M 80 
1804 „ 1, i 78 
1806: .. I; 5 73 
1806 „ I, n 64 
jet „ W, R 52 
1508. .- I ; a 47 
1808... s 35 
810. %a R 230 
181 „LE, ’ 9 


Zur Sanierung des 


jo zerrütteten Geldwejens mu 
Mittel, dem Staatsbanfrotte, gejchritten werden. 


kr 


. öft. W. effektiv, 


" 


— 
ßte zum letzten 


Durch das Finanz— 


patent vom Jahre 1811 wurde der Nennwert der im Umlaufe befindlichen 
Bankozettel auf "/s herabgeſetzt, dieſe wurden eingezogen und gegen ſoge— 
nannte Einlöjungsiheine im reduzierten Betrage eingelöft. Man er- 
bielt demnach für 5 fl. Bankozettel 1 fl. Einlöfungsichein im effektiven 
Werte von 47 Er. öft. W. Da zugleih das Verjprechen gegeben wurde, 


den Umlauf der Einlöfungsicheine nicht zu erhöhen, 


Mert des Geldes. 


1812 galt 1 fl. Einlöfungsichein . 


1813 


„ 


1 


„ 


noch 65 „ 


ftieg wieder der 


. 53 fr. öft. W., 


”„ 


Allein der Krieg von 1813 zwang zur abermaligen PBapiergeld- 
emilfion, der Ausgabe von Antizipationsfcheinen, die mit den Ein- 
löfungsicheinen zuſammen die Miener Währung bildeten. Bis 1816 
wurde der Wapiergeldumlauf hiedurch mehr als verdreifacht, was das 
Sinken des Kurjes der W. W. bis auf weniger als Y/s des Nominal- 
wertes zur Folge hatte. 

1814 galt 1 fl. Einlöfungsichein 46 Fr. öft. M,, 
1815 ” 1 n ” 30 " ” 
EI 1, 2 TE WPTOLEN: 
ur „.1:, „ 3 u „ 

Erjt mit der Grimdung der Nationalbank im Jahre 1816 ſchritt 
man endli an die definitive Ordnung des Geldwejens. Die Bank löfte 
aljährlih eine große Summe Bapiergeldes gegen Bargeld und gegen 
jederzeit einlösbare Banknoten ein, wodurch der Umlauf der Wiener 
Mährungsnoten ſich rafch verminderte und deren Kurs bis auf 40% des 
Nominalmwertes befjerte, welcher ſodann 1820 ftabilifiert wurde, Ein 
geringfügiger Reftbetrag des W. W. Papiergeldes wurde erjt bei der Ein- 

— - führung der öfterreichiichen Währung im Jahre 1858 gänzlich eingezogen.') 


— 


Zunftrechnungsbücher. 
J. 


Das älteſte noch erhaltene Zunftrechnungsbuch iſt das der Bäcker-, 
- Müller:, Lebzeltner: und Zimmermeifter-Zunft vom Jahre 1722, betitelt 
„Bunfts Rechnung. Altes Sournal und neues. Protokoll Nr. 4.” Es 
it dies ein Folioband von 65 Blatt und nad) Inhalt der 1. Seite „auf 
Anordnung Ihrer Erzellenz des Herrn Johann Garoll Grafen von Noſtitz 
und Rhinek, Erbherrn der Herrihaft Rofitnig, wie auch der 
verwittibten Kay. Maytt. Ammalliae Wilhelmj Leib Duardj Haubtman 
ondt Obriften Jägermeyſter im Jahre 1722 am St. Sebaftian- und 
Fabiantage aufgerichtet und wieder 1723 den 6. Januarj al an dem 
heyll. Dreykönigtage Handtwerds Gebrauch nad bey einem löbl. Gloch 
(Gelage) vndt zech der Gewohnheit nach die jährlih Verfamblung wie 
bräuchlich in der Stadtel Mühlen gehaltten worden vndt in eine Ein- 
richtung gebracht.“ 
Die Einführung dieſes Zunftrechnungsbuches geſchah ſonach gleich— 
zeitig mit der durch das jpäter zu behandelnde gräflich Noftigiiche Zunft- 


4) Über die Epijode des Geldwejens vom Fahre 1848 vgl. Meine Schrift, 
Firma Benedict Schrolls Sohn, ©. 142 u. ff. 
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Art Knechte 
George Kaſtner In Orllitz 
Elias Futter 
Michel Siegel 
Heinrich Böhm . 
Hank Norbadh . 
Hank Loder 


Mühlknecht 
Ignatius Pohl in der Stadtelmühl geben . 
Hanß faul . ee Br ee Eh 
Hank Hauff von Ya Jahr Bedenfneht . . . 2 2.2. 
George Kaftner mühlknecht 1/2 Viertel Jahr . 





Summa 46 

Nah Abzug der 46 fl: 11 Kr: 3 Hl: Aufgabe bleibt noch Im Beſtandt 
zu verrechnen künfftig „28 Kr: 3 Hl: biß vltimo rbr. (Dezember) 1722. 

Aus diefen Aufzeichnungen gebt hervor, daß ſämtliche Müller des 
damaligen Rokitniger Dominiums mit den Bäden, Lebzeltnern und Zimmer 
leuten ‚eine einzige Zunft bildeten, zu welcher auch nod die Müller des 


der — —— als gehörten. Offenbar zählten zu dieſer 


ton „Geſchirrbauer“, wie ein 
enter den Müllern -an- 

Ftatt 2 fr. zahlte, 

3 meiterführte. 

die jährliche 

Stadtmühle 


hei den 
licher, 
jehan= 
"ung 


Vom 7. Jänner 1729, Fol. 14", erfolgten die fortlaufenden Ein- 
fragungen von Aufnahmen und Freifprehungen der Lehrjungen, Auf: 
nahmen von Mühltnechten oder Gejellen, Einkäufe von Meiftern und dergl., 
wie jolde Aufnahmen auch ſchon auf Fol. 2 aus den Jahren 1723 und 
1724 verzeichnet erjcheinen, etwa folgendermaßen: 

441729. Den 7, Januarij hat der Meyjter Wenzl Folgener, Müller zu 
Marienthal, einen Lehr-Buben aufgenommen Nahmens Anton Folgener auf 3 Jahr, 
welcher die zech befriedigt hat mit 2 Schod geldt und 1 pfund wachß. 

„A® 1739. Den 12. Januarj hat fi der Johann Heinrich Pohl Müller: 
Meyiter uon Krauftowig bey der Ehrfamen Müller Zunfft eingefauft und ift ihme 
vermög Handtwercks Articuln anerfant worden zu mahlen. 1 Schod gelot und 
I Pfund wachß und hat ein ſolches richtig gezahlt. tem meldet obbemeldter 
Müller an, einen Lehr⸗Jungen, Nahmens Johann Pohl, welcher folglichen ift auf- 
genohmen worden auf 3 Jahr. und hat die Zeche befriviget mit 1 Schod geldt und 
* Pfund wachß, Bürgen waren Caſper Pohl Stadtl Müller, undt Anton Sperlich.“ 

oder: 

„A2 1740. Den 15. Julij hat ſich der Ignatz Pohl Stadt-Müller non 
Roditnis uor einen Meyjter einschreiben lafjen, und hat vermög Zunffts(Articuln 
das Ehrſame Handtwerd mit 2 Fl. gelot '/a Eymer Bier und 1 Pfund wach 
befridiget. 

41740. ft den 15. Julij Ignatz Chriften uor einen Lecelder Meyiter 
einuerleibet worden, und hat dem Ehrbahren Handtwerd 4 Fl. 30 fr. entrichtet, 

folgl.* iſt richtig worden. . 

42 1740. Den 15. Julij hat der Hanß Vogl ſeinen Sohn Hanßgeorg 
Vogl uon feinen 3 Lehr-Jahren frey geſprochen, und hat der Ehrſamen Zunfft 
rechtens erlegeth 1 Schod geldt und Pfund wach.“ 

Vom Fahre 1812 bis zum Schluffe des Buches 1836 waren diefe 
Eintragungen einfacher, wie: 

- „Wurde Anton Küffel von Zofeph Pohl als Müllerlehrling aufgedungen 
und zahlte 1 FL. 10 fr.“ 

1834. „Vinzens Mannich wurde auf beygebrachten obrigfeitlichen Conjens 
von der Zunft als Meifter angenommen. Zahlung 1 FI. 30 fr.“ 

Außer diefen Eintragungen kommen zuweilen auch andere Angelegen- 
beiten von Bunftangehörigen vor. So beichwert fi” 1789 beim Zunft: 
quartal der Zimmermeifter Sofef Burggrabfe aus Niederdorf, daß derjelbe 
von dem Erliger Pfujcher namens Franz Tasler in feinem Zimmerhand- 
werk gehemmt wird, und bittet die löbl. Zunft ihm die vermög Aller: 
höchſten Zunft-Generalien ausgemeſſene Hilfe bei dem löbl. Wirtſchafts— 
amte auszuwirken. Darauf folgt als Resolutum: „Wird auch nad) Aus- 
maß der Allerhöchften Zunftordnung bei dem löbl. Amte angefucht werden.“ 
Ahnlich 1792 ein Bäcermeifter über Einführung fremder Ware ufw. 
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Anlangend die verfhiedenen Zunftabgaben, welche an die Zunft: 
lade entrichtet wurden, war die Verpflitung zur Zahlung im allgemeinen 
in den Zunftartifeln begründet, auf welche ſich auch zuweilen berufen wird. 
Im befonderen unterlag aber die Bemeflung ihres Betrages der Zunft, 
bezw. dem "Zunftvorftande, und wurde von der Obrigkeit bisweilen be 
mängelt. Wie ſchon aus den obigen Auszligen hervorgeht, wechlelte Die 
Höhe der Abgaben oder, wie wir heute jagen möchten, Gebühren oder 
Zaren, zu verjchiedenen Zeiten. Neben denfelben finden fich in den erften 
Jahren des neuen Zunftprivilegiums, d. i. in den Jahren 1722—1728, 
auch Auflagen, „Auflagegeld”, verzeichnet, melde die zur Zunft gehörigen 
Meifter und Gefellen jährlid zu tragen batten, um die Auslagen der 
Zunft beftreiten zu können, zumal dieſe befonders mit der Privilegiums- 
erteilung große Koften, hatte. Zu den ftändigen Ausgaben zählten die für 
das Gelage bei den Jahresverſammlungen und die der Seelenmellen für 
verftorbene Zunftangehörige. 

Während dieler Zeitperiode zahlten Meifter an Aufnahmsgebühr 
2 fr. 20 oder 2 Schod und 2 Pfund Macs, zweimal ausnahmsmweife aud 
4 ft. und 6 fr.; ein Gefelle zahlte für die Aufnahme 2 Schod oder 2 fr. 
20 und 1 Pfund Wahs oder 30 fr. Ebenfoviel wurde für die Auf: 
nahme oder für das Freifprehen eines Lehrbuben entrichtet. Dleifterföhne 
zahlten die Hälfte, fonah 1 fr. 10 oder 1 Schod und 1 Pfund Wade, 
fei e in in natura oder in Geld 30 fr. 

Die Auflagen wechlelten nad ihrer Höhe im Laufe der Jahre ſehr 
oft. Anfänglich, d. i. 1722, da die Koften für das Privilegium gededt 
werden mußten, betrugen fie bei den Meiftern zumeift 2 fr., ausnahms- 
weile aud) 1 fr., 1 fr. 30, aber auch 2 fr 30 kr. bei den Gejellen 30 Er., 
ausnahmsmeife 15 kr. aber auch 1 fr. Im darauffolgenden Jahre 1723 
zahlten die Meifter 35, einige 30 kr, ausnahmsweife 17 fr., die Gefellen 
15 kr. ausnahmsweiſe 7 fr., aber au 18 fr. 1724 und 1725 erfcheint 
fein Auflagegeld verzeichnet. Erſt 1726 zahlen die Meifter und Gefellen 
doppelt, nämlich einmal -erftere 17 Er., legtere 14 kr, Söhne 7 fr., dann 
erftere 9 Er., legtere 7 Fr. Mitte des Sahres 1726 wurde nochmals 
Verſammlung gehalten und wieder Auflagegeld eingenommen, diesmal 
durchwegs 6 fr., einmal die Hälfte, weil der Betreffende „feirig geweſt“, 
und zweimal von Gefellen 7 Er. ohne Grundanführung. Nach dem Sahre 
1726 findet fich feine weitere Auflage in diefem Zunftrechnungsbude ein: 
getragen und dürften foldhe anderwärts verrechnet worden fein. | 

Bon Sabre 1729, in welchem aud ein neuer Zunftjchreiber die 
Eintragungen vornimmt, wird eine Zunftrehnung in diefem Buche nicht 
mehr geführt, Jondern es werden nur die Meifter- und Gejellenaufnahmen, 
Lehrjungenaufnahmen und Freilprehungen mit Anführung der erlegten 


10 


Gebühren verzeihnet. Diele Gebühren haben fih nun während des 
ganzen 18. Jahrhunderts im allgemeinen auf gleicher Höhe erhalten. 
Die Normalgebühr betrug bei allen diefen Zunfthandlungn 2 Schod 
thein. in Geld und 1 Pfund Wachs. Nahe Verwandte, wie Söhne, 
Brüder, Bettern und dergl. zahlten die Hälfte Von diefer Grundgebühr 
fommen freilich vielfahe Abweichungen vor, ſo daß man annehmen muß, 
daß der Zunftvorftand je nach den gegebenen Berhältnifien eine Erhöhung, 
oder noch öfter eine Ermäßigung der normalen Gebühr vorjchreiben 
fonnte. So finden wir Meifteraufnahmen, bei welchen auch noch '/z Einer 
Bier (1736, 1738) oder 3 Chod und 1 Pfund Wachs (1734) und über: 
dies Y/e Eimer Bier (1738) gezahlt werden, dagegen werden audh nur 
2 Schod und ! / Eimer Bier (1755) oder gar nur 1 Schod und ! /2 Eimer 
Bier verlangt (1739). Frübzeitig wurde für den Meiftereinlauf die Ge- 
bühr nur in Geld im Betrage von 6 fr. vorgefchrieben und gegen das 
Ende dieſes Jahrhunderts ziemlich allgemein entrichtet, fie betrug 1792 
ſogar 8 fr. Auch diefe Gebühr wurde zuweilen ermäßigt, fo auf 4 fr. 30 
(1740), 5 fr. (1752 und 1758), 4 fr. 51 fr. (1767 und 1769) bis auf 
die Hälfte von 3 fr. (1753) und 3 fr. 30 fr. (1764 und 1765). Für 
die Aufnahme eines Gejellen, Artlnechtes, „für einen Axtknecht erkannt 
worden”, 3 fr. (1733). Für die Aufnahme eines Lehrbuben auf 3 Jahre 
wurden auh 2 Schod und Vs Eimer Bier gezahlt (1738) oder aud) nur 
2 Schod (1746), dagegen Söhne und Vettern je 1 Schock und 1 Pfund 
Wachs (1729), Sohn und Bruder je 1 Shod und Vs Pfund Wachs 
(1737), aber auch bei fremden Lehrbuben 1 Schod und 1 Pfund Wachs 
(1738), fpäter in Geld 2 fr. 50 (1760). Gleiche Gebühren wurden für 
das Freiſprechen gezahlt, doch zahlte einmal auch der Sohn 2 Schod und 
1 Pfund Wahs (1753), dagegen ein fremder Lehrbube nur 1 Schod 
und 1/ Pfund Wachs (1754, 1755, 1759, 1766). Sogar nur 1 fr. 10 kr., 
d. i. 1 Schod, foftete 1767 ein Freilprudy, dagegen wieder 1768 1 Schod 
und 1 Pfund Wachs, dann 2 Schod und 1 Pfund Wachs, ausnahms- 
weile in Geld aud 5 fr. 36 fr. Auch finden ſich wiederholt die Ge: 
bühren für Aufnahme und Freiſprechen eines Zehrbuben vereinigt, jo 1746 
mit 3 Schock und gleichzeitig mit 2 Schock und 1 Pfund Wachs, ferner 
für einen Meifterfohn mit 1 Schod und "/a Pfund Wachs, ebenfo 1766. 
In den Jahren 1770 bis 1775 wurde für die Aufnahme oder das Frei: 
Ipreden eines Lehrbuben gewöhnlih 2 fr. 50 fr. gezahlt, feit 1777 bis 
1793 aber nur 2 fr. 20, bezw. bei Meifterföhnen die Hälfte Nur ein 
einziges Mal wurde die Gebühr für Aufnahme, Freilprehen und zugleich 
Meifterreht mit 9 fr. vorgejchrieben (1765). 

Nah dem Jahre 1793 folgen weitere Eintragungen erft mit dem 
Sabre 1812 und reichen bis 1836. Für die Meifterrechtserteilung werden 
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nur no 1814 einmal 4 fr, dann noch 6 fr. und 1815 nur 3 fr., für 
das Aufdingen eines Lehrlings oder deflen Freiſprechen 1 fr. 10, bezm. 
1 ft. 15 bis 1 fr. 30 (1812 bis 1814), aber aud 3 fr. (1813) ent: 
richtet. Vom Jahre 1815 bis 1836, dem Schluffe des Zunftredhnungs- 
buches, wurden für die Meifteraufnahme 1 fr. 30 kr. für alle übrigen 
Zunfthandlungen, alfo insbefondere Aufdingen und Freiſprechen von Lehr: 
lingen je 45 kr. d. i. 4 Gulden CMze gezahlt. 

Schließlich find auh noch die Strafen zu erwähnen, melde eine 
Einnahme der Zunftlade bildeten und in dem vorliegenden Zunftbudhe ver: 
zeichnet erſcheinen. Solde Strafen erfolgten „wegen eines Fehlens“, d. i. 
offenbar Ausbleiben: von Meiftern bei der üblichen Zunftverfammlung, 
deswegen „Straf erleget 35 fr., wovon ein Pint Bier bezahlt, bleibt noch 
31 kr.“, welche verrechnet werden. Aus demjelben Grunde hat ein zweiter 
Meifter 30 kr. ein dritter 1 fr. gegeben (1723). Später erfolgten aud 
Abftrafungen von Zunftangehörigen, jedesmal zum einem Eimer Bier „dem 
ehrſamen Handwerk zur Straf wegen eines Verbrechens”, ohne daß 
diefes näher bezeichnet würde (1761, 1764, 1767). 


II. 

Die Zunftrechnungen mußten ſeit dem Jahre 1778 alljährlich der 
Oberamte als der beftehenden Obrigkeit zur Revifion vorgelegt werden, wofür 
eine Gebühr zu entrichten war. Die revidierten, mitunter Bemängelungen oder 
Nechtfertigungsaufträge enthaltenden Rechnungen wurden nad) Erledigung in 
die Zunftlade gelegt und in derfelben aufbewahrt. So finden wir bei der 
Rokitniger Müllerzunft derartige ungebundene Rechnungen aus den Sabren 
1778 bis 1852 auf je einem Großfoliobogen ziemlich ununterbrochen nad) 
einzelnen Jahren fortlaufend. Die älteften aus den Jahren 1778, 1780, 
1781, 1782, 1783, 1784, 1785, 1786 haben diefelbe Form ämtlicher Ur: 
funden.: Bis zum Jahre 1820 find überhaupt dieje Zunftrechnungen vorn 
oben in der Mitte mit fortlaufenden Zahlen bezeichnet, welche bis 1820 35 
betragen. 1778 beginnt mit Nr. 1 und enthält zunächſt die Überjchrift: 
„Königgrager Kreyß Herrihafft Roditnit 

Stadtel-Roditnig 
Rechnung über Empfang und Auß-Gaabe Bey der Zunft deren Bäden, Müller, 
Leceldnern und Zimmerleüth, Im Hoh-Reicha:gräfflichen Joſeph-Wilhelm Noftiz- 
| ſchen Stadtel Rockitnitz 
vom 1. Januarii bis ultimo December Anno 1778 


pr 1 Jahr.“ 
Nun folgen die Einzelpoften unter „Einnahme“, „Neuer Empfang”, 
„Einverleibnus Gebühr”, „Handwerks Aufnahms Gebühr”, „Frey 
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Spredungs Gebühr” — „Außgab” — und werden mit dem Ausweiſe 
des Saldos oder „Beltandes” abgejchloijen. 

Datiert vom legten Dezember und unterfertigt vom Zunftinfpeftor, 
den beiden oder drei Alteſten, bezw. Zechmeifter, manche überdies vidiert 
vom Direktor des Wirtichaftsantes, welcher auch den Vermerk beiſetzte: 
„In die Bunftladen einzulegen”. 

Bom Jahre 1787 angefangen und andauernd bis zu den legten ift 
die Form diefer Zunftjahresrechnungen eine andere und zwar: 


„Bäder: oder Bäder, Müller: Zunft Stadtel Rofitnig 


Zufammenfunft am 31 Xber 1787 
Deren Stadtel Rokitniger Bäden, Müller, Lezeltner und Zimmerleuth Meifter, 
dann Gejellen in Gegenwart des Tit. Herrn Inspectors.” 

Nun folgen zunädft die Zahlungen der „Auflagegelder" durch die 
namentlih angeführten Meifter und Gefellen, und zwar „an alten Geften 
und anderen Schulden”, „in diefem Quartal“, „erlegen hierauf an heunte 
bar” und „verbleiben auf das kunfte annoch ſchuldig“. 

Nun unterfertigt außer den Genannten auch der „Ladenfchreiber”, 
als welder Franz Netoligfy fungiert, der Inſpektor bisweilen auch als 
„Commissari“. 

Unter den Einnahmen bilden außer dem Hauptitode der Auflage: 
gelder auch die „Aufnahnsgebühren”, die „Freifagungsgebühren” und die 
„Meifterrehtsgebühren” ein nahezu jährlich wiederfehrendes Einfommen 
der Zunft. | 

-  Diefe Zunftrechnungen der Bäder: und Müller-Zunft waren jedes- 
falls einmal vollftändig; doch fehlten auch Damals ſchon die Sahre 1847 
bis 1850, worüber folgende fchriftlihe Bemerkung eingelegt erjcheint. 


„Aufklärung. 

Es fehlen die Zunftsrechnungen von den Jahren 1847, 1848, 1849, 1850, 
weil die Gewerböfreiheit veröffentlicht, den Zünften die Zufammentritte den Zunfts— 
gliedern gleihfam unterjagt und den Lehrlingen Feine Lehrfonfenfe ſowie den 
Meistern feine Meifterlonjenfe zur Verhandlung an die Zünfte ausgefolgt, die 
Wirtſchafts- und Oberämter, beſonders das Nofitnis, nahm in der Amtsfanzlei 
Lehrlinge auf, ſprach diejelben von ihren Zehrjahren frei, machte auf ſolche Art auch 
Geſellen zu Meiftern, diejelben mochten die Eigenfchaften dazu befigen oder nicht.“ 


Dielen Rechnungen läßt fih nun folgendes entnehmen: 


Einnahmen. 
1) Bermögen hatte diefe Zunft wenig; eine „ausftehenvde Forderung von 30 fl. 
bei Joſef Küffel, Nr. 98”, wovon jährlih 4/5 . . . . . 1.12. 


einliefei. 
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2) Das Auflagegeld betrug bei Meiſtern und Gejellen je 6 fr. und machte 1778 

zuſammen .. u 

3) Für Aufnahme eines ——— FE ie 
1780. 

4) reiiprehungsgebühr . > 2 22 nn nen FE RO Fr. 
1781. 


5) Handmerlsaufnahmsgebühr (das Bädenhandwert zu erlernen) aus Petſchin 
) re .) . 
2 fl. 20 kr. 


1801. 
6) Für Aufnahme als Müllermeiſte... 6fl. — kr. 
1782. | 
ad 5 betrug diefe Gebühr bei Aufnahme aus Noftmig . . . .1f.10 kr. 
1783. 
ad + bei Freiſprechung aus Rofitnig aud) nur . . 1.10. 
NB. Dieſe kleinere Gebühr aud) aus Orten, — zur Bu gehörten, 
doch 1795 bei Geiersberger Yehrjungenaufnahme aud nur . . . 15.10 fr. 
Ausgaben. 
1) „Für eine heilige Mefje auf Intention aller abgeftorbenen Meifter, wie all: 
jährlich gebräuchlich” (mwiederfchiend) . . . — 30 fe. 
2) Bier, Brod, Käſe am gehaltenen Zunftstage Beh .. . 4fl.13h. 
3) Der Inſpektor bekam „jährliches palmarıum” . . . . 1f. — kr. 
4) Solches auch die zwei Zunftsältelten . . . rt 
5) Der Zunftsfchreiber, aud) Zechſchreiber, vor — dieſer Necnung 


1f. — fr. 

Betreffend die 3 legten Zahlungen jcheint ein Anftand geweſen zu 

fein, weil ein Nachtrag vom Sabre 1776 „in Ausgab zu legen war, wie 
von hödjften Drts paffirt, nembl. | 


dem Zunftsinipeltor . . 2 2 2 on. — kr. 

item dem Bunfts Elteſten.. 11fl. — kr. 

dann dem Zunfts Sdreiber . . 2. 2 2 2 nn. 30 kr.“ 
1780. 


6) Für 1 Pfd. weiße wachskertzen, welche in ver achttägigen Andacht in den 
Bethſtunden der Zunft vor dem boden Gut verbrennet (wiederfehrend) 


1. — kr. 

1781. 
ad 2 Bei der Zuſammenkunft am Zechtage iſt denen ſämtl. Meiſtern und Geſellen 
auf einen Trunk Bier bezahlet worden . . . 220.20. 1Lfl. 30 kr. 
Ebene TE TFT 36er 
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Das waren fo ziemlich jedes Jahr wiederkehrende Einnahınen und 
Ausgaben; zuweilen blieben Wachs und Zehrung aus. Außerordent— 
lihe Ausgaben kommen vor: 

1786. „Zunftsfahne Unfojten, Nembl. vom Auffärben der Zunftfahne und 
Preße, Seiden Bänder und Arbeit des Schneidermeifters in allem bezahlt 

2 fl. 152 fr. 

Für ein neues Bild in Prag bezahlt. 8 fl. 48 fr. 


u 3 f. 92 
Für ein Kreuz ſo von der Rokitnitzer 16.3.3 Bf 


St. Joſefs Bruderſchaft erfauft . 5 fe. — fr. 
1790. 
ad 6. Für 3/4 Pfo. weiße Kerzen zur 3 tägigen Andadt . . . — 54 kr. 
1814. Für Reparirung des Zunftfahne . . 2 22.2.3]. — kr. 


Für Reparirung der 6 Zunftsmäntel dem Anton Blafchfe . 3 fl. 19 Er. 
(doch erſcheint 3 fl. 19 Fr. geſtrichen). 
1831. Auf die in der Kirche hangenden gläfernen Zunft:Zeuchter 1 Pfd. Wachs— 


Lichter zur Ehre Gottes gegeben -. . . 222... 1fe—k. 
1832. Zu demfelben Zwede 2 Pfr. Wahsterzen . . . . . . 2.12 fr. 


Darüber bemerkte 30. 12. 1832 das Amt: , 

„Wenn eine jede mwolbeftellte Zunft zur Beleuhtung 1 Pfd. Wachskerzen 
beauögabet: jo dürfte e3 den Verhältniffen und Umſtänden ganz angemefjen fein 
und follten hier die Mitglieder zur größeren Wohlthätigkeit rühmlich ftimmen: 
fo wird denfelben der ämtliche Antrag zu waren angemeſſenem Beitrag zum dies- 
herrſchaftlichen Armeninftitut gemacht und diefer Gegenftand zur Beurtheilung und 
Anderung empfohlen.“ 

Die Zunft kehrte fi) aber nicht daran und widmete 1833 abermals 
auf den Zunftleudhter vor dem Anna-Altar 2 Pfd. Wachslerzen 


JJ ee 2.12 Er. 
Diesmal unbeanftändet. 
1834. Zu demfelben Zmede 2 Pfr. Wahsferzen . . . .... 2.12 fr 
Ferner „Neue Zunftsgeneralien” in 4 Bäden (? Bänden) angejchafft 
8 fl. 40 fr. 


1835. Desgleihen Wachskerzen, 1836 ebenfo. 
1836. Für Staffirung des Fahnkreutzes und Verbeſſerung des Bildes 12 fl. — fr. 
Darauf fam vom Uberamte: 
„Wie ohne alle Meldung auf Reparatur ver gefegmwidrigen (sic!) Fahnen 
12 fr. CM.. verwendet werden konnten, ijt ſtandhaft zu rechtfertigen.” 


1837. Dem Joſeph Pilha für 6 Stüd Zunftsmäntel . . . . 1.48 fr, 
1838. Ein Pfd. Ripsöhl zum Anna-Altar in der (Lampel und Ampel) — 15 fr. 
außerdem auch auf den Leuchter 2 Pfd. Wachskerzen. . . 2.12 fr. 
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1839. 2 Pfd. Wachskerzen auf den Leuchte . . . . 22.24 fr. 


1 Pfund Ripsöhl zum Anna-Altar in der Adodenszeit .. — I18 ir. 
1840. 2 Pfd. Wachskerzenn. 2l. 24 kr. 
1 Pfd. Ripsöopſſ. .— 16 kr. 
1841. 1Pfd. Ripsöoöſſſ. .— Al. 
2 Pfd. Wachskerzeennnnn... 2fl. 24 kr. 
1842. Dto. wie 1841. 
1843. Dto. Ripsöhl 1 Pfd... — 20 fr. 
1844. Dto. Ripsöhl 1 Pfr... . 2 2 on nn nn. 18 kr. 
1845. Wie 1844. | 
1846. 2 Pro. Wahsferzien . . 2 2 2 2 2l. 24 fr. 
1851. 2a Pd. Wahslerien . 2 2 2 2 nn 3l. — kr. 
2 Pfd. Ripsöhl . . .. . — 30 kr. 
1852. Für Kerzen auf d. Zunftsleuchter ae ea . . Ifl. 49 kr. 
Auf Ohl in die Lampe am Zunftsleudtr . . . . — 36 fr. 


Mit der Anderung der Form v.%. 1787 an liegt * Sämwerpuntt 
in der Anführung der Meifter und Gefellen, von denen erftere namentlich 
angeführt werden. Der Beitrag beträgt immer noch 6 Fr. 

Auch die Reihenfolge der Ausgaben ift geändert, das Gratiale des 
Zunftinſpektors, Die beiden Zunft-Alteſten und der Ladenjchreiber voran, 
worauf erft die bi. Mefie kommt. Endlich lernen wir eine neue Ausgabe 
fennen, die dem Wirtihaftsamte "für die Revifion der Zunftrechnung 
laut ergangenem kgl. Kreis-Amt Patent vom 15. Dezember 1786 zu: 
fommenden je 30 kr. welche Zahlung in diefem Jahre von der Revi— 
dierung der vom löbl. fgl. Kreis-Amte vorher zur Reviſion gejendeten 7 Stüd 
Rechnungen von A? 1779—1785 im Betrage von 3 fl. 21 kr. 3 Mi. 
nachgetragen wurde. 

1790 beginnen die Almofen an 5 arme alte Bädenmeifter und Gefellen 
à 7 kr. 1791 an 4 alte fremde arınen Müller & 6 fr, von 1793 an nur um 


ganzen. 
1793. Das an Ihre Majeſtät unſers allergnädigiten Monarchen freimillige 

Kriegsbeifteuer laut Shin . 2. 2 2 55fl. 
1795. Desgleichen. 1fl. N 


) Auf dieſe Kriegszeit bezieht ſich ein in den Rokitnitzer Zunftakten vor— 
findiges Schriftſtück auf ovalgeformtem Papier aufgezeichnet, welches wahrſcheinlich den 
Inhalt des Knopfes einer Fahne, vielleicht auch einer Wetterfahne, bildete und lofal: 
gefhichtlich von Intereſſe ift. Dasfelbe lautet: 

„Ano: 1795 den 15. Mey 
ift diefes Fahn Verfertiget morden, in einer zeit, wo nicht? al8 kummer und Sorge 
wahren, indeme ein zeitig früh Jahr wahr und alles fon auf dem Felde zugejät 
war, das forn ſchoſt, die gerfte der Haber Lein alles Schön, auf ein mahl den 9 Mey 
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1799. Freimilliges Kriegsgefchent an Ihre Majeftät . . . . 2. — 30 Er. 
1805. „Dem 2 Schullchrer wegen jeiner befondern Mühe der an Sonn: 
tägen nachmittags denen Lehrlingen gehaltenen Wiederholungsitunden ein 
Gratiale“ . . . am 

— Dfenheizen für 1% Klafter Scheithoh 1 ft 15 fr. 
— Beitrag eines Almojens zur Beerdigung der veritorbenen Bädermeifterin 


Franz Sauffin . 2 on u. 
1806. Ya Klafter Sheitboh . » > 2.2... . . 1fe1ör. 
1808. Auf daS Begräbnis dem 7 armen Bäden Meifter Franz Hauff bei- 
getragen . . . Be en 
1809. !/a Rlafter Scheitholz Fr ... fr. 30 ke. 
1811 und 1812. Beitrag auf Brennholz und —— ..... 2 fr. — 
1813. dto. dto. nur... . . 40 kr. 
1814. Königgrätzer Abgebrannten.. 82438 kr. 
Lettomischler Abgebrannten . >. 2 2 2022... 1 — 
1815. Dem Scullehrer für Melle . : . 2 2 nn nn VO kr 
während der Pfarrer . . . . AO 


Diefe 40 Fr. hatte leßterer ſeit 1814. 


Seit 1818. Pfarrer a ——— ‚If. — 
Schullehrer ie ſen .20 ft. 
Der Beitrag auf Holz wurde in die Gemdekaſſe gezahlt. 

Seit 1821. befam Pfarrer f. Meile -. . 2 2 l. 15 kr. 
Sdhullebrer . . . — 20. 

1822. Kranfheits- und Ber slannigetonen für intieräbeieen 
alten immermann . 2 2 2 nn nn. Ffl. 52 kr. 
Seit 1823. Pfarrer oo. 30 Fr. 
- Shullefrr . . . 20202020 108. 
alter 50 jähriger ——— Beitrag ee RO 
Holzbeitragggg. — 30 kr. 
1824. Derſelbe Zimmermann . . 2 2 2 . — 30 kr. 
abgebrannte Geiersberger Meiſteer... .. — 50 kr. 
1825. Derſelbe Zimmermann . 2 2 2 m m nn . . — 30 kr. 


kombt froft Eälte, den 14 Mey ein Schnee biß ein Fürtel groß, jo dal alles in der 
gröften gefahr war, ein Krieg der fchon 4 Jahr lang mit den Franzhoſen dauerte 
und noch nicht aufhörte, ein Jubilä Jahr war welches Ao 1795 den 16 April anfang 
war daß ende den 27 Mey 1795 diejes Jubilä Jahr gearbeitet diejes Fahn haben 
die zwey Meyſter Anton Blaſchcke, und Auguſtin Ehren Neid). 

zunfts Vorfteher wahren alda 


Inſpetor georg Jeſcheck Beyſitzer Frantz Küſſel Schneider 
zunfts Elteſte Anton Blaſchcke Schneider | Andreas Fiſcher Schuſter.“ 


Wenzel Kuba Schufter | 


Langer, ae Bollakundbe a. d. ö. B. 17 2 
1. und 2. Heft. d 


1826. „Um dem Unfuge des Bettelns der Handwerksburſchen 
unferer Zunft der Bäder: etc. und Lezeltner Gejellen. 
abzumehren wurde an diefelben in diefem Jahre nach und 
nad aus der Zunftlade bezahlt. . . 3fl. Ob kr.“ 
Hiezu bemerkt das Amt, „daß dieje Ausgabe mit einen namentlichen 
Verzeichniffe, weldhes von Zeit zu Zeit von den Zunftuorftehern unter: 
jhrieben kömet, belegt werden, bis wohin ſolche 3 fl. 6 fr. beanftändet 
bleiben“. 
Auch eine Abgabe von je 10 kr. an 2 abgebrannte Meifter von 
Sadska wurde beanftändet durch die „Erinnerungen“. 
„Es iſt das Sammeln dur die Abbrändler verboten, mol aber fann dic 
Zunft bei öffentlihen Ausfchreibungen für die abgebrannten Ortfchaften den 
Beitrag in das vorgefchriebene Verzeichnis bringen und hierorts zur ferneren Ein: 
begleitung abführen, welches in Zukunft zu befolgen iſt.“ 
1827. Unterftügung an 84jährigen Greis aus Niedervorf Borg: 
frabfe, der 54 Jahr Meifter war, nah und nach in feinen 
fränflihen Umftänden . . . 3 fl. 44 fr. 
ferner ein verabjchiedeten k. f. Verpflegshäden Unterftügung 2 fl. 30 kr. 
1829 findet fi der aufgetragene Ausweis über verabfolgte Sehr: 
pfennige an Meifter und Geſellen, Geſchenke zumeift 6, aber 
auch nur 3 kr, im Ganzen 64 mit. . . 2 2202. 5 
1828. Ein gleiches VBerzeihnis 49 mt . . . . 5 fl. 5. 
3 erh. 12 ir, 2 je 9 kr., die — 6 te, es war 
das Die größte Ausgabe des Jahres. 


1830. Nur 7 laut Consignatio. . . . FE 2fl. — 
1831. 5 abgebrannte Meiſter und — Geicllen, um Ken 
Betteln vorzubeugen an Zehrpfennig verabreicht . . . . — 36 kt. 
1836. Zum Beiten der Rofttniger Armenkaſſa für eine A 
gungsfarte . . . . . — Dr 
1844. Desgleihen 1838, 34, ehe 1840, 4, 42, 43, 4, 45. — 30 fr. 
1839. Für „fazirende Müllerburjchen“ 
a) an Geſchenk verteilt . © 2 2 222 6fl. 15 kr. 
b) für verunglüdte ungarijche Unteribaiiei 2.0. 1fl. 40 fe 
1840, ad a) a 2 2 a a a wo ua ee a 6fl. 48 kr. 
adb) . . .. 1.4 kr. 


„worüber, aus — Anlaße — ehe ung. Unter: 
tbanen 1 fl. 45 Er. bezahlt wurde, ift aufzuklären”. 


1841: ada” 5 & 2. 5 6666 
1842. ada.... . . . 9fl. 36 kr. 
1851. ad . . . ... . . . . . . . . 2fl. 30 kr. 
1852. ad a Geſ. arm, Meifter ee ee een 
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Unter Zahlungen der Zunft finden fih auch gedrudte Bolleten, 
die in dem variablen (unterftrichenen, bezw. geſperrt gedrudten) Teile aus: 
geichrieben find: 

„Der Borjtand des unten benannten Armeninftitutes bejtätiget hiemit von 
der Bäderzunft aus Rokitnitz NC. aus Anlaß 6 Aufnahmen a 6 fr. und 
3 Freifprehungenä 12 fr., laut Poſtenzahl des Kaſſajournals Nr. 469 und 
470 erhalten zu haben. i fl. 12. CM. 


der Stadt (Burdifteichen). 
Gegeben von dem vDer Herrſchaft Rofitnig. 


| des Gutes (Durchftrichen:. 
Den 30 Dezbr. 1835. e utes (Dur yen 


Scenf mp. Slamif mp. 
Amtsvorſteher. Rechnungsführer. Ortsſeelſorger. 

Betreff der Aufnahmsgebühr kommt eine Anderung 1814 vor, ſie 
beträgt da zweimal à 1 fl. 30 fr. und I "U ı fl. 15 fr, 1816 nur nod) 
45 fr. — Ausnahmsweiſe heißt es 1822: „Johann Geisler aus Herinfelo 
wurde bis auf beizubringenden Consens beim Zunmermeifter Anton Chrijten 
aufgedungen . . 1 fl. 30 fr.”, während in demjelben Jahr Joſeph Nager 
aus Niederlipfa, auf beigebrachten Consens vom Müllermeiſter Knöll auf: 
gedungen, bloß 45 Fr. zahlte. 

Diesbezüglich bemerkte denn auch das Anıt: 

„Über die verfchiedene Zahlung für die Aufnahme fommt die ftandhafte 
Außerung beizubringen.“ 

1823 finden wir dagegen bei 7 XLehrlingsaufnahmen durchwegs je 
45 fr., allerdings aud folgende „Anftände” des Anıtes vom 5./6. 1824: 

„Die Zunft iſt nicht berechtigt hergebradhte Gebühren ohne höhere Ge- 
nehmigung berabzujegen, wol aber hat diefe die Verhältnifje der betreffenden In— 
dividuum zu berüdfichtigen und die mindere Gebühr jederzeit mit der veran: 
lafjenden Urſache zu begleiten. Diefes zum ftrengen Nachverhalt.“ Die Er: 
bebung von 45 fr. dauerte bis 1852. 

An Freifprehungsgebühr wurden feit 1815 (im Jahre 1814 
gab es feine) gleichfalls 45 fr. erhoben, und zwar bis 1851 (1852 gab 
es feine). Arme waren gänzlich befreit. 

An Meiftermwerdungsgebühren hatten 1814 Joſeph Heinelt 
4 fl, Anton Blaſchke 6 fl. zu zahlen, 1815 Joſef Michalitichle 3 fl. Won 
1821 an (1816—1820 gab es feine) betrugen die Meifterrechtägebühren 
1 fl. 30 kr. jedoh 1826 nur die Einfchreibgebühr non 45 kr., weil der 
betreffende Müller laut Zeugniffes anderwärts das Meifterredht erworben, 
ebenfo 1827, wogegen die übrigen wieder 1 fl. 30 fr. bis 1852 zahlten. 

Die Auflagen der Meifter wurden fortgeführt; fie betrugen nad) 
vorfindigen Zetteln 1865 zumeift 40 fr, aber auch 40 fr. und 20 kr., 
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zufammen 60 Er. (bei Vater und Eohn) 1866. Dann 1868 und 1869 
je 30 fr., 1867 dagegen nur 20 kr. Für die Aufnahme und das Frei: 
ſprechen der Lehrlinge je 2 fl., bezw. die Hälfte, wenn die ftatutenmäßigen 
Gründe zur Ermäßigung vorlagen. 

Das Wirtfehaftsamt fand die Rechnungen zumeift zu genehmigen; ab 
und zu mußte aber doch eine Verfügung getroffen werden, jo 1808: 

„Franz Jaſchke aus Herrnfeld ift ala Zimmerlchrling aufzunchmen; nidt 
minder Johann Karl Janiſch zur Lebzeltnerprofeffion endlih Karl Rüder zur 
Müllerprofeffion in die Rechnung einzuziehen. Der Beftand wurde dur wol— 
thätige Handlung verringert, in welcher Hinficht fih die Ausstellung behebt.“ 

1835 verblieb ein größerer „Beitand“ von 30 fr. 33 kr.; hiezu 
„Revifionsanmerfung der obrigkeitlihen Recdhnungsrevifion der Herrichaft 
Rokitnitz“: „ist wegen der frudtbringenden Elocirung der Baarſchaft p. 30 fr. 
33 fr. CMze das Nöthige jogleich einzuleiten.” 

Diefe „Reviſionsbemerkungen“ erfchienen auch in mehreren $S „zur 
Erläuterung auf 3 Tage”, fo 1836: 


$1. 
Der Lebzeltner Joh. Karl Janiſch, Bäder Joſeph Michalitſchke, Bädern 
Johanna Taiber, Müller Franz Tasler und Anton Elsner befigen feine Erwerb: 
jteuerfcheine, find fohin aus der Zahl der Meifter geſetzlich zu Streichen. 


8 2. (Stiche oben S. 15 zum Jahre 1836.) 

Korrekturen in der Hauptjumme werden künftig auf feinen Fall geduldet 

und die Rechnung wird zur Unnarbeitung künftig ohne Weiters rüdgeftellt werden. 
84. 

Die Baarſchaft ift fruchtbringend anzulegen. 

1841. Bon Intereſſe ericheint die Bemerkung des Oberamtes: 

„Wienach der Müller Frz. Nüder dann der Zimmermann Frz. Peter und 
Ignaz Kraufe in ein und deinfelben Jahre aufgenommen und frelgeſprochen werden 
fonnten, ift zu erläutern.” 

Ähnlich 1842: 

„Iſt aufzuklären, wienad) Joſeph Blaſchke freigefprochen werden konnte. da 
defjen Schulgeugnis über den Wicderholungsftundenunterriht nicht vorliegt.” 

1843: „Iſt zu erläutern, warum Iſidor Schmiebt die vorgejchriebenen 
Lehrjahre nicht überftanden bat, da derjelbe erft mit ämtlicher Bemilligung v. 5/4 
1843 in die Lehre eintrat. Zur Erläuterung auf 6 Wochen. (Schm. wurde in 
demſelben Jahre freigefprochen v. Müller Joh. Mannid).) 

1845 waren die Ausgaben um 3 fr. 15 fr. größer als die Ein: 
nahnıen pr. 8 fr. 42 fr. Dazu bemerkt das Ch. A.: 
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S2. „Wenn die Empfänge zur Dedung der Auslagen nicht hinreichen, jo 
müſſen entweder die legteren modifizirt und die erfteren Durch eine erhöhte Auflage 
vermehrt werden. In diefer Beziehung wird die Zunft num derartige Vorkehrungen zu 
treffen haben, daß bei der fünftigen Rechnung nicht nur der diesjährige Reit getilgt, 
fondern aud Fein neuer Ausfall herbeigeführt werde, da es ganz rehnungsmwidrig 
erjcheint ohne allen Verweis melde Auslagen bisher noch im Rüdftande haften, 
eine Ülberzahlung erfichtlich zu machen.” 

8 3. Ber jonjtiger Erfaßpflichtigfeit wird bei der fünftigen Rechnung jede | 
einzelne Ausgabspoft mit einer legalen Quittung zu belegen fein.” — 

Laut Ben. 1846 murde obiger Reſt von den Meiftern zuſammen— 
gelegt und getilgt. Übrigens erjcheinen die Rechnungen von 1846 an 
nicht mehr revidiert. 

Die legte Yunftrehnung v. J. 1852 fchloß mit einem Saldo von 
4 fr. 44 fr. 

Einn. 14 fr. 47 fr. | 
Ausg. 10 fr. 03 fr. | 


Ill. 


Es wurde bereits oben hervorgehoben, daß die Zunftrechnungen 
frübzeitig von den fonftigen Zunfthandlungen und Akten abgejondert ge: 
führt, legtere aber in befonderen Büchern verzeichnet wurden. Dies mar 
namentlich bezüglich der Eintragungen von Lehrlingsaufnahmen und Frei: 
Iprehungen, dann von Meiftereinfäufen der Fall. Ein Mittelding zwifchen 
beider Art Zunftbüchern jcheint das von der Miüllerzunft aus dem Ende 
des 18. Jahrhunderts zu fein, da in demfelben lediglih die Gebühren 
von den einzelnen Zunfthandlungen ohne Anführung von Nanıen an: 
geführt werden. Auffallen muß biebei, daß diefe Eintragungen mit den 
zu derjelben Zeit erfolgten derartigen Anführungen in dem oben behan- 
delten älteften Zunftrechnungsbude fait gar nicht übereinftimmen, ja für 
die Zeit von 1790—1811 eine ausgiebige Ergänzung bilden. 

Diejes Zunftbuch in Folioformat ift gebeftet und befteht aus 20 teil: 
weiſe bejhädigten Blättern, von denen die 12 legten Blätter kleineres Format 
haben. In diefem Hefte find auch einige loje Blätter, entweder hier oder 
anderwärts berausgerillen, die gleiche Eintragungen aufweilenn Das 21. 
Titelblatt ift abgeriſſen. 


Dieſe Eintragungen find nicht chronologiſch, beginnen anjcheinend 
mit 1782, haben aber im meiteren Berlaufe auch frühere Sahresbezeich- 
nungen. Auch der Inhalt ift ein reines Durcheinander von Lehrlings- 
Aufnahmen und Freilprehungen und Meifter-Einverleibungen. Bielleicht ift 
dies ein Hilfs- oder fogenanntes Schmierbudd. Eine unberufene Hand hat 
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auf der 1. Seite und p. v. aus dem Jahre 1782 verbeffert 1783. Solche 
Ausbefferungen von Sjahreszahlen Tehren vielfach wieder. Über die Art 
des Inhaltes folgt gleich die 1. Eintragung: 

„Anno 1782 den 12. Januarii hat der Meifter Joſeph Hanifh, Müller- 
meifter von Bernwald feinen Lehrjungen freigefproden mit Namen Chriftoph 
Tſchepen von Bernmwald entriht zur Zunft 2 Schock am Gelde und vor 1 Pfd. 
Wachs 30 Fr.” 

Folgen Abzahlungsraten. 

Nachfolgend: 

„Anno 1782 den 13. Januarii hat ſich der Ignatz Blaſchke Klaußen 
Müller vor einen Müller-Meifter eingefauft und bezahlet zur Zunft 8 fr.“ 

Bon Intereſſe die weitere Eintragung, wohl von 1782, jedoch wie 
die weiteren forrigiert zu 

Ao 1783, den 13. Januarii hat fi der Anton Petter aus Ottenvorf laut 
obrigfeitl. Gf. Noſtiziſchen Wirtſchafts Amts Gonfenz zur Zunft angemeldet; 
aufgenommen wird er aber fünftiges Quartal, feine Lehrjahre werden aber ge: 
vehnet vom heutigen Dato. Ao 1777 (!) den 1. April hat obenbenannter 
Anton Peter zur Yade bezahlt 2 Schock 1 Pfd. Wahs. Bürgen find Kafpar Kolbe 
und Franz Wafel. 

Daraus geht hervor, daß uriprünglih 1772 bier ftand und mit 
diefem Jahre auch die Eintragungen begonnen haben. Wahr: 
icheinlich waren dies loſe Blätter, die jpäter ohne Beobachtung der richtigen 
Reihenfolge zuſammengebunden murden. 

Inhaltseinzelheiten: 

Die Freiſprechungsgebühr für einen Lehrjungen zum Geſellen betrug 1772 
2 Schod und 2 Pfd. Wachs. 

Einforporirung des Buchbinders Ant. Hauffe in die Zunft 1772 3 Schod 

Am 1. Mai 1772 bei Freiſprechung „entrichtet die Richtigkeit”. 


13.1. 1783. Für Aufnahme eines Müllerlehrjungen . . . 2. — Fr. 
Für Freifprechen eines Müllerlehrjungn . . . 2 fe — kr. 
8./4. 1783. Aufnahme eines Bäderlehtl.. . . . . 2Schock 
Für Wads . . . . aa 
19.6. 1783. Müller feinen Sohn ——— .... . . 1ESchock 
Pf. Wachs ber. dafür . . 2 22202 181/ ke 
10./1. 1774. Ein Zimmermeifter fih eingefauft . . . ...6 fr 
2.7. 1779. Aufnahme eines Müllerlehrl. auf 2 Jahr . . . 1 Schott 
und für Wachs. . . . .— 11a fr. 
13./1. 1780. Müllerlehrling ————— is — — 
ſprochen, bezahlt in allen. 3fl. 34 Er. 
1780. Aufnahme eines Lehrjungen. 3fl. — kr. 
1790. Aufnahme eines Mühllebti. . . . .3fl. — kr. 
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1790. 


1790. 


1790. 


1791. 


1791. 


1791. 


1791. 
1793. 
1794. 


1794. 


13/1. 1794. 


1795. 


1795. 


1795. 
1795. 
1795. 


1/95. 
1796. 
1799. 
1799. 
Bis 1800 


1801 


Aufnahme eines Lehrbuben, Freiſprechung und wird 
zugleich als Meifter, entrichtet 3. Zft. 
Aus Preußen ein Müllergefelle aufgenommen und 
freigefprochen worden; „bezahlt zur Zft. wie ein 
Augzländer.” 

Für Aufnahme feines a in d. Lehre — 
ſohn) —X 

Vorhin ſchon Meiſter, für e einen n Mitmeifter ſich ein⸗ 


. 10 fl. — kr. 


. I fl. 30 fr. 


gefauft (mar k. Untertan) . 3 fl. — fr 
Müller aus Reichenau dagegen hat ſich als Mitmeifter 

eingefauft und bezahlt 4 11. 30 fr 
Müller Pohl Frz. feinen Sohn Joſeph — 1 fl. 30 fr 
Für Freiſprechung eines anderen LZehrjungen . tt. — kr 
Aufnahme eines Müllerlehrlings 2.20 fr 
Für Aufnahme eines Bäderlehrlings und Geſellen 

und Freiſprechung. 3fl. — Ir 
Wie auch f. einen Backermeiſter bei w Be ange: 

nommen und hat das Meifterrecht zu bezahlen mit 6 fl. — Ir 
Für Aufnahme eines Mühllehrlings . 1 fl. 30 fr 
ebenfoviel für Freiſprechung. 

Bezahlt Georg Knöl Bäden-Meifter megen Hand: 

werks Schuß der gepachteten Mühlen I}. — kr 
Für Freifprehung eines Lehrjungen 2 Schod 
Für Aufnahme als Zimmermeifter 6 fr. 

Für Aufnahme und Freiſprechung + fr. 
Aufnahme eines Sohnes Müller 1 Schod 
Ein fremder Meifterfohn, Müller, weil arın u. Vater 

r, ohne Gebühr freigeſprochen — 

Für Aufnahme eines Zimmermann-Lehrl. auf Jahr 2Schock 
Eingekauft als Müllermeiftr . . , 6 fl. — kr 
Aufnahme als Müllerlehrling Afl. — kr 
Einkauf für einen Müllermeiſter, „bezahlet ie Ve 

willigung des ganzen Handwerks, für's Lernen, rei 

ſprechen und Meifterrecht in allem” . ‚te. 
einichl. betragen die Aufnahms- und Sreitpiehungs- 

gebühren regelmäßig . 2 Schod 
zunächſt 3 fr., dann 2 fl. 20 kr, — für Auf: 

nahme als Müllergefelle und Freiſprechen . 4 fl. 40 fr. 


Doch kommt obige Gebühr von 2 Schod doch — 


vorwiegend bis 1807 vor. Ganz vereinzelt 30. 
4. 1809 Müller nochmals 2 Schod. 
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Dann bis 1810 ımmr 2 2. 2 2 nn dt 
1801. Aufnahme als Bädermeifter . .. .9 fr. 
Dagegen 1791 und 1802 . 6 fr. 
Fortſetzung auf ausgeriſſenem Blatt: 
1811. Beträgt Freifprehungsgebühh . . . 2. 5 fr. 
Die Meifterrechtsgebühr . . . .9 fr. 
1811. Eine Einſchreibung für einen Mullermeiſter wird 
motivirt, „um keine Vorwürfe von einem andern 
Müller Geſellen zu haben“, baablt . . . . . Yfr. 


IV. 

Tas „Rechnungs-Buch über Empfang und außgabe bei der Ehr: 
baren Zunfft derren Schmiden- Schloßer: Glaßer- Tilchler: Binder: 
Drechsler- und Fleifhhader- Im Hoc Reichs Gräffl. Excellenz Joſeph 
Wilhelm Noftigiihen Stadtl Noditnig” reiht vom 1. Jäner 1776 bis 
zum 31. Dezember 1851, umfaßt fomit einen Zeitraum von 75 Jahren. 

Im vorliegenden Rechnungsbuche wurde bis 1807 nad rheinischen 
Gulden gerechnet. Eine Währung, nämli die Wiener Währung, wird 
ausdrüclich nur in der Rechnung vom Jahre 1821 angeführt. 

Zu den Einnahmen der Zunft zählte in erfter Reihe das „Auf: 
lagegeld” der Meifter. Diejes war nicht immer gleich hoch, betrug aber 
gewöhnlid für jeden Meifter 7 Er, 1777 nur 6 fr, 1778 fogar nur 
4 fr. Die Zahl der Meifter wechlelte zwiſchen 16 und 22. 

Vom Sabre 1786 angefangen werden neben den Meiftern auch die 
Geſellen als Auflagegeld zahlend angeführt, welches ebenfoviel ausmacht, 
als das der Meifter. Von der Zahlung diefer Gebühr gab es aud) Be: 
freiungen. Eine ſolche wird 1791 angeführt bei „Chriftoph Reiß wegen 
Armut und BO jähriges Alter gratis“. 

Eine weitere Einnahmequelle für die Zunft waren die „Meiſter— 
rechts-Gebühren von Meiſterwerdungen“. Diefe erjcheinen- das erſte 
Mal 1791 in Rehnung, wornach ein Fleiſchhackermeiſter „auf fein er: 
langtes Meifterreht 3 fl. 30 kr.“, ein Schloffergefel aus Olmüg 7 fi. 
33 kt. und ein Tifchlergefelle von Bernwald 5 fl. 33 Tr. „nach erlangter 
Meifterwerdung” zahlen. 1793 beißt es: „Franz Pohl ein Tischler Gefell 
von Rofitnig nad) erwiefener Meifterfähigfeit und erlangten Meiſterrecht zahlet 
3 fl. 30 kr.“ Dieſelbe Gebühr zahlen gleichzeitig zwei Schmiede aus 
Dittendorf und Bärnwald „auf ihr erlangtes, bezw. nad erlangten Meifterrecht“, 
‚während ein Schmied aus Schönwald „nad erwiefener Meifterfähigfeit 4 fl. 
zahlet“. 1797 beträgt dieje Gebühr 2 fl. 20 Er., desgleihen 1801, da- 
gegen 1802 4 fl. 40 fr., 1804 wieder nur 2 fl. 20 fr, 1805 und 1806 
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je 4 fl. 40 fr, 1809 jodann 3 fl, 1815 fogar nur 1 jl. 30 fr. Im 
Jahr 1819 heißt es: „Auf beigebraiten Meifterfonfens wurde Joſef Kaftner 
als Bindermeifter in Erlig bei der löbl. Zunft angenommen 4 fl. 40 fr.” und 
Johann Titz lies fich als Tifchlermeifter incorporiren zahlt 2 fl. 20 fr.” 1822 
ähnlich: „Ferdinand Böhm wurde in Reichenau Meifter, hier aber nur incorporirt 
2 fl." und „Aufbeigebradten Confens wurde Joſeph Gemsjeger als ein Fleischer: 
meifter incorporirt 4 fl." Darnach zahlten die „Meifterwerdungsgebühr“ 
nicht nur Gefellen, welche das Meifterrecht erft erlangten, jondern aud) 
andermärts gewordene Meifter, welche fih im Rokitnitzer Zunftgebiete mit 
obrigkeitlihem Konfenfe zur Ausübung des Gewerbes niederließen und 
von der zugehörigen Zunft angenommen, d. i. „incorporirt“ wurden, wie 
e3 denn fo ausdrüdlich 3. B. 1827 heißt: „Mit Obrigk. Conſens wurde 
Heinrih Blaſchke von der Zunft ala Wagnermeifter angenommen 1 fl. 30 Er.“ 
Für den leßteren Fall, daß nämlich ein Meifter von anderswoher fi) 
anjäffig machte, wurde fpäter eine viel geringere Gebühr eingehoben. So 
befagt die’ Rechnung von 1835: „Anton Grund Drechsler ift bereits Meifter 
in Gcieräberg zahlt nur Einfchreibtaren 30 fr.” Ohne Anführung von Gründen 
wechſelt bei gleichzeitigen „Meifterwerdungen” die Höhe der Gebühr; jo 
zahlen insbefondere 1836 unter den zur Zunft incorporirten, bezw. an: 
genommenen &emwerbetreibenden drei je 1 fl. 30 kr., einer 30 fr. und 
einer 45 fr., 1837 einer. 1 fl. und zwei je 2 fl. 1838 heißt es wohl: 
„zahlt als Meiftersfohn 1 fl.”, doch ſcheint dies mit Rückſicht auf die voran 
gegangenen geringeren Gebühren nit ein Grund für eine Gebühren: 
ermäßigung geweſen zu fein. In eben demjelben Jahre findet fich die 
oben als Einfchyeibtare erwähnte Gebühr pafjerld als Rezeptionsgebühr 
bezeichnet, indem es heißt: „Anton Jaſchke wurde in Senftenberg Meifter und 
fomt hier mit feiner receptions Gebühr vor 30 fr.” 

Cine Begründung für die Forderung einer erhöhten Gebühr findet 
fih 1841, inden da die Zahlung einer Meifterwerdungsgebüht von 1 ft. 
einer höheren von 2 fl. gegemnübergeftellt erjcheint, welch legtere der an- 
genommene Meifter „als Fremder” zu zahlen hatte. Eine „Reception“ 
liegt wohl auch weiter wieder vor, wenn es zum Sahre 1843 heißt: 
„Leopold Müller wurde bei der Zunft ala Weisgerbermeifter incorporirt 30 fr.” 

Abweichend von den bisherigen Eintragungen ericheint die vom 
Jahre 1844: „Hermann Weis wurde bei der Zunft ale Fleiſcher geprüft und 
als folder anerfannt 4 fl." Bon diejer Zeit ab bis zum Jahre 1851 
betragen die „Meifterwerdungsgebühren” in der Regel 2 fl., je einmal 
auh 3 fl. und 4 ff. 

Eine weitere wiederkehrende Einnahme der Zunft bildeten die 
„Freiſprechungs- oder Freifagungsgebühren”. Auch diefe Zahlung 
nahm im Laufe der Zeit eine verjchiedene Höhe an und betrug von 1776 
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angefangen durch längere Zeit 1 rl. 30 fr. So heißt es beifpielsweife 
1777: „Der nah außgelehrnten 3 Jahren, Bey dem Meifter Shmid Anton 
Aßer, frey geiprochene Cajpar Heyer von Schönwald zahlet Baar.... 1fl.30 fr.” , 
oder „Ter nah aufgelchrnten 3 Jahren, Bey dem Meifter Schloßer Joſeph 
Michalitzke aufgenohmene und freygeſprochener fein Sohn Henrich Michaligfe zahlet 
Baar 1 }l.30 fr.“, oder 1798: „Georg Böhm, ein Tiſchler, Ipricht feinen Lehr: 
ling Anton Tſchöpa frey und zahlet 1 fl. 30 fr“ Vom Jahre 1813 an 
wechſelt dieſe Gebühr; fte beträgt 1814 nur 45 ft. „vom freyipredhen auf 
beigebradhtes Wiederholungs Atteft“, 1816 dagegen 2 fl. und bei einem 
Meifterfohne 1 fl., 1821 und 1822 wieder 1 fl. 30 Tr. und 45 fr., mobei 
der eine „für einen Glaſergeſellen anerfannt”, ein anderer „als Bindergefell 
freigeſprochen“, ein dritter „als Fleiſcherlehrling mit Atteft freigefprochen wurde“. 
Ton Jahre 1823 bis 1836 beträgt die Freifagungsgebühr 45 fr., von 
1837 bi8 1846 zumeift 24, aber auch 48 fr. und von 1847 bis 1851 
teils 1 fl, teils 30 kr, wobei für die niedrigere Gebühr entweder das 
Verhältnis als Meifterfohn oder Armut maßgebend gewejeh zu fein 
ſcheint. | 

Im Anfchlufe an diefe Abgaben kommen auch noch die „Hand: 
werts Aufnahmsgebühren” als Einnahme der Zunft in Betradht, 
welche von den aufgenommenen oder gedungenen Zehrlingen erlegt werden 
mußten, wie beilvielsweife 1777: „Der auf 3 Jahr aufgenohmene Lehrling 
Joſeph Tſchepa von Bernwald vermög Obrigfeitl. Conſentz auf Schmide Hand: 
werkh, zahlet Baar 1 fl. 30 fr." In den Jahren 1808, 1809 und 1815 
erſcheint dieſe Gebühr für Meifterföhne auf 45 fr. ermäßigt, dagegen 
heißt es 1814 aud ohne Begründung: „Georg Feihtinger aus Himliſch 
Niebney wurde vom chrfamen Tifchlermeifter Anton Sommer M die Lehr auf: 
gedungen und zahlte 45 fr." Won 1816 an betrug die Aufnahmögebühr 2 fl., 
für Meifterföhne 1 fl, von 1820 bis 1822 wiederum 1 fl. 30 Er., für 
Meiiterföhne 45 kr, von 1823 an allgemein und ohne Unterfchied 45 Er., 
von 1837 an 24 kr. vorwiegend aber 48 kr. bis fie von 1847’ an 
swilhen 1 fl. und der Ermäßigung von 30 fr. wechlelte, bezüglich meld 
legterer die Rechnung vom Jahre 1850 ausdrüdlih zur Begründung 
„al Armer von der Zunft angefehen” und „von feinem Vater aufgedungen“ 
anführt. 

Unter den Ausgaben der Zunft bildet in erſter Reihe eine ſtändig 
wiederkehrende Poſt die ſogenannte Zunftmeſſe mit der Widmung von 
Kerzen für die Kirche. „Dem hochwürdigen Herrn Dechant vor heil. Meß Opfer“ 
murde "a Gulden und nur in den Jahren 1776 und 1777 je 40 Er. 
gezahlt. Won diejer Meile wird fpäter (1788 und 1790) ausdrüdlid 
erwähnt, „io am Zechtage für abgejtorbene Meifter abgelejen worden“. Eine 
verhältnismäßig große Auslage machte die Anjchaffung der Kerzen, wenn 
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ſie auch nicht alljährlich erfolgte. Der Preis derfelben war verjchieden ; 
das Pfund weißer Kerzen Eoftete 1 fl., das Pfund gelber 48 fr. Anläßlich 
diefer Ausgabe heißt es 1781: „es ift von Altersher, von denen verftorbenen 
Meiſtern in allhißigen Gottes Hauß gekaufft, ein zum Aufhönken Möfßingenen 
Leichter, wozu in allen: Föft Tögen Khertzen zum Brenen gewidmet ift, und feyn 
4 Pfund weiſe Khertzen gefaufft, a Pfund zu 1 fl. madhet + fl." Diefe Be: 
gründung findet fi in jpäteren Jahren mit denfelben Morten ausgedrückt 
wieder. 1790 und 1793, 1795, 1798, 1801 koſtete das Pfund weißen 
Wachſes rt fl. 12 fr, 1796, 1797 — Ufl. 10, 1799 — 1 |. 08 kr, 
1800 das Pfund weißen Wachles 1 fl. 06 fr. und gelben 51 fr, 1802 
das Pfund weißer Wachsferzen 1 fl. 24 fr. und 1803 — 1 fl. 30 kr., 
1804, 1805, 1806 — 2 fl, 1807 — 3 fl, 1808 — 4 fl. 20 kr. 
1809 wurden 6 Stüd weiße Wachskerzen um 5 fl. 15 fr. gekauft. 
Später beißt es gewöhnlich nur allgemein „für Wachskerzen auf den in der 
Kirche hangenden Zunftleuchter”, oder ähnlih, und findet fih der Preis 
diefer Kerzen nur vereinzelt angeführt; fo 1825: „1 Pfund 24 Xoth 
Kerzen für 2 Sl. 24 kr.“, 1826: „2 Pfund 1 Loth a 1 fl. 20 Er.“ 
1827: „2 Pfund à 1 fl. 12 kr.“, ebenfoviel 1828 das Pfund. 1829 
bis 1841 foftete das Pfund 1 fl, 1843 bis 1850 — 1 fl. 12 kr. und 
1851 „auf den Zunftleuchter in die Kirche und Laternen” das Pfund 1 ff. 
15 fr. Dazu aud noch für „Lufter und Laternenpugen 20 fr., für 6 gläferne 
Lampen und Boftamente auf den Zunftslufter 2 fl. 24 fr. und Ohl in die Kirche 
L fl." Sm ganzen mwechjelten diefe Ausgaben zwischen 2 bis über 7 ft. 

Nahezu ftändige Ausgaben bildeten ferner die jährlichen Zahlungen 
an den Zunftinipeftor und die Zunftälteften, dann an den Zunftichreiber. 
Sp bejagt die Rehnung vom Sabre 1778: „Dem Zunfft Inspector Anton 
Michalitzke wie außgefet fein Jährliches Pallmanum Pro Ano 1778 ..1 fl. 
dann denen Zunfft Eltiften (Später ausdrücklich „zweyen“) Eben daß Pahsirte 
Pallmanum 1 ft. und dem Zunfft Schreiber für geförtigte Rechnung 1 fl.“ Die 
beiden erfteren Zahlungen werden von 1788 an auch „jährliches Gratiale” 
genannt, letztere in mehr als überſchwänglicher Weile fpäter einige Mal 
ſogar „Gehalt“; der Schreiber beißt auch „Ladenfchreiber”. 

Betreffs dieſer Ausgaben, welche die vorangehenden Rechnungen der 
Jahre 1776 und 1777 nicht erwähnen, war es offenbar ftrittig geworden, 
vb diefelben als Bunftauslagen zu behandeln jeien, was von def Behörde 
im bejahenden Sinne entihieden wurde, denn am Schlufje der Ausgaben 
in der Rechnung vom Sahre 1778, in welcher dieſe Beträge das erfte 
Mal ausgefegt werden, erjcheinen dieje Zahlungen allerdings nur für das 
Jahr 1776 mit folgender Bemerkung nachgeholt und in die laufende 
Rechnung einbezogen: „An Bey werden hie beaußgabet die Pro A. 1776 unter 
14. Föbr. 1778 Möngel in außgab zu legen wie von Allerhödjiten Orths Pahsiret, 


27 


nembliden dem Zunfft Inspector Pro A. 1776 . 2. 2. 2.2... 1f. 
denen Zunfft Eltiften Pro A. 177586.. 1Ifl. 
und dem Zunfft Schreyber Pro A. 1776 . 2. 2.2 2 202. th fl" 


Bon 1814 an erfcheint Franz Netoligky als tr angeführt, 
wogegen jhon 1813 an Stelle des früheren YZunftichreibers Anton Küſſl, 
Anton Netoligty als Ladenfchreiber fungiert. Das Gratiale der zwei 
Bunftälteften wird feit 1814 als auf 2 fl. erhöht ausgewieſen, doch 
müffen fih in dieſes „Solarium“ oder fpäter auch „Solair“, „Solar“ 
und „Solor“ 1816 die drei Zunftälteften teilen. 1819 Heißt e3 zur 
Abwechſelung einmal: „Dem 9. Zunftlomiffär fein jährliches Solarium be: 
ſtehend in 1 fl.” und „denen zwey Herren Zunftvorfteher ıhr alljährliches 
Gratiale 2 fl.“ 


Außer diejen regelmäßig wiederkehrenden Leiftungen gab es für 
längere Zeit auch noch eine weitere jährliche Ausgabe an das Rokitniger 
Dberamt für die Revifion der Zunftrehnung So wurden 1788 „den 
löbl. Wirtfchafts Amte von Revifion diefer Rechnung, lauth Ergangenen k.k. 
Kreisamtl. Batent, unterm 15. Dezembris 1786 Sub Nr. 14 . . . 30 Fr. 
ausgezahlt." Demnach ſcheint aud in diefer Hinficht eine Meinungsver: 
Ihiedenheit geberriht zu haben, worauf fih offenbar auch eine auf der 
Rechnung vom Jahre 1786 befindliche Indorjaterledigung des Kreisamtes 
Hofzeniowes vom 18. Feber 1787 des Inhaltes bezieht: „Wird dem 
Nofetniger W. Amt mit dem aufftrag zugeftellt, um ſolche der Bor: 
Ihrifft nach zu revidiren und den Extract nad dem neuerlich vorge 
Ichriebenen Formulari einzubringen.“ Dieje Revifionsgebühr bildete ſohin 
mit der wiederkehrenden Berufung auf das obige Freisamtliche Patent vom 
Sabre 1786 eine ftändige Jahrespoft mit 30 Er. bis 1822, betrug 1823 
1 fl. 15 fr, von 1824 bis 1847 abermals nur 30 kr. und hörte von 
1848 an auf. Eine Beltätigung jeitens des Oberamtes findet ſich aber 
mit einer einzigen Ausnahme in ‘den gelegten Rechnungen nicht vor. 
Dieje einmalige Revifionsbemerfung vom. Jahre 1846 bildet eine Er: 
ledigung auf folgende „Erleuterung” des Zunftiniveltors und der beiden 
Zunftälteften, welche im Anjchluffe an die Rechnung vom Jahre 1845 als 
Bemängelung erfolgte, nämlich: 


„Erleuterung Uiber die in der 1844 jährigen Nechnung angeführten 
Bemerkung wird angeführt, daß der Tiſchler Haine anderwärts Meifter ift und 
Zauterbad und Hanſch bei der Zunft weder (mieder) erfcheinen. 

Rokitnitz, am 31. Xber 1845. 

Anton Küffel, Inſpector, 
. a Zunftsältefte.” 
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Hierauf beißt es: 

„Bevidirt Und hinfichtlich der Ziffer anſtandslos befunden, jedoch wird 
der Zunft aufgetragen bei der nächſtjährigen Rechnung den Lehrkonſens für Iſidor 
Kubitfchke dann den Meifterfonfens für Anton Lauterbach aus Riebnei vorzulegen 
für die Zukunft aber in fo lange fein Zunftsglied aufzunehmen bis nicht die ge: 
jeglich vorgefchriebenen Urkunden vorliegen oder beigebracht fein werden; ferner 
find bei der nächſten Rechnung jümtlihe Ausgabsposten bei fonftigem Erfage 
ınit legalen Uuittungen zu belegen. 

Bon der Obrigfeitlihen Rechnungsrevision zu 

Rokitnitz, am 22! Jänner 1846. Slawik 

Direktor.“ 

Zu den unregelmäßigen Ausgaben gehören zunächſt ſolche für 
anderweitige kleinere Zunftbedürfniſſe, als 1791 „auf Papier zur ver— 
legung deren Zunffts Bichern, als Meiſterwerdung, Frey Sprechung und 
aufnahm, dan Zunffts-Protocoll vor 5 Bicher 40 Fr.”. vor „Bündung 
deren Zunffts Bicher 1 fl. 15 kr.“, „für Einen 15 fr. Stempel Bogen 
zur Meifter rolle 15 fr.“, 1793 „dem Georg Rott Schloffer vor Reparatur 
der BZunfftlade 24 Er.”, 1797 „Auf ein neu Einjchreib Patent und 
Zirkular Buch Papier und Einbinden zujammen 1 fl. 45 kr.“ „Bor 
eine neue grüne Quaſten auf den in der Pfarrkirche von Alterzeit ber 
aufgehentten Leichter 1 fl. 8 fr.“, 1798 „dem Georg Roth, Schlofler, von 
Reparatur des Zunffts Leichters 45 kr.“, 1803 „Auf Papier zur Zunfft 
zwey Buch 24 kr.“, 1806 für ebenjoviel Papier 28 kr., 1827 „für 
reparirung des abgefallenen Zunftsleichter und Anſchaffung eines neuen 


Strids dazu 2 fl. 3 fr.“, 1829 „Bon reparirung der Zunftsfahne den 


Anton Blafchle 24 fr.” ine größere Ausgabe ergab fi) 1836 „für Die 
zur Kirche angeſchafften 2 Laternen” im Betrage von 6 fl. und 1837, 
in welchem „an die Zunftslaternen neue Bigel angelhafft für 2 fl.” Sn 
dieſem Sjahre findet fih aud eine Ausgabe „für zwei Stüd Neujahrs- 
bilietten“ mit 40 fr. und 1838 „für eine Neujahrsfarte zum Beſten der 
Armen 20 fr.” Diefe Auslage, auch „für die neue Jahreskarte benannt”, 
fehrt bis 1845 jährlich wieder und beträgt in den zwei legten jahren 
ie 30 kr, 1845 abermals „von dem in der Kirche hangenden Zunfts- 
leudhter an Reparatur bezahlt 36 Fr.” und „An Beilteuer auf Ohl in 
die beim Kreuzweg in der Kirch befindlichen Lampen 42 fr.” Die Aus: 
gabe pro 1847 „für das Neujahrsbild“ pr. 20 Er. ift wohl diejelbe wie 
jene für die früheren Neujahrsfarten. Für „Dehl in die Lampen” pr. 
30 kr., bezw. 1 fl. und „für Leuchterputzen“ pr. 7 Er., bezw. 10 Fr., kehren 
von 1847 an jährlich wieder. 

Im Anſchluſſe an die Auslagen für die Zunftmelle wären die ab 
und zu vorfommenden unbedeutenden Zahlungen an den Edullehrer zu 
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erwähnen, welche jedoch erit feit dem Jahre 1814 vorfommen: „Den 
Scullehrer von diefer heiligen Meſſe“ 1814 und 1816 je 10 Er., 1818 
bis 1821 jährlihd 20 fr, 1822 — 95 fi. und von 1823 bis 1851 
jährlich wiederum nur 10 Er. ; 

Aus weiteren vereinzelten Ausgaben geht hervor, daß die Zunft 
verihiedene Unterrichts: und Wohltätigkeitszwecke unterftügte. Zunächſt 
war es die Beifteuer auf den Wiederholungsunterridht für die Lehr: 
linge, für melden die Gemeinde vorzufehen hatte, weswegen der Zunft: 
beitrag, wie 1819, 1820 und 1821 ausdrüdlid erwähnt wird, „in die 
Gemeindekaſſa“, bezw. „dem H. Stadt Nichter” gezahlt wurde. Diefe 
Zahlung geihah teils auf Holz, teils für den Lehrer und findet fich ſeit 
1804, in weldem Sabre es beißt: Zu den Wicderhollungs Stunden zur 
Einheitzung der Schulftube auf Holz 24 fr.”, ferner 1805: „dem Schulgehilfen 
Franz Serbaufef vor Abhaltung der Wicderhollungsitunden 1 fl. 30 fr.“, 1806: 
„auf Holz" 33 kr., 1800: „auf Holz“ 20 fr., 1813 bis 1816 desgleichen 40 kr., 
1818 — 2,1819 - - 171.30 fr., 1820, 1821 und 1822 — Lfl. 15 kr., 
1823, 1824 und 1825 — 30 fr. 1826 erfahren wir, daß dies der Preis 
für eine Klafter Holz war; denn es beißt für dieles Jahr: „Beitrag 
auf die Klafter Holz in die Wiederhohlungsftunden 30 fr.” Ebenfoviel 
macht ſohin der Jahresbeitrag auf Holz für die Sabre 1827 bis 1847. 
Bon einer Beifteuer für den Lehrer gejchieht dagegen feine weitere Er: 
wähnung und von 1848 an hört auch die Zahlung für Holz auf. 

Unterftügungen wurden von der Zunft Berufsgenojfen und Armen 
gewährt. 1791 „venen Armen Bettlenden Meiftern und gefellen Ein Almoßen 
abgereicht wie dieſes 1791 Jahr 1fl.“, 1793 „denen Armen BVBerunglüdten 
Meiftern und Bettlenden Geſellen ein Almofen abgereiht 1 fl. 36 kr.“, 1795 
für diejelben 2 fl. 8 fr, 1796 desgleichen 1 fl., 1797 ebenjo 1 fl. 7 Er., 
1798 — 1 fl. 26 kr, 1803 — 30 kr, 1804 — 36 fr, 1805 — 42 Er. 
Während in den folgenden Jahren diefe Unterftügung entbehrlich geworden 
war, jcheint der Bedarf darnad im Jahre 1826 über das gewöhnliche 
Maß gegangen zu jein, weil es da unter den Ausgaben beißt: „Um dem 
Betteln der Handwerkspurſchen abzumehren und bis auf nähere Beitimung der 
Bunftsverfamlung wurde den fremden Gefellen auß der Zunftslade verabreicht 
1 fl. 46 fr.” 1828 abermals: „Auf Arme wandernde Gefellen und Meifter an 
Jahrgeld 2 fr. 33 kr.“, 1829 desgleichen 1 fl. 24 fr. 1830 „wurde laut Ber: 
zeihnig an kränkliche Gefellen, um den Bettel abzuwehren, verabfolgt 1 fl. 6 kr.“, 
1831 „an eingewanderte fremde Gejellen und Meilter an Zehrpfennig 
1 fl.”, 1832 für dergleihen 54 fr. und 1833 — 48 fr., 1834 „an 
„Geſchenk“ den eingewanderten fremden Gejellen verabreicht 1 fl. 18 kr.“, 1835 
— 1 12 &, 1836 — 1 fl. 13 fr, 1837 — 1 fl, 1838 — 1 fl. 12 kr., 
1839 — 1 fl. 53 fr, 1840 — 2 fl. 7 fr, 1841 — 1 fl. 16 fe, 1842 
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— 2 fl 38 fr, 1843 — 2 fl. 40 ie, 1844 — 2 fl. 13 fr, 1845 — 
ufl. 44 kr, 1846 — 1 fl. 54 ii, 1847 — 1 fl. 38 kr, 1850 — 1 fl. 50 kr. 
und 1851 — 1 fl. 53 fr. Daraus ift zu entnehmen, daß das Wandern 
jeit dem Sabre 1826 wieder jehr in Schwung gelommen war. Sonſtige 
Unterftügungen erfolgten im allgemeinen für Arme, wie dies teilweife 
Ihon mit den obigen Neujahrsfarten dargetan erjcheint. Freilich konnte 
die Zunft bei ihren befcheidenen Mitteln auf diefem Gebiete nur wenig 
und das nur ausnahmsweife tun. So findet fi erft im Sahre 1835 
und 1836 ein „Beitrag in die Armenfafja“ von je 1 fl., an deſſen Stelle 
weiterhin die ſchon erwähnten „Neujahrsfarten zum Beſten der Armen” traten; 
nur 1847 wurden noch „ns Armeninftitut 18 Tr.” gezahlt. Außer: 
gewöhnliche Ausgaben waren 1793 „ein freywilliger Krigsſteuer Laut Schein 
Ao. 1793 abgereiht 3 fl." Desgleihen 1795 und 1798 je 2 fl, 1799 
„ein freywilliges Kriegsſteuer dargereiht 1 fl."; 1832 wurden „ven abgebranten 
ChotiboZern 2 fl.” gejpendet und 1843 „Statt zwei alten Mänteln zwei neue 
angefchaft 10 fl." Letztere Auslage wurde aber vom Zunftinſpektor be- 
mängelt und angeordnet: „In Zufunft wird die Zunft die Auslagen von 10 fr. 
und größere der Reviſions Behörde vorlegen und um deren Beausgabung anſuchen.“ 
Endlih findet fih noch die Ausgabe: 1848 „Ein Petſchirſteckel für Niemer 
und Sattler 2 fl.” und 1851 für „Briefporto wegen prager Zunftsangelegen- 
“ heiten 24 fx.“ 


Daraus geht zugleich hervor, daß Riemer und Sattler, ja aud) 
Ceifenfieder, Seiler gleichfalls zu diejer jog. Schmiedezunft gehörten, wie 
ja auch ſolche Meifter nach Inhalt des Rechnungsbuches aufgenommen wurden. 

Gemeinfame Bemirtungen „an gehaltenen Zuſammenkünften“ 
oder „Quartalen“ der Zunft gab es nicht, weil jeder Meifter, was er 
verzehrte, wohl jelbft bezahlte. 

Diefe „Zujammenfünfte” erfolgten gewöhnlich im Jänner, Feber 
oder Dezember des betreffenden Rechnungsjahres in Gegenwart des Zunft: 
inſpektors. Die „Zunftrehnung” jelbit Schloß mit 31. Dezember und 
wurde, wenn auch nicht immer und nicht von allen Berufenen, vom Zunft: 
injpeltor, dem „Zeh Elften” und „Neben Eliten”, dann vom Zunft: 
ichreiber gefertigt. Doc gab es wiederholt Kahre, in weldyen fein.Uuartal 
gehalten und daher auch feine fürmliche Rechnung gelegt wurde. Für 
ſolche Jahre findet fih dann eine entiprechende Rechtfertigung nach folgen: 
der Art eingetragen; jo für das Jahr 1787, in welchem feine Zujammen: 
kunft ftattfand. 


„Schmiede Zunft. Stadtel Rokitnitz. 
Laut der unterm 31 Decembris A° 1786 erlegten ganzjährigen Rechnung 
von der Schmiede: Schloßer: Glafer: Tifchler: Binder: und Drechßlerzunft Auf 
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der Herrſchaft und Stadtel Rokitnitz verblichbe an baarem Kaße Beſtande zu ver: 
DENE. 2 ee ee ee ee AT 
Und nachdeme, 
Anheuer feine Empfänge eingenommen, aus Urſach da feine Aufnahm: Frey: 
ſprechung- und Meiſterrechtswerdungsgebühren eingegangen, und die gewöhnlichen 
Auflagen Fünftiges Jahr von denen Metjtern werden nacdhgetragen werden, jo ver: 
bleibet mit ende de8 gegenwärtigen 1787! Jahrs der vorhero Aufgernommene 
Beitand wiederum ın der Laden, welder jodann fünftiges Jahr in Aufnahme ge: 


langen wurd mit . . . er a . 40 krn. 
Sig: Wirthſchafts Rofitnig den 31. Dec. 1787. 
In die Zunftsladen. Anton Michalitſchke Comisar, mp. 


Georg Pohl Zechelteſter mp. 
Georg Spanel Neben Elteſter mp.“ 
In folgenden Jahren wurden bei der „Schmiedezunft“ keine Zu— 
ſammenkünfte abgehalten: 1787, 1789, 1792, 1794, 1810, 1811, 1812 
und 1817. Anlangend die legten 3 Sabre findet ſich 1810 die Be: 
merkung ähnlich jener in früheren jahren, in melden feine Zuſammen— 
funft und feine Rechnungslegung ftattfand,; 1811 heißt es dagegen: „Laut 
unterm 31. Decemb: 1811 erlegten ganz Jährigen Rechnung von der vereinigten 
Schmide &: Zunft blieb an Auflage dann ferner von Aufnahmen und Frei— 


ſprechen . . . 9721 
Alter Kaſſa Beltand . ..727 
fl. 16—48 fr. 


zu verrechnen. Bon diefen 16 fl. 48 fr. blieb 7 fl. 3 fr. aufs Jahr 812 ala Kafja 
Beftand, nachdem diefe 9 fl. 45 fr. auf Ausgab pro 811 verbraucht worden waren. 
Vide Zunfts Rechnung vom Sahr Anno 1811. 
Anton Küffl Zunfts Schreiber m. p.“ 
Diefe „Zunftsrehhnung” ift aber in dem vorliegenden Rechnungs: 
buche nicht enthalten. Das Jahr 1812 wird aber im befonderen gar 
nicht behandelt, jondern erft bei der Rechnungslegung vom Jahre 1813 
mit dem Hinmeife erwähnt: „Da Anno 1812 wegen geringen Einfommen 
fein Quartal abgehalten wurde, jo wurde die Auflage für benantes Jahr allererit 
im jahre 1813 in einem verhandelt; und betrug für 2 Jahr nehmlich 812 et 


313... a ee a Do 
Für Feeifprecjungagebühren BE ar ar le de es Die pr mal ou, 2 
Gaffa Beitand von 810 et 811 . 2. 2 2 2 2 m nn. TI Ir 


Summa 14 fl. 39 fr.“ 


Mährend die Ausgaben fir dieſes Sahr 1813 im Anſchluſſe hieran 
jpezifiziert erjcheinen, geichieht dies nicht zugleich bezüglich der Einnahmen 
diefes Jahres, Jondern wird eingangs mit der Bemerkung „Einnahn 
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vide Zunfts Rechnung vom Jahre 1813” auf eine andermeitige An- 
führung verwiefen. So bat denn um die Zeit des öfterr. Staatsban- 
ferottes auch bei der Rokitnitzer Schmiedezunft feine gewöhnliche Un- 
ordnung geherrſcht. Im übrigen gab es jedoch, wie ſchon einmal bemerkt, 
wenig Anftände Solche ergaben fih anläßlid der Jahresrechnung von 
1843, welche in Form einer „Erleuterung” im Anſchluſſe an die Rechnung 
eingetragen und vom Zunftinſpektor und den zwei „YZunftsälteften” unter: 
fertigt find, nämlich: 
„Erleuterung 
Uiber die in der 1843 jährigen Rechnung aufgeftellten Bemänglungen. 
Ad S L. 

Da weder Ignatz Lauterbach, Joſeph Gemsjäger, Kriſtoph Peuker und 
Franz Hanſch bei der Zunft noch mit ihrer ſchuldigen Auflagsgebühr auf Vor— 
ladung der Zunft erſcheinen, ſo bittet die Zunft den oben genannten den Ämt— 


lichen Auftrag zu geben, auf den Quartals bei der Zunft ſich einzufinden, und 
ihre Reſte und Schuldigkeiten zu bezahlen. 
Ad S II. 

Wird ſich die Zunft in Hinkunft zur Richtſchnur nehmen, damit Aufnahme 
und Freiſprechen nicht in einer und derſelben Rechnung erſcheinen welches nicht 
ſowohl aus willkürlicher Handlung der Zunft, als vielmehr das verſpätete Bei— 
bringen der Documente von den Lehrlingen und Geſellen die Schuld trägt. 
Stadtl Rofitnig am 31. Dezember 1844." 

Ein „ad $ III.“ — Abſatz bezieht ſich auf die ſchon oben angeführte 
Bemängelung einer Ausgabe von 10 fi. 

Über diefe „Erleuterung” erfolgte vom Rokitniger Oberamte folgende: 
„Erledigung der pro 1844 gelegten Zunftsrechnung. 

Ohne Anftand befunden übrigens find dem Tifchler Hain und Haniſch dann 
Ignatz Lauterbach bis zur Beibringung der Documente und Ermerbfteuerfcheine 
die Ausübung der Gewerbe nicht zu geitatten. 

Revifion Rokitnitz den 31. Xber 844. Schenk Dberamtmann.“ 


Einer zweiten „Erleuterung” vom Jahr 1845 wurde bereits früher 
anlägli der Revifion der Zunftrechnungen gedadıt. 

Eine dritte vom Zunftinſpektor und den beiden Zunftälteſten ge: 
fertigte „Erleuterung“ findet fi noch im Anfchlufe an die Rechnung vom 
Jahre 1846 folgenden Inhaltes: „Erleuterung Wiber die in der 1845 
jährigen Rechnung außgeftellten Zurechtweifungen. 

Ad A. 
Der Consens de3 Iſidor Kubitſchke liegt hier bei. 


Langer, Deutiche Volkskunde a.d.8.%. u: 3 
xl 1. und 2 Heft. 33 


“Ad. B. 

Da Anton Lautgrbad) den Consens nod nicht beigebradit hat, und ala 
fremdherrfchaftlich nicht gezwungen werben kann, jo kann deſſen Meiſterkonſens 
noch nicht vorgelegt werden. 

Stadtl Rofitnig am 31. Xber 846." 

Eine Erledigung, wie eine ſolche 1844 erfolgte, ift den Rechnungs 
buche nicht zu entnehmen. 

V. 

Von der ehem. Rokitnitzer „Füchner“ — d. i. Weberzunft 
beſteht ein Quartalabrechnungsbuch mit dem „Verzeichnuß der ehrbahren 
Büchner Geſellen“, welches am 1. November 1818 mit folgenden Ein: 
gangsmworten angelegt wurde: 

„Wegen der chrbahren Gejellen Beiten ſowohl hier in Arbeit ſtehend, als 
wenn Sie auf die Wanderfchaft gehen, follen Sie Ihre Quartalzufammenkünfte 
halten, dabey Ihnen in Beifeyn der Hrn Zunftäbeifiger die auf Arbeit, gutte 
Sitten, überhaupt Redliche Auführung bezug habende Regeln vorgehalten werben, 
die Gefellen aber ſich püncktlich danach richten, um einſtens Redliche Meifter Ihrer 
Profeffion, und gute Bürger des Staats zu werden! 


Auf der umliegenden Seite erjcheinen von fpäterer Hand die Auf 


lagen eingetragen, welche von den Gejellen zu zahlen waren: 
„Sreilprecher zahlen zur Kaſſa, ein Fremder 1 fl. 12 Er. Cmze. 


Ein Meiſterſohn zahlt die Helfte. . . . ...830 fr. 
Einfchreiber oder Leihen . . 2 2202.38. 
Jungpurſch Dienſt . . 24 kr.“ 


Das Verzeichnis der Gefellen, 201 an ber Zahl, reicht bis zum Sabre 
1872, die Rechnungslegung Dagegen nur bis 1868 und tiberdies mit einer 
Unterbrehung während der Jahre 1863 bis einfhliegli 1867. Die be 
Sonders in den früheren Jahren im einzelnen angeführten Einnahmen und 
Ausgaben laflen uns einen Einblid in das Tun und Laſſen der „Gejellen- 
bruderichaft”, insbefondere bei den fogenannten Quartalverfammlungen, 
welche gewöhnlich im Jänner oder Feber eines jeden Jahres abgehalten wurden, 
gewinnen. So lautet beiſpielsweiſe gleich die erfte Verrechnung vom Jahre 1818: 


Mit Gott. 

Einahme. 
Nah abgehaltenem Haupt Quartal im Febr: 818 blieb an baarem in fr. fr. 
Bean . . . . en. 4 — 
bei abgehaltenem Duartal im Juni an 1 Uuflage bezahli — re; 9: \\ 


bei abgehaltenen Quartal am 1. Nov: 818 an Auflage bezahlt worden 3. 55 
Summa der Einnahm . . 13.2 
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Mit Gott. 


Ausgabe. 


An gehaltem Quartal in beifein des H. Zunftsinfpeftors und Hrn 
Bater, und Zunftsbeifiger. 


tr. fr. 

7 Maas Bier 2.6 
DIODis. 00 ee ee ee, 
SIE, 2: u a a ee ee a 1 
Due, u. 45 
Aufs SH . . . . a 27 
Für dieß neue Rechnungsbuch Eee ee ee Et 
Summa der Ausgab . . 7.30 

EI ——— bleibt zu ferner Verrechnung im Beltande. . . . . . 5.55 


So beſcheiden waren aber die Herren Gejellen mit der Quartalzeche 
ſonſt nit; möglid, daß diesmal die Anmelenheit des Herrn Zunft: 
infpeftors etwas zurüdhaltend gewirkt hatte Auch ift auffallender Weiſe 
die wiederfehrende Ausgabe für eine hl. Meile bier ausgelaflen. Nicht 
lediglih von lofalem, fondern auch allgemein kulturhiſtoriſchem Intereſſe 
it e3, diefe Rechnungen, wie fie fih im Laufe der Zeit gejtalteten und 
mit ihren Zahlen die Xebensbedürfniffe und Zuftände beleuchten, näher zu 
betrachten. Bieten doch dieſe Details ſchon an und für fih beachtensmerte 
Beiträge zur Geſchichte der Preife. Gerade in diejer Hinficht möchte ich 
weiteren Anführungen die Bemerkung vorausfchicden, daß mit dem Jahre 
1818 ‘an Stelle der Bankozettel, bezw. der Einlöfungsfcheine, die Wiener 
Währung und die Conventionsmünze getreten waren, welche bekanntlich) 
bis 1859 dauerten und von welden 1 Gulden W. W. bis zum Sabre 
1847 effeftiv 42 Er. öft. W. (fpäter etwas weniger) und 1 Gulden Eon- 
ventionsmünze effektiv 1 fl. 05 Er. öft. W. (na 1847 weniger) oder 
2! Buben W. MW. gleih war. Die nachfolgenden Beträge des Ge: 
fellenrehnungsbudhes find in Conv. Mze. zu verftehen. 


Um nun zu der obigen „Züchner-Gejellenbruderihaft” oder deren 
„vereinigten Brüderſchaft“ zurüdzufommen, finden wir in dem Quartal: 
ausmeife vom Sabre 1819 als Einnahme „an ganzjähriger Auflage von 
der ſämtlichen SER bezahlt 7 fl. 18 Er.”, dagegen unter den 
Ausgaben: 


„auf die heilige Melle . -» > 2: 2 2 nern. 1FERO kr. 
Rindfleiſh. .1Il. 36 Er. 
Schweinfleiſch . . er ee ee a AO 
Würſte.. 1Ifl. — 

D ee ee re  EIOT 
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JJ ae 52 fr. 


Bier am 2t Tag ne ie ee ee et A OR; 
und „auf Zugemüß”!) . 2. 2 2 2 nn nn. Ifl. 42 kr. 


Ss» 12 fl. 36 fr.“ 


Diefer Rechnung ift demnach zu entnehmen, daß die Gefellen mehr 
zugegriffen und aud ihren fogenannten „blauen Montag” gefeiert haben. 


Außer dem Auflagegelde oder den Auflagsgebühren, welche, wie e3 
ipäter heißt, laut Auflagslöfchregifter oder Auflagsregifter, Vormerks— 
regifter zufammengelegt wurden, gab es auch nod) „anderweitige Einkommen“ 
und „andere weitere Einkünfte”, als: „von Neugefellen 5 fl. 27 Er.“ 
(1820); „für's Jungknapp⸗“ oder wie ſchon oben erwähnt, „Sungpurid- 
dienft” 45 fr. (1820). . Auffallend erjcheint hierbei, daß die Einnahmen 
„an Auflagen und Freilprehen” erit vom Jahre 1859 an auseinander: 
gehalten werden. Die Sejamteinnahmen wechſelten zwiſchen 7 bis 8 fl. 
und 42 bis 43 fl, bewegten fi aber zumeift innerhalb der Grenze von 
10 bi8 20 fl Darnach richteten fi dann aud die Ausgaben, die 
Bruderfhaft mußte ſich eben nach der Dede ftreden. Unter diefen Aus: 
gaben mögen aus oben angeführten Gründen, insbejondere zur Beurtheilung 
der Lebensmittelpreije folgende hervorgehoͤben werden: 


1820 neben anderem 2 Seil Branpmen. . . 2 2 220.20 14. 
Babn . . . Bee An ae een ee 
Rindfleiſch 8 Pſd. 66 
Schweinfleiſch 5 Pfdkd. 1l. 30 kr. 


Doch kommt Branntwein nur noch zweimal vor mit 48 kr. und 
15 fr. und ſcheint an deſſen Stelle, wie ich glaube, zur Bewirtung bie 
und da ein Glas Wein getreten zu fein. 


Hatte die löbliche Bruderihaft mehr Geld zur Verfügung, fo wurde 


auch mehr „aufgebauen”, jo 3. B. in den Jahren 1821 und 1822: die 
Ausgaben des Jahres 1821 betrugen: 


„Auf die heilige Mefe . . > 2 2 1l. 40 kr. 
DBIOD: 0 ee ee Ale. cc 
25 Maas Bier.... Afl. 10 kr. 
12 Pfd. Rindfleiſh. nn. 2fl. Mh 
16 Pfr. Da be de re a ee ee a el 
Bit . . . . ne 9 ie 


1) Gemüje, als Kohl, Rüben, Erbſen, Bohnen, Linſen, Grüße u. ä. zu anderen 
Speifen, insbefondere zum Fleiſche oder nad dem Fleiſche gegeffen. Im Nieder 
ſächſiſchen Zukoſt oder Zufpeife. 
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Ya Pfd. Lichter . . . . — 24. 
Erbſen, Kraut, Salz, ER Milch, Mehl, aren, Gewürz —— 

eben das ſonſt ala „Zugemüſe“ bezeichnete Gericht ausmachte). 2 fl. — fr. 
noh auf Bierr. Ill. — kr. 


Summa 19 fl. — fr.“ 
Noch mehr betrug die Zeche beim Uuartale des Jahres 1822, zu: 


mal Fleiſch und Bier etwas teurer geworden waren. Als ausgegeben wird 
angeführt: 


„Auf die heilige Meſſ. Ifl. 40 kr. 
Brod.... ee et 
30 Maaß Ber . . . 666 
11 Pfd. Rindfleiſch a 12 er. — u 
12 Pfd. Schweinfleiſch a 18 Er. m ee ee er Bee 
vor Würſte inalem . . u ©0525; © 
7 Pro. Kalbfleiſch ask. . . 2 2 on nn. 3566 kr. 
Bor Lidtr . . . 202.016 
Erbſen, Kraut, Salz, wi, wit, Ren, Genin ee a BO 
nod auf Bier. . . 2 . . 1fi — kr. 


Summa 19 fl. 52 fr.“ 
Weiterhin wurden verausgabt u. a. 


1823 für 9 Pfd. Rindfleiſch a 1lOe. . . 2 2020202. 1Lfl 30 fr. 
„ Pfd. Schweinfleiſch a 18 fr... . . 2 2.2202. fl. 42 kr. 
„ drei Baben . . . Eee ee ee 0 
„ Scdilvdaufmablen . . . : 2 2 2 nn nn. 0 30 Fr. 


Vom Jahre 1827 angefangen madt fi bei den Uuartalen außer 
dem Bedürfniffe nach leibliden Genüſſen auch zumeilen das Verlangen 
nad Unterhaltung, nämlich nad) Muſik geltend, wofür in den Rechnungs: 
ausgaben „auf Mufik“ bald 3 fl., bald 3 fl. 20 kr. bald 2 fl. angeführt 
ericheinen. 


Daß darunter nicht etwa eine Konzert, fondern eine Tanzmuſik 
zu verftehen ift, gebt aus Ipäteren Eintragungen von Auslagen für die 
Armenkaſſa hervor, bei welchen fpäter die Muſik ausdrücklich ermähnt wird, 
jo 1835 für die „Armenfafja und Muſik 4 fl. 03 fr.", 1836 ebenſo 5 fl. 13 kr., 
1837 „für Berilligung der Tanzmufil zur Armenkaſſa 2 fl. 30 fr.” Daß bei 
diefen Quartalen auch Bewirtungen vorlamen, geht ſchon aus den bis- 
berigen Anführungen hervor, insbejondere beziehen ſich darauf die wieder: 
fehrenden Eleineren Ausgaben für Wein, als 1828 „ein Seidel Wein 24 kr.“, 
ferner für „Willkommen Bier 13 kr.“. Wandernde Gefellen wurden mit 
Geldbeiträgen und Beherbergung unterftügl. So findet fih unter den 
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Ausgaben: 1828 „den Fremden 30 fr.“, 1829 „den fremden Gefellen 30 kr.“, 
1841 „Darreihung eines Zehrpfennigs an arme durhmwandernde Gefellen”, 1842 
„an dürftige Wandergefellen”, „für Franke Wandernde“, 1845 „vürftige Bruder: 
Ihaft" u. a. m. Ausgaben, welche fih auf die Beherbergung folder Ge 
jellen bezogen, als 1827 „Bettzeug ausgezahlt 45 kr.“, 1837 „Zur Beher: 
bergung wandernder Gefellen wurde ein Strohfad und cine Dede angeſchafft für 
4 fl. 15 fr.“ 


1824 beträgt die Ausgabe für 11 Pfd. Rinpfliih . . . ... 2.12 Fr. 
für 10 Pfd. Shwenflif# . . : 2 2 3l. — kr. 
und für 10 Pfd. Kalbflifb . . . . 2 2 2020202. 1.20. 


Die Ihon oben angeführte Auslage für „Schildaufmahlen” kehrt 
jpäter auffallend oft wieder. Darunter ift das Gewerbeſchild der Zunft 
zu verftehen, auf deſſen glänzende Herftelung man befonders gehalten zu 
baben jcheint. So findet fi in den Ausgaben für 1830 für „Schild 
1 fl. 50 fr.” und ſchon das darauffolgende Jahr 1831 abermals für 
„Schild 1 fl.“, 1838 „für Gewerbſchild und Beleuchtung 40 Fr.” 


1833 wurden für 12 Pfd. Rindfleiſch al3l.. . 2. 2022. 2 E36 Fe. 
1836 für 10 Pfd. Rindfleiſch al. . . 2 2 2 202..2 fl. 30 kr. 
verausgabt. 


Nah und nad hört die Spezifizierung der Ausgaben auf, und zwar 
kurz darauf, nahdem der Zunftinſpektor das Rechnungsbuch zu führen 
übernommen hatte. Die Anführung der Ausgaben gefchieht jeit 1839 nur 
jummarifch, wobei im allgemeinen die Hl. Meile, Armenkaſſa, Beſchenkung 
der wandernden Handmwerfsgefellen und die Bewirtung der Bruderſchaft 
hervorgehoben wird. Gewiſſermaßen zur Beichönigung wird dieſe Bes 
wirtung unter der Buchführung des Zunftinſpektors manchmal als eine 
„frugale“ oder „geringfügige” bezeichnet. Als Rechnungsführer erfcheint 
der Zunftinfpeftor Fr. Netoligty 1834 und von 1835—1845 F. 2%. 
Chriften. Erft im Sabre 1859 erjcheint die Rechnung von Franz Tik 
als Zunftinfpeftor, 1860—1862 von demjelben als Genoflenfchaftsvor: 
fteher beftätigt. „Im Conftitutionsjahre 1848 ift fein Quartal gehalten 
worden.” 


Nachdem die neue Gewerbeordnung zur Einführung gelangt mar, 
fanden die bisherigen Zunftrechnungen in den „Genoſſenſchaftsrechnungen“ 
ihre Fortjegung. Ein Journal darüber in Folioformat liegt mir vor, 
doch finden fi darin nur die Rechnungen verzeichnet vom Jahre 1862 
bis einfchließlid 1869. Diefelben ähneln den früheren Zunftrechnungen, 
jo aus dem Jahre 1862: 
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Für die big. Mefje und Kerzen 
Fahnenſtange reparatur . 
GStatutenabfchreiben u 
dto ⸗Ausarbeiten dem H. Zumann 
Stempel zu den Statuten . 


Fürtrag 


Ignaz Knöll G. Vſthr. 


And. Pietſch Ausſch. 
Klemens Nutz. 
| Übertrag 
und 1863. Für die big. Mefle . 
Einen Lehrbrief ausgeftellt u. eingehoben 
dio dto dto dto 
dto dto dto Armuthzeugniß 
Ausgabe 
Einnahme ab 


Fürtrag. 





Ausgaben. 
150 
— — 
— 80 
7 — 
5 — 
14 | 50 
| 
14 | 50 
1 50 
——— 
— 
16 | — 
450 
11 | 50 


Be a EN 
Einnahinen 
BE BE 
he 
| 
| 
| 
2, — 
2 — 
— 50 





3— 
> 
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Sobald e3 die Einnahmen zuließen, machte in den weiteren Rech⸗ 
nungen der Aufwand für das Eſſen bei der Verſammlung die größte 


Ausgabspoſt aus, ſo 1864: 


Für die hlge. Meſſe und Kerzen . 
Für das Efien bei der Verfammlung 
An Auflagen eingenommen 
An 4 Aufnahmen dto 
Einkaufen des Frorch. Pautſch 
Aufnahme u. Freilpruch des Frz. Klath 
Ausgabe 
Einnahme ab 
Fürtrag 
und 1866 Übertrag 
Für Kerzen am Frohnleichnam — 
„hlge. Meſſe am Tage der Berfanmlun 
- Auflagen eingenommen . 
„ Aufnahme dto 
„Freiſprechen dto 
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Ausgaben, | Einnahmen. 
Vom Erneft Rüder Einkorporieren. — 





„Irdrch Dto dto er A 
RR RB Zr sr ee 
— > idee Pas Pen re ee 
„ Franz NRiesner . . . 1 5 a 
Für das Eſſen bei der Betonung; ee A| 
‚ Sreifprechen eingnommn . . 2 22.2.1 - 
Ausgabe ab . | 24 | 
Einnahme. . | 44 
Fürtrag . | — | 
und die legte vom Sahre 1869. Fürtrag — 
Für h: Meſſe, —— BE 2 
Ellen . . . Eu ar u EEE 6. 0 
Bier ee a ch 2. 
Neben: —F —VV——⏑— 
An Aufnahmen der Sehens En 
an Sa u ER > 
ZEUTRDENn 66666— 


Kaſſareſt an mid . | — 





Daraus ift zu entnehmen, daß den neuen Genofjenjchaftern die alten 
HZunftausdrüde im Blute blieben, wie fie fih ja überhaupt nur ſchwer 
an die neuen Einrichtungen gewöhnen fonnten, was fpäter noch ausführ- 
lid) dargetan werden wird. 


a 








Dolkskundlides von der Glatzer Grenze. II.) 


Bon Friedrich Graebiſch in Kudowa. 


Hhexrenſagen. 


ur 


202. 
9. Don emer Bere in Brzeſowie. 


i em dla Haufe, on d6 wär a Mön on a Waib. On dös Waib 
wär en Bere. On der Mön hot aefoffa. On aim Wertshaufe 
hön fa ausgelacht on emmer Iwan?) geföit: „Dat Waib is en Bere!” 
On do wär a emmer afü fEhr bife derhäime, on a föite Iwer sche?), 
de foll's fain Iön on foll nimme& hera. De hod emmer de Kle verhert 
a andan Loita. On dos Waib wullt’s 6der?) n& fain Iön. 
On dann amöl füm a wider aufum?) Wertshaufe hAim, on bem 
Uma ®) hönge’) a Bröstich,®) dos hotte vir Zeppel. On d6 hot fe Iwan 
gefdit, a foll uf dan zwAi Zeppan°) malka. On en Top hot fe uf de 
Banke gefchtellt, on d6 hot fe wan aefdit, a foll ja ne wetter!) malta, 
bos der Top gefchtreha'!) is; wenn a Öder tutt mehr malfa, do muß 
fe's mid um Tüde bezöhla. Där Mön 6der döchte fih: „Da Küder, 
glh oc zum Taiwel, wenn de ne folja well!" On do bod a halt 
Iwerfül gemolfa, doß der Top emmerfert Iwerlüfe!?), on doß uf der 
Banfe on uw a Dila a grüßer Taih wär. On dann ginga!?) ai a 
Schtöl !*) fahn, on 86 loch fe ondr a Kia tüt. 





1) In der Adlergebirgsmundart des preußiichen Grenzdorfes Brzeſowie. gl. 
Deutihe Volkskunde, X., S. 184 u. ff. (1). — ?) über ihn — zu ihm. — ?) fie. — 
) aber. — 5) aus dem. — °) Ofen. — °) Bing. — °) Grastuch. — ®) Bipfeln. — 
10) weiter. — '!) geftrichen voll. — ?*) überlief. — 19) ging er. — '*) Stall. 
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On at dam Darfe de Loite ginga olle uf fe fähn ai a Schtöl, 
maine Urgrußmutter ginge A hi on hot’s dernöcht menner Grußmutter 
derzählt, 's konn a noinzich Jahre fain. 


vr 


203. 
10. Eine Herengejchichte aus Schlaney. 


DI de Hrußmutter noch at der Schlänaier Mihle wär, on d6 kom 
amöl a Waib hi, on hot fe gefdit, fe felld’r od a Fund Putter verköifa 
on olle Täche en Krüg Melch Iön. On de Grußmutter fdite: „A Sund 
Putter wär ich oich Ion, Oder Mellich!) konn ich oich fäine Iön, denn 
mir wärn ee Hurt mada, on d6 warn mer de ganze Melch alläine 
braucha." On do ginge dos Waib weg. 

On dann, wI’s ÖOms?) wär, on d6 ginge de Dinnftimdid malla, 
on de Kie gön?) er kaine Melch on hön fe emmerfert gehadt. On Kot 
fe’s geföit der Grußmutter, doß fe kaine Melch kricht. On do ginge 
halt de Grußmutter malfa on hod A Fäine Melch gefriht. On afü 
hot's fchon Aine Woche getauert, on fötte de Grußmutter: „Afü fenn 
mer ne läwal” 

On aim Bimfha?t) wär a Aler Mon, dar hod a Eoita emmer 
Rot gegan mwejer dam Hera. On d6 hot dAr Mon gefdit, fe fella Aine 
Berfarutte?) Hulla, on v6 dar Berke foll fe fain mit dan röhängnija ®) 
Afta, wa fich IJodas hot gehanga. On dann hod a gegan Kroitich, dos 
ſella ſe ai em Teppla kocha, on ais Putterfoß ſella ſe Rahm gan, on 
Ainer foll Putter fchlön, on Ainer foll mit dar Berkarutte ems Putterfoß 
ar6d ’) gihn on ſoll ais Putterfoß haun mit dar Rutte. On dar drette 
ſoll dos Kroitich kocha. On ai dar Waile, wo fe dosle?) warn macha, 
do werd aldi?) de Here Schmerza hon, on do werd fe fomma. On . 
v6 fella fich a pAre zum Mlefte fchtella on a pare ems Baus arod on 
fella fe ne ais Baus lön. 

On et, mi fe’s hön gemadt, on hön fich de Knechte on Mäide 
uf de Schtuffa gefchtellt, on hön fe halt gefähn, wi dosle!") Waib kome 
geloffa. De Hare hott’fe ufgeflochta um Recke!!) ronderhänga wi a 
Taiwel, on gefchrien hot fe derbai, ols wi wenn's ihr Tad wär. On 


1) Milch (betonte Form). — ?) Abends. — ®) gaben. — *) im Böhmiſchen. — 


5) Birkenrute. — °) herabhängenden. — °) herum. — ®) dag, diefes. — ?) glaube ich 
— wohl. — 0) dieſes. — 1) Rüden. 
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di hön olle zügefähn ols wi vernarrt on bliwa fchtarre fchtihn. On di 
föme zum Mefte on nöhm fich en Schtrübholma on lüfe!) dermit hAim. 

On de Kle gön nöch Faine Melch. On d6 is der Grußvöter nöch 
amöl 30 dam bimfcha?) Monne geganga, on där föite: „D6 Hot ’r 'ſch 
balt verfählt.) Do werd fe oich de Kie emmerfert behera. D6 mißt 
er fAhn, doß 'r ſch wider ai Gadum?) gutt macht. Öder ich wär oich en 
Rot gan, doß fe wos zu laida hot. Do tutt od de Puttermelch emmer 
ua) Meft giffa, on d6 werd fe miffa emmerfert IAfa ai de Kette.) On 
wenn fe zu oich femmd amöl ai de Schtüe’), on wenn fe dann zer 
Tire wider rausgiht, on d6 mißt 'r a Sitfala”) Salz nahma on mißt 's 
er draimol anöchfchtröin, dog 's um a Kittel floicht.) On d6 werd fe 
emmerfert froga miffa, ols wi wenn fe vül Slie!®) wär. On d6 werd 
fe ’s wull dann fain Iön, on do wardt er von er Rah krija.“ 

On 86 hot’s noh afü vir Wocha getauert mit dAr Puttermelc. 
On ai dar Zait nöhme de Here.afü fehr 6.'}) 

On dann hot fe’s ſain gelön. 


Zu den vorftchenden zwei Herenjagen vgl. ähnlihe Sagen im IV. Bande, 
©. 265 u. ff., V. Bb., ©. 28 u. ff., und IX. Bd., ©. 59 u. ff. 


ur 
1. Weihnachtsbräuche in Brzeſowie. 


a) Das Bäumemweden. Der um!?) Kregömde'?) dan Marja, 

826 tutt de Mutter de Kender ufweda on gett!!) a a Kochleffel ai de 
Hand on fchedt fe ai a Garta uf de Obftböime floppa alhn. On de 
Kender mifja fenga: 

Böime, fchtihd od Of, 

hd oich 6,'°) 

Woſcht oich 6,19) 

Der Kregömd is döl 


Derbaine tün fe mid um Koclleffel uf a Bam kloppa. On dam 
Oms!?) tan fe a par Appel öfchela!?) di fe dann affa tün — de andan 
Üppel affa fe emmer mit der Schöle, — on de Nußfchöla tün fe 


— 


1) lief. — *) böhmischen. — ?) verfehlt. — * in Gutem. — °) auf den. — 
e, Hütte, Abort. — ”) Stube. — ?) ein Pfötchen voll — was zwiſchen zwei Yinger- 
ſpitzen Pla hat. — °) fliegt. — 1%) Flöhe. — ") ab. — ) Bor dem. — 1?) Ehrijt- 
abende. — 14) gibt. — !°) an. — !%) ab. — 17) Ubends. — 8) abjchälen. 


43 


fomman, 1) on um?) hailja Täche frih gihn fe zu a Böima on aAn zu 
jedum Bame a par Schöla, on do fdin fe halt dann, doß de Böime 
fella 's andre Jahr wider tröin. 


b) Das Telleraufdeden oder Blüdziehen. Um Kreßömde, 
wenn fe a päre beifomma fain, on fe wella?) Glede zihn, 86 tün fe 
vir Taller nähma, on onder dAn enn Taller gan fe a Schtedla Ader, *) 
onder dan zwetta gan fe en Nüfafranz, onder dan dretta gan fe a 
Sctedla Brüt on onder dAn virta en Komp.?) On därde hewa) well 
a Taller, dar gihd ai a Winkel öder zer Tire naus, on de andan feßa 
bem Tefhe on tün onderdeflen onder de Taller fchteda, wi fe wella. 
On wenn fe ’s verfchtadt hon onder de Taller, 86 tün |’ a rairuffa on 
föin z0n um:”) „Je hew od en Taller, welcha dog de wellfil" On 
06 hebt a enn ai de Hih. On wenn Brüt dronder is, on do ſoin fe: 
„DU werfcht 's ganze Jahr kaine Nat hon!“ On wenn a Rüfakranz 
dronder is: „DU werfcht 's ganze Jahr gebätfum®) fan!" On wenn 
a Komp dronder is: „DU werfcht ’s ganze Jahr fchtolz fan!" On 
wenn dos Schtedla Ader dronder is, on d6 fOin fe: „DU werſcht 's 
ganze Jahr frank fain Öder gar fchterwal” 


c) Das Üpfelteilen. Um Kregömde, wenn fe tün de Appel 
affa, on wenn fe afü holb gegafja hön, on 86 fängt der Döter 6: „Wär 
well a Oppel mit mer tälla?" On wärde well, dAr föit halt: „Ih!“ 
Do tün fe dann a Oppel alaiche zertäila, on jeder eßt dos Schtedla. 
On 26 föin fe, wenn fih afü Ainer, dArde um Kreßömde hod Oppel 
getäilt, verloift,?) dar foll halt dann uf däAnjenicha denfa, mit dAm a 
Oppel getäilt hot, on do fendt a a Wäig wider. 

d) Das Nüffellopfen. On eb!P) fe tün de Nefie Moppa, do 
ſoid Aine: „Wärde werd de erfchta drai Neſſe lar!!) hon, dar werd 
fhterwa dös Jahr!" On 26 tün fe traurich uffloppa, on wär fe lär 
hot, wer dAn föin fe: „DU werfcht fchterwa dos Jähr!“ " 


e) Bräude, die das Vieh betreffen. Um Kregömde tün fe 
aus dAn ganza Tepplan de Bärtnäijlan!?) ai Ai Teppla giffa, on a pär 
Rändlan Kuda tün fe ufhewa, on a andan Marja um hailja Täche, 
do gan fe 's um Piche ais Saufa. D6 fin fe, do wan fe (= das 
Dieh) gefond blain ’s ganze Jähr. 

On dann tün fe um Kregömde ufhewa a par Neffe, on wenn de 
Kie Kälwer brenga, d6 krija fe dann en Schnite Brüt on Aine Naß, on 
ais 7 Faufa krija fe a rües Ai, doß fe_fella techtich malfa.'?) 


1) jammeln. — °) am. — °) wollen. — ) Erde. — 3) Kamm. — °) heben. 
— 7) ihm. — 2) fromm. — ) verliert (Infinitiv verlija). — 10 ehe. — !!) leer, 
„taub“. — "?) Bartneigen, Reſte. — '?) Milch geben. 
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f) Die Wettervorherfage aus Nußichalen. Eb fe ai de 
Kreßnacht gihn, do nähma fe zwelf Nußfchöla on len!) Aine näwer?) 
di andre, dos fella fan de zwelf Mönda?), on tün fich merfa, wü dos 
Jahr foll Öfanga. On ai jede Nußſchole gan fe a befla Salz. On 
wenn fe aus der Kreßnacht fomma, do gihn fe fähn, ai welcher Nuf- 
ichöle dog ’s a befla Woſſer hot, on do jöin fe: „Uf dänle*) Monda 
werd ’s renn,?) ai dänle Nußfchöla hot’s Woffer.“ On ai dan Nuß- 
ſchola, wü dos Sälz troije 6) is, on do ſoin fe, do werd fchines Wäter fain. 


Dal. hiezu im allgemeinen die „Weihnachtsgebräuhe im Adlergebirge“, 
IV. Bd., ©. 253 u. ff., im befonderen „Weihnachtsgebräuche in Hilbetten”, 
VI. Bd. ©. 205 u. ff.; ferner zu a) V. Bd., ©. 43 u. f. zu b) IV. Bd., ©. 255 
u. f., zu c) VI. Bb., ©. 193, P. 3. 159, zu d) VI. Bd, ©. 192, P. 3. 150, 
zu e) VI. Bv., ©. 206, 3. Abſatz, und ©. 50, P. 3. 324, hiezu wie auch zu f) 
IV. 8. ©. 255 u. f. 


!) legen. — ?) neben. — *) Monate. — *) diejen, den... . hier. — °) regnen. 
9) troden. 








Yolkskundlices aus Weckelsdorf. 


Bon Friedrich Graebiſch in Kudowa. 


d- Gewährsmann für die folgenden Aufzeihnungen (1.—4.) ift der Land⸗ 
wirt Guftav Rinke in Wedelsdorf und feine Tochter Emma. Rinte 
ftammt aus Hottendorf bei Wedelsdorf, ift aber ſchon über 20 Sabre in - 
W. anfällig, während feine Frau und feine Kinder in W. geboren find. 
Die Mundart Steht der des Waldenburger Gebirges näher als der des 
Braunauer oder Blager Gebietes. Bemerkenswert ift u. a. die Per: 
fürzung der Vorfilbe ge zu E vor ftimmlofen Spiranten und ſ, z. 2. 
Hchrien, gefchrieen, kfroͤcht, gefragt, Mahn, gefehen, ſowie die Tatſache, daß 
der lange o-Laut meift gejchloflen ift, auch in ſolchen Wörtern, die fonft 
offenes o (aus mhd. a) haben, 3. B. Mön, Mann, 6, an, jedoch ift zu: 
jammengezogenes mhd. age zu offenem o geworden: fön, jagen. 


——— — 


I. Don einem Feuermann. 
Sage 204. 





Di fain immer drefcha aanga, on der Sotermön is immer emm 
anöchgefumma. TDär föte derh&me der Mutter, wenn a nöch amöl 
anoͤchkimmt, d6 haud a ’n tichtich mit der Paitfche. De Mutter föte, a 
full a Üimer Iön, a kennt 'm fch6da 6 der Wartichoft. On wi a andan 
Tags drefcha ging, d6 koom a wider andch on h6d 'm mider agelecht.!) 
Där is hemganga on höt de Paitfche gehullt on rennd 'm anöch. WI 
a da Soiermon trifft, 86 traibt a 'n mit der Paitfche bis zer Granze, 


1) geleuchtet. 
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on höt der Foiermon H6t'): „Jeß bift da derlift,?) on ich 4°)" On 
dar Porfche is andan Tag ffchtorwa.) 


— — — —·— 


Vgl. frühere Feuermannsſagen II. Bd., S. 117 u. ff., III. Bd., ©. 18 
u. ff. IV. Bo, ©. 174, und VI. Bd. ©. 177. 


yr 


2, Eine Brautwerbung. 


—2 


„Bärt 'r 'ſch Coitlan, ig ſchlét 's achte, 
Inſer Söcher?) giht gerait®). 
Sich od, doß dich 6zoift‘) ſachte, 
Denn es fumma fchmude Loit’; 
Punft im zahne fain fe 26. 
Sich od, wos di Dröne?) madht, 
DI wat?) wull of dam Seler!®) flenna, 
Denn wail ma ’s Kind aim Baufe höt, 
Beßt’s frailich immer gan; 
Öwer fremda KLoita, liwer Höt, 
Kön ma halt ne ais Barze fähn. — 
Sih od naus, hinder Schuka Baus, 
Dat!!) kumma vire, — ’s is groͤd', ols wenn ſe's wenn.!?)“ 
„Ju, j0, Döter Bainzel, di ſain's.“ — 
„u, Waib, d6 renn od glai nöch Bire nat, 
Döter Richter hält’s mid 'm Bire, 

- On a Sefchwürna breng of Branntmain ra!" — 
„Gada Mittich, Voter Hainzel, 
Ihr hott rechta hibſcha Mit, 
Kinnt mer wull a Fader borcha, 
Gips is wull frailich beffer zom Tinga,'?) 
Ower a full verdunnert toier fain.” — 
„Seßt oich nider, fchnedt!?) oich Brüd 6, 
Dös dichte!?) is vum Beda, 
Dös wat oich beffer fchmeda, 





— 


1) gefagt. — ?) erlöſt. — ?) aud; Einfluß der Braunauer Mundart, fonft 
wird mhd. ou zu au, 3. B. Baum, Auche (in Braunau BAm, Äche). — *) geftorben. 
— 5) Uhr. — 9) richtig. — ) anziehft. — ?) Veronika. — °) wird. — 19%) Boden. 
— 1) dort. — 19) wären. — 3) Düngen. — '*) jdjneidet. — '°) dieſes hier. 
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Inſes is a bißla weßefchtenich.') 

Nammt?) da Branntwain nim, 

s' is echter Konn?) v6 Nalla;?) 

On du, Drönla, gi od malfa!l" — 

„Schun, wi Ihr’fch wißt, fimmt Köhlerfch Töne?) 


Scun wer a Jühr ai mai Haus; 


A bitt maine Dröne, 

Wenn’s Höt verlaiht, wad a Pör draus. 
St is hottich,®) Ar is flaifih, — 

Si is zwanzich, Ar is draißich, 

Olle bede friſch on Hund, 

Kriht A a jedes fat richtijes Pfund. 

Dil Fön ich er jü ne vermacha, 

Stwa Hundert will ich 'r ju gan, 

Denn wail di vila andan Sacha 

A a hibfch Geld fufta wann.”) 

Hechan, Kimwel,’) Rödehada, — 

Olls 30 Brüd- on Kuchabada, — 

Olls wos ai de Watfchoft taucht, 

Kricht fe A, wos fe braudit. 

Apanna°) kon fe A nöch fricha, 

's h6d ’r nöch v6 väte!®) Iicha, 
Sechzich waiße on draigich rüte, 

On dA nöch wös Winterfonn 30 Brüte. 
On wail fe gör fü flaifich wör, 

Kricht fe A nöch Iwer’s Jahr 

A dritta Tel vum Wifewacs 

On zwanzich Klöa!!) Ala Slachs. —- 

Yu d6 wär ich fattich!?) mit memm £tde, 
Dô faid od olle mit mir z0fridel" — 
„Maine Watfchoft is A a Ärtla!3), 

Do red ich gör ne pile Wuͤrtlan; 

Aus memm Puſche fon ich lifan 

Sir ganz Bihmerland de Kifan, 

Do föte fchun immer der feliche Schule, 
Doô blait mer nöch 30 Schlegahulze.!?) 


1) wetzſteinig — ſchlecht aufgegangenes Brot mit einem fogenannten Waſſer⸗ 


ftreifen.. S. X. Bb., ©. 130, Anın. 14. — ?) nehmt. — °) Kom. — Nelken. 
— 5) Anton Kahler. — °) hurtig. — 7) werden. — ®) Hedjeln, Kübel, letztere zur 
Bereitung des Brotteiges. — °) Erdbimen — Sartoffeln. — 9%) voriges Jahr. — 
1) oben. — 12) fertig. — '?) Ortchen. — 1) Schleißenholz. 
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Wenn ihr oier Tuchter ne mähr finnt aan, 
Do labt od Fichahn!"') 


Dieje „Brautmwerbung” bildet eine Variante zu dem gleichfalla aus Wedels- 


dorf ſtammenden „Ehefontrafte”, welcher im X. Bande, S. 128 und ff., mitgeteilt 
wurde, allerdings mit verfchiedenem Ausgange, bezw. Schluffe. Nachdem ſchon 
a. a. O., ©. 132, eine weitere Lesart in Deutfch-Wernersdorf, Bez. Braunau, 
feftgeftellt wurde, jo geht daraus die große Beliebtheit und Verbreitung diefer 
Volksdichtung hervor. Doch ift fie in feiner der vorhandenen Lesarten nad) 
ihrer urfprünglichen Faſſung und zur Gänze erhalten geblieben. 


u: 
Scher; und Spottnerfe anf Namen. 
5) Aus MWedelsdorf. 


3. Das gefchlachtete Kalb. 
(Zugleih ein Scherzgedicht auf eine Anzahl Wedelsvorfer Einwohner, die 


zum Teil mit ihren ortsüblihen Spignamen aufgeführt werben.) 
Sijels Töne (Anton Siegel), dar ſchlacht a Kolb, 


On 
On 
On 
On 
On 
On 
On 
On 


Michel Wenzels Töne (Anton Jüpner), dAr nimmt’s holb, 
Hartel, dar nimmd a Dartel,?) 

Rinke, dar hängt’s of a Gartel,?) 

Grégôr (Gregor Siegel), dar nimmt’s Kfchlinte,‘) 

Sranza Götels Seffe (Jofef Pasler), dar hängt's 6 de Klinke, 
Pohl nimmd a Mächa,?) 

Beer (Beer), där hilft dermit zu fächa,®) 

Bötels Hannes (Johann Siegel), dar nimmt’s Befrife,') 
Tihatſchke, dar is bife, 

Sctainer (Steiner), dAr nimmd a Köp, 

Schümwert (Schubert), där ſchteckt a ai a Töp, 

Michel Seffe (Jofef Jüpner), dar nimmt de Kuttanı,?) 
Monns Sranz (Mann), där nimmgs Waib mit a Zuttan,) 
Schtenzel (Stenzel), där nimmt de Siffe, 

Schraimwer (Schreiber), där fchpricht, Di fain ne ſiſſe, 


1) gefchehen. — ?) Biertel. — 3) Gürtel. — *) Geichlünge. — °) Magen. — 


°), fägen. — ”) Gekröſe. — 9) Kutteln. — 9) Botteln, Haare. 


Langer, Teutiche Vollskunde a. d. ö. B. 4 
xl. 1. uud 2. Heft. 4) 


On der Schenke (heißt auch Schreiber), där nimmd a Schwanz, 

On Sctaude (Staude), där fchpricht, a is ne ganz. 

On Schraiwer Hannes (Johann Schreiber), där nimmt’s Käder,') 

On der äle Schnaider Näz (Jgnaz Pasler), där madıt a arüß Gepläder.?) 


y 


4. Derjchiedenes. 


a) Wenzel, Schtenzel, Zljakwork, 
Macht de äla Mede?) fchtorf. 


b) Binder Schula Schuppa, 
Do höt 's a Döchelnäft, 
DI verdommta Junga, 

DI faın doch driwer gemält. 


6) Aus der Stedener Gegend mitgeteilt von Dr. A. Altrichter. 
Detfcha petfcha toiga Bian 
5 Tomas!) hom a faule Dian. 
Mill net d Stubn und s Baus auskian, 
Bintan Oba figt fa gean 
Raindl Kafchn ißt fa gean. 


Bintan ®ba af da Bonf 

Kiegn dei oltn Weiba kronk. 
Wenn fa bean an Boß brumma, 
Kemas olle runtagfprunga. 


Fikore, Zikore 

D Buama liegn en Gſchore, 

D Moidla liegn en Fedabett, 
D Buama liegn en Sauadred. 


7) Aus Ols-Döberney, Bez. Arnau, von Oberlehrer Alois Juſt, dafelbft. 
— 
Dr Möller, dar reiche Mon, 
Weil a ’s Geld nie zehla fon. 


1) Leder. — °) Gerede. — °) Mägde, Mädchen. -- * Des angejungenen 
Mädchens Hausname. 
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Andres ei dam langa Seppelpeb, 
Wenn a zum Schenfa fömmt, hod a fä Geld. 


Rolf hod 'ne gude Mutter, 
ne Kub, 'ne Siege und Fü Sutter. 


Hofma of dam Bera, 
Wenn a zum Schenfa kömmt, bod a an Querk. 


Schenfas Gläckla hod en fchin Klare, 
Wenn as will läuta, bod a fen Strang. 


Ledrnaz ei da Kuh, 
Stottrt ’s ganze Johr und hot fene Kub. 


Dr Schneidr ei dar Feiliha Meg, 
Dar madıt die Hofa gar nie ſchnetz.!) 


Plifchlanaz of dar Schonz, 
Danı verredt 's ganze Jahr kä Bons. 


Dr Holma of dar Hih 
Sekt gern ei d' Kotterie. 


Mattes Sranz ftiht ganz allen, 
A mug die Quarglan allen verträn. 


Diefe in Ols-Döberney allgemein befannten Spottverfe ftammen aus 
dem Munde eines alten Stebzigers, von welchem fie unfer Gewährsmann ver: 
nommen. 





1) Ahnlich bei Hruſchka und Toiſcher, Deutſche Volkslieder aus Böhmen, 
©. 410, Nr. 181 und 195. (Roſenthal b. Braunau, Gießhübel im Adlergeb.) 





4” 
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Mundartlihes und Abergläubifches. 


XIV. 
Aus Plaßnitz und Umgebung im Bezirke Neuſtadt a. A. 


361. Die Kinder bringt der Storch aus dem Teiche!) 

362. Die Schswöchnerin läßt das Kind nicht allein in der Stube, ſonſt 
bolt es 's Puſchweib.?) 

363. Die Hochzeit wird gewöhnlich Dienstag gehalten.) Zwiſchen Dftern 
und Pfingſten wird jelten Hochzeit gemacht, es tut nicht gut. 


364. Bei einer großen Hochzeit muß ein Druſchma jein. Wenn das 
Brautpaar vom Altare geht, darf es fich nicht umdrehen, denn da 
fonımen drei ungeladene Gäfte (ſchwarze Kalle) mit: Vielanderſch 
(es ift nämlich nad) der Hochzeit vieles anders, als man es fi) 
vorher vorgeftellt hat), Neubotel (es reut einem oft) und Schmol— 
hons (ſchmale Küche).*) 


) Vgl. Grohmann, Aberglaube und Gebräuche aus Böhmen und Mähren, 
Nr. 748 und 751 übereinftimmend, ferner Nr. 433, wornach der Storch in Deutſch— 
böhmen wie in ganz Deutjchland die neugeborenen Kinder ins Haus bringt, während 
bei den Tſchechen die Krähe diejes Gejhäft übernommen hat. — ?) Val. X. Bd., 
©. 121, Nr. 359, femer Grohmann, a. a. O., Nr. 851, 853 und 854. — °) Aud) 
nah Grohmann, a. a. DO,-Nr. 878, ift am Dienstage am beten zu heiraten, derin 
das ift der Tag der heil. Anna. (Allgemein). — *) Sinngemäß bei den im IV. Bd., 
©. 252, 4. Abj., gejhilderten „Abergläubijchen Hochzeitsbräuchen in Ols-Döberney 
bei Arnau“, indem nad der Trauung beim Opfergang auf die Braut ein dreifacher 
Summer: Sorgenmicel, Elendstrüppel ımd Kummerhans, hüpft. 


or 
ce 


—— 


365. Wird die Leihe aus dem Haufe getragen, ftürzt man die Bank, 
auf der der Sarg gelegen hat, um, damit auf den Berftorbenen 
nicht vergefjen wird. Dem Vieh wird es auch gejagt.') | 

366. Der Hl. Nikolaus (Nidel) kommt vermummt, oft geritten. Zwei 
Siebe, vorn und rüdmärts befeftigt, mit darauf gelegten Tüchern. 
Am vorderen Siebe ift ein gefüllter Strumpf, den Kopf des Pferdes 
barftellend. Zuerft wird zum Ofentopf geritten, um das Pferd zu 
tränten.?) | | 

367. Am Hl. Abend trägt die Hausfrau die Speifen nicht felbft auf den 
Tiſch, Sondern die Dienftboten. Bevor eine Speife genofjen wird, 
nimmt der Hausherr von jeder Speife drei Löffel und gibt fie auf 
das Tiſchtuch. Nach dem Elfen wird das Tiihtuh zufammengerollt 
und hinter den Tiſch auf die Bank gelegt, wo es bis zum Stefani- 
tage liegen bleibt. An diefem Tage früh vor Sonnenaufgang wird 
das Tuch famt den Speiſen hinausgetragen und die Speifen in 
den Garten geftreut. Es wählt davon Metan, ein Heiltraut.?) 

368. Beim Lichtanzünden am hl. Abend fchauen fämtlihe Hausgenoſſen, 
ob ihr Schatten einen Kopf hat. Sollte dies nicht der Fall fein, 
muß derjenige, deſſen Schatten feinen Kopf hat, fterben.‘) 

369. Nah dem Lichtanzünden werden „Wäterihlepa” (Wetter-Kienſpäne) 
gefchnitten, die bei Gemittern angezündet mwerben.?) 

370. Nach dem Efien. wird Blei gegofien und Glüd.gehoben. Bier Teller 
werden auf den Tiſch ungeftürzt und unter jeden kommt entweder 
Brot, Geld, Lehm vder ein Kamm. Die vier Teller bedeuten die 
vier Vierteljahre des kommenden Jahres. Jeder hebt viermal einen 
Teller. Was er unter dem Teller findet, wird ihm das Vierteljahr 
bieten. Brot und Geld bedeuten feine Not, Lehm Krankheit und 
Tod und der Kamm Läufe.®) 


y Vgl. VI. Bd., ©. 195, Nr. 187, bier den Bienen. — *) Bgl. ähnliche 
voltstüimliche Gebräuche aus diefem Anlaſſe bei Reinsberg-Düringsfeld, Teft- 
falender aus Böhmen, ©. 527 u. f., femer „Das feftlide Jahr der gerinanifchen 
Bölter”, ©. 430. — °) Zu dielen ımb den nachfolgenden Weihnachtsgebräuchen 
wurden wiederholt gleichartige oder ähnliche abergläubifche Noltshräuche und Meinungen, 
jo auch oben, ©. 43 u. f., in der Mundart von Brzefomwie angeführt, auf welche ich verweije. 
Sin“ bejonderen finden fich für obigen Brauch übereinftimmende Belege für das Adler- 
gebirge im IV. Bd., ©. 254, 3. Abſ., ferner im IX. Bb., ©. 50, Nr. 324 (Zöllnei 
und Uingebung), fchließlih im VI. Bb., ©. 205, 4. Abf. (Hilbetten). Metan, auch 
Mäter oder Meter, ift die volksmundliche Benennung für einen kamillenähnlichen 
Korbblütler (Chamonilla Parthenium). -- *) gl. IV. Bb., ©. 254, 2. Abi. und 
VI. Bd., S. 205, 3. Abſ., in beiden Fällen übereinftinnmend. — *) V. Bd., ©. 149, 
Nr. 37, und X. Bd., ©. 120, Nr. 353, gefchieht dies am Charfreitage. — °) Bol. 
oben, ©. 44, Abf. b) und IV. Bb., ©. 255, leßter Abſ., ferner Neinsberg-Dürings- 
feld, aa. O., ©. 577. 
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371. Heiratsluftige Mädchen werfen einen Gegenftand in den Hühnerftall. 
Kräht zuerft der Hahn, dann heiratet das Mädchen im kommenden 
Jahre, kräht aber eine Henne, dann nidht.') j 

372. SHeiratsluftige werfen die Latſchen (Hausichuhe) über den Kopf. 
Nah welcher Richtung er fällt, von dorther fommt der Liebfte.?) 

373. Am Chriftabend können die Kohlen von den Scleißen auf das 
Tiſchtuch fallen, ohne dasjelbe zu verbrennen. 


374. Auch werden nad) dem Efjen aus dem Brunnen drei Xöffel Mailer 
geihöpft. Im Zimmer beim Yampenfchein wird gemeſſen, ob mehr 
oder weniger als drei Löffel find. ft mehr, hat man im kommen- 
den Jahr mehr zu erwarten, als im vergangenen, andernfalls weniger.?) 


375. Bei manden Bauern ift es Braud), daß an den drei bl. Tagen im 
Sahre, Weihnachten, Oftern und Pfingften, kein Fleiſch gegeſſen wird, 

damit die Haustiere von Unglück bewahrt bleiben.‘) 

376. Die zwölf Tage vom Chrifttage an bedeuten die Monate des 
tommenden Jahres. Hier wird jehr darauf gejehen, wie der Neu: 
jahrstag ift, denn im Auguft ift bier die Ernte.) 

377. Am Tage der Unfchuldigen Kinder wird nicht genäht,?) es ift Feier- 
tag für Schufter und Schneider. Silvefter ift Feiertag für die Müller. 

378. An St. Yaurenz wird nichts gebaden und gebraten, damit das Haus 
von Feuersgefahr verſchont bleibe. Auch werden an diefem Tage 
die Heidelbeeren getrocnet.’) 

379. Am Gründonnerstage wird eine Honigjchnitte gegeflen oder in Er: 
mangelung des Honigs eine Sirupfchnitte.?) 

380. Am Hl. Ehrifttage und am Narfreitage wird Feine Butter gegeflen, 
Sondern eine Bähfchnitte, d. i. in der Röhre geröftetes Brot. 


1) Ebenſo VI. Bb., ©. 192, Wr. 157, und ©. 206, 1. Abſ.; Reinsberg- 
Düringsfeld, a. a. O., S. 550. — ?) Übereinjtimmend ebenda, &. 575 (Reichen⸗ 
berg, Warnsdorf). Zeigt dagegen die Spige nad) der Tür, fo muß man fort. 
Ebenda, ferner VI. Bb., S. 192, Nr. 152 und ©. 206, 1. Abi. — ?) Vgl. Grob: 
mann, Nr. 322 (5. Kahler aus Braunau), mit dem linterjchiede, daß man das 
ehlende im künftigen Jahre dazuweinen müſſe. — 9) DBgl. V. Bd., ©. 150, 
Nr. 45. — 5) Vgl. Neinsberg-Düringsfeld, a. a. DO, ©. 562 u. f, Anm. 1, 
und „Das feftlihe Jahr“, ©. 464. Tiberhaupt bilden dieſe Zwölften die ge 
heimmisvollfte Zeit des Jahres, weshalb fie auch Laß-, Lo8- oder LZauftertage heißen, 
und das Sprichwort fagt: „Nie ſich das Wetter von Chrifttag bis Heiligen Dreifönig 
erhält, — So ift das ganze Jahr beftellt.” — °) D. i. der 28. Dezember. Bol. 
VI. Bd., ©. 19, Nr. 163, hier, weil man wehe Yinger bekommt. Dagegen foll 
man, ebenda ©. 192, Nr. 151, in den Weihnachten und S. 26, Nr. 73, am 
Fafhingsdienstag nicht nähen, weil die Hühner wenig oder feine Eier legen würden. 
— 7) D. i der 10. Auguſt. — *) Bat. VI. Bd, ©. 27, Nr. 81, famt der dazıı 
gehörigen Fußnote. 
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381. Am SKarfreitage wird in drei Kirchen gegangen. 

382. Vierzehn Tage vor Dftern haben die Mädchen ihre Schmedoftern.') 

383. Maibäume werden von den Burſchen ihren Mädchen gejeßt.?) 

384. Am Pfingfttage wird auf drei Rainen Gras gepflüdt, gedörtt, auf: 
bewahrt und der Kuh beim Salben gegeben. 

385. Am 30. April werden vor Sonnenuntergang mit geweihter Kreide 
Kreuzel über Tür und Fenfter gemacht, dann wird alles feit ver: 
Ichloffen, damit die Seren nicht hereinfommen.?) 

386. Während des ganzen Jahres verkauft feine Bauersfrau nad) Sonnen: 
untergang Milch und Butter, weil die Kühe dann feine Milch geben 
würden,*) bejonders dann, wenn —— über eine Haſenfährte ge: 
tragen würde. 

387. Nah St. Michaeli?) kann überall gehütet werden. 

„Wlüchahel is vorbei, 

s Ditta is frei. 

Du feg ih mich uff a Peitfchafteda 

Un du fon mich dr Pauer um Öfche lea.“ 

388 Wenn das erfte Mal im Frühjahr ausgeipannt wird, wird der Aders- 
mann begofjfen, um ihn gegen Faulbeit zu feien.®) 

389. Wird das Vieh das erfte Mal ausgetrieben, erhält es um den 
Schwanz ein rotes Band.’) 

390. Sehr wird darauf gejehen, welche Bäume zuerft ausjchlagen. Sit 
dies bei den Hartbäumen der Fall, wie Buche, Ahorn, Eiche, fo ift 

- ein trocdener Sommer, wenn Weide uſw. zuerft treiben, ein 
nafler zu erwarten. 


ı) Über diefen Brauch fiehe V. Bd, ©. 44, Anm. 3, ©. 143 u. f., und 
©. 147. Doch ift derjelbe im allgemeinen wie auch im Adlergebirge erſt am Oſter⸗ 
montage üblich. Vgl. Hiezu die ausführlichen Darftellungen bei NReinsberg- 
Düringsfeld, a. a. O., ©. 162 u. ff., und im „Das feitlide Jahr“, ©. 152. 
N) Dog. V. Bd., ©. 15% Nr. 60, jamt der dazu gehörigen Fußnote. — *) Vgl. 
die übereinftimmenden oder zutreffenden Schubvorfehrungen an diefem Tage im 
VI. Bb., ©. 19, Nr. 21, ©. 208, Nr. 38 und 41, VII. Bd., S. 178, Nr. 288, 
IX. Bd., ©. 54, Nr. 45, jamt den zugehörigen Fußnoten. — *) Übereinftimmend 
Grohmann, Nr. 1008 und 1009. (Casop. 1855, ©. 179, und Kulda, Schrift der 
hift. Stat. Sektion von 1856, ©. 118.) — °) d. i. ber 29. September. — °) Über- 
einftimmend Grohmann, Nr. 1059 (Taus), Reinsberg-Diüringsfeld, ©. 93 
(Deutihböhmen). Derfelbe Brauch beiteht im öftlichen Böhmen auch beim erjtmaligen 
Aus⸗ bezw. Eintreiben des Viehes, wobei der Hüter mit Wafjer begofien wird. 
Bol. hiezu VI. Bb., ©. 19, Nr. 188, Grohmann, Nr. 985, und Reins— 
berg-Düringsfeld, ©. 218. — 7) Ebenjo VI. Bd., ©. 39, Nr. 107, ©. 195, 
Nr. 188 (Irſchings und Umgebung), ©. 197 u. f., Nr. 207 (Böllnei und Umgebung), 
Grohmannn, Nr. 984, Reinsberg-Düringsfeld, ©. 183, 
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391. Bei einem ſtarken Hagelwetter wird der Kehrwiſch und die Kride 
(Gegenftände, die beim Brotbaden gebraucht werden,) freuzweije unter 
die Traufe gelegt, damit das Wetter weiter ziehe") 

392. Bei einem Feuer muß der Tiih, auf welchen das Allerheiligfte ftand, 

auf die Seite gedreht und geneigt werden, wohin man den Wind 

haben mwill.?) 


1) Bal. V. Bb., ©. 150, Wr. 46, md Grohmann, Nr. 227. — ?) Ebenjo 
V. 8b., ©. 150, Fußnote 4, (Grohmann, Nr. 268), IX. Bd., ©. 48, Nr. 307. 
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Volkstümliche Dichtung. 


De bI$a Valka.') 
Braunauer Mundart. 


Wenn fich dar Sroft zor grühibrszeit 
Dervöne ſtehlt met Machta; 
Wenns nemme friert on nemme ſchneit, 
Ols wärſch noch em Weihnachta; 
Wenns of da Goſſa troitſcht on flötfchert,?) 
Weil oller Schnie vom Dache lötfchert:°) 
Do warn?) de Wiefa wieder grün, 

“8 Bros dos femmt os wie aus Quella, 
Die weifa Gänfeblümlan blühn, 
Ma mweß Ach ne, wos die do wella; 
On wu ma gieht, of alla Seita, 
Do lacht em’s Srühjohr fchon vo woeita. 
’s verwechne?) Johr wor'ſch A af.) 
Ich quöm vom Spezicha Barche’) 
On Plonferte ei guder Ruh 
Of haimzu, ei de Sarche.?) 
Do wor’fch halt grod, ols gäb’ der März 
An derba Stüß?) mir ei dos Herz. 


1) Die blauen Beilchen. — 2) ftark regnen und gießen. — ?) mit Geräufch herabrinnen 
— ) werden. — 5) verwidhen. — °) war es auch fo. — ?) kam vom „Spitigen Berge“, 
einem Wallfahrtsorte bei Wölfelsgrund in Preußifh-Schlefien. — °?) ging gemächlich 
nad Haufe zu, in die „Sorge“, d. i. Neuforge, ein Ort an der Braunauer Grenze 
ober Halbftadt. — *) Stoß. 


57 


Do wor mer’fch halt, ich weiß ne wie, 
Dermifcht met Kraut on Rüba; 

D’r Dotter,') dar heißt's Sympathie, 
De Pforrköchin, die haißt's „lieba”. 
Es wor mer?) füße, on äch fauer, 
Bal wor mer heiß, bal friecht ich Schauer. 
Ich bockt' mich nieder met 'm Bauch, 
Ols wöllt ich Kühe malfa;?) 

Do foh ich für mer halt en Strauch 
On zenderem?) hot's Valka. 

De Valka ftunda do eim Grün 

On em fe rem fchwärmta fchon Binn.’) 
Ich pflodte mer a Richla 6°) 

On fung halt 6 30 tolla:”) 

„Wenn du a Schäßla hätt’ft, nu j6, 
Dam macht'ſte en Gefolla; | 
Su hofte fais on do vermalfa 

Bei dir derhäme de hifcha®) Valka.“ 
On wie ich afu tolla tu 

On met mer falber mahre,’) 

Do kömmt wos Weißes of mich zu, 
Mir grode ei de Wuäre.!°) 

ch wacte!!) uf, tröt ei'n Korber,!?) 
On wär ſtund ver mer? Nofwerfch Borber!'?) 
Xu Borber! ſoi mer oc, mei Kend, 
Mu beft den du gewäfa?!) 

Sie fieht mich O, on lacht on fennt 
On föit: „Nu, Valka läfa."!?) 

Wie ich fe Öfah, fegt a Nichla, 

Su gruß wie meis, of ihrem Tüchla, 
Nu ſproch ich: „Borber weßte wos, 
£oß mich a besla'?) richa.“ 

Dos Stroißla, wos am Mlieder ſoß, 
Sung 6 fih zu verfriche; 


1) Doktor. — ?) mir. — ) melfen. — *) im Adlergebirge jengsrem, ringsherum. 
— 5), Bienen. — °) Ich pflücdte mir eine kleine Ride ab, Tegtere nennt man ein 
Sträußchen von riechenden Blumen. — ?) fi toll gebärden. — 8) hübſch. — °) um» 
ftändlich jpredjen, erzählen. — '°) Quere. — 11) wadhte, fuhr auf. — ') figürlich für 
Buſch, Straud. — ') Nachbars Barbara. — ") ungewöhnlich für gewäſt, geweſen. 
— 5) leſen, fammeln. — '°) bischen. 
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Ich ober hott’s glei bei dam Stengel 
On buſſt'!) fe halt, men rüta Engel. 
Sie goh mer jes, ich goh er dos 

On weg worn meine Schmerza; 

OD jedem Dalfarichla ſoß 

AU wing vo onferm Berza. 

On wos ich olls noch meh tot ſtahla, 
Dos mag ich lieber ne derzahla. 
Denn ich fah’s ei der ganza Welt 
On's weſſa's olle Koite: 

Wenns Srühjohr of de Menfcha fällt, 
Do hot’s noch Uftarn Broite.?) 

Die noch a°) Dalfa gerne Ericha, 

Die tun fi} noch wos anderfch ficha.!) 


Mitgeteilt von Herrn Joſef Ried! in Braunau:Ölberg. 


IR 


Der Schuster. 
Io ---—— - | 
l. Stimmt an den frohen Rundgefana, 
Der Schufter lebe hoch und lang! 
Wir fchaffen ja das Sundament, 
Worauf die Alenfchheit fteht und rennt. 


2. Wer uns nicht ehrt und unf’re Kunft, 
Der hat im Kopfe blauen Dunft; 
Wenn unfer Ehrenftand nicht wär, 
So lief er wie 'ne Gans daher. 


3. Die Kleider machen wohl den Mann; 
Doch, hat er feine Stiefel an, 
So bliebe er wohl fchön zu Baus! 
Sonft lachten ihn die Keute aus. 


1) puffeln, küſſen. — 2) nad Oftern Bräute. — °) den. — *) juchen. 
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4. Denkt euch die Dame, fchön gepust, 
Den großen Fuß mit Staub befchmugt; 
Jegt zieht fie fnappe Schube an 
Und kriegt doch ficher einen Mann. 


5. Kein Ball käm' ohne uns zu Stand', 
Man tanzt, den Handſchuh an der Hand, 
Und follte tanzen ohne Schuh ? 
Poßtaufend, wie ging doch das zu! 

6. Nu denft euch einen General, 

Die Bruft voll Orden ohne Sahl; 
Der follte führen die Armee 
Mit bloßen Süßen durch den Schnee ? 


7. Die Helden fönnten ja nicht geh’n 
Und fo dem Seinde widerftehn. 
Wir liefern Schuh mit fleiß’ger Hand 
Und retten fo das Daterland. 


8. Wir baben Pech, das ıft wohl recht, 
Doch geht's uns darum doch nicht fchlecht. 
Und mancher, der uns darum verlacht, 
Dat mehr als wir ın Pech gemadtt. 


9. Das Sprichwort hält bei uns nicht Stich 
„Wer Pech hat, der befudelt ſich.“ 
Wir wafchen uns und find dann rein, 
Ohn' Pech fann man auch fchmugig fein. 


10. Wir führen nicht allein den Pfriem, 
Wir find auch mit dem Schwert intim; 
Das haben wir bei Wien bewährt, 
Der Türfe floh vor 'm Schufterfchwert.!) 


ll. Der Kaifer war uns Tapfern hold, 
Gab uns den Adler, fchwarz in Bold. 
Noch führen wir im, Wappen ihn 
Und in der Sahne, bei Erispin!?) 


ı) Eine geichichtlihe Neminiscenz aus dem jahre 1683. — ?) Der Schub- 
patron der Scufter. 
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12. Drum ehren wir die Schufterei 
Und halten ftets am Handwerk treu; 
Und wer den Schufter malträtiert, 
Der wird von uns Mnieriemifiert. 


Diefes Gedicht wurde ehedem bei den Braunauer Schufterzechen vorgetragen. 
Zu gleihem Zwecke hat wohl auch das nachfolgende Gedicht gedient. Beide find 
in volfstümlihem Tone gehalten und wurden von Herrn Joſef Riedl in Brau- 
nau⸗Olberg mitgeteilt. | 


NIX 
Wie Hans Sax gedichtet hat. 


Der Mleifter Sar am Fenſter fteht, 

Ernft und ftill, wie beim Gebet; 

Dor ihm da liegt ein großes Bud, 
Hinein fchreibt er mandy’ fchönen Sprucd. 
Sein Auge leuchtet ftill dabei, 

Derflärt durch die Poöterei. 

Er fchreibt und lächelt vor fich hin, 
Wenn ihm ein Wiß gelungen fchien. 
Dort finnt er nach, hält wieder ein, 
Ihm muß ein Reim entgangen fein. 
Und wieder nimmt er fchnell die Seder, 
Braucht das Dapier fo flink wie's Leder; 
Denn heute hat er gutes Glück, 

Saft fertig ift das neue Stüd. 

So war Hans Sar fchon lang gefefjen 
Und hatte ganz und gar vergeflen, 

Daß er bei aller Reimerei 

Doch nur ein fimpler Schufter fei. 

Die Werfitatt iſt fich überlaffen, | 

Die Kehrbuben fchleichen auf die Gaſſen; 
Ein Jeder fucht, was ihm gefällt, 

Der dies, der das, wie’s eben hält. 

Jetzt blidt der Meifter auf vom Buche, 
Als ob er auszuruhen fuche. 

Sieh’ dal bei Gott, die Werkſtatt leer, 
Kein Cehrbub iſt zu ſehen mehr. 
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Bans Sar ſchaut emfia auf die Straß’, 
Gleich faßt ihn grimm'ger Ärger baf. 

Dort einer mit der Dirne fteht 

Und lacht und fchwaget aanz beredt. 

Der Sweite lehnt an Nachbars Baus 

Und ſtreckt ganz faul die Arme aus. 

Der liegt dem Nachbar gar in Haaren, 
Rauft fi in mutigem Gebaren. 

Schnell nimmt Hans Sar den Knieriem' her 
Und brummt und flucht dabei gar fehr, 
Sährt dann mit Haft zur Tür hinaus 

Und bricht in wildes Schimpfen aus. 

Die Buben fahren auf, o Schreden! 

Tun vor den Schlägen fich verfteden 

Und fih in alle Eden duden, 

Um nur zu fchonen ihren Rucken. 

Doch kriegen alle tüchtig Kohnung; 

Dans Sar kennt nicht Pardon noch Schonung. 
Dann jagt er alle fchnell herein 

Und fperrt die Tür der Werkſtatt fein. 
Einen Stiefel padet fchnell ein jeder 

Und picht und pfriemt und ſtreckt das Leder. 
Hans Sar fieht das und lächelt heiter, 
Geht dann zum Senfter und fchreibt weiter, 
„Denn“, fagt er, „foldhe Prügelei 

MWürzt mir nicht die Poeterei!” 


IR 


Jongtern -Kisibe. ') 
Braunauer Mundart. 


Wos wölln m’r orma Grétlan?) mache, 
Wos mir doch fer Kommer hön; 

’s is fchon bäle eg Weihnachta 

On emmer noch fa Stella?) Mon. 


1) Jungfernklage. — ?) arme Gretchen. — )) Stüdcden. 
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De Monnfen!) fein verpochte?) Geier, 
Weil fe eb de Wähle?) hön; 

Don hot ma äh a Stecla Sreier, 
Do is noch lange ne d’r Mön. 
Krieht ih od amol en'n 30 pada, 
Jch weſſt 'm fchon wos ufzutrön;?) 
Ich ließ 'm glei gor vieles bada 
Ser mei ganzes Wochaluhn.?) 
Grüße Bäba°) met Rofinka, 
Kuda, 30 Dertel”) lang. 

Ich dächte, wenn dos ainer wejite, 
Dar fäme hoite noch gerannt. 


W 
Zimmerleute und Maurer. 


Braunauer Mundart. 


Zemmerloite on Maurer, 

Dos fein de räichta Faurer.?) 
n Stunde tun fe maſſa, 

'n Stunde tun fe afja, 

"n Stunde röicha fe Tobat, 
Drmit vergieht d’r holbe Tao. 
Behüt’ oich Gott ei thoirer Zeit 
D’r Motern on vor Femmerloit! 


u nn nn nn 


Mitgeteilt von Heren Zofef Riedl, Braunau:Olberg. 


IX 
Uo dr schmerzbofta Hochzichmutter.‘) 


Braunauer Mundart. 





Heut is de Hochzichmutter monter. 
Wenn's fu recht drieber gieht on dronder, 
Do is fe halt eim Elemente 

On fchnottert wie a jonge Ente. 





ij Mannsbilder, Männer. — ) verdammte. — °) Wahl. — *) aufzutragen. — 
6) Wocdenlohn. — 9) Buchte, Kugelupf. — 7) Viertel, nämlich Elle. — *) rechte laue Leute. 
9) Hochzeitmutter. 
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Wenn’s ober ftelle is eim Daufe, 

On fe ne fehr femmt aus der Klaufe, 
Do hot fe 's henda bäle, bale vorne, 
Kints hot fe 's heute on rechts morne.!) 


Ols Madla hot fe ’s ei a Fülle; 

Hot fe drhäme?) fega müſſa, 

Do wor'ſch ne lange auszohäla,?) 

Dos „Böhmerland"*) dorft 'r ne fahla. 


Ols jonge Srau, do fricht fe wieder 
Ne felten Schmerza — onderm Mieder. 
Ma fitt, dos Leida fteigt halt höcher, 
Wuhl langfom, ober doch ganz fecher. 


Wenn ma betracht’ de letzta Johre, 

Do fitt ma ’s Schmerzafortgefohre?) 
Ganz deutlich; ’s fteigt er oft zu Koppe 
Bis nuf zu ihr’m folfha Zoppe. 


On endlich ei da letzta Monda, 

Do hot fih noch a Schmerz gefonda: 
De Nofe wurde rüt on rütter, 

Ols wie der Blitz beim Ungewitter. 


Do drüber fon fe ſich wul tröſta 

Met em Derwandta, met em näkhita, 
Denn dös muß ich wul eigeftiehn: 

Ei dam Punkt könn' m’r metfommagiehn! 


Braunau, 7./5. 94. 3. Legler. 


Diefes Braunauer Gelegenheitsgedicht wurde von dem Landtagsabgeorpneten 
Herrn Fri Legler, einem gebürtigen Braunauer, verfaßt und erſcheint, wie 
andere ähnliche Dichtungen dieſes Landsmannes, von volkstümlichem Intereſſe. 


1) morgen. — ?) zu Haufe. — ?) auszuhalten. — *) eine ehemalige Iinter- 
haltungszeitichrift, geleitet von Ktojel, einem gebürtigen Braunauer. — °) Die 
weitere Fortſetzung der Schmerzen. 
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Spanschachtelei. 
Aus dem Aodlergebirge. 





Das Schachtelmachen ift nicht fchwer, 
Wenn man es nur begreift; 

Ich mache euch ein ganzes Heer, 
Eh’ ihr ein Kiedchen pfeift. 

Ich nehme Hoß vom Afpenftamm!) 
Und füge es die Auer’, 

Drauf fpalt’ und had’ und fchneid’ es dann 
Schön paffend in die Leer'.?) 

Dann hobl’ ich lauter Späne draus, 
Hecht zterlich, nett und fein, 

Die fchlechten leſ' ich forgfam aus, 
Die guten wind’ ich ein. 

Wenn dann die Hüllen trocden find, 
Mac’ ich die Körner?) raus, 

Leim’ die Böden ein gejchwind 

Und fted’ die Dedel rauf. 

Dann find die Schachteln hergeftellt, 
Können nicht fchöner fein; 

Dann fchid” ich fie in alle Welt 
Und ernte Ehre ein. 


Neudorf, Be. Rofitnig. 


Dieſes Volksgedicht aus dem Molergebirge wurde mir von Herrn Franz 
Scheitz, Schriftführer der Bundesgruppe Neudorf bei Kronſtadt im Bezirke 
Rokitnitz, mitgeteilt, welcher es öfter8 von feinem Bater gehört hat. Es wurde 
vor ungefähr 30 Jahren von Burſchen, die längft tüchtige Schachtelmacher ge: 
worden find, verfaßt und der Laubholzſchachtelerzeugung, zwar noch nad) dem alten 
Syſtem, aber ſehr zutreffend angepaßt. Hiezu vergl. im bejonderen meine An- 
führungen über die Holzſpanſchachtelerzeugung im Molergebirge, melde diefen neben 
der Weberei wichtigsten Hausinduftriezweig in dem Werfe „Die deutſche Sprad: 
infel Oftböhmens”, ©. 131 u. ff., behandeln. 


1) Eſpenholz ift das beftgeeignete Holz zum Schadhtelmachen, nur ijt es jehr 
teuer und muß bis aus Rußland bezogen werden, daher zumeiſt das billigere und 
leichter zu beziehende Fsichtenholz verwendet wird. — *) Damit ift der leere Raum 
der Spanhülfen gemeint, in welche die aus der „Duere” des Eſpenſtammes ge- 
ſchnittenen Dedel hineinpaſſen müſſen. — ?) Das find die runden Klößchen, um 
welche die Späne gewunden werden, damit fie die Schadhtelform erhalten. 


nn  — 
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Weitere Bierzeiler 
d) aus der Stecken-Iglauer Sprachinjel. 


Angeregt dur die im X. Bande ©. 166 u. ff. erfolgte Veröffentlichung 
von „Anderen VBierzeilern aus der Stecken-Iglauer Spradinjel” hat mir Herr 
Dr. Fritz Bolad in Wien weitere Volfsreime diefer Art aus demfelben Gebicte 
mitgeteilt, wofür ich dieſem Gewährsmanne hiemit wärmjtens danke. Es jind dies 
Schnadahüpfel oder jog. Tujchlievder, welche hauptjächlicy aus der Umgebung von 
Iglau ftammen und von Eingeborenen der mährischen Ortichaften Stannern | 
und Otten, unmeit der böhmischen Grenze vermittelt wurden. Site ergänzen mit- | 
unter die oben angezeigten VBierzeiler der Fanny Trnfa, wie insbefondere bei 
Strophe 17 und 18 in wertvoller Weife und ähneln diefen wie auch den jonftigen 
Tuſchliedern der Stecken-Iglauer Spradinfel nah Form und Inhalt. Man darf 
daher annehmen, daß fie auch nach den bereits veröffentlichten Stedener Sing: 
weiſen gefungen werden. 


Y 


112. 
LXXXVI. 


l. Hoſt mr Gäns in Hobrn triebn, 
Treib mrs wieder außi; 
Boft bei meiner Schweſter afchläfn, 
Päd di aus mein’ Bauf'! 


‚2. (Antwort:) J päc mi net, 
J päcd mi net, 
J bin no 3’ jung 
Und heirat net. 
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3. Wann i am Sunntäg in d' Kirchn geh, 
Ziãch i mein Späßnfrad an; 
Sieht mi mei Dirndl in dr Kirchn ftehn, 
Schauts mich für an Beilign än. 


4. A Baus und a Seld, 
U Kuah und a Geld 
Und a luftiga Bua 
Js a Freud af dr Welt. 


5. Klan bin i, Elan bleib i, 
Groß mäg i net wer'n. 
Und an Buam muaß i friagn 
Wiar an Häfelnußfern. 


6. Wiar a Hafelnußfern 
Odr a Kreuzerfemmtl, 
Der Bua, der muaß fein 
Wiar a a’mal’ner Engl. 


7. (Antwort:) A Kreuzerfemml 
Js a klane Säcn, 
A Bua muaß r fein, 
Daß mei Herz wird lächn. 


8. Wart, des wir i deiner Muttr fägn, 
Daß d' haft Allen Zwirn vrirägn! 
Häſt di Hinten Stadl gſetzt, 

Bajt dein Breifern!) d' Hoſn gflickt. 


9. Drobnat am Beral 
Do fteht a fchens Baus, 
Da führt mr mei Dodr 
.Den Kämmerwägn?) raus. 


10. 4 ofchedats Päär Öchsla 
Und a bläfchate?) Kuah, 
Des gibt mr mei Vädr, 
Wann i heirätn tua. 


1) Bräutigam. — ?) Braut- oder Hochzeitswagen. Siehe II. Bd., ©. 49, 
Anm. ?) — ®) Underweitig „plojcherte”, mit einem weißen led gezeichnete Kuh, 
auch „Bläffe”, im Adlergebirge „Ploſſe“ genannt. Siehe II. Bb., ©. 49, Anm. ®). 
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11. Binter Schuafters Städl 
Dä geht a fchmäler Steig. 
Wer hät’n denn getretn? 
Dr Schuafta mit fein Weib. 


12. Mei Dädr is a Sleifchhaur, 
A Sleifchhaur bin i. 
Mei Dädr fticht Kalbln, 
-D Moidla ſtich i. 


13. Mei Dadr hät afägt, 
J fol 9 Ochſn pußn; 
Und i hab vritandı, 
Jh foll d' Madln pufin. 


14. J und mei Doda 
Ham d’ Ochſ'n verkauft, 
Aber net weg’n dr Xot, 
Nur ’s Geld hammer braudıt. 


15. Halli und hallo, 
Mei Dodr fchneidt Stroh, 
Mei Muada bächt Kräpfn 
Und ftellt ſ' af d' Plattn 
Und laßt mi net fchaun, 
San’s grün!) oder braun. 
Dann gibts mr an Brodn 
Fürs Heidl?) zum Lockn. 
Heidl pi pi, 
Den Brodn friß i. 


16. Drunt in dr Wiefn 
Stehts Stäuerl?) beim Bodn; 
Der Bua geht zum Dirndl, 
Dat d' Hoſn auszogn. 


17. Scheint dr Mond fo fchön 
In meines Däten Gartn 
Bua, wo bleibft fo läng 
Und läßt mi wärtn? — 


!) unreif, unfertig. — ?) biefür auch Hendl, Hühnlein. — ?) Stäuderl, Kleine 
Staude. 
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Hab i dir's net gſagt, 

Komm zu mir auf d' Nächt! 

Bab i dir's net ofägt 

Komm um halber äct! 

Und du kummſt um halber neune, 
Jeß is dr Dädr 3’ Baus 

Je derfit net eine. 


18. Scheint dr Mond fo fchön 
In meines Dädrn Zimmer, 
Bua, wo bleibit fo lang 
Odr fummft heut nimmer? — 
Bab i dir’s net ofagt, ufw. 


19. Su dir bin ı gangen 
In Regen und in Tau 
Und zu dir gehr’ i nimmer 
Du fchlampate Sau. 


* 


Bers beim Rfeifenabſchneiden: 


20. Salber, Fälber, Rinden, 
Der Bock muaß fi fchinden 
Dom Kopf bis zum Schwanz, 
Bleib mei Pfeifer nur fchö’ ganz. 


1 bis 3 fommen in den befannten Sammlungen nicht vor, weshalb fie als 
bodenjtändig angenommen werden dürfen. — 4. Mit geringeren Abweichungen, 
bezw. Umftellungen innerhalb der erften 3 Zeilen ebenfo bei Vogl, Fünfhunvert 
Schnadahüpfl'n, S. 24, Nr. 94 und Wagner, Salzburgä Bauern: Gfängä, 
©. 105. — 5. Ebenfo bei Biger, Zeitichrift f. öfterr. Volkskunde, IV., ©. 16, 
„Volksmund“ I. Bd., S. 115 (m. Singmweife), Hruſchka und Toifcher, 
Deutiche Volkslieder aus Böhmen, ©. 288, Nr. 141a, ferner II. Bd., ©. 49, 
Nr. 9, woſelbſt in 3. Zeile ftatt „Und an Buam” — „A Weib”, Gundlad, 
Tauſend Schnadahüpfin, Nr. 544, „A Madl“ und Vogl, a. a. O., S. 2, Nr. 7, 
„Und an Schat” angeführt erfcheint; dagegen lautet bei Hruſchka u. T., a. a. O., 
Nr. 141b, beit Hörmann, Schnaderhüpfeln aus den Alpen, Nr. 96, Dunger, 
Rundas u. Reimſprüche a. d. Vogtlande, Nr. 78, Süß, Salzburger Volks-Lieder, 
©. 220, Nr. 545, die 3. Zeile in jemweiliger Dialeltanwendung „Schön runlat, 
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Schön bunfat.” — 6. Vgl. II. Bd., ©. 50, Nr..10, mit abweichender 3. Zeile 
(„A Madl muß ich krieg'n“) und Piger, a. a. D, ©. 16, mit abweichender 
2. Zeile („Wie a Häuptljemmel”); dagegen ganz anders „Volksmund“, a. a.D., 
©. 115 und Hrufdhla u T., a. a. O., Nr. 141a (aus Plan). — 7. Erſcheint 
hier als eine Zugabe lofalen Urfprunges, da fonft nirgends zu finden. 9. Gleich— 
lautend bei Piger, a. a. O., S. 18 und bei Hrufhla u. T., a. a. O., Nr. 329, 
aus Iglau; ebenvafelbft, Nr. 329b, mit der Abmeihung „weiß“ Haus, aus 
Schlaggenwald und II. Bd., S.49, Nr. 2, „raouts“ (rotes) Haus. — 10. Siehe 
Il. Bd., S. 49, Nr. 3, wo gleichlautend, und die Anmerkung dazu; Abweichungen 
bei Piger, a. a. O., S. 8, (1.3. „Zwa ſchwarzbraune Ochsla“), „Volks mund“ 
III. Bd, ©. 27, Nr. 12, Süß, Nr. 590, und Vogl, ©. 14, Nr. 53, (2. 3. „A 
ſchneeweiße Kuah“), Dunger, Nr. 677 („a blummetä Kuh“), X. Bd., ©. 171, 
Nr. 6 fowie Simrod, Die deutfhen Volkslieder, S. 339, („Ein altes Paar 
Ochſen - - Eine Shmwarzbraune Kuh“), „Volksmund“ I. Bd., ©. 68, (Und an'n 
g'ſchekad'n Schtiar — Und a g'ſchekadi Kua“). Vgl. zu diefem Vierzeiler auch die 
Barianten bei Piger, a. a. O. S. 8 u. f. — 12. Sinngemäß Piger, a. a. O., 
©. 18, („Mei Vater ift a Bauer” ufm.). — 13. Ebenfo II. Bo., S. 133, Nr. 4 
(ftatt „pugn” — „Itriegeln“, und Statt „puſſn“ — „Eigeln“) und „Volksmund“ 
II. Bb., Nr. 119, (hier Oxn hält'n“ und „d' Menſcha ghalfn“); ähnlih und 
finngemäß Hörmann, a. a. O., Nr. 120 und 121, Pogatſchnigg, Deutihe 
Volkslieder aus Kärnten, I. Bd., Nr. 855; anders Hörmann, Nr. 76 und 557, 
Gundlad, Nr. 949. — 15. Mit Hinmweglaffung der erften zwei Heilen ähnlich 
bei Pogatſchnigg, a. a. O., 11. Bd., Nr. 46, aus Klagenfurt, wo diefe Dichtung, 
weil fein eigentliher Vierzeiler, unter den Kinverlievern, Abteilung „Schwänfe 
und Poſſen“ eingereiht erſcheint. — 17, 18. Bol. X. Bo, ©. 167, Nr. 12 
u. 13, wo zufolge der mangelnden Kenntnis unferer Gemährsperfon nur der aus 
diefen zwei Nummern beftehende und zufammengehörtge Abgefang zu dieſen zwei 
Vierzeilern aufgenommen werden fonnte, wogegen mit obigem die volljtändige 
Wiedergabe ermöglicht wurde. — 19. Diejer BVierzeiler findet ſich mit gleicher 
Anfangszeile, dagegen in mannigfachen Abweichungen innerhalb der weiteren drei 
Zeilen andermärts vielfach wieder. Sp erjcheint er gleichlautend bereits im IX. Bd., 
©. 102, Nr. 14, ebenfo bei Piger, ©. 22, rechte Kolonne, aufgenommen, wo 
beiverfeit3 für „Ichlampate” „or...... * gefungen wird; ferner ähnlich IV. Bd., 
©. 181, Nr. 8, dagegen anders II. Bd., ©. 49, Nr. 8, X. Bd., ©. 166, Nr. 3, 
bei Piger, a. a. DO. und S. (Barianten) und in den fonjtigen befannten 
Sammlungen. 
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U. Horn, Aus drei Jahrhunderten, 
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Kann abgetrennt auf dieſer Seite geheftet werden. 





bis an den meit fichtbaren Georgenberg vor Raudnitz. 
Wie eine Nadel jteigt der Kirchenturm des fernen 
Melnit empor; wohin ihr blickt, grüßen euch blaue 
Dergkuppen, die Ruinen von Koftjal und Hafenburg, 
der ſtolze Coboſch, der Radobil mit feinem Rieſenkreuz, 
der lange Bergrüden des Hradifchten, und hinter euch, 
bundertkuppig, fi) verengend und wieder breit jpaltend, 
das farben: und metallreiche Erzgebirge. Es würde zu 
weit führen, wollt’ ich euch alle die Spigen, un die 
eine volle dichte Wälderpracht fich breitet, die Kirchen 
türme, Städte und Dörfer nennen, die ihr liegen jebt, 
— aber das glaubt mir, daß man felig und trunfen 
wird von dieſem Anblid! 

Denkt euch nun neunzig Jahre zurüd, und Die 
fonnigen Plänen, die heute der Kultur gewonnen find, 
noh mit dichten Nadelwald bededt; denkt euch ftatt 
der fteinernen Kapelle eine hölzerne mit Stroh gededt, 
in deren Türmlein eine grün angelaufene Beiperglode 
bängt und ftatt dem Förfterhaufe einen Vorbau von 
Stämmen, Planken und Strob und dahinter die noch 
heut fihtbare Höhle, die in den Sandfteinfelfen gemühlt 
ift und ihr Habt die Wohnung des Einfiedlers zu 
jener Zeit. | 

Es ift ein Herbittag; noch ift die Luft nicht völlig 
rein, die Sonne zudt noch hinter den Molten und in 
der Tiefe wogt ein grauer Nebel. Der Einfiedler, der 
eben jeine Morgenandacht vollendet, öffnet die Tür 
feiner Klaufe und blidt in die Landichaft hinaus. Es 
ift ein alternder Mann, deilen Haare und ftruppiger 
Bart Schon ins Graue Spielen, deſſen Träftig aufrechte 
Haltung aber der beugenden Zeit. noch lange trogen 
wird. Unter den graubufhigen Brauen bligt ein 


Iharfes fernfichtiges Auge, über das gefurdjte wetter: 
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braune Geſicht läuft eine dunkelrote Narbe, und auch 
der ſtarke fefte Hals, den die zurüdgeichlagene Kapuze 
ſehen läßt, trägt eine ähnliche. 

Die Haltung des Einfiedlers und feine Narben 
pafjen gut zuſammen; fie verraten jeine Vergangenheit. 
Sie find Kennzeihen, daß er ein wilder ttogiger Soldat 
gemwefen, der bier in der Waldeseinfamkeit, in Gebet 
und Entbehrung Buße tut für die herben Erinnerungen 
aus alter Zeit. 


Aber was begibt fich heute in- der Ebene? Es 
raucht und klirrt wenn ein Windftoß herüberfommt — 
jest ein Schlag, dann noch einer und immer mehrere 
und beftigere, bis es jcheint als brüllte die Luft und 
fradhten die Berge. Echwarze Wolfen drängen fi) aus 
dem meißen Nebel und wirbeln fi in die Höhe, wie 
ein zerftiebenes Krähenvolk über einem Schneefelde. 


„Sie find aneinander” — murmtelte der Eremit 
vor fih hin — „ſie ſchießen ſchon von allen Seiten; 
es wird ein heißer blutiger Tag werden!” 


Ein Seufzer drang aus feiner Bruft und er ſchlug 
die Arme krampfhaft feft übereinander. Zu fehen war 
nod immer nichts, aber ein tofender Schlachtlärm zu 
hören. Da kam eine braune Bräfe an ihn beran- 
geiprungen und ledte feine Hände, dazwiſchen laut und 
fröhlich bellend. Eine Minute |päter lief auch kläffend 
und wedelnd ein Dachshund herbei, dem fein lang: 
beiniger Genoß den Vorſprung abgemonnen hatte, und 
zulegt erjhien auf der Höhe ein Jägersmann, der fidh, 
auf den Stod ftügend, von der Anftrengung erbolte, 
die ihm die ſchlechten Stufen gemacht hatten, auf denen 
man zum Kirchlein emporfteigen mußte. Der Einfiedler 
ging ihm einige Schritte entgegen. 
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ie auf und holte tief Atem, aber nur um augenblidlid) 
wieder fortzuipringen und den Glockenſtrang zu ziehen, 
bis der Einfiebler, aus der Kapelle tretend, ihr ein 
Zeichen gab, es fei genug. 

„Bas wilft Du, Maria?“, fragte der Förfter nun, 
feine Rüftung wieder aufnehmend, „haft Du mich gefucht?“ 

„a, Baterl” antwortete das jchöne Kind, „Die 
Zeute warten ſchon auf Euch.“ 

„Sind die andern Jäger ſchon hinaus?” 

„Ter Weidjunge Jah fie nad) Pilhta zu in die 
Weinberge gehen.” 

Der Förfter drüdte die Ddargebotene Hand des 
Eremiten und ging, Marie aber blieb bei ihm zurüd. 
Sie holte einen Belen aus der Hütte und fing mit 
rüftigen Händen an, die Kapelle zu jäubern, nahm dann 
die welken Blumen und Laubgewinde herab, und ver: 
ihwand im Gebüſche, um neue zu holen. Nad einer 
Meile Lehrte fie mit einer Schürze vol zurüd, und 
während der Eremit die bligenden Augen nad) der 
Gegend» des Schlachtfeldes richtete und die Nebel durch— 
dringen zu wollen ſchien, feßte fie fih ruhig und harm— 
[08 auf einen Stein und fing an, aus dem mitgebradhten 
Vorrate Kränze und Gewinde zum Echmude der alten 
Heiligenbilder zu winden, welche auf dem Altar der 
Kapelle jtanden. Sie ſchien nicht einmal zu ahnen, 
welche große Tat ih zu ihren Füßen, im Cebfreis 
ihrer Augen begab, und nur wenn der Tonner bis zur 
betäubenden Heftigkeit wuchs, ließ fie die Hände in 
den Schoß ſinken und blidte in das wirre, weiß-graue 
Gewölk. 

„Wird das noch lange dauern, Herr Vater?“ 
fragte ſie jetzt, als der Eremit ſich langſam in ihrer 
Nähe niederließ. 


„So lange, bis die Tauſende da unten ſchwach und 
müde vom Morden und Blutvergießen geworden ſind.“ 

„Sind denn die Lutheriſchen auch Chriſten? Der 
Vater ſagt immer, Gott behüt' uns“; dabei ſchlug ſie 
ein Kreuz vor dem böſen Feinde und vor ihnen. 

„Was der Vater ſagt, Marie, wird er immer vor 
unſerm Herrgott vertreten müſſen, Du aber, Kind, halte 
Dein Gewiſſen rein und fluche niemandem.“ 

Das Mädchen war offenbar überzeugter von den 
milden Worten des Einfiedlers, ald von den rauhen 
ihres Vaters, denn als fie in Die Kapelle ging und die 
Laubgewinde aufftedte, betete fie dabei für die armen 
Geelen derjenigen, die an dieſem Morgen zum legten 
Male die Sonne gejehen hatten. Der Einfiedler entließ 
fie nun mit einem freundlihen Gruße und Marie ſchritt 
den ſchönen Waldweg hinab, der zum Förfterhauje von 
Mentau, ihrer Wohnung, führte. Unterwegs fchrak fie 
noch ein paar Mal zujammen, wenn der Kanonendonner 
mit erneueter Deftigkeit losbrah, aber der Lärm, der 
auf der Höhe jo hörbar geweſen, verlor fi immer 
mehr und mehr in dem didhten dunklen Wald. Zu 
Haufe angefommen, fand fie alles leer, nur ihre Mutter 
jaß beim Gebetbuche und zitterte jedesmal, wenn das 
freie, auf der Höhe ftehende Haus bei den nun wieder 
deutlich vernehmbaren Schlägen zu wanken ſchien. 

„Was macht denn der Herr Vater Eervaz?" fragte 
die Förfterin, die Quetichbrille abnehmend und fie in 
das Buch legend, „ift er nicht auch über das grauſame 
Schießen erihroden, daS die Lutherifhen angefangen 
haben? Du mein Gott, man follte denken, der Welt: 
untergang wäre vor der Türe!” 

Damals hatte das Volk in diefer Gegend von den 
Teinden, die es nun lange Jahre hindurch überfielen 
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balb figend, halb liegend, von feinem Gefichte konnte 
fie faft nichts fehen, aber über die weißen Beinkleider 
riefelte das rote warme Blut. Sie wäre gern nod) 
näher gegangen, aber er bielt einen langen blanfen 
Degen in der Hand, und fie wußte ja doch nicht recht, 
ob er fih nit rühren und aufrichten werde. Da glitt 
er langjanı von der Tanne ab, der Hut fiel ihm vom 
Kopfe und er legte fi) auf die Seite. Nun konnte fie 
auch ſein Geſicht ſehen. Er war jung und hübſch, hatte 
jauber gepudertes Haar und einen fchönen ſchwarzen 
Schnurrbart, aber jein Gefiht war leihenblaß und feine 
Augen geſchloſſen. Den Degen bielt er zwar nod 
immer in der Hand, aber die Spige hatte fi in den 
weihen Waldboden gebohrt und blieb darin fteden. 

Ein innerer Drang trieb fie an, dem Verwundeten 
beizujpringen, aber fie. fürdhtete ſich jegt beinahe noch 
mehr mit dem Toten allein im Walde zu fein, als 
früher mit dem Lebendigen. Während fie noch finnend 
und zögernd hinter dem Baume ftand, famen die Hunde 
des Förſters hervorgeiprungen, und den Gefallenen um- 
Ihnopernd, fingen fie an zu bellen. 

Dem Mädchen wurde nun Kar, daß die Kugel, die 
den jchönen jungen Mann gefällt, aus dem Rohre ihres 
Vaters entjendet worden — und obwohl fie ihn bereits 
für tot bielt, trat fie doch hervor und rief die Hunde 
beim Namen, um fie vom Bellen abzuhalten, das die 
Jäger auf die Spur bringen mußte. Die Hunde er: 
blidten faum ihre Pflegerin, als fie auch freudig an 
ihr emporfprangen. 

Marie ging dem Forfthaufe zu, die Hunde liefen 
ihr voran und fprangen dann mit ihr zugleich in die Um- 
zäunung, deren Yattentür fie zufperrte, und dann, mie 
von einem glüdliden Gedanken erfaßt, lief fie den 











Meg nad ber Kinfiedelei zurüd, den fie heute fchon 
einmal gegangen war. Der Förfter kehrte nach einer 
Stunde, die er im Walde geharrt und gelauert, mit 
feinen beiden Revierjägern und dem Weidjungen zurüd. 
Er war überraſcht, die Hunde, auf die er fo lange ge 
wartet, jhon im Hofe zu finden, fonft aber fehr übel 
aufgelegt. Die Förfterin trug gleich zu ejlen und zu 
trinfen auf, denn der Alte ſchnurrte fie an, daß fie 
gleih wieder fort müßten. 

„Wo tft die Marie?” fragte er, als die Alte jelber 
das Bier bradte. 

„Sie ſucht die Ziegen im Wald!“ 

„Verfluchter Kerl!” brummte nun der Förfter und 
goß einen halben Krug hinunter, „daß er uns aus 
fommen muße! Aber getroffen habe ich ihn, es riß ihn 
eine Elle in die Höhe nad) dem Schuß.“ 

„sa, ih bab’3 auch geſehen, daß er umſchlug“, 
befräftigte der ältere Säger, „finden werden wir ihn 
Icon!” | 

„Es wundert mid) nur, daß die Hunde die Spur 
verloren haben und nad) Haufe gelaufen find — na, 
wir laflen fie hernach an der Leine juchen!” 


2 

Marie war atemlos bei dem Einſiedler angelangt 
und hatte ihm in fliegenden Worten das Begebnis mit— 
geteilt. Bruder Servaz war ſogleich bereit, den Ver— 
mwundeten aufzufudhen, und da es bergab ging, hatte er 
und Marie in einer Viertelftunde den Ort erreicht, wo 
der preußiſche Soldat liegen follte Aber als fie an 
die Tanne famen, neben welcher er hingeſunken mar, 
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aller Vorficht unternommen, doch eine Außerft ſchmerzliche 
fein mußte, leiſe geftöhnt und ein paar Bewegungen 
gemacht, jegt lag er wieder fteif und regungslos, und 
die Farbe feines Gefichtes wurde fahler und fahler. 
Bruder Servaz ließ ihn nun eine Weile liegen und 
reinigte ſich jelbft von dem Blute, mit dem fein rauhes 
härnes Gewand überftrömt war. Dann bücdte er fi) 
zu dem Munde des Sjünglings nieder, borchte, legte ihm 
die Hand aufs Herz und fing an, ihm die Stirn zu 
reiben und zumeilen mit falten Waſſer zu beiprigen. 
So gering feine Heilmittel waren, hatte er doch die 
Freude nah langer Bemühung Xebenszeihen wahrzu- 
nehmen, und e3 gelang ihm, dem Verwundeten einige 
Tropfen kalten Waffers einzuflößen. Er ſchlug auch die 
Augen auf, aber fein Blid war ftier und die müden Augen 
liver fchloffen fih bald aufs neue. Indeß konnte 
Bruder Servaz den Schlag des Herzens, wenn auch 
Ihwah und unregelmäßig wiederkehrend, fühlen und 
hören. Die Wimpern zudten zumeilen, die Lippen be- 
mwegten fih. Der Arme lebte — aber die Schmäde 
und Erfhöpfung waren zu groß, als daß er zu voll 
ftändigem Bewußtſein kommen fonnte Eine Stärkung 
tat bier vor allem not, aber außer dem Falten friichen 
Waſſer feiner Quelle hatte der Einfiedler nichts bei der 
Hand. Schon bedauerte er, daß er Marie nit um 
Branntwein nah Haufe geidhidt, da hörte er raube 
Stimmen näher fommen und erkannte aufhorchend den 
Förfter, der feinen Leuten Befehle erteilte Raſch 
drüdte er die Tür feiner Hütte Hinter fih zu, und nun 
fiel ihm erſt wieder ein, das Auge nah dem Schladt- 
feld zu wenden. — 

Es erhob fi unten eine blutige Röte, die fich weit 
in der Elbe jpiegelte, und der graue Dampf verwandelte 





fih in einen dunkelſchwarzen. Der Schieklärm hatte 
merklich nachgelaflen und das grobe Geihüg war beinah 
gänzlich verftunmt. Xobofig, das freundliche Städtchen, 
war von den Preußen nach heftigem Widerftande ge: 
nommen und in Brand geftedt worden. 

Zu der Beit, die der Einſiedler bedurft hatte, den 
Verwundeten in feine Klaufe und ins Leben zurüd- 
zubringen, war — Schickſal zweier großen Heere ent— 
ſchieden, eine Hauptſchlacht geſchlagen und von den 
Kaiſerlichen verloren worden. Der Förſter wiſchte ſich 
die Stirne und ſetzte ſich erſchöpft auf einen Stein, 
wobei er grimmig durch die Zähne murmelte. 

„Lobofitz brennt, die Kaiſerlichen reterieren“, — 
ſagte er endlid. — „Alles gebt ins Land hinein 
kr wir haben‘ die ketzeriſchen Scufte nun auf dem 

alſe!“ 

„Die Schlacht iſt alſo verloren?“ 

„Man ſieht nichts als Flucht und Zerſtörung, wir 
haben über der Elbe ein ganzes Regiment auseinander 
laufen ſehen. Aber ich laſſe mir's nicht nehmen, der 
Teufel ſelber iſt mit den Lutheriſchen! Ich hab' heute 
einem auf fünfzig Schritt eine Kugel durch den Leib 
gejagt, und er iſt doch davon gekommen! Ein Hirſch 
hätt' umſchlagen müſſen auf den Schuß und ſo ein —“ 

„War't Ihr denn mit im Gefecht?“ 

„Nein, Bruder Servaz! hier im Wald. Das Amt 
hat uns heute aufbieten laſſen und wir haben mit den 
Kroaten an unſerem Ufer geſtreift. Hinter dem Dorfe 
ſtöberten wir einige von den Dragonern auf, die des 
Nachts über den Fluß geſchwommen waren, und die ſich 
ergaben, als wir zwei von den Pferden geſchoſſen hatten. 
Es war auch ein Offizier dabei, aber der hatte ſich bei 
Zeiten vom Gaule geworfen und ins Gebüſch ge— 
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demütig den Hut ab und betete knieend ein Ave Maria. 
Die Büchle, die heut die mörderifche Kugel entiendet, 
bielt er dabei im Arm, dann beiprigte er fih mit dem 
Weihwaſſer, dad an der Kapellenwand in einem kleinen 
Kupferkefjel hing, und ging murmelnd die Treppe hinab. 
Der Einfiedler kürzte fein Gebet ab, erhob fi, als die 
Schritte verhallt waren, von der Stufe, und eilte fchnell 
feiner Hütte zu. Der Vermundete lag unbemweglid da 
und feine Atemzüge waren jo ſchwach, daß der Ein- 
fiedler bejorgt fein Ohr an den Mund des Liegenden 
bielt, um fich zu überzeugen, daß er noch lebe. Er zog 
nun die Flaſche Hervor und hielt fie ihm bin. Der 
Berwundete befaß augenfcheinli nicht die Kraft, den 
ftärfenden Geruch einzuziehen. Nun fing Bruder Servaz 
an, ihm aufs neue die Scläfe zu reiben und feßte 
feine Bemühungen fo lange fort, bis jener die Augen 
aufſchlug, hörbar Atem holte, und endlich mit ſchwacher 
Stimme frug: „Was ift mit mir?” 

Der Einfiedler rief: „Gottlob!“ und hielt ihm die 
Flaſche an die Lippen, einige Tropfen des ſtarken Ge: 
tränks darauf träufelnd, dann öffnete er die Tür feiner 
Hütte, durch die der legte Schein des Tages fiel und 
noch fo viel Licht in dem Raume verbreitete, daß der 
Verwundete erkennen konnte, er fei in einer menjchlichen 
Wohnung, und unter Obhut eines Menfchen, wenn ihn 
auch der Anblick des ernften bärtigen Gefichtes und der 
langen dunflen Kutte zu verwirren ſchien. 

„Pag mir Gott die Sünde vergeben“, murmelte 
nun Bruder Servaz vor fih hin, und entfernte fid, 
aber nur um nad einer Weile mit der ewigen Lampe 
wiederzufehren, die er aus der Kapelle geholt hatte. 
Er beſaß fein anderes Licht, denn er ging mit der 
Sonne ſchlafen und ftand mit ihr auf — und die Zeit, 











wo ihm die frommen Leute aus den Dörfern DI und 
Fett braten, um in den langen Winterabenden eine 
Lampe zu unterhalten und in feinen alten Gebetbüchern 
lefen zu können, war noch nidt da. Er hing fie an 
einem Sparten des Daches auf und ihre blafjen Strahlen 
fielen auf das bleiche Gefiht des Jünglings, der all- 
mählid die Gegenftände um fich ber deutlicher unter: 
iheiden, und das wiederkehrende Bewußtſein ſammeln 
Tonnte. 

„Bin ich gefangen?” fragte er endlich mit ſchwacher 
Stimme. 

„Kur Ihre Wunden und Ihre Schwäche halten 
Sie feſt, Herr Offizier”, fagte der Einfiedler, „ſonſt 
find Sie in guten Händen und haben nichts zu be- 
fürchten!” 

Der Verwundete warf nun einen langen Blid 
auf den Waldbruder, deilen Tracht ihm noch immer 
befremdlich erihien, denn er fam aus einem Lande, mo 
es jeit Sahrhunderten derlei Erfcheinungen nicht mehr 
gab. Bruder Servaz, fürdhtend, die Anftrengung könne 
jeinem Schügling ſchädlich jein, bat ihn, fih ruhig zu 
verhalten, und der Süngling fiel, von der Schmäde 
übermannt, wieder in einen Zuftand, der bald Sclaf 
und bald wieder gänzlihe Bemußtlofigfeit ſchien. Der 
Eremit aber verwendete fein Auge von ihm, bis die 
Naht vorüber war und der Herbitmorgen rot über den 
Gebirgen emporftieg, den weißen Nebel in die Ebene 
drüdend, welche die gräßlihen Spuren der geftrigen 
Schlacht noch bededten. Über Lobofig lag noch eine 
dunkle Rauchwolke, das Feuer hatte nichts mehr als die 
Ihmwarzen Trümmer davon übrig gelaflen. 
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„IH will gleih nad Haufe gehen und alles mit: 
bringen“, antwortete fie bereitwillig und verfchmand,. 
Den Kranken, der fie in die Türe treten jab, durch die 
der belle Sonnenfdein fiel, fam es vor, als flammte 
eine Blorie um die davon eilende Seftalt; und in der 
Tat hätte man fie auch für einen jener guten Engel 
halten können, die uns in Menjchengeftalt fo oft an die 
Seite treten, wenn uns alles verlajien hat, an das wir 
geglaubt haben. 

„Wer ift denn das Mädchen?" fragte er. 

„Eine Förſterstochte und heißt Marie, das 
frönmfte, befte Kind, das mir vorgefommen ift, fie hat 
ein Herz, das für diefe ſchlechte und erbärmlihe Welt 
viel zu gut iſt!“ 

„Wird fie wiederfommen?“ 

„Sie ift nah Haufe geeilt, Ihnen eine Stärkung 
zu bereiten, denn es würde lange dauern, ehe Sie bei 
der fchmalen Koft, die ich nıir bereite, zu Kräften Fämen. 
Sie werden dieſem Kinde nicht nur Ihre Rettung, aud) 
Ihre Herftellung zu danken haben!” 

Der Bermwundete ſchloß die Augen. Der Wald— 
bruder meinte, er wolle jchlafen und blieb ruhig bei ihm 
figen, aber nad einer Bierteljtunde blidte er wieder auf 
und fragte: „Iſt fie noch nicht hier?“ 

„Sie kann noch nicht hier jein — es ift eine gute 
Strede Meges bis zum „Förfterhaufe! Ich will Ihnen 
indes etwas Branntwein auf die Lippen träufeln, wenn 
Sie fih jo matt fühlen?“ 

„ein! Nein! Sch will warten!” 

Marie blieb lange. Über das bleihe Geficht des 
Offiziers zudte es jedesmal, wenn er die Augen auf: 
Ihlug und fie noch nicht erblidtee Sonſt ſchien er zu 
träumen und wahrhaftig nicht unangenehm, denn es 


jpielte öfters wie ein füßes verklärtes Xächeln um feine 
Lippen. | 

„Wird e8 noch lange dauern?” fragte er endlich 
mit überrajchend lauter Stimme. 

„Run könnte fie Schon da fein! Ach will einen 
Augenblid vor die Türe gehen und horchen!“ 

Bruder Servaz ging hinaus, aber nicht ohne einen 
forihenden Blid auf den Kranken geworfen zu haben. 

Dieje Ungeduld, die fich jo lebhaft ausiprach, während 
noch der Körper erſchöpft und niedergeworfen war, diejes 
Pulſen und Aufbligen in Aug’ und Herzen, während 
Arme und Beine noch fraft: und bemegungslos waren, 
entging dem vielerfahrenen Waldbruder nid. 

„Das it das rechte Soldatenblut!” fagte er vor 
fih bin, aber das taugt befjer in die Welt da unten, 
als in meine ftile Klauſe. Ich fürdte, daß es Fein 
gutes Ende nehmen wird!” 

Er lehnte fih nadhdenkli an einen Stein und 
blickte in die Yandjchaft hinaus. Waren es die Wollen, 
denen er nachſah, oder die Erinnerungen, die über den 
Horizont feiner Vergangenheit zogen? Er murmelte 
in den Bart und fuhr jchmerzlih jeufzend über Stirn 
und Augen. 

Da rauſchte es unten am Fuße des Hügels und 
eine Minute fpäter erfhien Marie mit einem Topfe in 
der Hand. Sie nahm den Dedel ab und zog einen 
Löffel aus der Tafche, mit dem fie etwas von der Brühe 
berausichöpfte und dem Waldbruder hinhielt. 

„Salt zu ſtark für einen, der alle Stunden das 
Wundfieber zu erwarten bat”, jagte Servaz, „und viel 
zu viel auf einmal. Stel! den Topf nur dort in die 
Ede, Marie, wir werden wohl bis morgen damit aus- 
langen!” 
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fonnte Das Weheimmis leichter verraten werden, als 
früher, da die Zahl der Frommen, die hier ihre An: 
dacht verrichten wollten, nad) beftellter Feldarbeit größer 
wurde, und ed bedurfte der ganzen Vorficht des Wald: 
bruderd, den Verborgenen wie bisher vor der Entdedung 
zu bewahren. Der alte Förfter kam ebenfalls häufiger 
als fonft, und er war es bejonders, vor dem Bruder 
Servaz feinen Schügling hüten mußte. 

Die unglüdlichen Ereigniſſe, mit denen der fieben- 
jährige Krieg begonnen hatte, die Niederlage der Kaiſer— 
lihen und Sachſen hatten des Förlters Haß gegen die 
Preußen bis zum Yanatisınus gefteigert, und wenn er 
auch den Gefangenen nicht mit feiner Kugel bedroht 
hätte, wie ehemals den Wehrhaften, jo würde eine lange 
und fchwere Gefangenihaft das fichere Los des Jüng— 
lings gemwejen fein, vor dem ihn aud die Fürbitte des 
Klausners nicht geihügt hätte Aber nod größere 
Gefahr, als von den Icharfen Augen des Förfters, 
drohte von dem Leichtſinne des Schützlings felbft, der 
mit den wachſenden Kräften aud in jenen Übermut 
verfiel, welcher ſtets der jtolzen Jugend nach glüdlich 
überftandenen Gefahren eigen it. Er vernadläjfigte 
alle Borfihtsmaßregeln dergeftalt, daß Servaz nicht 
mehr wagte, ihn einen Augenblid allein zu laſſen. Die 
notwendige Folge der überaus einförmigen Lebensweiſe 
— die Yangemweile — plagte den jungen Krieger den 
ganzen Tag. Bruder Servaz braudte zwar die Vor: 
ficht, feit der Kranke aufgejtanden war, Marie fchon 
unten am Fuße des Hügels zu erwarten, aber er konnte 
nicht verhindern, daß der Dragonerleutnant, der feine 
Glieder. allmählich wieder brauchen lernte, ihm nad) 
ihlih und fie von weitem ſah. Er fand es unleidlich, 
daß ihm der Waldbruder das einzige Mittel, in feine 


peinlihe Einſamkeit eine angenehme Abwechfelung zu 
bringen, bHartnädig vermehrte, und unbefchadet der 
Dankbarkeit, melde er gegen feinen Netter hegte, ſann 
er Doch fortwährend darüber nad, wie er deilen Auf: 
merkjamkeit täufchen und Marien fprechen könnte. Dem 
Maldbruder entgingen diefe, wenn auch weit ausgeholten 
Verfuhe nicht, und er wünſchte im ftillen ſehnlich Die 
Zeit herbei, wo der junge Mann zu den Seinen zurüd- 
gehen könne. Er hatte fih vorgenommen, feinem edlen 
Merle die Krone aufzufegen, und ihn ſelbſt in Sicher: 
beit zu bringen; bis dahin ließ er ihn jedoch nicht aus 
den Augen, und fo jehr der Leutnant aud) die jeinigen 
anftrengte, gelang es ihm nicht, das ſchöne Mädchen 
wieder zu Gefticht zu befommen. Bruder Servaz, von 
den Yandleuten reichlich mit Brot verjehen, hatte die 
Hilfe Mariens nun für überflüffig erklärt, und der 
Leutnant, dem die ſchmale Koft übrigens vortrefflich 
befam, denn er wurde von Tag zu Tag friiher und 
fräftiger, entbehrte nun auch des legten Napports mit 
dem MWaldfräulein, wie er Marie zu nennen pflegte. — 
Der Waldbruder erklärte ihn nun für ſattſam hergeftellt, 
um ohne Gefahr die Reije antreten zu können. 

Es war Abend geworden und ein tiefer Friede 
lag auf der Welt, als die beiden der untergehenden 
Sonne von der - Bank vor der Klauſe nachſahen. 
„Dorgen, Herr Baron!” nahın Bruder Servaz das 
Wort, „endigt Ihre Haft, morgen werden wir unjern 
Meg antreten, und in wenig Tagen werden Sie in der 
Mitte der Ihrigen fein!” . 

Der Offizier hatte dem Waldbruder längft feinen 
Namen genannt und von feinen Yamilienverhältniffen 
jo viel mitgeteilt, daß er der einzige Sohn eines reichen 
Hauſes aus der Kurmark fei, und ohne die rettende 
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„Sie werden mir Dank wiſſen, Herr Baron, für 
die argmöhnifche Strenge, mit der ich jede Annäherung 
zwiſchen Ihnen und dem guten, reinen Kinde des Waldes 
zu verhüten wußte. hr babe ich Neue und Leid fürs 
Leben, Ihnen, Herr Baron, eine Sünde der fürchter⸗ 
lihften Art — einen Undank erſpart!“ 


„Merci!” antwortete betroffen, nach feinem Schnurr⸗ 


bart langend, der Baron, „aber mir fommt es vor, als 
hätten Sie das Kind mit dem Bade verjchüttet und 
mir es ebenfo unmöglich gemadt, dankbar zu fein. Sie 
Iheint vom Haufe arm, mas meinen Sie, mon .pere, 
follten nit die Friedrihsd’or in meiner Börje da 
binreichen, uns über die Grenze zu bringen, und bliebe 
für fie nit nod) genug zu einem petit souvenir an 
nich? Es müflen über hundert Stüd fein, denn id) weiß 
mid) nit zu befinnen, in diefer Solitude Geld aus— 
gegeben zu haben!” 

Bruder Servaz |chüttelte das Haupt. „Sie würden 
das gute Kind nur fränfen und nicht erfreuen. Wollen 
Sie ihr ein Andenken hinterlaffen, fo ſei es das Be— 
mwußtfein, eine edle Tat an einem edlen Manne verübt 
zu haben!” 

„Aber mon pere, das Kind hat meinetwegen viele 
Mühe gehabt, und ich wiirde mich nicht beruhigen 
fünnen, wenn ich das von dem armen Mädchen ohne 
allen Rekompens annehmen müßte Muten Eie mir 
das nit zu!” 

„Sie werden in meiner und Mariens Erinnerung 
fortleben und oft der Gegenftand unferes Geiprädes 
und Gebetes fein.” 

„Das wird ebenjo heilfam als fehmeichelhaft für 
mid fein, aber jehen möchte ih das Mädchen dodh! 
Laſſen Sie mid menigftens Abjchied von ihr nehmen! 


Ich babe fie nur in Momenten gejehen und erblidt, 
wo ich meiner Sinne nit ganz mächtig mar; es iſt 
doh gewiß Fein unbilliges Verlangen, daß ich mir 
meine Retterin anſehen will, wäre es auch nur, um mir 
fie merten zu können.“ 

Der Klausner fchüttelte dad Haupt. „Ah will 
Sie vor einem Undanf bewahren, der einen Fluch über 
Ihre Zukunft bringen würde.” 

„Run, auf Ehre!” rief der Baron, „darüber kann 
ih Sie wieder beruhigen. Diefer Fehler ift in meiner 
Tamilie nicht erblich und ich werde mich wohl hüten, die 
Zahl unſerer Hauptlafter um dieſes zu vermehren.” 

„Vorſätze find Staub, ich babe fie auch gefaßt und 
gewiß aufrichtiner, ald Sie es in diefem Augenblide 
tun, und babe fie doch nicht gehalten. Ich büße dreißig 
Sabre ſchon für eine undankbare Etunde, ich babe 
Namen, Rang, Vermögen von mir geworfen, gebetet, 
mid fafteiet, um mein ſchweres ſchuldiges Gewiſſen zu 
erleichtern, und noch immer bin id nicht ruhig.” 

„Diable!” dachte fi) der Baron, „das muß eine 
Ingratitüde geweſen fein, gegen mweldye die des Abfalon 
eine misere ift”, aber er drang in den Alten nicht weiter 
und folgte ihm, da es nun kalt und feucht wurde, in 
die. Rlaufe, in welcher er zum legtenmale ruhen follte. 


5. 


Früh nad) der Morgenandadht, welcher viele Leute 
aus den Dörfern beigewohnt, trat der Klausner mit 
einem Sack Kleider in die Hütte Er hatte fie von 
frommen Leuten erbeten nnter dem Vorwande, einen 
Bedürftigen für den Winter zu bekleiden. Der Leutnant, 
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Der Eremit ſchloß nun feine laufe zu und die 
beiden Männer machten fid) auf den Meg. Der Baron 
blidte noch einmal flüchtig umher und folgte dem 
Waldbruder die Treppe hinab. Unten angelangt, wollte 
Servaz ſich nach der Stadt zu menden, aber ein Aus: 
ruf des Barons bewog ihn, ftile zu ftehen. Marie 
war nämlich im felben Augenblid mit dem Baron aus 
dem Gebüjh auf den Kreuzweg getreten. Sie ſchrak 
vor dem bärtigen Danne in Bauerntradt zurüd und 
blieb unjhlüjfig ftehen, aber der Baron hatte fie im 
Augenblid erfannt und ging auf fie zu. 

„So bin ih doc fo glüdlic, meine Retterin nod) 
einmal fehen und ihr danken zu können“, begann er, 
„ich hatte mich Schon darein ergeben, ohne Abichied von 
ihnen fortzugeben.“ 

Marie war erjchroden über die Veränderung, Die 
mit dem Manne vorgegangen war, ſeit fie ihn nicht 
mehr gejehen hatte. Um das noch immer blafje Geficht 
lag ein jchwarzer ftruppiger Bart und das Haar ringelte 
fid} wirt und zottig um die hohe weiße Stine Auch 
fah er in dem Bauernfittel Keiner und unanfehnlicher 
aus, als in der ſchmucken fnappen Uniform. 

„Ich bin es, erichreden Sie nidt vor mir”, — 
fuhr, ihre Gedanken erratend, Baron Kurt fort und 
faßte ihre Hand, „Seien Sie überzeugt, meine fchöne 
Freundin, daß ih Ihre Anficht über diefe Toilette und 
mein Gefiht vollfommen teilte, aber bedenken Sie, daß 
ih vier Wochen in einer Eremitage zugebracht habe, die 
ihrem Wejen nad) weder eine Barbierftube, noch eine 
Puderfammer fein ann.” — 

„Das Mädchen verfteht Sie nicht, Herr Baron”, 
Sagte ihn halblaut der Waldbruder. „Sie müfjen fi) 
berablaffen, in ihrer Weiſe mit ihr zu ſprechen, wenn 


Sie ihr danken wollen — aber vergeflen Cie auch 
nidt, daß wir Eile haben.” — 

„Ich bin in Verzweiflung, mein fchönes Kind, daß 
ic) Ihnen durdyaus feinen Beweis meiner Dankbarkeit 
binterlaffen darf. — Sie werden meiner vergellen und 
id babe nicht einmal den Troft, daß Sie durd) irgend 
ein Andenfen zuweilen an mich erinnert werden.“ 

Er betrachtete dabei das Waldkind mit fo feurigen 
durchdringenden Bliden, daß Marie errötend das Auge 
zur Erde ſchlug. Da gewahrte er feine Hutichleife, die 
fie ftetS an ihrer Bruft trug und die nur, von dem 
wallenden Bufen gehoben, iiber dem roten Mieder zum 
Borichein Fam. 

„Que diable!” rief er plöglid, „das ift ja eine 
fönigl. preußiihe Kofarde — wie kommen Sie denn 
dazu, Ichönes Kind. Sie find aljo eine heimliche An- 
bängerin meines großen Königs? Hahal” 

„Ich — ih habe fie hier im Malde gefunden” — 
ftotterte in blutiger Verlegenheit Marie. 

„Hier im Walde, das fönnte am Ende gar die 
meine fein — erlauben Sie, |hönes Kind!” — und 
mit feden Finger zog er, ehe Marie fih abwenden 
konnte, die Kofarde aus dem Mieder hervor, das 


Mädchen wurde blutrot, der Waldbruder furchte finiter 


die Etirne. 

„Yraiment! Das ift ja füperbe geraten” — 
late der Baron, „jo wahr ich lebe, das ift die nämliche 
Kolarde, die mir Fräulein Rofamunde an den Hut 
ftedte, als ih Abjchied von ihr nahm. Sehen Eie auf 
der Rückſeite den Lorbeerkranz geftidt und bie fchöne 
Tevife: au dieu ton äme, ton coeur aux dames — 
das erftere wäre bei einem Haare eingetroffen, und das 
zweite geht ſoeben in Erfüllung!” 
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jelten in der Stadt, und wenn es geihab, war der 
ſromme Mann ftets der Gegenftand vielfaher Be: 
achtung. Nun paßte der quedfilberne kecke Soldat, der 
fih in den Bauernlittel gar nicht hineinfinden Eonnte, 
der alle Augenblide ſich umdrehte und einem hübjchen 
Geſichte nachſah, nicht recht zu dem ernfthaften würdigen 
Gefährten, und mußte öfter ermahnt werden, ftille zu 
fein, damit fein ſcharfer fremdländifcher Dialelt die 
Leute nit ftugig made, um jo mehr, als er feine 
weltlihen Bemerkungen fehr laut und unbelümmert 
von fi gab. 

Als die Stadt hinter ihnen lag, atmete der Mald- 
bruder auf und machte feinen Gefährten den Vorſchlag, 
ftatt über das Gebirge, auf einem Elbfahn nah Sachſen 
zu geben. Die Schiffahrt war die legten Wochen bier 
ganz unterbrochen geweſen, da die Preußen jeden Ber: 
ſuch, Lebensmittel auf der Elbe hinabzufchaffen, auf,das 
wirkjanfte zu verhindern mußten. Dem Baron war 
alles recht, was ihn flinker von der Etelle und zu den 
Seinigen bradte, als die Stadt einmal im Rüden lag. 
Ter Waldbruder hatte einen Kahn, der mit Frudt nad) 
Sadjen ging, ausfindig gemadt und auf dieſem ſchiffte 
er fih mit jeinem Gefährten ein. Eie hatten guten 
Wind und jhon den erften Tag legten fie die Strede 
von Yeitmerig nah dem Schloſſe Tetfhen zurüd, an 
defien ſteiler Felswand die Bootäleute anlegten. Der 
Baron war, als fie auf den Elbipicgel dahinzogen, 
mehreremal ungeduldig geworden, die reizende Natur 
batte ihn nur an einer Etelle zu einen Ausruf der 
Bemunderung bingeriflen, als fie um den Felfen bogen, 
auf dem die berrlihe Ruine des Schredenfieines liegt. 
Die ftolze Burg, damals noch viel erhaltener als heute, 
tab von Ferne aus, als ob fie noch bewohnt und un- 


berührt von der brödelnden Hand der Beit fei. Erft 
wenn man in ihre Nähe fam, gemahrte man, daß die 
Dächer zerklüftet und zum Teil bherabgefallen feien, 
gewahrte man die Riſſe und Sprünge in den ftolzen 
Mauern. 

„Gott! was muß das für ein Leben auf dem 
Schloſſe da geweſen fein“, rief der Baron, „ih be= 
greife gar nicht, wie es die Leute bier oben fo lange 
Beit aushalten konnten!” 

„Damals waren die Menden genügfamer als heute!“ 

„Wir haben au fo ein altes Neft, das der Papa 
als unjer Stammſchloß jehr in Ehren hält, aber id 
fomme nur zur Sagdzeit hin und benuge es als Ab- 
fteigequartier für die paar Wochen. Cie haben teine 
dee, mon pere, wie man fih dort langmeilt, wenn 
ſchlechtes Wetter eintritt und man nicht auf die Jagd 
gehen fann. Alles ift jo eng und niedrig dort, id) habe 
jedesmal Not, mid in meiner Stube umzudrehen! 
Menn id) einmal Herr fein werde, Jo laß ih es von 
Grund aus niederreißen und baue mir ein Schloß im 
franzöfiihen Stil! Die Lage ift füperb und weil die 
Spree hart am Schloß vorbeifließt, fo werde ih auch 
einige Waſſerkünſte anbringen laſſen!“ 

„An dieſes alte Stammſchloß würde ih nicht 
rühren”, bemerkte der Waldbruder, „es ift ein Talisman 
für das Glück und die Fortblüte Ihres Geſchlechtes. 
Die Zeit legt felber raſch genug an folde Häufer 
Hand und zerftört fie unaufbaltfam. Sehen Eie diefe 
fefte Burg noch einmal an, fie ſchien für die Ewigkeit 
gebaut, und doch hat fie ein einziger Bligftrahl in 
ihren Grundfeften erſchüttert. Alles Menſchenwerk ift 
eitel, aber der Menih ift doh zum Bauen und nicht 
zum Serftören da!” 
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b. 


Der Waldbruder hatte ſchon am zweiten Tage feine 

Klauſe wieder erreicht. Der Weg über das Gebirge 
war beſchwerlich, aber kurz; er fand ſich bald zurecht 
in dem Gewirr von Bergen und Schluchten, und ehe 
er noch zur Ruhe ging, läutete er das Sanktusglöcklein 
und dankte Gott, daß er ihn fein gutes Werk fo voll 
ftändig zu Ende führen ließ. Als er morgens geftärft 
und beruhigt erwachte und an die Kapelle trat, um die 
Gläubigen der Umgebung zur Andacht zu laden, erfreute 
ihn daS muntere Hundegebell im Walde, das die An- 
tunft des alten Förfters ihm anzeigt. Der Mann kam 
aud alsbald den Berg beraufgeftiegen, aber nicht, wie 
Bruder Servaz gehofft hatte, in Begleitung feiner Tochter, 
fondern allein und mit befümmerten Mienen. 

Tem Waldbruder ging eine ſchwere Beſorgnis 
über das Herz und er ſah dem Bater forfchend in das 
gefurchte Antlig. 

„seblt Eurem Kinde etwas?” fragte er. 


„Ad Bott, Bruder Servaz, id) weiß mir feinen 
Nat mehr, und habe die Stunden gezählt, die Ihr ab: 
wejend maret. Meiner Marie fehlt was. Sie fagt 
nichts, fie ißt nichts und trinkt nichts, und figt den 
ganzen Tag auf einem Flede — da hab’ ich halt ge 
dacht, weil fie zu Euch ein jo großes Vertrauen bat, 
daß Ihr fie ernſtlich befragen möchtet, was ihr fehlt! 
Sie wird hernad herauffommen, ich bin früher fort 
gegangen, daß ich zuerft mit Euch reden kann.“ 

„sa, man bat jegt wenig Gutes zu befahren, Herr 
Förſter, Unglüd in der Welt und dazu aud) Leid im 
eigenen Haufe!“ 








„Bir find nur froh, Bruder Servaz, daß die 
Preußen aus der Gegend find, aber fie ftehen noch im 
Lande und werden mohl den Winter über drinnen 
bleiben! Die Sächſiſchen haben aud großes Unglüd 
gehabt, die find alle gefangen worden. In der Stadt 
unten hört man ſchreckliche Sachen, aber wir verjehen 
uns doch allemeile, daß unfer Herrgott die Kaiſerin nicht 
verlafjen und fie am Ende doch fieghaftig machen wird.” 

„Habt Ihr nichts weiter von dem preußifchen 
Offizier in Erfahrung gebracht, auf den Ihr am Schlacht: 
tage geihoflen habt?” fragte der MWaldbruder mit 
einiger Bellemmung. 

„Richt das geringfte, Bruder Servaz! Er muß 
mit Hilfe irgend eines Teufels davon gefommen fein, denn 
wir haben trog allen Suchens nichts weiter finden 
fönnen. Vielleiht liegt er auch noch in irgend einem 
Loche unter dem welfen Laub, und die Würmer freijen 
fih den Tod an feinem fegerifchen Leichnam!” ! 

Der Waldbruder beruhigte fich bei diefen Worten, 
und der Weidmann, nachdem er fein Gebet an der 
Kapelle verrichtet, ging wieder feines Weges, nachdem 
er Servaz nody einmal dringend gebeten hatte, feine 
Tochter zu tröften. Cervaz blieb eine lange Weile in 
brünftiger Andacht auf den Stufen des Altars knieen, 
und aus jeiner narbigen Bruft ftiegen leife ängftliche 
Seufzer auf. 

Als er fi nun erhob und dem Ausgang zumandte, 
jah er Marie mit gefalteten Händen in der Türe ftehen. 
Cie machte eine raſche Bewegung, als wollte fie dem 


MWaldbruder zu Füßen fallen. Servaz reichte ihr die 


Hand, die fie haftig an ihre Lippen drückte. Servaz 
fühlte die fiedend heißen Tränen, die aus den blauen 
Haren Augen quollen. Marie ſah krank aus — ihre 
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ſei, zu benügen, jo wäre das ein Leichtes geweſen, aber 
der wadere Mann verzichtete unbedenklich auf folchen 
zweideutigen Vorteil, und beſchloß, lieber feine Tröftung 
heute abzubrechen und auf morgen zu verjchieben. Er 
entließ Marie, die träumend und ſeltſam bewegt nad) 
Haufe ging. Die Worte des Waldbruders hatten fie 
aufgerichtet; die Liebe macht glücdlich und duldjam, und 
fie gab fih zum erjtenmale wieder den grübelnden Ge— 
danken bin, mit denen fie jo viele Tage unausgejegt 
gekämpft hatte. Der MWaldbruder hatte fi jein Werk 
jelbft erjchwert, denn die Nofentnospen der Xiebe 
blübten in ihrem Bujen immer mehr und mehr auf, je 
baftiger und ftürmijcher er wogte. So hatte fie das 
väterlihe Haus beinahe erreicht, als fie jeitwärts im 
Gebüſche ein Geräuſch vernahm. Sie blieb ftehen und 
horchte, aber alles war wieder ftil. Won einer un: 
gewohnten Angſt durchriejelt, flog fte dem Förfterhaufe 
zu und warf die Türe der Umzäunung binter ſich ins 
Schloß. Sie zog die Kofarde, die der Leutnant, nad) 
dem er fie aus dem Mieder gezogen, wieder hatte fallen 
laffen, aus einer Ede ihrer Truhe hervor und legte ſie 
vor fih bin auf den Tiſch. 

Indeſſen hatten fih aus tem Gebüſch vorfichtig 
drei Männer mit Eonfiszierten Gelichtern auf den Weg 
geihlihen, und jahen ſich wie die Habichte nad allen 
Seiten um. Sie teten zwar in langen Bauerfitteln, 
hatten große Pudelmügen auf und ſchwere kotige Stiefeln 
an den Beinen, aber ihre Haltung war viel eber 
ſoldatiſch als bäuerlih, und die ruppigen Schnauzbärte 
gehörten ebenjo wenig zur Tracht der Gebirgsbewohner, 
als die langen Zöpfe, die unter den Mützen zum Vor: 
ſchein famen. Als der eine jeinen Nod auffnöpfte, um 
eine kurze Pfeife aus der Hoſentaſche zu ziehen, Fam 


ſogar ein breiter lederner Schnallgurt zum Vorſchein und 
der meſſingene Griff eines jener furzen breiten Säbel, 
wie die preußiiche Infanterie fie damals führte. 


„Bott verdamme mid, Herr Korporal!” fing der 
eine an, „ich wollte, wir wären wieder in unjerem 
Duartier, als in der Kälte und dem Schmuge bier im 
Walde zu liegen. Wo werden wir denn diejfe Nacht 
kampieren?“ 

„Halte Er das Maul, Lübecker!“ brummte der 
Angeredete, „wenn Er die Kurage ſchon im Rocke hat, 
ſo ſchäme er ſich, aber ſage Er's nicht. Ich werde 
ſchon zuſehen, wohin wir uns mit einiger Sicherheit 
verſtecken können — vor allem iſt es notwendig, daß wir 
das Terrain vorerſt des genaueſten rekognoszieren!“ 


„Ja, Herr Korporal“, ſtimmte der Lübecker wieder 
bei, „damit wir Beſcheid wiſſen, wenn es an die 
Retirade gehen ſoll.“ 


„Er iſt ein Sakermenter!“ fuhr nun der Kor— 
poral auf, „der preußiſche Musketier denkt nicht an die 
Retirade, ſondern an ſeine Schuldigkeit! Da iſt ein 
ſchöner Haufen Waldſtreu, in den Ihr Euch alleweile 
verkriechen könnt, bis ich wieder komme. Ich re— 
kommandiere Euch inſonders, Euer Maul zu halten und 
auf Euerer Hut zu ſein!“ 

Damit ging der Korporal fort, während die beiden 
anderen ſich in die Waldſtreu hineinwühlten, daß von 
ihnen nichts zu ſehen war. Nur der blaue Rauch aus 
den Tabaföpfeifen hätte fie verraten können, aber der 
ganze Wald lag ftill und leblos. 


„Hört Du 'mal, Stettiner!” jagte nun, den Kopf 
aufftügend, der Xübeder, „wie kommſt Du Dir vor in 
den verdammten Xoche hier?“ 
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mit ihr am lichten Tage durch die Weinberge durch: 
zukommen.“ 

Der Lubecker Eragte fich hinter dem Obre, aber auch 
der Stettiner fah viel: dümmer aus als vorhin. 

„Da fteht nicht gar weit von hier eine Hütte im 

Meinberg, die hab’ ich mir angejehen und da wär's 
wohl den Tag über auszuhalten, da wollen wir jegund 
bin und auf dem Obr liegen bis morgen früh. Das 
andere wird alleweil fih finden.” 
. Damit ging der Korporal und die beiden ihm 
nah. Borfichtig ſchlichen fie, ſoweit e& ging, durch den 
Wald, dann durh die allmählich auffteigenden Wein 
berge bis zu der Hütte, die der Anführer ausgejucht 
hatte. Ein Fenfterladen wurde ohne Mühe aufgedrücdt, 
das Schloß an der Türe von innen aufgemadht und 
alles wieder fo gut verwahrt, als möglih. Des Abends 
Ihlih der LXübeder zu dem Stahne hinab und holte 
Mundvorrat, Schnaps und Tabak. — 

Der Korporal ging den Weg troß der Dunkelheit 
nod einmal bin und zurüd, um jeiner Sadje ganz gewiß 
zu fein, und Marie drüdte beim Einfchlafen die Kokarde 
des Mannes noch einmal an ihre Lippen, deſſen Helfers- 
belfer bereit waren, fie dahin zu entführen, wo fie Freiheit, 
Ehre und Glück mit einem Male eingebüßt hätte. 


7. 


Als die Frühglocke von der Einſiedelei rief, be— 
gaben ſich der Förſter und Marie nach der Stapelle. 
Sie langten an, verrichteten ihr Gebet und dann machte 
der Waldbruder Marien den Vorſchlag, die Verzierungen 
vom Altar in der Kapelle abzunehmen und bei ſich den 


Winter über zu verwahren. Die künſtlichen Roſen und 
Boldflitter. konnten von der Kälte Schaden leiden. 
Marie aber meinte, man folte den Altar feines 
Schmuckes nicht berauben, fie werde zum nädjiten 
Frühling Thon wieder andere und noch viel ſchönere 
berbeifhaffen. Der Förfter, der heute in voller Rüftung 
war, ſprach von einem Achtender, der herübergewechſelt 
babe und auf den heute von feinen Leuten gejagt 
werden ſollte. Er nahm daher bald Abſchied und verlor 
fih mit feinem Hunde ſeitwärts im Walde, wohl be- 
merkt von den drei Stroldhen, die, wie geftern in die 
Waldſtreu gewühlt, den Zugang zur Einfiedelei fchon feit 
Tagesanbruch bewachten. Der Waldbruder fette heute 
gejammelter und gefaßter feine Bekehrungsrede fort. 

„Sag mir offenherzig, Marie, haft Du denn ſchon 
darüber nachgedacht, ob der Offizier es auch wert ift, 
daß Du Dich feinetivegen alſo gränft. Vielleicht ift er 
ein wüſter gottlofer Menſch, dem es nicht darauf an- 
fommt, eine große Sünde auf feine Seele zu laden, 
um einer mweltlihen Luft und Freude willen. Du baft 
in Deinem Mitleide nur den unglüdlihen Verwundeten 
geſehen, ich aber babe kummervoll nachgedacht, wie ich 
ein großes Unglüd verhüten Fönnte.“ 

Marie jah den Waldbruder mit fragenden Blicken 
an. Gie hatte in ihrer Befangenheit wirklih nicht 
daran gedacht, ob ihr Shöner Schügling gut oder ſchlecht 
jei, und fich lediglich darüber gegrämt, daß er ein Feind 
der Kaiſerin und ihres Vaters und ein Lutherifcher 
ſei. Auch mußte fie eigentlih nichts von ſchlechten 
Menſchen, und galten ihr höchſtens die Holz und Wald— 
diebe als ſolche, mit denen der Förfter und feine Leute 
in fortwährendem Streite lagen. Man fönnte jagen, 
daß es für fie gar Fein anderes Lafter gab als den 
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Der Waldbruder ſchwieg einen Augenblick — es 
ſchien, als überflutete ihn der heiße Strom von Er— 
innerungen — und als Marie das Auge zu ihm erhob, 
ſah fie eine Träne an den grauen Wimpern zittern. 
„Daß ih Dir’s kurz jage, Mariel Der Offizier ward 
gefund und der Bauer ließ ihn bei der Naht aus 
feinem Haufe. Er wollte nichts nehmen für die Mühe 
und die Gefahr, der er fich ausgefegt, nur das Ber: 
ſprechen ließ er ſich geben, daß der Offizier es nicht 
dulden wolle, daß jeine Leute fo gottlos gegen ihre 
Mitmenschen verführen. Der Offizier verſprach's und 
die Tochter des Bauers führte ihn auf Schleichwegen 
bis in eine Stadt, wo eine Befagung von den Kaifer: 
lihen lag. Beim Abjchiede wünſchte der gute Mann 
ihnen noch einen glüdlihen und fiheren Weg — aber 
er bat feine Tochter nicht wieder geſehen.“ 

„Richt? Warum denn nicht?” fragte fihtbar ängſt— 
ih Marie. 

„Der undankbare Soldat beredete fie, mit ihm zu 
gehen und ihren Vater zu verlajlen. Während fie ihn 
pflegte und jeiner wartete, hatte er fih in ihr Herz 
geftohlen und das gute argloje Kind liebte ihn über 
alle Maßen. Er veriprah ihr, fie nad beendigtem 
Kriege in feine Heimat zu führen, jchleppte die Arglofe 
ein paar Wochen mit fih herum, durchs wüſte Lager: 
leben, dann verließ er fie mitten im fremden Lande 
und fümmerte fich nicht weiter um fte.” 

„Den muß Gott firafen dafiir”, rief Marie mit 
entflammender Entrüftung. 

„Er hat ihn ſchon geftraft”, jagte eintönig Servaz 
vor fih hin, und ließ das Haupt auf die Bruft finken, 
„der böſe Menih hat nachher erfahren, wie fie eines 
Häglihen Todes geftorben ſei unter dem gottlofen 


Kriegsvolt und hat feit der Stunde nidyt Raft und 
Ruhe gehabt! Bott fei ihm gnädig, Marie, und ftoße 
ihn nicht in die ewige Verdammnis.“ 

Beide jchwiegen nun eine lange Weile, endlich 
ſagte Sewaz: „Wie der Eaiferlide Offizier an jeiner 
Retterin, fo hätte auch der preußiſche Offizier an Dir 
getan, wenn Du ihm vertrautefi und ih Dich nicht 
bewacht und bewahrt hätte. Darum durftet Ihr Euch 
nicht ſehen und ſprechen.“ 

„Aber wißt Shr das gewiß, Vater?” fragte ihn 
groß anjehend Marie, „daß die Soldaten alle jo find, 
wie der Offizier, von dem hr ſprecht?“ 

„Sott verzeihe mir’s, wenn ich ihm Unredt tue, 
Marie! Aber er jchien mir jo wie der andere, in 
jeinem Wefen und jeiner Ungläubigfeit! Gott hat Dich 
behütet, Kind, und Du magft ihm danken, daß er Dich 
aus einer ſolchen Gefahr durch mich, fein unmwürdiges 
Werkzeug, gerettet hat!“ 

Er ftand auf und ging hinaus — Marie folgte 
ihm und nahm in einer jeltenen Stimmung Abjchied 
von ihm. "Sie |prang nicht wie jonft einer mutwilligen 
Rehkitz gleih über die Stufen in den grünen Wald 
hinein — ſondern ging langſam und finnend ihres 
Meges. Der Waldbruder ſah ihr nad) und wollte dann 
in die Kapelle treten, da ſchlug es wie ein |chrillender 
Notichrei an fein Ohr — er horchte einen Augenblid, 
das war Mariens Stimme. 

Mit jugendlicher Raſchheit eilte er in jeine Klaufe 
und im nächſten Augenblide bligte auch der aus der 
Scheide gerillene Degen in feiner Hand, den der Baron 
batte zurüdlafien müſſen. Marie rief aufs neue um 
Hilfe, Bruder Servaz horchte mit hochaufgeworfenem 
Kopfe, woher der Schall fomme, dann brach er geraden 
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weſenden überzeugten fi bald, daß er aufgehört habe 


zu leben. Die beiden Jäger mußten Marie faft mit. 


Gewalt von der Xeihe weg nah ihrem Naterhaufe 


flihren. 


8. 


Über dem Grabe des Maldbruders, der nad) einem 
alten Braude an der Wand der Kapelle beerdigt 
worden war, lag eine grüne Dede von MWaldmoos, mit 
unterjhiedlihen Blumen geſchmückt und geziert, wie der 
funftreichfte Teppich. Kine Fräftige Frauengeftalt begießt 
das Grab und durd die offene Türe fann man einen 
Blick in die Kapelle werfen. Sie hat fi in den fieben 
Jahren, die Servaz tot ift, nicht merklich verändert, nur 
an der einen Wand hängen der Roſenkranz und das 
Handfruzifir, die er im Leben trug, und ihnen gegen- 
über ein verrofteter Degen. Ein eisgrauer Meidmann 
figt auf einem Stein und fieht dem Weibe zu, das nun 
die Gießkanne ſchwenkt und umdreht. - 

„sa, To geht's, mein Kind”, brummte der Greis 
jeiner Tochter, der nun zwar berangereiften, aber nod) 
immer jchönen Marie zu, „es ift gar feine Srömmigfeit 
mehr unter den Leuten. Cieben Jahre ift der gute 
Bruder Servaz tot und bat noch feinen Nachfolger. 
Wenn wir nicht die Kapelle und die Stlaufe büteten, 
es wäre ſchon alles drunter und drüber und zu Grunde 
gegangen.” 

„So lange ich hier bin, Vater”, antwortete Marie, 
„ſoll alles bleiben, wie es war. Der gyle Eervaz hat 
es um mid verdient, daß ich fein Andenken in Ehren 


halte”, — fie wandte ſich bei diefen Worten nad der 
Treppe, die den Felfen heraufführte und ſchrie laut 
auf: „Jeſus Marie!” 

„Was ift denn?” fragte der Förfter, nun gleich— 
falls binjehend, aber er verftummte ebenjo mie jeine 
Tochter und fuhr mit der Hand aus, als wollte er ein 
Kreuz ſchlagen. Auf der oberften Stufe ftand ein Mann 
auf einen Stod geftügt und rubte von dem be- 
ichmwerlihden Wege aus. Als er Marien rufen hörte, 
trat er fchnell einige Schritte näher und rief: „Marie, 
bift Du's?“ 

„Alle guten Geiſter“, — ftöhnte fie und ſank, mie 
zum Tode erbleichend, in die Arme des fremden Mannes. 
Der Förfter jah halb verdugt, halb erjchroden auf das 
Paar. Der Zuruf hatte den Fremden als einen 
Preußen verraten. Der fiebenjährige Krieg war zwar 
beendigt, in allen Kirchen für die glüdlidde Wiederkehr 
des Friedens gebetet worden, aber in dem Herzen des 
Förſters loderte der alte Haß fort und war durch das 
beim te deum in der Biſchofskirche geiprengte Weih— 
wafler nicht gelöjht worden. Er ſah den Anfömmling, 
aus deflen Armen Marie nun hoderrötend fid) loswand, 
mit finjtern Bliden an. Er mußte allerdings ein an— 
jehnliher Mann fein, denn er trug ein feines Jagdkleid 
mit goldener Etiderei, und ein Diener mit betreßter 
Livree fam nun ebenfalls feuchend und ſchwitzend jeinem 
Gebieter nachgeftiegen, aber das hielt den alten Mann 
nit ab, vor fih Hin zu brummen und trogig von 
Herrn auf den Diener zu fchauen. 

Marie hatte ihren Ehügling augenblidlid, wieder: 
erfannt, und ihr bodhaufichlagendes Herz verriet aud 
ihm, daß fie ihn nicht vergellen babe. Aber ebe fie 
ihn ein Mort weiter fprechen ließ, deutete fie auf den 
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und er jomohl als Marie fegneten noch lange das An- 
denten des Waldbruders, über deflen Grabe fie fid 
vereinigt batten. 

Der alte Förfter war übrigens nicht zu bewegen 
geweſen, feinen Kindern in das Land, deflen König 
jeine Kaiferin feindlich befriegt Hatte, zu folgen. Er 
blieb zurück und als der Krieg neuerdings ausbrach, 


wurde er vollends betrübt und tieffinnig. Eines 
Morgens hörten die Leute in den Dörfern erftaunt das 
Glödlein in der Einfiedelei läuten — und durd die 
ganze Gegend lief die Kunde, der alte Förfter habe die 
Büchſe abgelegt und das Eiedlergewand angetan. Er 
betete bis an fein Ende um Berzeihung feiner Sünden 
und für das Seelenheil feiner Tochter und Entel. 
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ethnographiſchen Mufeum in Prag, redigiert von Johann Jakubec, A. Kraus 
und J. Polivka, Prag-Smichow. 


. Za starou Prahu. Vöstnik klubu za starou Prahu. Herausgegeben vom 


Klub für Alto Prag in Prag I, redigiert von Paul Janak. 


ll. Im deutſchen Reid). 


Anzeiger des Germaniſchen Nationalmuſeums. Berausgegeben vom 

Direktorium, Nürnberg. 

Seitiärift des Vereins für — Unter Mitwirfung von Dr. 
ohannes Bolte herausgegeben von Hermann Michel, Berlin. 

Mitteilun en des Vereins für ſachſijche VBolkskunde. Bon Dr. 

E. Mogf und Prof. Dr. 9. Stumme, Dresden, LXeipzi 


ig. 
9. Mitteilungen der ſchleſiſchen Geſellſchaft ir Bollafunde. Her—⸗ 


ausgegeben von %. Vogt, Breslau. 


. Mitteilungen und Umfragen zur bayeriichen Volkskunde. Her⸗ 


ausgegeben im Auftrage des Vereins für bayeriſche Volkskunde und Mundart— 
forfihung von Prof. Dr. Oskar Brenner, Würzburg. 

Boltalunft und Volkskunde. Monatsſchrift des Vereins für Volkskunſt 
und Volkskunde in München. 


29. 


36. 


37. 
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eſſiſche Blätter für Volkskunde. Bon Prof. Dr. Starl Helın, Gießen. 
eutihe Gaue, geitjeheift für Heimatsforſchung und Heimatsfunde. Heraus— 
geber C. Frank in Kaufbeuren, Bayern. 
Zeitichriit des Vereins für rheiniihe und weitiäliiche Volks— 
unde. Herausgeg. im Auftrage des Vereins von K. Brümer und Prof. P. 
Saratori in Dortmund, DO. Schell in Elberfeld und K. Wehrhan in Frankfurt. 


. Alemannia. BZeitjchrift für alemannijche und fränkiſche Geſchichte, Volkskunde, 


Kunſt und Sprache. Herausgeg. von Friedrich Pfaff. Neue Folge. Freiburg i. B. 


2. Zeitihrift für dentihe Mundarten. Im Auftrage des Vorjtandes des 


Allgem. Deutjchen Spradjvereins herausgeg. von Prof. Otto Hetlig und Philipp 
Lenz, Berlin. 

S lefien. Illuſtrierte Zeitjchrift für die Pflege heimatlicher Kultur. Zeit— 
ichrift des Kunſtgewerbe-Vereins für Breslau umd die in Schleſien, Breslau. 


. Der Wanderer im NRiejengebirge. Zeitihrift des deutſchen und öjter- 


ig Niejengebirgsvereins. Schriftleiter Prorektor Brof. Dr. Rojenberg 
in Hirſchberg in Schlefien. 


III, In der Schweiz 


. Schweizeriihes Archiv für Volkskunde. Vierteljahrsihrift. Von Ed. 


Hoffmann-Krayer, Bajel. 
IV. In Schweden. 


Svenska landsmal ock svensk folklif. Tidskrift utgifven pa uppdrag 


af landsmälsförening arna i Uppsala, Helsingfors ock Lund. Stodholm, 
herausgeg. von Prof. %. A. Yundell in Upjala. 


V. In Belgien. 
Biekorf. Dat is een leer- en leesblad, voor alle verjtandige Vlamingen. Von 
Prof. Dr. %. de Wolf, Ooſtende. 


VI. In Bulgarien. 


—— na etnographiskia Museu w Sophia. Redakteur U. Marinow, 
ofia. 











Über ehemaliges Iunftwefen im Adlergebirge. 


(Hortfegung von ©. 40.) 


Zunft und Obrigkeit. 
4 
Uns der früheren Dominikalherrſchaft bildete das herrichaftliche 
Dberamt als Drgan des Herrichaftsbefigers auch für die Zünfte 


die vorgejegte Behörde oder Obrigkeit, deren Eingreifen und Walten in 
Zunftsfachen wir bereits wiederholt, insbejondere bei der Wahl des Zunfts- 
vorftandes, der Revifion der YZunftsrechnungen und der überwachenden 
Zätigleit des von ihr beftellten ZunftinfpeltorS oder Commissarıus kennen 
gelernt haben. 

Allerdings machte ſich eine weitergehende Ingerenz diejer Behörde 
erft ziemlich ſpät bemerkbar. Bis dahin regelten die Zünfte nach her- 
kömmlicher Gewohnheit ihre Zunftangelegenheiten auf Grund einer weit- 
gehenden Autonomie felber. Insbeſondere übten fie volle Polizeiaufficht 
aus Sowohl über Betrieb von Handwerk und Gewerbe als auch über ihre 
Mitglieder jelbft. So verhielt es fih im allgemeinen auch bei den Zünften 
des Adlergebirges bis gegen Ende des 18. Yahrhundertes. Einen inter- 
eflanten Beleg für eine derartige Selbitverwaltung bildet eine Berein- 
barung der Rofitniger Fleiihhauer vom Jahre 1768, melde in den 
Zunftaften folgendermaßen verzeichnet erjcheint: 


„Anmerqunk 


Wie die Herrn Fleifchhader Meifter ſich unter einander Verſtanden haben, 
eine Gnädige Straf zu fegen und zwar freywüllich bey Dfener Lade mit Hand. 
Gebung ſammentl: Ehrbahren Meiftern, nembl: 
pro 1° Wann fich unterftehet einer mitConsort ein Stüd Fich außzufaufen, 

oder vertheüern /: es mag Groß oder Klein fein :/ fol der übertreter der 
Ehrſamen Meifter Lade zur Straf ohne nachlaß 2 Schod meißniſch 
erlegen. 

240 folte fich einer unterftehen /: ohne wiſſenſchaft einen oder anderen :/ ein 
Stüd Fich denen Juden zu Khofchern, wierd er nembl: der Ehrfamen 
Lade zur Straf ohne nachlaß 1 Schod erlegen. 
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30 Mann einer fer mit dem alt gefchlachteten Fleiſch beladen ift, derjenige 
fol! zu allen MitConsorten vorgehen und ihnen bitten, fie follen mit 
ſchlachten etwas Inhalten bies er daß alt geſchlachte Fleifch verfilbert, 
oder ihm darvon hölfen möchten. folte aber demjenigen einer oder anderer 
zu ſchaden ſeyn, und über In zu ſchlachten /: jedoch daß die inmohner 
des Orths mit gutten Fleisch und Gericht verfehen möchten jeyn woferner 
nicht :/ fo folle der übertreter der Ehrfamben Lade ohne nachlaß 1 Schod 
m. erlegen. 


4° follen fie Quartaliter zu dem Rechnungsführer gehen und Ihren auf: 
geſetzten Fleiſch-Kreitzer erlegen, damit er zur zahlung oder abführung 
nicht aufgehalten möchte feyn. Der fich zur zeit nicht abfünden wierd, 
jo folle der Rechnungsführer ihn bey der zunfft anmelden und der un— 
gehorfame folle zu der Ehrfamen lade 1 Schod erlegen. 
jo gejchehen bey der Ehrfamen zufammenKunft 
Sig: Rokitnitz 1768 den 26. July. Geörge Karl Küffel 


derzeit Inspector. 
Johann George Pohl 
Huff Schmied Eltefter 
Anton Prauße derzeith - 
Zechmeiſter.“ 


Erſt um die Wende des 18. und 19. Jahrhundertes wird ein leb— 
hafteres Eingreifen der herrſchaftlichen Obrigkeit in das Walten der Zünfte 
bemerkbar. Dieſe Funktion des Oberamtes, auch herrſchaftlichen Wirt: 
ſchaftsamtes, übernahm nach Einführung der neuen Gerichts- und Ver— 
waltungsorganiſation die k. k. Bezirkshauptmannſchaft, welche allem An- 
ſcheine nach mehr Anlaß hatte, ſich mit den internen Angelegenheiten der 
Zünfte zu beſchäftigen, und ſich bei ihren Maßnahmen zuweilen der Inter— 
vention des Bürgermeiſteramtes bediente. Oberamt, bezw. Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft, übten nun über das geſamte Zunftleben, wie insbeſondere über 
die Leitung und Verwaltung der Zünfte, das weitgehendſte Aufſichtsrecht 
aus. Dieſes erſtreckte ſich ſogar auf das Verhalten einzelner Zunft— 
genoſſen in Verſammlungen, wie folgende Note des Rokitnitzer Ober— 
amtes vom Jahre 1840 an den zur Ausübung der unmittelbaren Beauf- 
fihtigung der Zunft berufenen Zunftsinipeftor Anton Küſſl bezeugt: 

„An die Rofitniter Fleifchhauer, Schmiebt, Tiſchler und Wagnerzunft. 

Das Oberamt ift zur Kenntnis gefommen, daſs bei den alljährlich ftatt- 

findenden Verfammlungen mehrere Zunftsgliever im trunfenen Zuftande vor der 


Berfammlung erfcheinen, und durch ihr Benehmen Störungen in der Verſammlung 
verurfaden. 
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Der H. Zunfts-Inſpector wird ſohin beauftragt, auf die nothwendige Ruhe 
bei diejer Verfammlung fein Hauptaugenmerk zu richten, und diejenigen Zunft3- 
genoſſen, welche fih ſoweit vergefjen follten, zur jogleichen Ahndung dem Ober: 
amte anzuzeigen. 

Oberamt Rokitnig am Aten Februar 1840. Schenk mp. 


Dberamt.“ 


Die Obrigkeit gab fomit ihren Anordnungen mit Androhung von 
Strafen den nötigen Nahdrud und ftrafte auch vorfommenden Falles 
unbotmäßige Zunftsangebörige. Sie fällte in ftrittigen Zunftsſachen die 
Entſcheidung, ebenfo über Bejchwerdeangelegenheiten der Zunft oder von 
Zunftgenoffen, fie traf Vorkehrungen zur Regelung von Yunftöverhältnifien 
und des BZunftlebens überhaupt, ja fie rügte von Amtsmegen vorjchrifte- 
widrige Handlungen und Akte der Zunft, wie dies beiſpielsweiſe anläßlich 
der unrehtmäßigen Ausftellung eines Meifterbriefes laut folgender Zufchrift 
des Bürgermeifteramtes Rokitnig von Jahre 1853 geſchah: 

N® 205 „An | 
die vereinte Fleiſcher-, Tifchler:, Glaßer- und Weißgärberzunft! 

Diefelbe hat dem MWeißgärbergejellen Joſef Duſchek aus Indt unterm 
3o!er April 1853, ohne hier die gefeglichen Vorjchriften beobachtet zu haben, einen 
Meifterbrief ausgeftellt. Nachdem derjelbe laut des vom vormaligen Hohenſtädter 
Wirthihaftsamte unterm 16. Septber 1849, N? 497 auögeftellten Wanderbuches 
bloß 23 Monate auf der Wanderjchaft zugebracht hat, jo war es in feiner Ordnung, 
daß die Zunft demjelben einen Meifterbrief auszuftellen ſich erlaubt hat, indem 
Weißgärber 4 Jahre zu lernen, und eben jo viele Jahre zu wandern haben, weß— 
halb derjelbe auch mit jeinem auf Grund diefes ihm vorihriftswidrig außgeitellten 
Meifterbriefes bei der f. k. Bezirtshauptinannfchaft zu Hohenftadt um die Befugniß 
zum Betrieb des Weiß: und Lohgärbergewerbes eingebrachten Einjchreiten abge: 
wiejen wurde. 

Diele fich ſonach von der Zunft erlaubte Vorſchriftswidrigkeit wird derfelben 
in Folge Weifung einer löblichen k. k. Bezirfshauptmannichaft vom 4. Aug. 1. J. 
N® 5115 biemit verhoben, und diefelbe erinnert, in Zukunft nur dann Meifter: 
briefe auszuftellen, wenn alle Bedingungen gehörig erfüllt find. 

Bürgermeifteramt NRofitnit den 18!" Aug. 853. 

(L. S.) Knöll m Prochaska m“ 
Bürgermfter p. Rath p. 





Insbeſondere war aber die Obrigkeit bemüht, vielfache im Zunft: 
leben eingerifiene Miß- und üÜbelftände zu bejeitigen.. So mußten 
namentlih u. a. in Sachen der Lehrlinge und Meifter mit der Zeit 
mandherlei Übelftände bei den Handwerkerzünften aufgetreten fein und 
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enblich feitens der Obrigkeit geordnet werden. Die folgende Zufchrift aus 

dem Jahre 1851 enthält in diefer Hinfiht mehrere Punkte und lautet: 
„An 

die vereinigte Bäden: Müller, Zunmerleut: und Maurerzunft! 

Um die in neuefter Zeit vielfeitig geftörte Ordnung in den Angelegenheiten 
der Handwerkerzünfte einigermaſſen herzuftellen, und durch die in dieſer Beziehung 
häufig vorkommenden Beſchwerden veranlagt, fand die k.k. Bezirfshauptmannfchaft 
vorläufig, und namentlich auf jo lange, als nicht durch das von Seite der h. Re— 
gierung in nahe Ausficht geftellte Erfheinen einer neuen Gewerbsordnung 
die gejeliche Reglung der Zunftsfachen nicht erfolgt, Folgendes zu verordnen. 
ztend Jeder Meifter eines geprüften Handwerks hat bei jener Zunft, zu welcher 

der Ort feines Aufenthaltes nad) der bisherigen, als Regel zu gelten habenden 

Gepflogenheit zugetheilt ift, feine aufgenommenen Zehrlinge noch vor der 

Aufnahme gehörig vorzuftellen und in die Zunftsbücher eintragen zu laſſen. 
gen? Die Freyſprechung der Lehrlinge zu Geſellen muß abermals bei derſelben 

Zunft geſchehen und die Gejellenbriefe von ihr ausgefertigt und beftät- 

tigt jein. 

Ztens Die Meifterprobe muß von den Gefellen, weldhe das Meifterrecht erlangen 
wollen, immer bei jener Zunft abgelegt werden, zu der die Gemeinde gehört, 
in welder ſich die Meiſterrechtswerber zur Zeit, wo fie das Meifterrecht an- 
ſuchen, aufhalten, und von diefer Zunft find auch die Fähigkeitszeugnüſſe 
augzuftellen. 
Wenn aber ein Handwerker aus dem Bereiche einer Zunft, wo er 
Meiſter geworden, in das Bereich einer andern überſiedelt, jo iſt er ſchuldig, 
fi mit feinem Meifterdefrete bei diefer legten Zunft zu melden und ſich 
dafelbit als Meifter inforporiren lafjen. 
4tens Sind nur jene Knaben ala Lehrlinge aufzunehmen und vorzumerfen, melde 
fih mit dem vorgefchriebenen guten Schulzeugnüſſe ausgewiefen haben. 
Htend Hat fich die Zunft bei Abforderung der Zunftsgebühren, welche gehörig zu 
verrehnen find, nah Vorjchrift der Zunftsgeneralien zu benehmen und 
fih aller Wiberhaltungen umſogewiſſer zu enthalten, als gegen den ſchuld— 
tragenden Zunftsmeifter die empfindlichite Strafe im Falle einer jeden vor: 
fommenden und gegründet befundenen Beſchwerde verhängt werden würde. 

Wovon die Zunft in Folge E. k. Bezirkshauptmannſchaftlichen Zirkular- 
erlafjesg vom 31er März l. J. N? 2331 zu ihrem Benehmen und Nadverhalt 
hiemit verftändiget wird. 

Bürgermeifteramt Rofitnig den 5 Juni 851. 

Knöll Prochaska 
(L. 8.) Bürgrmſtr. Rath.“ 

Intereſſant ift dieſe Verordnung auch deswegen, daß in derſelben 

bereits die gefegliche Regelung des Zunftweſens durch eine neue Gewerbe: 
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ordnung in nahe Ausjicht geftellt wurde; dennod dauerte es noch 8 Jahre, 
ehe es dazu kam. 


* 


Zunftprivileg. 

In dem ehemaligen Rokitnitzer Dominium bildete das Städtchen 
Rokitnitz den Mittelpunkt des früheren Zunftweſens dieſes Gebirgsgebietes. 
Die Vereinigung gleicher oder verwandter Gewerbe hatte ſich hier, bezw. 
im Adlergebirge, dem Zeitgeifte folgend nach Muſter ſonſtiger privilegierter 
Zunftorganiſationen gewohnheitsmäßig herausgebildet. Sehr ſpät, u. z. 
erſt zu Beginn des 18. Jahrhundertes, begegnen wir auch hier einem 
grundlegenden Zunftprivilegium. Im Jahre 1722 wurde nämlich „den 
lieben getreüen und gehohrſamben Unterthanern des Ehrbahren Beder- 
Müller- und Lezelter Handwercks der Herrſchafft Rockitnitz“ ſeitens des 
damaligen Beſitzers Johann Carl „deß Heyl. Rom. Reychs Graff von 
Nostitz vndt Rhinnegg, Erb-Herr der Herrſchafft Rockitnitz etc.” ein 
beſonderes Privilegium verliehen, nach deſſen Inhalte die Bäder, Müller 
und Lebzeltner der Herrihaft Rofitnig eine der Zunfteinrichtung derfelben 
Gewerbe der Stadt Kofteleg a. Adler nachgebildete Zunftordnung, wie 
es eingangs diejes Privilegiums beißt, „die von einer Ehrfamen Zunfft 
der Stadt Kofteleg ob der Worlig an Tag Sti Galli Ein Taufend Sieben 
hundert zwaintzigsten Jahrs erhobene Ordnung und Articuln, die bin 
und wieder geändert und verbejlert”, erhielten. 

Tatſächlich gab es bis zu dieſem Zeitpunfte feine bejonderen Be- 
fimmungen, welde die inneren oder äußeren Berhältnifje der einzelnen 
Handwerke in ihrer Gejamtheit oder nach Änterejlentengruppen geregelt 
hätten. Denn die erften ftaatlihen Vorſchriften erſchienen erft 1731 und 
als befondere lofale Norm war da nur die unzureichende allgemeine Be- 
fimmung des Artikels 12 jenes in meinen „Materialien zur Gejchichts- 
forihung im Mdlergebirge”, S. 40 u. ff, veröffentliten, von Otto, 
Freiherrn von Noftig und Schodau, Herrn auf Rokitnitz, verliehenen 
Stadtprivilegiums von Rofitnig aus dem Jahre 1651 vorhanden, nad 
welchem „fein Handwerlsmann zu Dber- Mittel: und Nieder-Rokitnitz 
fich niederlaffen und fein Gewerb dem Stäbtlein und deflen einmohnenden 
Handwerkern zum Abbruch treiben fol. Ferner, daB im Städtlein zum 
wenigften drei Bäder beftellet werden und darinnen zu befinden fein 
jollen.” 

Das war nun alles und mußte fi der Mangel jeglicher weiterer 
Beftimmungen in diefer Hinfiht höchſt fühlbar machen, daher denn die 
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Beitrebungen der damaligen Handwerker nad) Kegeln und Ordnungen für 
das Handwerk ganz erklärlich find. 

Mir erhalten darüber nähere Auskunft aus der von dem „Gechmeifter, 
Altiſten und Allen Meyfter deß Ehrbahren Handt Werd der Peden, Müller 
Und Letzelter, Burger Undt Nachbahren In der Stadt Kofteg (Koftelep) 
ob der Worlyg am Tag Sanct Gallj im Sahre 1720” ausgeftellten, auf 
Pergament mit fünftleriihen Zeichnungsemblemen verzierten und ge 
Ihriebenen Prachturkunde, in deren Eingange es heißt, „daß vor Vns 
gangfiegende Zunfft (nämlid in Kofteleg) Erſchienen Burgern Vndt 
Nachbahren deß Ehrbahren Handwerd der Peden, Mühler undt Letzelter 
auß dem ftadtlein Rokinitz, höflich bittend, damit wier Ihnen Ordnung 
vndt Articeln auß unjerem Magistat, wie aud) mwaßgeftalten bey unferen 
Ehrbahren Zunfft wie fih uorbalten, jhrifftlihen Außfolgen follten, vndt 
weilen Mir Ihre billigmeßige Anfuhung undt anderen vornehmen 
Zeithen gethane vorbit Nicht abſprechen khöne, dahero dieſe nachgelegte 
Articeln wir vndten benandte Mit vnſerem vndt der gantze Zunfft vor: 
wießen Ihnen Außfolgen thuen“. 

Die Rokitnitzer Bäcker, Müller und Lebzeltner hatten ſich offenbar 
nach anderweitigem Muſter ſchon früher tatſächlich zuſammengetan und 
trachteten eine zünftige Organiſation auf rechtlicher Grundlage einzurichten. 
Zu dieſem Behufe hatten ſie ſich an ihre Grundherrſchaft und Obrigkeit 
gewendet und den Wunſch nach Einführung einer gleichen Ordnung, wie 
eine ſolche in dem allerdings etwas entfernt benachbarten Adlerkoſteletz 
beſtand, ausgeſprochen. Dieſen Beſtrebungen war die Grundobrigkeit 
wohlwollend entgegengekommen und hatte ſich wohl auch beim Koſteletzer 
Magiſtrate wegen Ausfolgung einer Abſchrift der betreffenden Zunftſatzungen 
verwendet, worauf die Worte „anderen vornehmen Leithen gethane 
vorbit“ hindeuten. 

Ob um jene Zeit das Zunftweſen in dem nächſt gelegenen Senften— 
berg durch Zunftordnungen bereits geregelt war, konnte ich bisher nicht 
eruieren; in den „Pameti zamberské“ (Senftenberger Denkwürdigkeiten) 
von Prof. Dr. Eduard Albert und P. Karl Chotovsky, Heft I u. II, 
ift darüber nichts zu finden. Auch die übrigen mir zu Gebote ftehenden 
Speialgefhihten von Gabel und Wildenfhwert enthalten bierüber 
feine Nachrichten. Wohl war aber in dem benachbarten Reihenau a. K. 
das Zunftwefen ſeit den früheften Zeiten auf Grund von Sonderprivilegien 
organifiert, ja eines der älteften Privilegien von ganz Böhmen bildet in 
diefer Hinfiht die Tuhmaherordnung vom Sahre 1378. Neben der 
Tuchmacherzunft beftand da die Schufterzunft mit ihrer Ordnung vom 
Jahre 1529, die Fleifcherzunft mit ihrem fehr alten Privileg vom Jahre 
1471, die Kürfchnerzunft mit ihrem Zunftftatut vom Jahre 1562, die 
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Schneiderzunft mit ihrem Privileg von Sabre 1518, endlih auch die 
Zunft der Bäder, Müller und Lebzeltner mit ihren bejonderen 
Sagungen, welde vom Herrichaftsbefiger Franz Karl von Kolomrat im 
Sabre 1682 beftätigt wurden, aljo ebenfalls älterer Herkunft waren.!) 
Warum fih nun unter jolden Umftänden die Rokitniger Bäder, Müller 
und Lebzeltner nicht nach dem nahen Reichenau, fondern nad) dem weit 
entfernteren Adlerfofteleg um Rat und Auskunft wandten, wird nirgends 
angegeben und fannı ich mir dieje Tatſache nur dadurch erklären, daß Kofteleg 
um jene Zeit zufolge bejonderer Entwidelung des Zunftweiens in großem 
Anfehen geftanden fein muß. Dafür ſpricht beifpieläweife fchon der Um- 
ftand, daß die Reihenauer Hutmacher troß der alten und ausgebreiteten 
Ausbildung des Zunftweſens in diejer Stadt nicht ihre Zunft in Reichenau 
batten, jondern mit den Hutmadhern der umliegenden Städte gerade zur 
Kojteleger Zunft gehörten?) Immerhin können für das Vorgehen der 
Rokitniger Müller und Bäder auch noch andere Gründe ausjchlaggebend 
geweſen jein, wie insbefondere der, daß fie gegenüber der älteren Reichenauer 
Müllerzunftordnung vom Jahre 1682 die neuere und wohl auch aus: 
führlihere ſowie den vorgejchrittenen Zeitverhältniffien mehr Rechnung 
tragende Adlerkofteleger vom Jahre 1720 vorgezogen haben. 

Nach dem Adlerkofteleger Vorbilde erhielten nun die Rokitniger 
Bäder, Müller und Xebzeltner ihr eigenes „hin und wieder abgeändertes 
und verbejfertes” Zunftprivilegium, nach welchem fie ſich Tonftituierten 
und organifierten. Worin nun die erwähnten „Abänderungen” und „Ber: 
beſſerungen“ beftanden, erhellt aus der Gegenüberftellung beider Urkunden. 
Ich ftelle die der Zeit nach" frühere als Grundlage der zweiten voran und 
lafje demnach zunädft die Mitteilung der Zunft der Stadt Kofteleg a. 4. 
folgen. Diefelbe ift, wie ſchon bemerkt wurde, auf feſtem Pergament- 
papier, 73 cm breit und 66 cm hoch, enthalten und trägt an jeidenem 
Bande in bölzerner Kapfel (9 cm Durchmefler) das wohlerhaltene Wachs— 
regel der Adler:Kofteleger Müllerzunft, eingefaßt mit einem ſchmalen 
Ahrenkranze und der Umſchrift, jomeit diefelbe lesbar tft: „miesta 
Kostelcee nad wysokav orliey.“ (In lateiniihen Majusfeln: „Der 
Stadt Kofteleg an der hohen Adler.”) Den Inhalt bilden die von einer 
Krone gekrönten drei Embleme der Handwerke, wie ein Rad (Müller), 
ein berzförmig verfchlungenes Brezel (Bäder) und ein längliches Viered 
mit Verzierungen darauf, Pfefferkuchen (Lebzeltner). Diefe Embleme find 
in niedliche Wappenjchilder eingezeichnet und legtere von arabeskenartigen 
Kanten umfhlungen. Das Siegel ftellt eine feine Graveurarbeit dar. 


1) Aug. Sedlälek VoZicky, Rychnov nad Kn&Znou, ©. 36. u. ff. — ”) 
Pam. arch. VI., 105. VoZicky, Rychnov nad KnöZnou. 1871. 
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Der Wortlaut der Kofteleger Urkunde ift nun folgender: 

„Wyr Cechmeifter Altiften Bnd Alle Meyfter Dep Ehrbahren Handt Werd 
der Pecken Müller Vndt Letzelter, Burger Vndt Nahbahren, In der Stadt Kofteß 
ob der Worlytz Belennen Hier, Myt Diefem Bryeff offentlyh, Vndt Vor Seder- 
mäniglich, beſonders Da, Wo Eß Bon Nöthen, daß Bor Vnß gantzſietzende Zunfft, 
Erfchienen Burgern vndt Nachbahren deß Ehrbahren Handtwerd der Pecken Mühler 
Vndt Letzelter auß dem Stablein Rofynyg,!) Höfflich bittend, damit wier Ihnen 
Ordnung vndt Articeln, auß unferem Magistrat, wie auch waß geitalten, bey 
unferen Ehrbahren Handwerck Zunfft wie fich uerhalten, ſchrifftlichen Außfolgen 
follten, Bndt weillen Mir Ihre billigmeffige Anfuhung undt anderen vornehmen 
leithen gethane vorbit, Nicht abiprechen fhöne, dahero diefe nachgefegte Articeln, 
wie vndten benandte, Mit vnſerem, vndt der gante Zunfft Vorwießen Ihnen 
Außfolgen Thuen. 

Primo Da Mit Ihnen vier Zechmeiſter Angeordnet, undt Ermwehlet werden, 
Zwey Pecken, Ein Müller undt Ein Letzelter. Vndt diefe Bier Berfhonen follen 
Zu Ihrem Rath, undt beyhielff, ältifte Meyfter außglauben, undt alfo ein Recht: 
Ichaffene Zunfft in anderen wichtigen anliegenheiten aber Zuerhaltung der gutten 
ordnung, in diefen Ehrfammen Peden, Müller undt letzelter handtwerg, bejchieden, 
halten, vndt alles guttes, undt Ehrbahreß dießer Ehrbahren Zunfft außTichten, 
undt gedenden ſollen; Auch jo oft fie In die Zunfft Zuefammen fommen Thäten, 
alda undt ander werdts follen ſich alle Meyiter, vndt uoran Ihre Zechmeifter, lieb 
undt werbth halten, einer dem anderen nicht ſchmähen, Sonderen In Chrijtlicher 
lieb undt einigfeit, Wie eß Ehrlich undt gutten leithen anjtehet, Mit einander 
verbleiben follen, ſolte aber fh einer defjen an Maßen, undt ein anderen ſchelten 
oder ſchmähen, der folle Zur ftraffe: Fünfzehen bömischer groschen Erlegen 
undt die zechmeifter, ander ältifte Zwei Mahl ſouiel obfieren jollen, vndt beſonders 
die Zechmeifter darob meglichen Fleiß anwenden follen, damit Ihre unttergebene 
Meyfter in Ihrem Peden, Müller undt letzelter handtwerg, vermög nachgeſetzten 
Articel leben undt ſich verhalten folle, Vors Anderste, Wann einer auß den 
Peden Mühler undt letzelterhandt-werd untter Ihnen fich ſeßhafft machen, undt 
mit Seinem Ehrlihen Handtwergk die Nahrung Treiben wolle, der folle ſchuldig 
fein, Vors Erfte, jein Ehrlihe geburth undt herfommen auß feinen Eltern, auch 
fein guttes uerhalten, wie auch einen lehrbrieff, mo undt bey wen außgelehrnt, 
Bor Zue weyſen, welches Nach deme vorzeigen wirdt, fo wirbt er Köhnnen an: 
genomen werben, dan noch damit In die Zunfft nad) erKantnuß der Zechmeifter 
ohne beſchwerde uor Auffnehmen etwas legen folle, eß fole aber bey diefem Articul: 
diefes wißamth fein, Wan Ein Meyſtersſohn, auß obbefchriebenen drei Zunfften, 
jich jegen undt feine Ehrliche Nohrung - Führen wolte, fofern fein Ehrliches uer- 
halten der Zech befant, undt in denen Regifteren Eingejchrieben werden folle, in 





ı) Diefe Stelle von „Belennen” bis „Rokynytz“ kommt im Originale zweimal 
vor und ift wohl ein Berfehen des Überjeßers. 
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die Zeh angenohmmen, undt vors auffnehmen Achtzehn groschen ver Zech 
legen, Bors drite = In Ihre Zunfft = follen nur wohluerhaltene undt außgelchrnte 
Leith angenohmen werden, Kein dieb, unEhrlicher Menſch, welchlicher menſch in 
einer befen Thadt erfunden undt Vberwießen werde, folle nıdht angenohmmen 
undt untter anderen gutten leithen, in der Zech nicht gelietten werben ohne Aller: 
gnadt, Vors Vierdte = Welcher lehr Pub, e8 Seie Eins oder daß andere handt- 
werd, lehrnen wolte, der ſolle In der Zech angemeldet fein undt das er auß cinem 
Reinen Ehebeth gebohren undt uon gutten verhalten ift, die gewißheit Borzeigen 
vor die Trew undt licht, untter Fünff schock groschen straff, burger geftellen, 
In die Zeh Regifter eingefchrieben fein, undt auffnahmgeldt, in die Zeh, ein 
Pfund wachß undt Ein schock Meif. geben folle, undt ein ſchock noch außlehrnunck, 
wiederumb daß anderte Pfund undt ein schock Meißniſch zu geben jhulvig iſt. 
Wo er uon der Zech ein brieff uon nöthen haben mechte, So folle Ihme nad) 
erftantnuß der Zech gegeben werden, er aber folle ſchuldig jein, von dem brieff 
undt Sigel = Nach meglichkeit zue bezahlen, Funffte, Welcher Meyiter, auß uor: 
geichriebenen den Zünfften Einen gediengten, vndt in denen Regiftern einge: 
Ichriebenen lehr Puben haben, undt in diefer Zunfft Zugehörige Meifter denſelben 
verführen molte, Singleihen Einen gejellen ohne billig, Orventl = abjchied und 
bierinnen ErKent wurde, derjelbe zue handt der ganten Zunfft halb schock 
bömischer Groschen ftrafgeben, Sechste. Witwen, Eines Jeglichen Handt- 
werg, das Recht haben folle hr handtweregk alfondere zue Treiben, folang fie den 
Witibſtandt Nicht uerAenderth, werde aber ſchuldig fein, Vntter der Zech ſchutz 
Ein Zue Treten, vndt Ein Pfundt Wax geben, dan Noch aber Keinen lehr Jungen 
halten, ſolle, undt Solte Einer heirathend Eine Tochter oder witib von dieſem 
Handtwerck dieſes lehrnen wolte, ſolle Ihme ſolches Vergent werden, damahlen 
man Er dieſſ, was einem andern lehr Puben Zuſtehet, werde uerrRicht haben, fo 
Er aber etwas Ehender alß ein anderer unge freygeſprochen werden jolle, mit 
alzugroßen ſchatzung Nicht folte Vberlegt werden. Siebende. Ein ieder auß ihnen 
bezunfften Meiftern, jo er in die Zech werde oder Zum begräbnieß ſich nicht ein: 
finden oder aber die außgefegte ftundt uerfeimen, wie auch welcher ohne Erlaubnuß 
der Zechmeiſter einem anderen In die Reden fallen, undt uor entlaßung auß der 
Zeh ohne Vhrlaub, weckgehen jolle, der wirdt wegen Eines ieden ſolchen verbredhen, 
jo oft er folchen verüben Mechte, Funf weiser groschen straff geben, Achte - 
Solte Ein Meifter dem anderen, oder auch Einem fremden Menfchen etwaß ſchuldig 
fein, undt dieſes dem Zechmeiftern beygebradyt werde, fo jollen fie ſchuldig ſein Zu 
diefer ſchuldt, lengſtens 4. Wochen wierdlichen zu helffen, wan aber der ſchuldner 
ven befehl der Zechmeifter Nichts Achten undt die ſchuldt nicht bezahlen Mechte, 
So Solle Ihme dß handtwerg bieß zu bezahlung der Schuldt eingeitelt fein, 
Neunde Die Zechmeifter follen ohne uormißen der ältten Meifter weder ſich felbiten 
noch Einem andern Bon den Zechgeldern etwas wegk leyhen, Eß feie dan dß er 
alle darumb gebetten vndt das jolches geldt in die wirtihafft uon Nöthen habe 
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gemmeldt, auch wiederumb mit danck abzuftatten verjprodhen habe, folten fic aber 
hingegen Thun, damit fie 15,, böhmiser groschen Zur ftraf ohne allen Nachlaß 
erlegen follen vndt fofern die Elteſten undt andere Meifter finden undt erKennen 
jollen, dß die Zechmeifter anderen verdiente ftraffen Nachlaßeten, alſo Sollen ſie 
Zechmeiſter felbften diefer ftraffe fchuldig fein, Zehede Alle Jahr nad) uerneierung 
der Zechmeifter, es jeie das an Ihrerſtadt andere Ermöhlet, oder aber fie wiederumb 
Confirmirt werben, Aljogleih: Bon allen Empfang vndt außgab In gegenwarth 
der ältejten den .2. Süngften Meiſtern, Richtige verRechnung pflegen Sollen, 
Eilffte Die Peken darob ven Meglichften fleiß und Acht-haben follen damit Weiten 
ondt Korn rein undt wohl außgepuget Kauffen folten, vndt ein Jeder Nad) 
MegligKeit mit getreidt fich uerjehen folle, damit in der zeit Eines abgang die 
gemein Nicht Noth leiden, vndt auß fremden Orthen brodt zuge führt Nicht Müfte 
Werden, ondt weıllen lobmwierdig ift, auch zur Menfchlihen geſundheit Bor Allem 
dienft, daMit ever Zeit, Weiß undt Rocken Brodt bey jeder ſtadt fein jolle, 
zwar wohl außgebaden wie Sich gebührt, undt geziehmt, dahero Sollen die Zech— 
meijter, darob Fleiß haben, an Sich den anfang machen, vndt ein guttes Erempel - 
geben, damit das Brodt, Nicht Nur alein Ja bülliger Größer gebaden Vndt uer- 
Kauffet werde, Sorndern auch damit wohlaußgebaden Licht, Nicht bitter, undt fauer, 
Rein, vndt handtwerdfbraud Nach, zu einem Lob der Einheimfchen undt fremden 
leüthen, undt diejes bey uerfallung Nicht nur aleß uervorbenen brot, jondern auch 
einer geldtitraff, ingleichen weillen daß Pecken-handtwerg Reich undt arınmen 
vonöthen haben, alſo ſollen die Peden Schuldig fein, nach den daß getreibt den 
werth hete, ſich derbey Trem undt gerecht Zu uerhalten, da Mit den Armen fein 
VnRecht wiederfahren, auch weiß undt Rodenes Brodt gebaden werden. undt bie 
BZechmeifter follen darieber Fleiß anwenden, vndt diefe arbeith follen fie Nach der 
ordnung, wie Sie Zur Zech getreten fein, VerRichten, Zwelfite Werken noch 
Roden Brodt ſolle Keinem auß der burgerfchafft zugelaßen werden zum uerKauff 
zue baden, Außgenohmen den beden, bey diefer ſtadt bezünfften, Kuchen, Sollen 
auch anderen Zum verfauff Zu baden nicht erlaubt fein, Sie Mechten dan Zur 
Zeche Mittreten, wie fih8 gebühret, Dreyzehende, Wan gott einem Peden Müller 
vndt Letzelter auß einen Reinen Ehebeth einen Sohn bejcheret, jo Kan der Vatter 
bey Seiner lebens Zeit felben in die Regifter einfchreiben laßen, damıt Ihme Nicht 
von Nötten wehre zu lernen, vndt wan Ehr bey diefer zunfft daß Handtwerd treiben 
wolte, So wirbt er ſchuldig Sein, in die zech zugeben, 1 Pfund Wach undt halb 
Schock groſchen Miſß. Vierzende. belangendt der Müllner weilen zue dato, darbey 
die "gröfte € Vnordnung gemefen, Daß manche bei denen Städlen gemühtete Mühlen 
gehalten vndt zue Dato ohne Zech geweſen, da Mit alſo die vunordnung in gutte 
ordnung verfert wurde, alle Müllner melde Sich nur bey der Stadt finden, follen 
diefes begehren damit Sie Zue der Zunfft einverleibt werden, undt Sollen meiter 
Nicht Keinem gefellen, er jeye dan Ehrlich außgelernet, Mit der arbeit beförbern, 
noch einen lehr Jungen auffnehmen, er feic dan orventlich bey der Zech angemelvet, 
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funzehnde: Der verKaufftes Mehl, Hierfß, Krauppen vndt Kleien Keinem In 
der ſtadt nicht ſolle geftaten werben, er habe Sich dan bey der Zunfft angemeldt, 
undt Diefes bey uerfallung des was Er uerKauffen Mechte fo oft alß er fich deßen 
vor der an Nehmung, unterftehen dörffte, Sechzehende. Die Zechmeifter, be: 
fornder der auf den Mühllern wehre, ſollen fleißig Zufchauen, damit allen leithen 
In der Mühlen geRecht geichehe, Vndt außgenohmen das Mebgetreydt, undt dieſes 
Zwar nachdeme onfer herrgott die Friechten Reich Segnet, daß ihrige zurudgegeben, 
wurde, undt warn Ein Mühller Etwaß darwider vnRechtes thäte, dem follen dic 
Zechmeifter Wierklich undt gebiehrendt abjtraffen, Eiebzehede. Die Meten folle, 
von Korn undt weisen nicht mer genommen werden, alß den .4,, meßen in den 
Biertel Eingehen, Vndt acht megen in halb ſtrich, vndt in gantzen ſtrich Sechzehen 
meten, Vndt uon .4 ftrih Korn oder Weiten: .1,, Biertel, von Acht ſtrich halben 
ſtrich. Vndt von Sechzehen ſtrich-, Ein ſtrich nemen fol undt nicht? mehreres, 
Wie dieſes angeordnet und geſetzet ift, undt ob diefem allem, obgevachte Zechmeiſter 
fleißige Acht Haben follen, damit ſich alle alfo undt nicht anders verhalten. 
Achtzehen. denen Mühllergefellen, Beden und letzelter von 1 ftrih weiß Mehl 
Drey Hl: ondt uon Roden- Mehl 2 HL: geben jollen, folte aber felbiten einer 
Mahlen, oder Einen gejellen zum Mahlen haben, das fol ihme von dem Mühller 
gestatet werden. Neunzehnde denen lezeltern VerKauff deß Pfeffer Kuchen 
außer der Jahrmarckte, Keinem fremden Nicht Solle bewilligt fein, bey uerluft de 
Dfeffer Kuchen, auch Keinem anderen auf Keinerlei Weiß, folte aber einige Perſchon 
außer denen letzeltern in den freyen Wochen Mardten Auff gewin Honigeß ſeie 
viel oder Wing außKauffen, vndt uon der ſtadt wegfiehren wollen, AlB werben die 
Zechmeijter ſchuldig Sein, die Sad) bey dem Magistrat beyZubringen undt durd 
fie follen dieſe unordnung verMüttelt werden, bey EinKauffung aber der Peden 
Mühller undt letzelter, des weisen, Korn undt ander getreidt mie auch aller Handt⸗ 
wahren, Sollen Einer den andern nicht außKauffen undt uerZemwren, bey ftraffen 
der Zechverfallung, Halb schock bömisch grofhen. Disem Nach Wir obbe 
Schriebene Zeh Meiſter Aeltiste undt Alle Meyfter Der Stadt Kosteletz ob 
der Worlytz diese Articul ordnung Vndt gute gewohnheiten auff begehren 
obgedachte Becken - Müller Vndt Letzelter Dem Stadlein Rokinitz Auß- 
folgen, Zur befträfftigung deßen haben Wir Vnſer gemöhnl. Zeh Inſigel Bey: 
druden Zaßen. Im Jahr Ein Taußent Sieben Hundert zwantzig Am Tag 
Sanct Gallj.“ 


Wachsſiegel in hölzerner 
Kapjel.!) 


1) Diefe offenbar von einem Tſchechen angefertigte Überjeßung ftroßt von Schreib: 
fehlern und unrichtigen, beziw. mangelnden Unterſcheidungszeichen; fie wurde dennoch der 
Kuriofität wegen wörtlich wiedergegeben. Bgl. die Spezifitation des Zunftrechnungs⸗ 
buches oben, ©. 6. 


Xanger, Deutſche Boltskunde a. d. ö. 8. 8 
Br u 4 Heft. 113 


Das auf Grund diejer Urkunde den Rofitniger Bädern, Müllern 
und Xebzeltneın von dem Grafen Johann Carl von Noftig und 
Rhienek 1722 verliehene Zunftprivilegium ift auf fhönem Pergament: 
papiere in Buchform mit deuticher Kurfivfchrift geichrieben und in fteifen 
PBappendedel-Umfchlag geheftet. Es umfaßt 6 Blätter, 29 cm brejt und 
34 cm hoch. Der Anfang ift Falligraphijch gezeichnet und mit prächtigen 
teilmeife mit Goldtufh ausgeführten Initialen und feinen dekorativen 
Sederzeichnungen, welche in verjchlungenen Ranken und Berzierungen 
Engelfiguren und grotesfe Vögel darftellen, verfehen. Die Ausführung 
it für die damalige Zeit eine fünftleriiche zu nennen und hat daher dieſe 
Urkunde an ſich kulturhiſtoriſchen Wert von befonderer lofaler Bedeutung. 
Am Schluffe der legten Seite ift an einem verblaßten rotjeidenen Bande 
eine hölzerne Kapſel ohne Dedel angebracht, aus welcher das Siegel aus: 
gefallen if. Dasjelbe hatte einen Durchmeffer von 5 cm. Der Inhalt 
diefes Zunftprivilegiums lautet folgendermaßen: 

„Ich Johann Carl Deß Heyl. Rom. Reychs-Graff Bon Noftig Vndt 
Rhinegg, Erb-Herr Der Herrſchafft Roditnig, Neüland, Köben, Wiefau ꝛc. ıc. 
der Röm: Kayl: und Königl Catholiihen Maytt: würdl: Gehaimer Rath, 
und Gammerer, wie aud Ihro Maytt der verwittibten Röm. Kayßerin 
Amalıae Leib:Quardi Haubtmann zc. 2c. Beftättige, und confirmire hiemit 
auf vorhero beichehenes allerunterthänigftes Anlangen und Bitten meiner 
lieben getreüen, und gehohrſamben Unterthanern des Ehrbahren Beder: 
Müller: und Lezelter Handwerds meiner Herrſchafft Roditnig die von 
einer Ehrſamen Zunfft der Stadt Kofteleg ob der Worlig an Tag Sti 
Galli Ein Taufent Sieben hundert zwaintzigſton Jahrs erhobene Ordnung 
und Articuln, die hin und wieder geändert und verbeflert, als ordentliche 
Erb: und Grund-Obrigfeit in allen Puncten, wie folget: 

Erstens jollen die Ihnen drey und nad erheifchender Notthurfft 
aud mehrere Zechmaifter, nehmlichen einen Müller, Beder und einen Xet- 
zelter anordnen, und erwöhlen, welche drey Perſhonen zu ihren Rath und 
Beyhülf ältefte Maifter ausfuhen und aljo eine redhtichaffene Zunfft 
formiren = diejelben in allen wichtigen Angelegenheiten zu Erhaltung 
guter Ordnung gemelten Ehrfamen Müller: Beden- und Lezelter Hand: 
werks beſchicken, alles gutes und Ehrbahres aufrihten und jo offt Sie 
in der Zunfft zufammen kommen, ſowohl dafelbft als anderwerts ſich 
einander, bevorab ihre Zehmaifter Lieb und merth halten, auch einer den 
andern nicht jchmähen, od. ſchelten, jondern jammentl: in Chriftl: Lieb 
und Einigkeit, wie es ehrlihen und guten Leüthen anftehet, fih wohl 
aufführen follen, und mann etwann ein Maifter den andern jchelten od- 
ſchmähen möchte, folle Er fünfflzehen Böhm: groſchen, ein Zechmaifter od. 
Alteſter aber zwey mahl joviel zur Zunfft erlegen, und haben die Zech— 
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maifter vor allen dahin zutradhten, das ihre untergebene Maifter, des 
Müller: Beder: und Letzelter Handwerds vermög foldhen Articeln leben 
und fi verhalten follen. 

Andertens wann einer aus obgemel!" Handwerkhen unter Ihnen 
ſich ſeßhafft machen- und mit feiner Profeßion die Nahrung treiben wollen, 
der jolle, und zwahr eines Maifters Sohn Ein Jahr, ein anderer aber 
zwey Jahr gewandert, od. vor jegl: Jahr 1 Schod meiß: zu geben obligiret, 
anbey aud verbunden jeyn zuvor fein Ehrl. Geburth und Herkommen 
von feinen Eltern, ingl. fein gutes Verhalten, wie auch einen Lehrbrief, 
wo, und bey wem Er ausgelehrnet, vorzumweifen, nit münd: joll Er fein 
Maifterftudh, die Beder mit einen Schub Semmeln, die Müller mit Aus- 
arbeithen eines Mühl-Stain, od. Verferthigen eines Wafler- od. Kanıpradt, 
die Letzelter mit einem Pfefferkuchen, was ein od. andern von denen Zech— 
maiftern auferlegt werden möchte, in Gegenwarth zweyer Maifter erweifen, 
od. vor felbes der es nicht praestiren könnte od. wolte, zwey Schodh in 
die Zech bezahlen, und nad) den allererft angenohmen werden, ingleichen 
jolle Er zur Zunfft vors Maifter Eſſen 4 Ehod meiß: 1 Emmer Bier 
und 2 Pfund Wachß erlegen; Eines Maifter Sohn mehrgemelten dreyen 
Bunfften aber, fofern fein ehrl: Verhalten der Zech bekannt, und dieſer 
in denen Registern eingejcbrieben worden, mehr nicht als 2 Schod meiß,, 
‘is Enmer bier und 1 Pfund Wah zu geben jhuldig feyn. 

Drittens jollen Sie in ihre Zunfft nur mwohlverhaltene und aus— 
gelehrnte leüth annehmen, Teines weeges Dieb, unehrlihe Menſchen, noch 
joldde, die in einer böjen That erfunden und übermiefen worden, unter 
Ihnen gedulden. 

Viertens wann ein od. anderes Handwerdh einen Buben lehren will, 
jo ſolle Er in der Zeh angemeldet: das Er von einen rainen Chebeth, 
von guten Verhalten ift, vorgezeiget, und fodann in die Register ein- 
geichrieben werden; Bor die Treü und Fliht aber hat Er auf 5 Schod 
meiß: Straf Bürgen zugeftellen, drey Jahr lang zu lehrnen, beym 
Aufthüngen ein Pfund Wachß und 2 Schod meiß: an Geldt, ingleichen 
beym Freyſprechen mwiederumben foviel, eines Maifters Sohn aber nur die 
Helffte zum Handwerckh zuerlegen, und da Er einen Lehrbrief vonnöthen 
baben möchte, jolle Ihme derjelbe nad) Erkantnus der Zunfft gegeben 
werden, und Er ſchuldig jeyn, darfür fih abzufünden. 

Fünftens fofern ein Maifter aus obbejchriebenen Zunfften einen 
gedüngten und in die Register eingejchriebenen Lehrbuben von einen in 
dieſe Zunfft gehörigen Maifter verführen od. abmwendig machen, ingl. einen 
gejellen ohne ordentl: genohmenen Abjhied in der Arbeith befördern 
möchte, der fole dem gangen Handwerckh ein halbes Schodh böhm: 
Groſchen Straff erlegen. 
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Sechstens. Wittben einer jegl: öffters gedlachten) Zunfft follen das 
Recht behalten, jolang Sie in Wittib Standt verharren, ihr Handwerdh forth- 
zutreiben, jedoch mit diefer Clausel, das Sie unter der Zeh Schuß tretten 
müffen, und feinen Lehrjungen aufnehmen, nody halten dörffen, und wann 
einer eine Tochter od. Wittib mehrged: Zunfften heyrathen und das Hand- 
werkh lehrnen molte, folle es ihme, da Er alles, was einen lehrbuben 
zueftehet, ausgeftanden, vergönnet werden, und jo Er etwas ehend: dann 
andere ungen freygeſprochen würde, muß Er fi mit denen Zechmaiftern 
darumben abfinden und vor die übrige Zeit nah Erkanntnus der Zech— 

maifter etwas in die Zech bezahlen. 


GSiebentens. Ein jeder aus ihnen bezunfften Maiftern, wann Er 
fi zur beftimmten Zeith in der Zeh od. zur Begräbnus nicht einfündet, 
die ausgeſezte Stund verabfaumbet, ohne Erlaubnus der Zechmaifter bey 
offener Laad dem andern in die Redt fallet, vor Entlaffung unbeubrlaubet 
aus der Zeh abtritt, derjelbe wird wegen eines jegl: dergleihen Ber: 
brechen, fo offt Er ſolches verüben möchte, 5 w. groſch Straff erlegen. 


Achtens Wann ein Meifter dem andern, od. aud einen frembden 
ihuldig wäre, und die Zechmaifter umb Hülff angeſucht würden, jo follen 
Sie verbunden jeyn, den Schuldner längftens in vier Wochen od. mwenigftens 
jobald es möglichen zur Bezahlung anzubalten, und auf den Fall Er den 
Befehl der Zehmaifter nicht achten möchte, und die Schuld unausgemacht 
lüfle, fole Shne das Handwerkh bies zu Befriedigung des Glaubers 
nieder geleget werden. 

Neuntens werden die Jechmaifter ohne Vorwiſſen der lteften von 
denen Zechgeldern weder vor fi etwas heraus nehmen, noch einem andern 
davon etwas wegleihen, jolang nicht alle darumb gebethen, und dargethan 
worden, das Er eines folchen unentpörlid in feiner Nahrung bedürfftig, 
dabey auch gnugſame Verfiherung geftellet habe, wie Er das ausgeborgte 
Geldt wiederumben mit Dandh abftatten wolle und könne; Solte aber 
von jemanden darmwieder gehandlet werden, und der Schuldner über Kurg 
od. lang nicht zahlhafft ſeyn, fo wird ein ſolcher das ausgeliehene jelbft 
gut machen, und noch 15. böhm. Groſchen ohne Nachlaß zur Zeh erlegen; 
Singleihen wann die Alteften od. andere Meifter fündeten, das die Yech- 
niaifter jemanden die wohlverdiente Straff nachlaſſeten, jo jollen diefelben 
die Straff Selbften zuerlegen ſchuldig ſeyn. 

Zehentens folle alle Jahr umb heil. Drey Könige ein Zechtag ge: 
halten und nad) jährl: Verneüerung der Zechmaifter, es mögen ftatt dieſer 
andere erwöhlet, od. Sie wiederumben beftättiget werden, in Gegenwarth 
der Alteſten und zwey jüngften Maifter von allen Empfang und Ausgaab 
richtige Rechnung gepflogen werden. 
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Elftens. Sollen die Beder mit wohl ausgepuzten Waigen und 
Korn auch zuelängl: Getraidt nah Möglichkeit fi) verjehen, damit Gie 
nah Handwerks Gebrauh zum Lob der Einhaimbiihen und frembden 
rain, leicht, liecht, nicht bütter noch faures Brodt aufbringen, feine Noth 
in der Gemeind fi} eraignen möge, und nicht frembdes Brodt eingeführt 
werden dörfte, und weilen ingleichen lobwürdig ift, nicht münd: zur menſch— 
lihen Nahrung und Nothturfft erfordert werden will das in einer jeden 
Stadt od. Mardflekh weis: und Rocken Brodt fih befünde, als follen 
die Zechmaifter fleiffige Obfiht tragen, alles in guter Ordnung erhalten 
belfien, an fih den Anfang machen, und ein gutes Exempel den andern 
Mitmaiftern geben, auf das jederzeit wohl ausgebaden Brodt und Semmel 
vorhanden jeye, auch in rechten Gewicht verfhauffet werde, bey Verluſt 
der verdorbenen od. zu gering erfundenen Bedhe, und noh 2 Schod meiß. 
Straff. darzue. 

Zwölftens jolle feinem von den Burgern aujer denen bey der Stadt 
bezechten Bedern, waigen- oder toden Brodt, noch Kuchen auf den Khauf 
zu baden verlaubet ſeyn, Er habe fi dann, wie ſichs gebühret, bey der 
Zeh eingekhauffet. 

Dreyzehentens Wann Gott einem Maifter von obgedadhten Hand: 
werkhen aus einen rainen Ehebeth einen Sohn beichehret, jo kann der 
Batter felben bey feiner LebsZeit in die Register einjchreiben-aufdüngen, 
und nach Verflüfjung dreyer Jahren freyiprechen laffen, welche Zeit Ihme 
vor die Lehr Jahr gerechnet werden foll, doch ift Er ſchuldig lauth des 
qten Articels ein pfundt Wache, und ein Schodh meiß. ſowohl beym auf: 
dimgen, als Freyiprechen zuerlegen, und wann Er dermahleinft das Hand- 
werkh treiben wolte, hat Er, wie der anderte Articel mit mehrern bejaget, 
bey der Zech das Seinige auszuftehen. 

Vierzehentens Belangend die Müller, wie auch die Becker, follen 
alle, ſoviel ſich auf meiner Herrfhafft Roditnig befünden, Eie mögen 
aigene od. gemüthete Mühlen oder Häujer haben, bey der Zech einverleibet 
werden, feiner einen Gefellen, Er jeye dann ehrl: ausgelehrnet, mit Arbeit 
befördern, noch einen lehrjungen aufnehmen, Er habe fi) dann deswegen 
bey der Zeh angemeldet. 

Fünffzehentens. Der Berkhauff des Meels, Hürſch, Grauppen, und 
Klayen Tolle feinem in Stadtel, wer der auch jeye, ohne das Er fi 
darumben mit der Zunfft verftanden, bey wegnehmung deſſen, jo Er 
verkhauffet, geitattet werden. 

Sechzehentens.. Der Zechmaifter, bejonder® jener aus denen 
Müllern, bat fleilfig zuezufchauen, auf das jedem in der Mühl recht ge- 
mahlen werde, Ihme auch alles, wie e& die Frucht jelbften giebet, zue- 
kommen möge, und wer bierwieder zubandeln fi unterftehen möchte, 
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der jolle ein Schockh Straff in die Zech zu erlegen ernftlihen angehalten 
werden. 

Siebenzehentens. Bon jeglihen Strih à 4 PBirtel gerechnet, es 
jeye, was es wolle, folle mehr nicht als der Sechzehende theil, von 4 Strich 
1 Virtel und fo meither fort zum Maalmegen, aufer dem aber nichts 
mebrers genohmen werden, worauf eben von der Müller Zechmaifter 
fleiifige obacht folle getragen und der: hierwied: handelt mit 1 Schock meißn. 
abgeftrafft werden. 

Achzehentens. Denen Müller: Beder- und Letzelter-Gefellen, welche 
wann Sie in Arbeith tretten, fich bey der Zeh einjchreiben, und wann 
Sie wied: Abfchied nehmen, löſchen laſſen müfjen, folle von Strich weis 
Meel 4'/. Hl: und von Roden 3 Hl: gegeben: und fo jemand fidh felber 
mallen wolte, folches Ihme zuegelaffen werden, und diejer auſer den Maal- 
metzen nichts zu geben fhuldig feyn. 

Neünzehentens. Der Meelbandel, noh das Baden umbs Xobn, 
wird denen Müllern absolute nicht geftattet, wohl aber verlaubet, das 
Er jeglihem ein Birtel, mehr und weniger verkhauff, und einmallen Eönne, 
bey Ye. Schod meißn. Straff; Und weilen 

Swaintzigstens verſchiedenen Müllern vermög deren in handen 
babenden Khauff: od. Müthungs Contract nebft den Mallen auch Brodt 
und Semmel zu badhen, auf eine gewiſſe Arth und Weiß von mir als 
Grund und Erb Obrigkeit die Freyheit gegeben worden, als follen Sie 
zwar biebey ungefrändet gelaſſen werden, Sie aber jedoch verbunden jeyn, 
auf beyde Handwerkh ſich einzufhauffen,; anbey die Zechmaifter fleiffig zu 
invigiliren haben, das diejelbe ſolche Ihnen von mir od. meinen herrn 
Batter feel: ertheilte Gnaden zum gröfferen Nachtheil der beckher nicht 
überfchritten bey Straff eines Schodh meiß. 

Ein und Zwaintzigstens. Das Verkhauffen des Lezeltens jolle 
aufer denen Sjahrmärdten, und bier auh nur bezechten Maiftern, bey 
Berluft des Pfefferkuchen weder frembden noch Einhaimbijchen auf Teinerley 
Meiß zuegelafjen werden, noch verlaubet ſeyn frembden Lezeltern, aufer 
denen Jahr- und MWochenMärdten Hönnig auf Gewünn einzufhauffen, 
oder wegzuführen, und ſolte Jih ein dergleihen Fall eraignen, werden 
Sie darumben beym Stadel Rath Schug juden, über alles aber ſollen 
die Zechmaiftere genaues Einjehen tragen, das einer dem andern, das 
Getraid nicht auskhauffe, und folglichen vertheüre bey Straff Eines Schod 
böhmifhe Groſchen. 

Zwey und Swaintzigstens. Zum befjeren Aufnehmen öffterS wieder: 
bohlter Zunfft der dreyen Handwerkhen jolle eine jegliher Maifter monathlich 
Zwey, Ein Gejell Einen böhm. Groſchen, und ſofern es ſich eraignete, 
das bey den Zechtag od. einer Zuſammenkhunfft bey der Yaad ein frembder 
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Maifter od. Gefell ſich zugegen fündete ein jeglicher dergleichen Sieben fr. 
Aufleggeld zu geben ſchuldig feyn: 

Drey und Zwaitzigstens. Über alles diefes und zu noch gröfferen 
Wachßthumb mehr berührter Zunfft des Müller: Beder: und Lezelter 
Handwerks will ich Ahnen nicht münder zuelaljen die Zimmerleüth ingl. 
bierzue anzunehmen, jedoch Dergeitalt und aljo, das Sie allen vorher: 
gegangenen Articeln, was das Aufdüngen, Auslehrnen, freyſprechen, und 
was dem mehr anhängig, ein Genügen zu leiften ſich nach denenfelben 
verhalten, und zum Maiſter Studh einen ſich ſelbſt tragenden Dachſtuhl, 
vder was Ihnen ſonſt zuerfannt würde, machen follen, und auf das die 
Singekhaufften Maifler, wie billig vor andern Zimmerleüthen zu aller auf 
der Herrihafft auskommend: Arbeith den Vorzug haben mögen, als werden 
die unbezedhten, jo offt Cie auf meinen Grund und Boden eine Arbeith 
annehmen, bey einen der bezehten Maiftern fih darumben wenigftens 
angeben. 

Endlichen und Schlüßlihen, wann obged. Ehrfamben Handwerdh 
und Zunfft noch etwas zunugen, fo in diejen Articeln nicht begrüffen, 
erdadht und erfunden werden fann, ſolle jolches Ihnen, auf ihr ferneres 
unterthänigjtes Anlangen und Bitten von mir oder meinen Nachkommlingen 
in dieſen oder einen anderen Brief ertheillet werden, Verſpreche anbey 
jesige und Succehsive alle nachkommende bezechte Maiftere des Ehrbaren 
Müller: Becker- lezelter- und Zimmer Handwerds bey diejer Ihnen von 
mir confirmirten Ordnung und Articeln zufügen, und handzuhaben, 
worzue meine Erben, und Erbsftehmen biemit fräfftigft verbinde, jedod) 
mit diefen Exprehsen Vorbehalt, fofern Etwas zu meiner oder meinen 
Nachkommlingen Prajudiz und Nachtheil dardurd einjchleüchen möchte, 
es zuändern, die Articeln zu mindern, zumehren, ja aud, fo Sie fi 
nicht darnach hielten, theils, oder gar aufzuhöben. 

Zu Uhrkundt und mehrerer Befräfftigung alles diejen habe Gegen: 
wärthigen Brief aigenhändig unterjchrieben, und mein Gräflich angebohrnes 
Sinfiegel anhangen laſſen. Gegeben Wienn Sm Jahr Christi Ein 
Taußent Sieben Hundert Zwey und Awaintzigsten am Tag Sti 
Fabiani und Sebastiani.') 

Johan, Carl Graff Von 
Noftig, Vndt NRhined mp. 


ID i. Montag, den 20. Jänner 1722. 
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Mit der Erteilung diefes Zunftprivilegiungs war endlich die Reform 
des Zunftwejens in Rofitnig angebahnt. Über die zur Beſchaffung des: 
felben notwendig gemwejenen Auslagen und Schritte enthält das gleichzeitig 
eröffnete Zunftrechnungsbuh vom Jahre 1722 ſehr intereflante Angaben, 
welche oben ©. 6 bereits veröffentliht wurden. Aus der daſelbſt an 
geführten Spezififation der Ausgaben geht vor allem hervor, daß das 
Adlerkofteleger Privileg in tihehifher Spradye abgefaßt war und daß 
der Schreiber, welcher „die böhmiſche Arttickel auf Teütſch oberſchrieben“, 
biefür im ganzen eine Entlohnung von 8 fr. 45 fr. erhielt. Unter anderem 
mußten auch „der Zunft oder zech zu Kofteleg wegen der Arttidel” 7 fr. 
den Meiftern zu Kofteleg „wegen Außlößung der Arttidel vor dero Mühe“ 
1 ft. 10 fr., „vor 1'/2 Heüttel Pargamen” 54 fr., dann für verjchiedenes 
Zubehör zur Ausfertigung des Brivilegs als Seidenzeug, „3 Ehlen Rothes 
Bandt zu den Inſigel anzuhänden, Einbinden der Wrttidel, vor daß 
Handtwerd Infigel” ꝛc. verſchiedene Beträge, last not least „Ihro Excellz. 
Gnädiger Herrihafft vndt den Herren Haubtinan von der Confirmation 
vndt Discretion” 12 fr. gezahlt werden, jo daß die Auslagen der Zunft 
aus diefem Anlafje recht groß waren und erjt in den Sahren 1722—1728 
durh das „Auflagegeld“ der Meiſter und Gejellen beftritten werden 
Ffonnten.') 


Die Privilegiumserteilung vom Jahre 1722 wurde jpäter auch nod) 
von dem Befignadifolger in der Herrihaft Rofitnig, dem Grafen Joſeph 
Wilhelm von Noftig undt Rheinek, mit einer durch große Ver: 
zierungsinitialen und Buchſtaben der eriten Zeile hervorragende Urkunde 
in Bogenforntat mit dem gräflihen Hausmwappenfiegel bekräftigt. Diele 
Urkunde lautet: 


„Ich Joſeph Wilhelm deß Hcyl. Röm. Neihs Graf Bon Noftig undt 
Rheinegg-Erbherr der Herrſchaft Rofitnit Neülandt, Köben Wieſau undt Thom, 
der Röm: Kayl: Königl: Gatholiihen May: Cammerer, Wie auch ober Ambts 
Comercien Rath in Hergogthum Schleßien, Als der Herrſchaft Noditnig natürlid;- 
vechter Grundt, undt Erbherr, Uhrkunde undt befenne Hiermit Bor Mich Meine 
Erben Erbnehmen, undt nachkämlinge; daß Nachdehme bey Meiner Seht ;: Gott 
Xob :/ Glüdl: angetrettenen Regierung, die Sammentl: Meifter des Ehrbaren 
Beer: Müller: und Lezelter Handtwergs der Herrichaft Rokitnig Mich unter: 
thanigjt erfuchet, obige in drey undt zwantzig Puncten begrieffene Articul undt 
Privilegien Gleihfald in gnaden ‚gu Confirmiren, undt Zu beftäthigen, Als 
Habe hierdurch undt in Kraft dieſes, fothane Articulos undt Privilegia, wie e3 
oben in orıginali geſchrieben Stehet, ferrner Confirmiren, undt bejtättigen mollen; 


S. oben S. 10. 
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Jedoch Mir an meinen rechten, undt Regalien allerding3 unbefchadet; Zu Uhrkundt 
deffen Mih Eygenhändig untterjchrieben, undt Mit Meinen Gräfl: Insigel be- 
fräftigen laßen, | 

So Geſchehen Roditnig den 10!" Septemb. Anno 1741. 
Joſeph Wilhelm Graf Von Noftig (LS) 
undt Rheinel — 

Das Zunftsprivilegium vom Jahre 1722 bildete für die Rofitniger 
Zünfte und deren Berechtigungen die gejeglihe Grundlage bis in die 
neuefte Zeit. Auf jenes Privilegium berief man fih in allen ftrittigen 
Fällen der BZünfte und bezüglich deren Gerechtſame. in folder Fall 
liegt vor aus dem Jahre 1829 und beleuchtet zugleich die allgemeinen 
Berbältnifie jener Zeit. 

Mit der jchriftlichen Eingabe de pr. 14. September 1829, NE 
418 pol., wandte fi die Bäderzunft im Stadtel Rofitnig an „Ein 
bochlöblihes Wirtichaftsamt der Herrſchaft Rokitnitz“ mit der Bitte, „bey 
ihrem geſchwächten Nahrungserwerbe um Verleihung der Einantwortung 
der Gräupler Consense als Aushülfe ihrer Lebensbedürfniße”. Diefes 
Anſuchen berief fih gleich in jeinem 1. Punkte auf das erwähnte Zunfts- 
privileg und lautete: 


„Löbliches Wirthſchaftsamt. 


Durch üble Zeitumſtände und verdienſtloſe Zeiten kamen die Stadtel Rokit— 
nitzer Bäcken nach und nach immer mehr von ihren Vermögensumſtänden herunter, 
welchen Verfall ſelbe außer den Zeitverhältniſſen, auch den nachbarlichen Dorf: 
bädereyen die Schuld beymefjen, weswegen fie, um nur zum Theil Ihren Lebens: 
unterhalt zu fihern, Ein Jöbliches Wirthschafts-Amt gehorſamſt bitten, der 
Zunft der Bäder die Gräupler Consense als zu eigner Aushülfe ihres Unter: 
haltes zu ertheilen, fie unterjtügen ihr Anſuchen mit folgenden Gründen: 
rend Muß früher die Gräuplerey ein Eigenthum der Bäderzunft gemwefen jeyn, 

denn in ihren Privilegien von ihrer hochjeeligen. Obrigkeit Karl Graf v. 

Noftig und Rined heißt es in fünfzenten $. Der Verkauf des Mehls, 

Hirſch, Graupen und Kleien jollen feinem im Stadtel Rofitnig, 

wer er auch jeye, ohne,daß er fih darum mit der Zunft ver: 

tanden, bey Wegnehmung deſſen fo er verfaufet, gejtattet 
werden. 

Der gütige hohe Graf räumte auf diefe Art ausdrücklich der Zunft 
die Befugniß ein, nach ihrer Willführ oder Einfiht den Mehl Handel zu 
geitatten, das heißt: Jeder, wer er auch ſeyn mag, habe fich über diejen 
Handel mit der Zunft zu verftichen. Da in früheren Zeiten, wo bis Senften: 
berg und Reichenau und in der ganzen Gebirgs Gegend auf zwey Meilen 
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ringsum fein zünftiger Bäder beftand, die Bäderey hier im Stadtel in Flor 
u. Abgang war, jo hatten es die früheren Zunftsgenoffen nicht nothwendig 
die Gräuplerey zu betreiben, und fo fam diefer Erwerb nad) und nad) an 
verschiedene Profeffioniften des Stadtel Rokitnitz. 


Das Geſchäft ver Gräuplerey erfordert die genauefte Kenntniß jeder Ge- 
treide Garttung, und der daraus zu verfertigtenden zum Handel befturunten 
Beitandtheile der Gräuplerey, als: Alle wie immer Nahmen habenden 
Gartungen Mehl, Gries, Graupe u. |. w. Diefe Kenntniß kann nur dem 
Bäder ald Profeffionsverwandten des Müllers gehörig eigen feyn, und nur 
diefe VBorausfegung muß der Grund um die Beforgniß der allgemeinen 
Beſten nähmlich: das Publitum in der Gräuplerey gehörig und aufs befte 
bedient und verforgt zu willen, der hochobrigfeitlih Gnädigiten ertheilung 
der erwähnten Privilegien geweſen ſeyn. Die Bäderzünfte umliegender 
Gegend erfreuen fich ebenfalls des bejiges diefer nähmlichen Privilegien 
Ihrer alten hohen Öbrigfeiten; und iſt heut zu Tage wirklich der Betrieb 
der Gräuplerey in den Händen eines anderen, der fein Bäder ift, jo kann 
es nur ein gelernter Müller, oder auf jeden Fall aber in der Bädenzunft 
einverleibter und von Ihr als zu dieſem Geſchäfte tauglich erkannter Meiſter 
ſeyn. Der Nutzen deſſen fürs Publickum iſt unläugbar, und die Abſicht des 
Hohen Privilegien verleihers, kann nur in dieſem Nutzen fürs Allgemeine 
gegründet ſeyn, jenes müßlichen und oft Ekelhaften Umſtandes nicht zu er: 
wöhnen, wo ein Gräupler deſſen Profeſſion ftetS erfordert unreine Beltand: 
theile feiner Profeſſion in Händen zu haben, und felbe bey Augenblidlichen 
begehr mit Mehl und anderer Grießlerey zu wechſeln bemüffigt iſt. 


Kann jeder andere Gewerbsmann wenn er auch fein Haus und Gewerbe 
feinen Kindern überläßt, fein Perfonalgemerbe in ſelbem, oder in einem 
andern Haufe forttreiben, und ſich bis an fein Ende nach feinen Kräften 
den nöthigen Lebensunterhalt verdienen; wo gegen fein Bäder oder deſſen 
Wittib, die Bäderey als radizirtes Polizeygewerbe, für Ihren fünftigen 
Erhalt noch forttreiben kann, wenn e3 einmal ein Kind übernimt, und der 
Bäder oder Wittib ift die übrige Lebenszeit ohne allen Erwerb; wo dann 
der weitere Betrieb der Gräuplerey Sie doch vor Noth ſchützen, und Shnen 
einigen Lebensunterhalt verſchaffen kann. 

Betreiben gegenwärtig nur zwey Bäcker ihr Gewerbe ſehr ſchwach, der 
dritte im höchſten Ruin und Kummervoll, der virte und fünfte iſt ganz 
in Armuth und der ſechste war von jeher genöthigt ſich an feinen Feldbau 


zu halten. 


Die Zunft iſt daher wegen cigner existenz genöthigt, nicht wie es im 
fünfzenthen S ihrer Privilegien heißt, daß der mit Mehl handeln mollenve 
fich mit der Zunft abzufinden habe, und die Gräuplereyg andern zu über: 
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laſſen, ſondern in dieſem Sinne das nähere Necht auszuüben, d. h. jelbjt 
den Handel mit Mehl, Hirſch, Graupen und Kleyen zu treiben. Mit wieder: 
holung unserer jelbjt mit dem allgemeinen Beiten verflochtenen gehorjamiten 
Bitte verharren in ſchuldiger Ehrfurcht 

Ein löbliches Wirthschaftsamt treu gehorjamite 


Johann Karl Janiſch Zunftlommiffär 
Ignaz Knöll Zunftäälteiter 

Anton Netolitzky Bäcker 

Joſeph Michalitzſchke Bäcker. 

Leopold Treutler Bäcker mp.“ 


Welche Erledigung dieſes Anſuchen gefunden, konnte aus den vor— 
handenen Akten leider nicht ermittelt werden. 
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er nad) einer Herberge, konnte aber feine finden. Er ging bei einem 
Bauernbaufe vorüber und jah die Scheune offen ftehn, jchlüpfte 
hinein und da gerade eine Xeiter am Balken lehnte, jo kroch er 
hinauf und machte fih auf dem’ Stroh ein Lager zureht. Da hört er 
auf einmal das Scheuntor gehen, er ſchaut herunter und da fieht er, dab 
der Bauer mit einer Laterne, Hade und Schaufel hereinfommt und fi 
anſchickt, im Panſen ein Loch zu machen. Als er damit fertig war, ging 
er hinaus und holte eine Pferdeſchwinge voll Dufaten und jchüttet fie 
ins Loch; aber das Loch war lange no nit voll. Da entfernte ſich 
der Bauer mit der Schwinge Hurtig ftieg der Handwerksburſche die 
Yeiter hinab, nahm fi) eine Müge voll Dukaten und eilte zurüd in jein 
Verſteck. Bald darauf kam der Bauer wieder mit einer Pferdeſchwinge 
voll Gold und jchüttete es ins Loch. „Deikſel naj“, jagte er zu Sich, 
„is noch ne vul!“ Sprachs und eilte wieder zurüd ins Haus. Wieder 
ſtieg der Burſche herab, um fi eine gehaufte Mütze voll Geld zu holen. 
Jetzt, wie drei Schwingen drin waren, entfernte ſich der Bauer nochmals 
und wieder holte fih der Burſche eine Müge vol Dulaten. Kaum war 
er oben am Balken, jo fam auch ſchon der Bauer mit einem jchwarzen 
Yiegenbode, jchaufelte das Loch zu, trat den Boden mit den Füßen feft, 
ttellte den Bock auf die Stelle und rief: „Satan komm har! Sept 
übergä ic dir 's Gald; wann nich ejner Fimmt mit 'm jchwarza Ziega— 
bouf, darfſt du 's ni gan!“ 


Bald darauf verließ der Bauer die Scheuer und auch der Hand: 
werksburſche machte ſich jehr zeitig früh mit feinem Gelde auf die Beine, 
um nicht gejehen zu werden. Lange Sabre z0g er in der Welt umber 
und lebte von dem Gelde, bis es ihm endlich ausging. Da dachte er 
daran, in jenes Dorf zurüdzulehren, wo er damals übernachtet hatte. Als 
er hinkam, war der Bauer ſchon geftorben und fein Sohn hatte die Wirt- 
haft übernommen. Der Handwerksburſche fragte ihn, wie es ihm gehe, 
und mißmutig antwortete der neue Befiger: „Wie wird es geh'n; fchlecht 
gehts! Nein Geld im ganzen Haufe und würde es doch jo notwendig 
braudhen! Und dabei reden die Leute, daß mein Vater Geld vergraben 
bat.” „Kann mohl fein!” jagte der Handwerksburſche. „Hört Bauer, 
ih mill Euch etwas jagen, der Handel wird nicht fchleht fein, den ich 
Euch anbiete. Braut nur einzufhlagen!” und damit hielt er ihm die 
rechte Hand bin. „Laßt zuvor hören, Freund, man fauft die Kate nicht 
im Sade!” entgegnet der Bauer. Da jprah der Handwerker: „Seht, 
da hab ich ein Nänzlein, das weiß alles, brauch’ es nur zu fragen; das 
wird mir auch jagen, wo bei Euch das Geld liegt und Ihr's heben müßt. 
Denn feht, wer einen Schag vergräbt, der übergibt ihn dem Teufel und 
Ipriht dabei einen Spruch oder verfiegelt ihn mit einem Gegenftande. 
Wer den Spruch nicht weiß oder das Siegel nicht fennt, kann den Schag 
nicht heben. Meine Tajche weiß es. Gebt mir die Hälfte des Schages, 
fo will ih meine Tajhe fragen und Euch zu vielem Gelde helfen.” 
„Run gut, ich bin’s zufrieden, Ihr ſollt die Hälfte des Geldes haben!” 
Der Handwerksburſche Elopfte dreimal auf fein Felleijen, legte das Uhr 
daran und laufchte. Nach einer Meile jagte er: „Hört, Bauer, der Schag 
it in Eurem Haufe, aber wir brauchen einen ſchwarzen Ziegenbod und 
heute in der Nacht werden wir den Schag heben.” Der Bauer beforgte 
einen ſchwarzen Ziegenbod und am Abend begaben fie fi in die Scheuer. 
Der Handwerksburſche ftellte das Tier auf den Plag, wo der verftorbene 
Bauer das Geld vergraben hatte und rief: „Satan, kumm har! Gieb 
mer’ Schog, weil ih mit 'm ſchwarza Ziehabouf komme on uffiegle.” 
Sm felben Augenblide flog der ſchwarze Ziegenbod mit folder Gemalt 
an die gegemüberliegende Wand, daB das Blut in der ganzen Scheuer 
berumfprigte und das Tier verendet dalag. Der Schag aber lag offen 
vor ihnen. Beide hoben ihn und teilten fi, wie fie verabredet hatten, 
in denjelben. (Zöllnei.) 


Vgl. hiezu die weiter unten folgende Sage Wr. 209. 


206. 
Der verborgene Schag am Drei:Örafenberge. 


Es war einmal ein Mann aus Zöllnei bei der Straffompagnie. 
Dort war aud ein Räuberhauptmann, der hatte in der Umgebung von 
Grulich fein Unmwefen getrieben, war gefangen und zu lebenslänglicher 
Teftungsftrafe verurteilt worden. Eines Tages ſagte er zu dem Manne 
aus Zöllnei: „Wenn id) nur nod ein einziges Mal heraus Fönnte, am 
Ullersdorfer Berge babe ich alles Geld, das ich geraubt und geftohlen 
babe, vergraben.“ 

j Schon mander fol dort nachgeſucht, aber nody feiner etwas ge: 
funden haben. | 

Auh am Schwarzen Berge in derjelben Gegend ſoll Schon jeit vielen 
hundert Jahren Geld vergraben fein, wie die Sage gebt. (Zöllnei.) 


Vielleicht hängen dieſe Schagfagen mit dem Bergbau zufammen, welcher 
chedem in der Grulicher Gegend betrieben wurde und worauf aud das Grulicher 
Stadt: und Bergbaumappen hinweift. Die fog. Bufhmühle von Grulich, längſt 
aufgelafjen und jegt eine mechanische Baummollmeberei der Firma Benedict Schrolls 
Sohn, bildete ehedem ein Eifenhammermwerf. 


vr 


207. 
Der verſunkene Schaf. 


Als das Haus der Bouta Juſa Reſi!) gebaut wurde, da haben jie 
beim Grundgraben einen großen Topf voll Geld gejehen. Schnell haben 
fie nad etwas Geweihtem geſucht, aber nichts gefunden. Auf einmal 
. hörten fie heftiges Kettengerafjel und es hat geſchrien: „Welcha jella mir 
nahma?“ Und glei darauf hat es wieder geſchrien: „Dan ei der rüta 
Koppe!“ Da bat der Mann in der roten Kappe aufgejchrien: „Jeſus, 
Maria und Joſef“, ift Hingefallen und war tot und das Geld in dem 
Topfe in der Erde verfunfen. Sie haben dann tiefer nachgegraben, aber 
nichts mehr gefunden. Hätte der Mann nicht aufgejchrien und wäre ruhig 
geblieben, hätten fie den Schaf heben können; oder wenn fie etwas 





,D. i. die Iherejia vom Bothe xojei 
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Geweihtes auf den Schatz geworfen hätten, ſo hätte der Teufel die Macht 
verloren, und ſie hätten ſich das Geld nehmen können. (Zöllnei.) 


ur 


208. 
Diejelbe Sage in der Mundart. 


Wie je bon bei der Heintihen 's Haus gebaut, on do bon je 'n | 
Zoup vul Geld gejahn. Die hotta niſcht Geweites zom Najſchmeißa. 
Do kom dr Teifel mim Kötaefchermente!) ümwer de Treppe ruf on bot 
geſet: „Welcha!“ Dr Satan hot gejhrien: „Dan ei dam rüta Kappla!“ 
On dou is dar ajm rüta Kappla enigeftergt on wor td. (Zöllnei.) 


wer 


209. 
Die belaufchte Schaßgräberin. 


Auf der Doländer Seite hat einmal eine Frau gelebt, die war jehr 
geizig und gab ihren Söhnen feinen Kreuzer, obmohl fie jehr reich mar. 
Sie mußten arbeiten wie Knechte und befamen nicht einmal ſatt zu eflen. 
Da wurde die Frau frank, und weil fie fih nichts gönnte und aus lauter 
Geiz feinen Arzt holen ließ, jo wurde fie endlich jo elend, daß fie |pürte, 
es gehe mit ihr zu Ende. Sie hatte aber im Bette einen Topf mit lauter 
goldenen und filbernen Talern verftedt, und weil fie gar zu geizig und 
mißgünftig war, jo wollte fie das Geld nicht einmal ihren Söhnen ver: 
gönnen. Sie befahl deshalb, fie möchten nachmittag alle aufs Feld gehen, 
es jet viel Arbeit und fie werde fchon allein zu Haufe bleiben. 

Sie gehorchten, nur der ältefte Sohn verftedte fih im Haufe, um 
zu ſehen, was die Mutter machen werde. Kaum waren die Söhne fort, 
jo erhob fi die alte Frau mühſam von ihrem Lager, nahm mit vielen 
Beichwerden einen großen Haufen Geldes aus dem Bette, Ichleppte es 
nah und nad in eine Stubenede, machte dort ein Loch, gab einen Topf 
hinein, fiilte ihn mit Geld, warf Erde darauf und jeßte fi auf die 
Stelle und rief: „Satan kumm har! Do ümerga ih dir mai Bald. 
Met dam Siehl, wos ich zufiechle, muß dar Schog uffgefiehelt warn.” 
Drauf jchleppte fih das alte Weib zurüd zum Bett, und da fie fi über: 
mäßig bei diefer Arbeit angeftrengt hatte, ftarb fie bald darauf. Als der 





!) mit dem Stettengerafiel. 
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ältefte Sohn von feinem Berfied aus ſah, daß die Dlutter im Sterben 
liege, trat er vor, hob ihren Leichnam aus dem Bette und fegte ihn auf 
die Stelle, wo fie den Echag vergraben und verliegelt hatte und rief: 
„Satan, fumm bar! Ga mr 's Gald wieder, mit dam Siedhl, wos 
zugefiechelt iS, tu ich's wieder afſiecheln!“ Sofort öffnete fi die Grube, 
der Sohn behob den Schag und teilte ihn redlich mit feinen Brüdern. 
(Zöllnei.) 


— 


Dieſe Sage hat große Ähnlichkeit mit der vom Ziegenbock als Siegel, 


Tr. 205. 
Lg 


210. 
Sage von dem vergrabenen Schaße. 


Im Haufe eines Häuslers ſah man des Nachts häufig in einer Ede 
ein Ticht brennen, ohne daß es verbrannt. Da wurde es den Leuten 
unheimlich und fie erfundigten fi), was wohl das zu bedeuten hätte. Als 
fie hörten, daß an der Stelle ein Schag vergraben liegen müſſe, beſchloſſen 
fie, denfelben zu heben. Eines Nachts begannen fie zu graben, da hörten 
fte draußen ein fchredliches Geraffel und ein Gepolter. Erſchrocken gingen 
fie hinaus und da fahen fie einen ſchwarzen Ziegenbod über die Treppe 
berunter fommen. Sofort ftellten fie das Graben ein und jeitdem hat 
auch das Leuchten in der Ede aufgehört. (Zöllnei.) 


Vorftchende Schagfagen, Nr. 205— 210, wurden mir von Herrn Erwin 
Botha, Lehrer in Zöllnei, mitgeteilt. Sie bilden mit der nachfolgenden eine 
wertvolle Ergänzung, bezw. Fortſetzung der bereit® mehrfach, legthin im X. Bande, 
S. 107 u. ff., veröffentlichten Sagen diefer Art. 


x 
211. 
Der vergrabene Schaf. 


Auf der Wirtihaft Kr. 47 in Schediwy ift ein Schag vergraben. 
Der Beliger, dem das ſchwarze Vieh gut gehen wird, wird ihn heben. 
Plaſſnitz-Schediwy.) 


128 


Mitgeteilt von dem jeither verjtorbenen Oberlehrer AU. Jarauſch aus 
Plaſſnitz, nachher in Tanndorf. 
| — 
212. 
Die weiße Kuh. 

Am Bartlshauſe in Deutſch-Gießhübel lebte einſt ein Beſitzer, welcher 
mehrere Rinder im Stalle ſtehen hatte. Als die Viehſeuche unter den 
Tieren ausbrach, fiel ein Stück nach dem andern, nur eine weiße Kuh 
blieb ihm übrig. Sie fraß das Futter aus der Krippe, wollte aber nie— 
mals das Waſſer aus dem Brunnen, von dem es der Beſitzer holte, trinken. 
Sobald fie bemerkte, daß ſie getränkt werden ſollte, riß ſie ſolange an der 
Kette, bis ſie los war, und ging in den angrenzenden Garten zu einem 
andern Brunnen zur Tränke. Darnach kehrte ſie wieder in den Stall 
zurück. An einem hl. Abend während der Chriſtmette ging der Beſitzer 
in den Hof und hörte im Stalle reden. Er öffnete vorſichtig die Stalltür 
und war überraſcht zu hören, was die Kuh zu ſich ſelbſt redete. Sie 
ſprach: Wenn der Herr das Vieh von ſolcher Farbe, die ich habe, in den 
Stall bringen und mit dem Waſſer aus dem Garten tränken möchte, ſo 
hätte er Glück im Viehſtand. Der Beſitzer dachte: Ich muß das verſuchen, 
was die Kuh geredet hat. Er kaufte Rinder von Bau oder geichedter 
Farbe und hatte im Viehftand Glück. 

Als nah einigen Jahren derjelbe Beliger durch viele Elementar— 
ereigniſſe Unglüd hatte, mußte er jeinen Bejig verfaufen. Zur Erinnerung 
an feine weiße Kuh bat er fpäter im Hauje immer entweder eine weiße 
Kate oder eine weiße Henne gehalten. (Deutfh:-Gießhübel.) 


Mitgeteilt von Herrn Joſef Khun, Schulleiter früher in Irſchings, jegt ın 
Pfauendorf. Vgl. bezüglich der Farbe des Viehes die vorhergehende Sage Nr. 211. 
Noch heute beiteht vielfach die Volksmeinung, daß mander Bauer mit diefer oder 
jener Farbe im Viehſtand fein Glück habe. 
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Dolkskundlihes ans dem Beirke Meuflant a. d. Mettan. 


Geſammelt und mitgeteilt von Friedrid Graebijch in Kudowa. 


I. Die Mundart. 


9 deutſchen Gemeinden des Bezirkes Neuſtadt a. d. Mettau liegen 
im Gebiete des Menſe- und Adlergebirges, das ſich ſüdlich von 
Lewin längs der Glatzer Grenze erſtreckt. Die darin geſprochenen Mund: 
arten gehören zur glägiihen Gruppe und ſtehen denen des jüdlichen 
Adlergebirges (Bezirk Rokitnig) nahe. Obgleich es fih nur um menige 
Ortichaften handelt, fo zeigt doc faft eine jede mundartliche Bejonderheiten. 

Der nördlichſte Ort, Gießhübel, vermittelt den Übergang zur 
Mundart des Lewiner Gebietes, inden das glätziſche o vor r durchweg 
erhalten ift, jelbit in Wörtern, die nicht nur ortsmundartlih a haben; alfo 
3. B. Jöhr, Bört, Worzel, aber auch orm, morne, Dorf. Bon den für 
die oberdörfifch-plägifhen Mundarten charakteriſtiſchen Langdiphthongen 
ift in Gießhübel nur Ai (bisweilen A) bewahrt, dagegen di durch E erjegt: 
Schtäin, Wäig, Aida (Egge), aber glewa, fen, gezen. Wie in Brzefomwie 
ift anlautendes pf zu f geworden: Fard, $laume. 

Südlich von Gießhübel, in Pollom, tritt zu Ai auch Öi: gloiwa, 
ſoin, gezöm, ebenjo in Plaßnitz, während in dem dazwiſchen liegenden 
Sattel das niederglägifhe & bevorzugt wird.) In Schediwie und 
Deſchnei find Ai und di vollftändig Durch & verdrängt. 

Die Mundarten von Plaßnitz, Schediwie und Deſchnei haben das 
offene o vor r vollftändig durch a erfjegt:?) Jahr, Bärt, Warzel, 
Darſcht, aljo in noch weiterem Umfange als jelbft die Sprade von 
Brzefowie, die zum Teil e verwendet (Werzel, Derfct). 


) In SOberjattel ift wie in Gießhübel Ai erhalten, Niederjattel bat wie 
Dejchnei durchweg d&. — ?) Auch die Mundart von Oberharmsdorf-Ullersdorf iu 
Streife lag zeigt diefe Entiwidelung. 
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In Schediwie und Deſchnei — nit mehr in Plaßnig — werden 
fämtliche glägifchen 1 und ü vor r zu geichloflenem & und 6, jelbit wo 
mhd. ie, üe und uo zu Grunde liegen: Hersche (Hirje), fehrn (führen), 
geföhrt (geführt), Schpöre (Spur); fonft bleiben 1 und- ü erhalten: Tifch, 
Püfch. Dieſe Lautentwidelung verdient befondere Beachtung und tft zum 
Beifpiel der bei Habelfchwerdt (Kieslingswalde ujw.)") eingetretenen gerade 
entgegengejeßt. 

Einige Wörter mit mhd. & zeigen in Gießhübel und Tejchnei Kürze, 
im Swifchengebiet zum Teil Länge: Knecht, Knäicht. Für die Glager 
und Gießhübler Formen Jocht (Jagd) und Hai (Heu) ift in Plaßnig Idid 
und Hoi, in Schediwie-Deſchnei Jed und H& üblich; für daſſa (draußen), 
das noch in Oberfattel und Plaßnitz gilt, heißt es in Niederjattel und 
Schediwie-Dejchnei defja. . 

Bei Kronftadt (Bez. Nofitnig) erjcheint ftets o für a aus mhd. 
avorg,t, dh: Tog, Nocht, gegen Täg, Nacht von Bießhübel bis Defchnei. 
Auch gilt im Neuftädter Bezirk oi für mhd. iu mit geſchloſſenem o: Koite. 

Die nachſtehenden Terte aus Gießhübel, Plaßnig und Defchnei 
werben nod manche andere Einzelheiten erkennen lafen. sch hoffe, auch 
aus den noch fehlenden Ortſchaften Sprachproben beizubringen und damit 
diefe Angaben jpäter nod) zu vervollftändigen. 


UK 


2. Dom Sraumännchen. 
Sage 213. 


S wör amöl om Alajöhrstäche,?) on do amaa zwe& Jonga at 
a Püfh?) on klauta“) 'nꝰ) Holz on nöhma 's ow a Rede?) on ginga 
of häaims zu. On wi fe nöch a Schtecdla v6 derhäims worn, do Funnda 
fe de Berdlan‘) nemme dertren,?) fe wurda emmer fchwerrer, bis fe 's 
mußta licha Iön. On wi der Aine Jonge vom Padsla”) weaginge, on 
do föch a a gro Mannla at a Püfch renna. On dos Berdla mußte 
dernöert '®) de Mutter hulla. (Bießhübel.) 


X 


) Dort wird T aus mhd. i, ü, & und @, fowie G aus mhd. u und Ö zu € 
und 6, vor r bleiben jedoch 1 und U (aus mhd. u), alſo: Teih, Poſch, aber Hirsche, 
Echpüre. — ) Eilvefter. — ?) Rald. — *) klaubten = ſammelten. — ®) ihnen = 
ih. — ) Rüden. — 7) Bürden. — °) ertragen. — 9) Bund. — 10) danach. 
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5. Wirkung des Sluchens. 
Sage 214. 


Dôé wor mai Detter — a laid ai Sfälig begrowa —, on a führ 
ai a Poſch nöch Holze mit der Rötwer. On wi a raiführ, do ging's 
borgonder, on!) hotte üfgelodt, on ow amöl funnd a nemme föhrn. Es 
ginge nemme, es hild om?) emwös?) de Rötwer ont) ſoch nifht. A 
ginge wider on prowirte, es ginae ne. On d6 fung’ a Ö on fluchte gor 
aötlöfe, on dernoͤt ama 's. (Sießhübel.) 


SR 


+ Don gejtohlenem Gelbe. 
Sage 215. 


D6 hot 's maine Mutter derzählt emmer, on de GÖrüßmutter ä. 
D6 wör onda?) om Renge“) a Pauer, on dar hotte amöl aim Kriche 
Attwortirung. On d6 hotte afeer”) Drachöner en Näje?) Geld, on där 
Dauer hot ’s om at der Nacht genumma on hot 's of fem Selde ai eu 
Schtäinrede?) aigearöwa. On dernöert is emmer der Soiermön fomma 
bis zom Pauer ai a Bof, on dos höt n& Ender!?) nöchgelön,!!) bis fe 
hön a Kroie Ufgefchtellt, on derndert wor Rah. On hön A dernöert 
dos Geld aefonda v6 dam Pauer de YNöchtemmliche.!?) 

(Gießhübel.) 


d 


NR 
5. Das fied vom Hühnerloch. 


Do femmt der Pauer mit om Wene,!) 
Dar fchtellt fich of de Bene;'t) 
On Ar müf & mit ais Himnerlöch!?) nai! 


D6 femmt der Schülmäifter mit der Prelle,'®) 
Där bitt em Göts Welle; 
On Ar müf & mit ais Binnerlöch nai! 


1) ergänge: er. — ?) ihm. — ?) irgend etwas. — *) ergänzge: er. — °) unten 
im unteren Ort. — °) am Ringe = Marktplatz. — °) ein folder. — °) Neige 
etwas. — 9) Steinrüde f. = Haufen zufammengetragener Feldſteine. — 0) eher. 
— 12) nachgelaſſen, aufgehört. — '?) Nachkommen. — '?) Wagen. — '*) ftatt „Bäine“, 
Beine. — 15) Hühnerlodd — Steiß. — 0) Brille. 


| 
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Do femmt der Schpüler mit der Mege)) 
On der Wawer?) mit der Schege;?) 
On fe mijja 4 mit ais Binnerlöch nai! 


Do femmt der Borchemäifter?) mit om Kandröt 
On der Schufter mit om Pecdröht; 
On je miffa 4 mit ais Hinnerlöch nat! 


On d6 well mer?) olle mitzomma on mitnander 
Am Binnerloce loftich fain. (Bießhübel.) 


Anmerkung: . Als Ergänzung möchte ich folgende Strophen an: 
führen, die aus der Gegend von Wartha ftanmen: 
Do femmt der Schörfchtänfäjer met der Kroße 
Un de Schlaifan®) met 'm Schoße; 
Un fe mifja & mid ais Binnerlöch nai! 


Zoletzte kommt der Baſembender, 
Brengt met a Särdefchender; 
Un fe miſſa & mid ais Binnerlöch nai! 


We 


6. Vom Cottoſpiel. 

Maine Bäbe‘) hott' amoͤl en Tram. D6 wär der Moͤnda?) ver- 
goldt, on do hott ’s drai Numman drenne: draie, drega,”) draißich. On 
ganne 10) Kottri fega töt fe. On d6 höt fe a ganz Jahr gefogt, on is 
nifcht komma. Dernöch lett!!) fe 's amÖöl aus, on do wann??) fe d6. 


(Blaßnig.) 
SZ 


°. Eine Räubergefchichte aus Rofoli. 
(Mundart von Plaßnitz.) 


FJom Rokoler Hecher'?) kom a Alt Waib. On fi!) wär alläine 
derhäime. On 1?) mudt fe n& ganne dat lön.!") Di fölte: „Mer 





) Mütze. — ?) Meber. — ?) Schiffchen des Webjtuhles. — *) Bürgermeiſter. 
— 5) wollen wir. — °) Schleußerin. — 7) Großmutter, tſchech. bͤba. — 8) Mond. 
— 9) dreizehn. — 10 gem. — laßt. — 2) waren. — 19) Sieger. — ſie == des 
Degers Weib. — 8) die = dieſe. — !%) dort (= im Hauje) lajjen. 
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bonn kenn Ploß!" On wi dos Waib emmerfatt battan!) töte, on do 
böt fe je doch dat gelön. 

On do böt fe dernöch Kaffe gelockt; on wi f' a Ogekocht?) Kotte, 
höt ff a of de Ufabante gefchtellt on is dermwaile naus malfa ganga. 
On do höt dos Ale Waib aefchwernde wös ai a Kaffe gefchtröitt. On 
dos klaine Mäidla, di höt 's gefähn on giht dernöch naus zer Mutter 
on föit 's er. Di höt derwailt a Kaffe ais Nehre?) getön on böt 
gewart, bis der Mon aufm Poſche femmt. Wi a is häim fomma, on 
do höt fe s ’m gefdit. Do hod a fih zom Tefche gefogt on höt aefött: 
„Giß od da Kaffe zofomma on breng’ a ow a Tifh! Mer wann afja; 
on dos Ale Waib fön mitafja.” On do höt fe fich aewährt, Öder a höt 
fe balt dernöch azügezöin.!) On 86 höt fe miffa a: Tepfala?) affa, on 
do höt fe doch gefröcht, warum doß PI ne mitaffa teta. On do höt 
der Köcher gemäint: „Mer wärn dernöch alla." On 's Waib höt milfa 
a Kaffe derwaile ais Röhre fchtella. 


On dos Ale Waib hotte wella fchlöfa aihn, on der Becher höt 
fe nuf of de Bihne®) geführt. 

On d6 höt dos Ale Waib noch a Kerwla’) mitgehöt, on der 
Hecher fitt nat, wos drenne höt. On do höt ’s zw& Rewolfer drenne 
gehöt on em?) a drai Mafler on a Pfaifla on a pär Schadtalan, on 
86 hott 's a waiß Polfer drenne. On där giht nuf of de Bihne fähn, 
ob dos Ale Waib fchleft. Di höt gefchlöfa, on hAr?) H6d wer ft") 
aemäint: „Et wär ich of a Srummrich!!) gihn 30 a Schandärn."'?) 

On!?) is halt do enn Trob!*) ganga on höt 's a gefdit, wos bai 
Ihm virganga is; on di fain bale enn Trob mild 'm zorecke ganga. 


On d6 höt der Aine dos Pfaifla genumma on gibt naus on pfaift 
drof. On do fain noch drai Kalle fomma. On do hön fe fe halt ae- 
fchwende gepadt; zwée honn fe fricht, on enner is a derp6 gerannt. 


Es hön fe dos Waib üfgewadt on ausfefedtrt,!?) on d6 is a 
verfledt 1%) Monzem!”) gewaſt. Do hön fe halt de Päcklan onderfucht, 
on do is!?) Schlöfpolfer gemwäft. 

On d6 wern!?) doch, os wi der Hecher on 's Waib, aigefchlöfa, 
on?®) hätta fe dernöch befchtöhla. On afü höt ’s der Höcher verfchtanda 
on h6d a Kaffe ne getronfa. On dos Ale Waib h6d a derzü gemußt”') 


1) betteln. — ?) abgefodht. - ?) Ofenröhre. — *) herzugezogen. — *) Töpfchen 
voll. — 9) Bodenraum. — ?) Körbchen. — ®) etwa. — °) er = ber Ehemann, Haus 


herr. — 1% fie = Gattin, rau. — !) Ort Neubradef. — ?) Gendarmen. — 
13) ergänze: er. — 19) einen Trab — ohne ſich aufzuhalten. — *°) viſitiert. — 
16) perfleidetes. — 77) Mannsperjon. — 158) ijt es. — ?°, wären. — *% ergängze: jene. 


— ?1) veranlaßt, gezwungen. 
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zom Trenfa. On d1 höt fich wella bale fchlöfa len, doß fe ’s ne fella 
fenna,!) doß fe höt Schlöfpolfer naigetön. 
On de Schandäre honn fe dernöch glai gebonda on mitgenunma. 


Ne 


8. Das verwünfchte Grab. 
Sage 216. 


D6 derzöhla fe emmer, doß 'm Defchnaier Kerchhöfe a Grob höt, 
wos ne Üfgemadt foll wärn. Der Ale Pfarr Erichleb, dar h6d 'm 
Tütagräwer gefet, a foll doch amöl prowern?) on foll dos Grob af— 
macha. Dar höt fich enn?) gefäft derzüne, wail a döchte, doß at) 
tennde farchtich?) macha, on dernoͤch h6d a fich halt driwer gemacht on 
Ögefanga 30 gröwa. Wi a a par Möl naigehadt höt, do herd a afl, 
0s wenn Imand®) redte. Do lett”) a dos Groôwa fain on denft, „ver- 
let werd ’s nöch amöl réda“. A wullt ’s doch wefla, wös aintlich?) 
dos wär fer aj Beräde. A wart on wart, on a hert nemme nifcht. 
Do fängd a halt wider 6 30 gröwa. Bf &möl is 'm”) afü, os wenn 
ene Schtemme fäte: „CLoß mich rühn! Kö mich rahn!“ Do herd a 
bäle af 30 growa on giht zom Pfarr on derzehld 'm DI Gefchechte. On 
derfait !9) hot ’s der Pfarr verböta, dos Grob afmacha 30 lön. 


Deſchnei.) 
UK 


9. Don Unfällen. 
(Deundart von Deichnei.) 


a) 'M Henderwintel!!) Pelz NA3'?) is ai a Püfch gefahrn Holz 
reda!?) on is Iwer a Kemmhiwel!!) ronder gefährn on kunnt fih ne 
derhäla,'?) 's Hemmtätla!®) is 'm zorefla, on!”) is onder a Schlita 
fomma zwefcher a Schtöf,!?) on!?) H6d 'm de Broft zofmetfcht. 


1) erfennen. — ?) probieren, verfuhen. — ?) einen Schnaps. — *) daß es 
ihn. — 5) furdtfom durch Geiſterſpuk. — 9) jemand. — 7) läßt. — °) eigentlid. — 
) ift es ihm. — ?9%) feitdem. — '!) Hinterwintel, ein Kleiner Ort bei Dejchnei. — 
2), Ignaz Pilz, — °) Holz rüden — dad gefällte Holz an den Weg ziehen. — 
14, Hügel, wo abwärtd das Gefährte gehemmt werden mußte. — '5) erhalten. — 
10, Hemmkette. — '7) ergänze: er. — 8) Stod = Holzftod, weil er Wurzelholz, 
jog. Stöde, aufgeladen hatte. — *) ergänze: er. 
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b) Maine Grüla!) is of der Krowaſchtéter Ebent?) licha blin.?) 
DI is derfrärn,t) on?) hön fe of de Kröwafchtöt gefährn; dert höt fe 
drar Schtunda gelen, dernöcht is fe wider derwacht. 


SR 


10. Dom Brande der Jungſchen Bejigung in Tanndorf, 
Bezirk Rokitnitz. 
(Mundart von Deichnei.) 

Bai Schtredan®) is de Brätmihle Ögebrannt, dernöch de Mähl- 
nıihle?) on henda ’s Wöhngeboide, on ’s fain 'm vil Bräte?) verbrannt 
on Kleger. Di hotta aröde di Täche derfer?) di Dächer noi get6rt, 
on d6 is dos Soier gehoppt v6 emm Dache ofs ander. On dos wär 
gröde ai der Nacht. 

Do wan fe olle bai Schtredan baifomma on honn gefoffa on ge— 
ſchtrita 10) bis em holwer zwelfe. On wi fe fain hHemganga on hön fe 
's gefähn, dog aim Brätmihlfchtiwla a Licht höt. Do hön fe gedöckt, 
der Brätfchnaider is drenne, on ai der Sauferat hön fe ’s gar né age» 
moßt, doß der Brätfchnaider A bai Schtredan is gewäfl. On Schtreder 
is A gröde hem gewäft on höt fich fchloffa gelet. 

On Schlofferfch Sernand,!!) dar Is A aröde Donda!?) gewäft, on 
wi a is hem fomma, is lichte warı ai der Schtüwe. Doô h6d a fchon 
de Nite!?) gefähn, a h6d Öder n& gewoßt, wos?) 1s. 

On bai der Aimerfchnaidan!?) is der Jonge derwact on höt ge- 
pett.ie) On der Aimerfchnaider, dar hert doch fchwer. On do höt fe 
doch miffa ſehr fchrain. On 286 honn fe ’s hemma!”) ai der andan 
Schtawe A gehärt, wi di höt gefchrern:!?) „Jefles, Marial Bai 
Sctredan brit de Braͤtmihle!“ 

On dos wär 'n felle!?) obfchailiche Rite, on Ich derwachte A. Ich 
föch zom Sanfter naus, on d6 wär ’sch afü lichte. Ich foßt mich üf, 
ich döchte, 's höt gefchnait, on wail ich A mußte fecha?®) gihn. On 
derfer?!) wär de Annla defla;??) on di hotte A de Rite fchon gefähn, 
di h6d Oder nifcht gefät. On ich bin dernöch nausganga, on do föch 


1) Großmutter. — ?) Die Kronjtädter Ebene, ein Hochplateau weſtlich von 
Kronftadt. — ?) geblieben. — *) erfroren. — 5) ergängze: fie. — °) Strider, Beiname 
des Saftwirtes Jung. — 7) Mehlmühle. — 8) Bretter. — *) vorher. — 0) gejtritten. 
— 11) Ferdinand. — *?) drunten. — 1?) Nöte — 19) was ed. — 5) Frau des 
„Eimerſchneiders“, der eigentlich Zeidler heißt. — 0) gefchrien. — 1?) hier (— bei 
uns) herüben. — '®) gefchrieen. — !?) ſolche. — ?°) mingere. — *!) vorher. — 2) draußen. 
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ich ſchon de Rlte 30 der Täre!) railomma. ch döchte, ’s wär dawa?) 
Krifta®) Schoine. D6 ref?) ich hartich?) de Tére af, on wi 'h naus- 
kom, on d6 döcht ich fchon, ’s wär bai ons derhäme. On do aing’ ich 
gefchwende rai on wackte de Kreftine af. Ich fete imer sche:®) „’S 
hod a fella fEhr a grüß Soier, on dôs Is gewiß fonft nernd,’) os wi 
'm Plöne?) Oder derhäme."?) On nü wulld' ich gihn, on di NIE mid 
öder ne, on d6 höt fe fih Ögezen!®) on ging’ A mit. 

Wi mer ai de Tülfcher!!) koma, begänta!?) mer a Pafchtifa.!?) 
D1'*) hotta grode a Kolb fricht, on 26 fain fe offe!?) gewäft. On dar 
jet ’s, doß!e) bat Schtredan brit, on's wär fchon 's mefte dernider- 
gebrannt. 

On nü, wi mer naustöma, d6 ginge Schtreder mit Ehr!”) of der 
Sctröße ruff on nd.) On fi töt fEhr flenna, on Bär ſete: „Sich'®). 
od, 's Brüt?®) Brit!" — 

Dos böt nöch enn Tag gebrannt, on Brömer-Mellerfch?!) Honsla, 
dar is A donda gewält, DAr fete, ch wär Schtreder der Battlmön *?) 


fertich. 
IX 


U. Sprud). 
Mehami on Könm 
Sain anander grôm;?*) 
Côm on Nlechawi 
Sain Önander*!) pecha?°) blin.?®) 
——— (Deſchnei.) 
Zur Erläuterung ſei bemerkt, daß Michowie und Lom im Bezirk Opotſchno 
eine Gemeinde bilden; Michowie hat mehr deutſche, Lom vorwiegend tſchechiſche 
Bevölkerung; der Gemeindevorſteher hat ſeinen Sitz in Lom. 
3) Tür. — ?) droben (im Orte). — °) Kriſtens. — *) riß (mhd. reiz). — 
5) hurtig. — °) zu ihr. — ) nirgends. — ®) Plan in Tanndorf. — 9) Gemeint ift 
der Ort Wiederdriß. — '9) angezogen. — '!) Tuleſchow, ein Wald zwiſchen Dejchnei, 
Tanndorf und Michowie. — !?) begegneten. — 12) den Paſchtik. — 4) die = die 
Familie Paſchtik. — 16) auf = wach. — !%) daß ed. — 7) ihr = feiner Frau. — 
18) (Her)auf und (Hin)ab. — 9) fieh. — *) Brot = Berdienft. — ?') Beiname eines 
gewiſſen Schindler in Defchnei. — *?) Bettler. — *?) gram. — ?”*) an einander. — 
25), haften, bangen. — ?°) geblieben. 
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Bründe im Bezirke Sterken. 


au im V. Bbe, ©. 134 u. ff., haue. ich im Anſchluſſe an anderweitige 
Gebräuche Gelegenheit, einige Bräuche ana diefem Bezirke zu veröffent- 


lichen, welche mir Herr Joſef Khun, Schulleiter fruher in Irſchings, jetzt in 


Pfauendorf, mitgeteilt hatte. Bon demſelben Gewährsmange ſtammen auch nad): 
ſtehende Bräuche, die ich nunmehr folgen laſſe. 


FRBLTLT 


Der Nikolo. 


An vielen Ortſchaften der Stecken-Iglauer Spradinjel ift es ef: 


gemein gebräudlid, daß der Nikolo am 6. Dezember abends den Kinder, 


Nüfe, Apfel und Feigen zum Geſchenke bringt. Irgend ein Burfh aus 
dem Dorfe zieht fi einen umgekehrten Pelenz (Pelz) an und fegt ſich 
auf den Kopf eine Biſchofskappe mit einer Maske auf, die er fih aus 
Papier zuvor angefertigt hatte. In der Hand trägt er eine Birkenrute, 
um die unfolgjamen Kinder, die nicht beten oder lernen wollen, damit zu 
ftrafen. Kommt der Nikolo nicht ins Haus, fo legen die Kinder Strümpfe 
ins Fenfter, in der Meinung und Hoffnung, der Nikolo werde ihnen 
irgend etwas von feinen Gaben da hinein legen. Syn befjeren Yamilien 
tritt der Nikolo in priefterliher Kleidung auf. 


Der Brauch des Nikolo-Gehens hat ſich in den meisten Gegenden Deutſch— 
Böhmens bis auf den heutigen Tag fo ziemlich allgemein erhalten. In der Regel 
kommt der Nikolo nit allein, ſondern in Begleitung eines entjprechend ver: 
Heideten Engels oder eines Teufels (auch Knecht Ruprecht genannt), und tft es 
namentlich der leßtere, welcher unter Kettengerafjel und unter der Aufforderung 
zum Beten, die vom Nikolo zu beſchenkenden Kinder ſchreckt. Vgl. die Anführungen 
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über diefen volkstümlichen Braud bet Reinsberg-Düringsfeld, Feſtkalender 
aus Böhmen, ©. 527 u. ff., und Das feftlihe Jahr der germanischen Völker, 
©. 426 u. ff. 


wer 


Dos guldi Wängl. 


In manden Drtichaften geht am Hl. Abend „Dos guldi Wängl“ 
im Dorfe herum. Ein Bauernpelenz (=pelz) wird umgekehrt und an einen 
batenförmigen Stod angeftedt, fo daß ein Rüffel an dem Halten dargeftellt 
werden fann. An der Kopfjeite werden zwei Ohren angebracht und unter 
den Pelenz verkrieht fih ein Mann, der dann an allen Vieren mit dem 
Pelenz herumläuft. Ein Glödlein, das der Mann unter dem Pelenz ver: 
borgen hält und damit läutet, verkündet fein Heranfommen. Unter dem 
Pelenz hat das guldi Wängl Nüffe und Apfel verftedt, die es im Haufe, 
wo es einkehrt, an Kinder verſchenkt. Auf allen Vieren bewegt fich das 
guldi Wängl in die Bauernftube, macht bier poffierlide Sprünge und 
greift beim Vorwärtsgehen den Leuten oft aud auf die Schuhe. Brave 
Kinder erhalten Nüſſe und Zipfel, fchlimme dagegen befommen verfaulte 
Kartoffeln. Diejer Brauch ift völlig abgekommen; dafür aber fieht man 
in fo mander katholiſchen Familie jegt einen Kleinen Chriftbaum, den die 
Zeute bis zu den Hl. drei Rönigen im Zimmer ftehen laflen. 


Diefer Brauch jcheint nur örtlich, bezw. auch in der Umgebung, beitanden 
zu haben, da in den beiden obengenannten Werfen darauf bezughabende An- 
führungen nicht vorkommen. 

® 


⸗ 


Hanswurſt, Jud und Jüdin. 


Am Faſchingsdienstag war es Dorffitte, daß drei Burſchen, Hans— 
mwurft, Jud und Jüdin darftellend, im Orte berumgingen. Der Hans— 
mwurft hatte eine aus Strobzöpfen geflochtene, zuderhutförmige Kappe auf 
dem Kopf, an deren Spige ein Glödlein hing. Im Geftchte trug er eine 
Maske mit Flachsbart. Die Peitſche in der Hand haltend, lief er den 
Dorflindern nach oder knallte mit der Peitihe nad feinen beten Kräften. 
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Das Leibchen hatte er umgekehrt angezogen und um die Hüften trug er 
einen Strobgürtel (Strohband). Ebenjo hatte der Jud einen umgelehrten 
Pelenz (Pelz) angezogen und trug auf feinem gefrümmten Rüden einen 
Sad. Der dritte Burfche, die Jüdin darftellend, hatte Weiberröde an, 
am Kopfe ein Tuch, und um eine lächerlihe Figur vorzuftellen, hatte diefe 
an der Bruft ausgeftopfte Brüflee Damit fie niemand erfennen follte, 
trugen Sud und Südin Masten. Die Südin hielt in der Hand einen 
Korb, der zur Aufnahme der verjchiedenen Almofen (Kuchen, Mehl, Eier) 
diente. Während ud und Jüdin in eine Bauernjtube gingen, blieb der 
Hansmurft draußen auf dem Dorfe und jagte die neugierigen Kinder mit 
feiner Peitſche Inallend davon oder ſuchte einen Knaben im Jagen zu er: 
haſchen. Hatten fie das Dorf abgegangen, jo verteilten fie die Geſchenke 
untereinander zu gleihen Teilen. Dieſer Brauch ift abgekommen. Auch 
wenn Faſchingsmuſik war, begleiteten diejfe drei Masken im Dorfe am 
Faſchingsdienstag den Umzug mit Muſik. Es trug bejonders in bäuerijchen 
Kreifen zur Aufbeiterung bei, wenn dann Jud und Jüdin unter den 
Krolosknechten und Faſchingsmadeln miteinander in der Bauernftube tanzten. 
Während die Erwachſenen mit Mufil in die Bauernftube einzogen, tum 
melten fich im luſtigen Herumjagen die Kinder in voller Lebensluft und 
Lebensfreude vor dem Bauernhaufe herum. In der Bauernftube wurde 
. getufcht und hernach getanzt. Der Ehrentanz galt der Hausfrau Nah 
dem Rundtanze fegten fi die Erwachſenen hinter den Tiih und die 
Bäuerin brachte Kaffee, Kuchen und Krapfen und forderte die Gäfte zum 
Trinken auf, indem fie ſprach: Greifts zu, Monna, loßt ent net [choffen! 


Vgl. einen ähnlichen Faſchingsbrauch im Bd. VII, S. 179 u. ff., aus Hil- 
betten, bei welchem mehrere Berfonen, morunter auch der „ud“, beteiligt erfcheinen. 
Reinsberg-Düringsfeld, a.a.D., ©. 47 u. ff., weiß mehrere derartige, bezw. 
ähnliche Faſchingsumzüge und -Bräuche aus Deutih- Böhmen, wie folde namentlid 
auf dem Lande gebräuchlich waren oder noch find, anzuführen, auch jolche, wobei 
an Stelle de3 Hanswurſtes ein in Erbſenſtroh gehüllter und mit Strohbändern 
ummtdelter Menſch als jogenannter Faſtnachtsbär mit denfelben Funktionen tritt. 
Das Herumgehen von Haus zu Haus, das Einfammeln der Geſchenke und deren 
Verteilung unter die Darfteller, ver Stubentanz und die Bemirtung feitens der 
Hausmirtleute, bilden nebjt dem darauf folgenden üblihen Tanzvergnügen um 
Ortsgaſthauſe die Begleiterfcheinungen diefer „Foßnat”-Vergnügungen. 


wer 
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Das Birtenverraten. 


In Irſchings ſowie in mehreren Urtichaften der Iglauer Sprach— 
injel bejteht der Brauch, daß die Pächter von Gemeindegrundftüden am 
„Andriajentag” (30. November) ihre Pachtſchillinge beim Gemeindevorfteher 
vor dem verjammelten Gemeindeausfchulle einzahlen. Diefen Tag, an 
dem die Pachtgelder erlegt werden, nennt man in der Umgebung „Hirten: 
verraten oder Johrtog“. An demfelben Tage abends Tnallen die Hütbuben 
mit ihren Peitſchen bald da, bald dort, einige rennen mit Schellengeläute 
im Dorfe herum. Diejfen Brauch bezeichnet man mit „Wuifenaustreiben”. 


Diefe Sitte erinnert uns an jene alte Beit, wo noch der Kuh: und 
Scmeinebirt das Vieh, Kuh, Schwein, Schaf und Ziege, auf die Weide 
führte. Viele Leute erzählen noch heute, daß es ein heller Spektafel war, 
wenn der Hirte die Herde heim trieb und die Gänſe mit den Schweinen 
im Dorfe zufammentrafen. Die Leute, die ihr Vieh erwarteten, die Tiere, 
die alle durcheinander liefen und nicht weniger jchrien als die Menichen, 
die Mädchen am Brunnen, denen ein Schwein in die Quere lief, und die 
mit der vollen Butte nit burtig genug dem Vieh ausweichen konnten, 
alles jchrie und lärmte durcheinander. Der Gemeindehirt mar überdies 
noh der Nachtwächter, der feinen Lohn in Korn und Hafer faßte. 


Am Andriafentag war jeder Bauer verpflichtet, für fein Vieh dem 
Hirten per Stüd ein Maßl Korn oder Hafer beinn Gemeindevorfteher 
abzuführen. Zu den Pfingften und Feiertagen befam der Hirte von den 
Landwirten einen Kuchen. Das Getreide wurde in Säde gefüllt und 
dem Hirten übergeben. An diefem Tag mußten alle Bächter ihre Padıt- 
Ihillinge einzahlen. Die Rechnung über Einnahmen und Ausgaben wurde 
vor allen Anmejenden gejhloffen und vom Gemeindeausſchuſſe genehmigt. 
Die meiften Ortsinfaffen befanden fih in herkömmlicher Weiſe am Abend 
beim Gemeindevorfteher; daher wurde tags zuvor der Fußboden gejcheuert 
und die Bilder vom Staube gereinigt, damit alles nett und wohnlich 
werde. 


Die Ortsinſaſſen figen an drei verfchiedenen Tiſchen. Am erften 
Tiſch fien die Ausſchußmitglieder und angejehene Perjönlichkeiten. Am 
zweiten Tiſch nehmen jene Bauern Platz, welche nicht in die Gemeinde: 
vertretung gewählt wurden, und am dritten Tiſch und an den Bänken 
figen die Häusler und Pächter. 

In diefer Drdnung bleiben fie beifammen, bis der Haushahn durd) 
fein Krähen die Morgenftunden anfündet. „Hört's, Monna, draußen kräht 
ihon der Hohn, es wird Zeit fan, doß wir ham gengan“, läßt fidh einer 
von den Anmwejenden vernehmen. Aber feiner will den Anfang machen 
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und fo figen fie noch eine Weile, plaudern über Mirtichaft, Vieh, Jagden, 
Malfahrten und allerlei Schnurren werden dabei erzählt und bejproden. 
Mancher Witz wird zum beften gegeben und ein allgemeines Gelächter 
lohnt den Erzähler für feinen gelungenen Scherz. Geſchieht es aber 
dennoch, daß einer zum beften gehalten wird, fo brauft er nicht auf oder 
ipielt den Beleidigten, fondern er denkt fih im ftilen: Warte, ich will 
dir Schon zeigen, wo Bartel den Moft bolt. 


Um den fröhlichen Humor nicht zu verderben, werden an diefem Tage 
auf Rechnung der Jagdpächter oder der Gemeinde 2 bis 3 Faß Bier 
ausgefhentt. So freut fih mander arme Pächter auf diefen Tag, wo 
er wieder einmal ein Freibier trinken kann, für das, was er hergeben 
muß. Um den Gäften das Mahl jo angenehm als möglich zu machen, 
wird öfters mit den Biergläfern angeftoßen und auf gute Freundichaft 
zugetrunfen. 

Jede Frau eines Häuslers oder Pächters mußte abends entweder 
eine gebratene Gans oder Ente, war dies nicht möglich, jo gebratenes 
Chmeinefleifd und Kuchen zum „BHirtenverraten” tragen. Die Frauen 
beſprachen im vorhinein, was jede geben wird. Und wenn Armfeligfeit 
und Elend im Haufe no jo ſehr herrichte, und Tote Schmalhans am 
Teuerherde ungejalzene Suppe, jo mußte an diefem Tage die Hausfrau 
etwas berbeilchaffen. Für diefe Auslagen konnte der Bächter ein Freibier 
trinfen und an der Unterhaltung teilnehmen. 

Dafür zahlte der Pächter einen niederen Pachtzins für die Felder. 
Seder Voriteher fütterte auf das „Hirtenverraten” ein Schwein, welches 
an diefem Tage abgeftohen wurde. Hatte jede Häuslerin die gebratene 
Gans gebradt, jo wurde fie in Portionen gejchnitten und diefe auf große 
rote und grüne Tonjhüfleln gelegt. Die rote Schüflel wurde auf den 
erften Tiſch geftellt und die grüne fam auf den zweiten. Der Tiſch bog 
fih faft unter den aufgetragenen Speijen und Getränken. Die Pächter 
und Häuslersleute erhielten auf ihren Tiſch nichts. So erforderte es die 
Sitte Ein jeder Gaft oder Landwirt erhielt feine Portion von nicht 
fnapper Quantität auf dem Teller abgeteilt oder vorgejegt. Erſt mas 
übrig blieb von den Epeifen, fam, aud nicht immer, erft auf den dritten 
Tiſch. Es ift ganz felbftverftändlich, daß bei ſolchen Anläflen aus dem 
Dorfe niemand fehlte. 

Nah dem Eſſen wurde getrunken oder an den Tiſchen mit Vorliebe 
Karten gejvielt. Es galt als eine ganz bejondere Ehre, wenn die Gäſte 
recht lange figen blieben und ohne Verdruß auseinander gingen. 


Heutzutage ift es freilih ganz anders geworden. Die Pächter 
zahlen ihre Pacht und find von jeder andern Laſt enthoben. Das Ber: 
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weilen bein „Hirtenverraten” am Andreastage ift aber noch im jeligen 
Angedenken geblieben. 


Bräutigamjchauen. 


Um Johann von Nepomuf herum flochten die Mädchen aus allerlei 
Wieſenblumen einen Kranz, traten mit demfelben in einen Bad und 
warfen den Kranz rüdlings über den Kopf und fprachen dabei: 

Waſſerſpul ich tret’ dich, 

Sankt Johannes zu dir bet’ ich; 
Laß mir erfcheinen 

Den Berzliebiten meinen. 

Hernach betete das Mädchen drei Vaterunfer und bielt dabei einen 
Spiegel vor fih in der Hand. In dem Spiegel follte das Mädchen 
ihren zukünftigen Bräutigam fehen. Sft er ein Handwerker, jo bielt er 
ein Werkzeug in der Hand; war er ein Säger, jo trug er eine Flinte. 

Schwamm der Kranz von dem Mädchen weit weg, jo follte der 
Bräutigam aus der Ferne kommen; blieb der Kranz in der Nähe an 
irgend einem Strauche hängen, jo war dem Mädchen der angam 
aus der nächſten Umgebung beftinmt. 


Diefer Brauch erinnert an die Andreasbräude, indem nah Reinsberg- 
Düringsfeld, a. a. O. ©. 517, namentlid in Norvböhmen die Mädchen durch 
ein Aftloch jehen und mit folgendem finngemäßen, jedoch nur binfichtlich der legten 
zwei Zeilen nahezu gleichlautenden Spruche beten: 

- Heiliger Herr Andris, 

Ich bitte dich durch Goute, 
Sollſt heute ſein mein Boute, 
Sollſt mer lea erſcheinen 
Den Herzliebſten meinen. 

Bol. auch „Das feſtliche Jahr“, S. 418, mo dieſer Spruch aus dem Ober: 
harz ebenfall3 am Andreastage lautet: 

Bettipond ich trete dich, 
Sankt Andres ich bitt dich, 
Laß doch erfcheinen 

Den Herzallerliebften meinen. 


—Mc+-— 





Hochzeitsgebrüuche und -Befprähe aus dem 
Weckelsdorfer Besirke. 





3 den aus den verichiedenften Gegenden unferes Volkskundegebietes in den 
\ früheren Bänden meiner Volkskunde veröffentlichten Hochzeitsgebräuchen und 
bochzeitlihen Geſprächen lafje ich nunmehr foldhe aus dem Wedelsdorfer Be: 
zirke folgen, wie mir diefe bezüglih Wedelsdorf von Herrn Oberlehrer Joſef 
Stündl in Weckelsdorf und bezüglid Johnsdorf von Herrn Joſef Richter, 
früheren Oberlehrer in Johnsdorf, mitgeteilt wurden. 


—OIFR—— 


Anſprachen bei Hochzeitsfeften. 
(Geſprochen vom Brautdiener, genannt „Druſchma“.) 


1. 
Geehrte Zungfer Braut und geehrter Bräutigam! 


Sm menſchlichen Leben fallen verjchiedene Ereigniffe zwiſchen Eltern 
und Kindern vor, bei welchen ſich die Eltern aufgefordert fühlen, je nach— 
dem es nottut, Worte der Warnung, des Troftes, der Liebe und Worte 
zur Belehrung aus ihren Herzen an ihre Kinder fließen zu laflen. 

Unter die wichtigften Ereigniffe des Lebens gehört gewiß die Trennung, 
wenn Kinder den Kreis der häuslichen Familie, das väterlihe Haus, ver- 
laffen und in andere Berbhältniffe, in den Stand der Ehe, übertreten. 
Bei diefem Umftande ift gewiß das Herz der Eltern zu jehr bewegt, als 
daß fie Worte finden könnten, einem ſolchen aus der Familie tretenden 
Kinde das zu jagen, was fie jelbft recht tief fühlen, aber fih davon zu 
entledigen nicht vermögend find; fie find zu tief gerührt und es fehlt ihnen 
oft an Worten, ſich darüber auszufprehen. Der jchöne Auftrag Euerer 
beiderjeitigen Eltern berechtigt mich, Euch, geehrtes Brautpaar, ein ſolches 
Wort zu fpredhen: 
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Der Menih, vom Weibe geboren, tritt entblößt und mit Mangel 
an allem Notwendigen in die Welt und wird den Eltern al3 ein Gejchenf 
des Himmels zur Pflege und Obforge vom Vater des Himmeld anvertraut. 
Die Eltern find es, melde die erfte Blöße bedecken und die nötigen Be- 
dürfniſſe reihen. Die Eltern find es, welche zuerft die verborgenen Körper: 
und Geiftesfräfte ihres Kindes wecken und fo leiten, daß fie feine jchiefe 
Richtung befommen. Die Eltern find es, welche durch Aufopferung ihrer 
Nachtruhen, Entbehrung erlaubter VBergnügungen und durch ihrer Arbeit 
Schweiß die zarte Kinderpflanze befeuchten, daß fie zu ihrer Beſtimmung 
heranwachſe. Die Eltern find es, die für den Unterricht forgen, Liebe 
zur Tugend, Abicheu vor Lafter und Gejchiclichkeit zur Arbeit und Häus— 
lichkeit einflößen. Die Eltern find es, welche den Sinaben zum Jünglinge, 
zum Danne, das Mädchen zur Jungfrau, zur Gattin heranbilden und für 
ihren künftigen Wirkungskreis geſchickt machen. Die Eltern find es endlich, 
die ihre Kinder mehr als fich felbft lieben, für fie darben und ihnen ihr 
Alles zum Opfer bringen, für zeitlihes und emiges Wohl zum Allvater 
im Himmel beten und alle ihre eigenen Kräfte aufbieten. 


2. 


Lieber Bräutigam! 

Ich halte es für überflüffig, Euch Worte der Belehrung zu fagen; 
jedoh ein Wort der Freundfchaft merdet Ihr mit geneigtem Willen an: 
hören und beberzigen: 

Euere zur Seite ftehende neue Lebensgefährtin ift aus einer crift- 
lihen, rechtlichen, ehrlichen Familie entſproſſen. Wenn auch nit mit 
irdifhen Gütern begabt, fo bringt fie Euch doch ein Herz voll Liebe und 
Treue ala Morgengabe zum fchönften Opfer. Sie wird Euch heute am 
Altare Gottes treue Erfüllung ihrer Standespflichten eidlich angeloben, 
Freude und Leid mit Eud zu teilen und Eud im ganzen Umfange eine 
treue Lebensgefährtin jein. 

Seid Ihr denn auch ein treuer Beihüger auf ihrer Xebensbahn! 
Bedecket menſchliche Schwächen und unverjchuldete Zufälle mit dem Mantel 
der Liebe! Verſcheuchet fomohl den unberufenen Schmeichler als auch den 
widrigen Verleumder, welder das Eheglüd zu untergraben jucht, mit 
männlidem Ernftel Prüfet allemal, ehe Ihr handelt! 

Und Shr, liebe Sungfer Braut, Ihr ftehet auf dem Punkte, Gattin 
Eueres zur Seite ftehenden Bräutigams zu werden. Ihr tretet in ein 
ganz anderes Verhältnis, als jenes, in welchem Ihr bis jegt gelebt habet. 

Wichtig, überaus wichtig, ift diefer Schritt. Wahre, reine Gatten- 
liebe muß nun an die Stelle der bisherigen Freundichaft, häusliche Ordnung 
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und Fuge Verwaltung des weiblichen Hausmwejens muß in die Tagesordnung 
treten; Euere Haupteigenfhaft muß jein: dem Gatten die Nahrungsforgen 
zu erleichtern, feine ihn treffenden Mißgeſchicke mit Eueren Schultern tragen 
zu belfen. Dem Yamilienverhältnifle erſcheinen ganz andere Geftalten als 
dem Sünglinge und dem Mädchen. 

Nicht immer find die Tage im Eheftande heiter, nicht immer Froh— 
finn und Seiterfeit, auch Mißgeſchicke und ungerufene Vorfälle machen 
Cheleuten und Hausmwirten oft Kummer und Sorgen; und dieje ertragen 
fih viel leichter, wenn gegenjeitiges gutes Einverftändnis einwirkt und 
Kat Schafft. Strenge Hänslichkeit, Liebe und Treue befeitigen viel Kummer 
und Sorgen im Haufe frommer Eheleute. 


3. 
Bitte einer Braut um den elterlihen Segen. 


Eud, geliebte Eltern, habe ih nächſt Gott mein Dafein, meine Er: 
ziehung, mein alles zu verdanken. O nehmet ihn hin, meinen berzlichiten 
Dant, für all das Gute und Schöne, das Ihr mir jo überreichlich habet 
angedeihen laſſen; der allgütige Vater im Himmel molle e8 Euch taufend- 
fach vergelten! 

Bleibet mir doch auch in der Zukunft jo gut, wie Ihr es immer 
früher gegen mich waret! Beſuchet mic) doch in meinem neuen Stande 
jo oft es Euch möglich fein wird, ſeid und bleibt doch immer meine Rat- 
geber in meinem neuen Stande und tadelt mich ftrenge, wenn ich mid 
nicht auf dem Wege der Tugend erhalte, meine Haushaltung nicht nad) 
guten Grundfägen eintihten und führen folltee Gott hilf mir, daß ich 
Euch in meinem neuen Stande, den id) heute in Gottes Namen antreten 
will, tet viel Freude made und Euch das viele Gute, das Ahr mir 
babet angedeihen laflen, nur in etwas vergelten und Euer Xeben in 
Euerem Alter möglichft verfügen kann. Gott erhalte Euch noch recht lange 
gefund und mohl! Leget doch Euere Vater: und Mutterhand auf mein 
Haupt und ſprechet den väterlichen und mütterliden Segen über mid! 


4. 
SHegensfprud der Branteltern. 


Geliebte Tochter! 

Der Schritt, den Du heut in Deinem neuen Stande zu tun im 
Begriffe ftehfi, braucht des Himmels Segen. Vergiß nie, daß der Himmel 
feinen Segen nur über jene Eheleute ausgießet, welche die Pflichten dieſes 
heiligen Standes genau erfüllen, die fi einander herzlih und treu lieben 
und ihre Liebe nicht erfalten laffen. Heilig und gottgefällig ift eheliche 
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Liebe, die Liebenden find gnädig aufgenommen bei Gott, der felbft die 
teinfte Liebe if. Bleibe Gott treu, fo bleibft Du Deinem Manne treu. 
Erfülle gewiffenhaft in Deinen neuen Stande Deine Pflichten, fo kannſt, 
jo wirft Du glüdli fein. Um Deine Pflichterfüllung bitten wir, Deine 
Eltern, Did, und Gott um feine Gnade dazu. Sichere Dir Deines 
Mannes Liebe durch Sanftmut, Vertrauen, Hingebung, Zärtlichkeit, Häus- 
licheit und beftändige Treue. Sei gut, ſei fromm, jei glüdlich! 

Betrage Dih würdig des Segens vom Himmel! Um das bitten 
wir Did, um das bitten wir Gott für Did! Immer fei und bleibe Dir, 
der Eheftand ein beiliger Stand! In diefem heiligen Stande jegne Dich 
der barmberzige Gott, das bitten wir ihn durch feinen Sohn, unfern 
Herrn und GSeligmader Jeſus Ehriftus! Gehe ein und durdjlebe den 
heiligen Eheftand im Namen Gottes des Vaters T, des Sohnes T und 
des heiligen Geiftes T. Amen. (Mecdelsdorf.) 


vr 


Eine „beſſere“ Hochzeit. 

Einen Tag vor der Hochzeit erjcheint der Bräutigam, begleitet von 
„Druſchma“ (Hochzeitäleiter) mit „Roß und Magen” bei der Braut. In 
einer Anrede verfichert der Druſchma die Eltern der Braut von der Auf: 
richtigkeit des Bräutigams zur Tochter, bittet ums „Getriene” und danft 
im Namen des Bräutigams dafür. Am Rückwege ſitzen zwei befreundete 
„Jungfern“ zwiſchen den Betten der erften Fuhre Der Bräutigam gebt 
„zu Fuß“ mit einer „Loche“ und verabreiht Belannten aus einen 
„Suotierla” jüßen Schnaps. Daheim angelommen, bejorgen die „Jungfern“ 
das Aufbetten. Am Hoczeitstage (den anderen Tag) begibt ſich der 
Bräutigam mit dem Drufhma und den Gäften (alle männlich) zum Haufe 
der Braut, das verſchloſſen angetroffen wird. Der Eintritt muß mit 
Heinen Gaben an Bedienftete erfauft werden. Vorerſt dankt der Druſchma 
anjtatt des Bräutigams feinen Eltern für Erziehung Mühe und Aus 
teuer 2c. Ahnliche Rede wird nah Öffnung des Haufes bei den Eltern 
der Braut gehalten. Nun wird bei der Braut gefrühftükt. Die Braut 
figt im „Brautwinkel”, zur linken Seite figt die „Salzmeſte“ (nächſte 
Freundin der Braut). Dieſe muß die erften drei Löffel Suppe der Braut 
in den Mund geben. (Bierfuppe) Rechts fißt die „Sranzeljungfer”. 
Der Bräutigam darf bei diefem Mahle nit figen. Er muß das Eſſen 
auftragen. Nah dem Efien folgt die „Auswerbung”. Die Braut nimmt 
Abſchied von Eltern und Gefhmwiftern und erhält den Segen, den aud) 
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der Bräutiganı von feinen Eltern daheim erhielt. Zumeift muß dabei 
der Drufchma wegen „Rührung” der Braut die „Abfchiedsreden” halten. 
Cılieklih erfolgt die Fahrt zur Trauung. Am Rückwege wird in einem 
Gaſthauſe „Aufenthalt“ gemacht. Dann begibt man fih in das Haus 
des Bräutigams zum Mittageſſen. Nun erft kann der Bräutigam figen. 
Der Druſchma verridhtet ab und zu „Reile”, das find verichiedene Epäfle 
wie 3. B. Asperges me, eine fehr wenig erbauliche Predigt ꝛc. Abends 
folgt Muſik mit Tanz bis 12 Uhr, womit die Hochzeitsfeier ihren Ab— 
ſchluß findet. Johnsdorf.) 


vr 


Alter — aus Cauterbach. 
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I. Bait hot 85 Braut en ſchien Mon⸗tl imm, Do 
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hait uib'rn Juohr hot's a Kind-la drin, Hait hot do Fe 
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a fchiens firstig!) imm, Do hajt uib’ra Juohr hot’s a 
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Drad-la*) drin, 








2. Wu fej denn dej fchien Muodlich?) hei, 
Se faj zö Weib’r un tonz’n hei. 
Wu fei denn dej fchien Schnürlich*) hej, 
Sej folla in Draf un gleif’n hej.’) 


3. Schwud dich, ſchwuck dich®) gruin’r Rud, 
Wenn diou Teich kuah Soll’n”) drin hoft, 
Su wär ich dich zen Schneid’r trog’n 
Un wejd’r loſ'n Solln drei fchlog’n. 


) Schürze. — *) vom Kinde, Kinderauswürfe. — ?) Mädchen. — 9 Schnur, 
Bänder. — 5) gleiten Hin. — °) Schwing bid. — 7) Falten im Rod, NRodfalten. + 
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4. Su fumm nier, fumm ejch hob dich ſcho, 
Eich wir dich fchlog’n, fu fier ich koh, 
Su fumm nier, fumm, ejch hob dich |ch6, 
Eich wir dich fchlog’n, fo fjer ich koh. 


-—— - — — 


Aufgezeichnet von Herrn Heinrich Baudiſch, Oberlehrer in Lauterbach, 
Bez. Leitomiſchl. Nach der Mitteilung desſelben wurde dieſer Hochzeitsmarſch bei 
der Einführung des Brautpaares in den Tanzſaal geſpielt, wobei nur die Hoch— 
zeitsgäfte tanzten und gefungen wurde. Derfelbe bildet einen weiteren Beitrag zu 
den bereit8 veröffentlichten Hochzeitstänzen, Hochzeitsliedern und der Hochzeit3- 
mufif überhaupt, wie ſolche insbeſondere im III. Bde., ©. 34, aus Braunau, eben- 
da, S. 198, aus der Steden-Sglauer Spradhinfel, im IV. Bde., S. 244, aus dem 
Schönhengſter Gau, im V. Bde, ©. 26, als Nachtrag aus der Stecken-Iglauer 
Spradinjel, im VIII. Bde., ©. 167 u. ff., aus dem Riefengebirge, ſowie an anderen 
einschlägigen Stellen unferer Volkskunde wiedergegeben erfcheinen. 
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Dolkstümlihe Dichtung. 


on der Bundesgruppe Tanndorf:2ouifental des Bundes der Deutſchen Oft: 
böhmens wurde mir ein biäher nicht befannter Sammelband Brinfefcher 
Dichtungen vermittelt, welcher von dieſem Dialektpichter eigenhändig in feinem 
12. Zebensjahre nievergefchrieben wurde. Diefer Sammelband führt den Titel: 


„Bedichte 


bei verſchiedenen Gelegenheiten nnd Beranlaffungen 
Fieder, Büthfel, und Charaden 


von mir 
Sieronimus Euſtachius Brinke 
verfaflt und zum Andenken für meine 
Nachkommen in dieſes Buch gefchrieben, in 
meinem 72" Lebensjahre. 
MDCCCLXXTI. 
am 5" Auguft.“ 


Derfelbe umfaßt auf gewöhnlichen, jetzt bereit vergilbten Papier 262 gez. 
Seiten und 2 ungez. Blätter. Lebtere enthalten „Inhalt oder Regifter”, vie 
bis auf die innere rückwärtige Dedelfeite reihen. Sein Format ift Groß 8° 
(23.5X15.5 cm). Der ın Halblever gebundene Band ift ziemlich abgenützt und 
weist ſtarke Gebrauchsſpuren auf. Die in demfelben eingetragenen Dichtungen, 
von welchen die meisten bereits in unferer Volkskunde veröffentlicht wurden, find 
numeriert: 1—31, 32a, 32b—43a, 43b—82. Zwilchen den ge. S. 205 
und 206 befinden fi 2 leere ungez. ©. 

Diefer Sammelband bildet nebjt einem von Brinfe geführten Tagebuche 
einen wertvollen Nachlaß Hieronymus Brinkes und befindet fich im Beſitze feines 
Entels Konrad Brinfe in Tanndorf. 
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Immerhin find in diefem Sammelbande nicht alle Brinkeſchen Gedichte 
enthalten, mie 3. B. das gleich unten folgende: „Die neuen Maße und Gewichte”, 
dies wohl deswegen, weil c5 nach dem Jahre 1872, wahrſcheinlich kurz vor 1876, 
verfaßt wurde. Aus dem Sammelbande ſelbſt lafje ich nunmehr bisher nicht ver: 
öffentlichte Dichtungen folgen, um mit der Zeit alle in diefem Werke zur Ausgabe 


zu bringen. 
BIT. 2: 


Ein deutscher Bauer in Verlegenbeit. 


Bon Hieronymus Brinfe. 





1. Borcht ihr Leute! ihr könnt mir’s aldwa,!) 
Die Welt werd nimme lange ftiehn; 
Wos fich die Bern eb olls erläwa,?) 
Dos is fhon zom 30 runde giehn. 
Mei Grußpoter thots fchon prophezein, 
Doß amol a fella?) Zeit werd fein; 
Jh gob ihm of fen rechta Bläwa,t) 
Ich döcht: ch war’s wull ne derläwa.?) 


2. Oder eb is fie rechtig do, 
Die Zeit, die har do mente.) 
Js oR”) gut, doß här nifcht weß dervo; 
Denn, wenn ihm afo wos beg£nte,?) 
Där war?) fich kurios die Mütze reca,!®) 
Es wär a wölla!!) gör derdröda, 

‚ Wenn’s ihm ginge 0s!?) wie mir; 
On ich fon doch n& derfür. 


3. Ich bin doch fchon a Aler Pauer, 
Bo moncha Golda Steuer gAn;!?) 
Ich funnte macha füß oder fauer, 
Jc ho kene Kanzelei gefahn. 
Dder eb, ma muß fich orndlich fchäma,'t) 
Ich hätt mir a nifcht lofa träma,'?) 
Ich Hö mer a nifcht gedöcht derbei — 
Wupps, mußt’ ich of die Kangzelei. 


1) glauben. — °) erlauben. — ?) jolde. — 9 Slauben. — °) erleben. — 
°, meinte. — ”) nur. — ®) jo etwas begegnete. — °) diejer würde. — 19) rüden. 
— 11) es würde ihn wollen. — 1?) als. — !°) gegeben. — 5 ſchämen. — 19) träumen 


lojjen. 


4. On wöllt ihr weſſa die Urfache, 
Do will ich's euch A glei!) erflärn, 
On doß ichs of recht forz wegmache, 
Do föllt ihr die ganze Gefchichte hörn. 
Es heeft, die Robt?) is ufgehöwa,?) 
Och ne, fie is of a wing verfchömwa,* 
Sie thun eis mwull?) noch immer fchirn.®) 
Unlängſt mußt ich wieder ene Klofter Pforrholz ‘) führn. 


8. Ich ließ mich A ne lange bieta, 
Ich fpont?) men Ala Schimmel ei 
Ei da langa Letterfchlitta,?) 
On fohr halt ei da Baſch donei;!) 
Of mich erft fott!!) Buttermelch ufs $rühftede. 
On wie lich] kom 30 dar faula Bröde,!?) 
Do kom mich meine Nüthdorft 6°?) 
On ich hing mer do men Schimmel 6.1) 


6. Mir wor holt ne gut em a!?) Bauch, 
Dos zwedt on fneipt wie oller Plunder, 
Jch gih do henter a erita Strauch 
On loß a wing die Hofa nonder; 
Kam ho ich!®) 30 ſetza Ögefanga, 
Kömmt a Schandamerift!?) geganga, 
Dar fchreit: Wem gehort fich der Pferd dohier? 
Ich fet!®) henterm Strauche: Dos Pfard gehort mir. 
7. Dos Ding wor mer wul a befla foulich,!?) 
A frogt mich glei, wuhar ich bin, 
On ich fee’s?®) ihm recht vertraulich: 
Jch bin Simma Piter vom Klenauerfchin.?') 
Etz kretzelta wos eı a Büchla, 
Noch ſchnautzta ſich eis Kapfatüchla, 
Ich roft??) mich onderdeß zoſomma, 
Schrie: Be, Schimmel! on fuhr ei Gotts NOoma. 

1) auch gleich. — *) Robot. — ?) aufgehoben. — *) verſchoben. — ®) einen 
wohl. — °) beläftigeg, quälen. — ?) Holz für den Pfarrer. — 9) ſpanute ein. — 
Schlitten mit Leitern an beiden Seiten. — 10 in den Wald hinein. — !') aß 
mich fatt. — 2) Brüde. — 1?) Notdurft fanı mid an. — "4 d. i. ans Leitjeil. — 
5) um den. — 9 kaum Hab’ ih. — 7”) Gendarm. — ?°) jagte. — '?) verdächtig. 
— 29) fage es. — 1) Peter Sinim von Kleinauerfhim. — ??) raffte. 


ni 
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8. Doch fon!) ich immer bi on har: 
Wos mog of dar do mit dir treiwa,?) 
"Mit dam Krekan is ne gor laar,’) 
Dar thot gewiß men Schimmel uffchreiwa; 
Wenn fie wieder Pfärde affentiern, 
Do muß ich a?) gewiß hiführn, 
Doh akt ich ne viel druf, 
Ich lodte halt mei Pforrhoß uf. 


9. Ju, die ander Woche kom's gepfeffa,?) 
Der Emagebittner®) brocht en Brief, 
Dan hotta fie A recht gut gefchleffa,’) 
Die Buchftowa ftunda olle fchief; 
Ich fon wull ne Gefchriewas laſa, 
Oder dar macht a rofend MWäfa,?) 
A feet: Da is fe Spaß derbet, 
Ufa achta em neune”) müßt ihr of die Kanzelei. 


10. ®der wie ich do 
Aſo harzlich bin erfchroda: 
Du liewer Himmel, fing ich 6, 
Wos werd mer denn noch olles üfhoda?!P) 
Ich kunt ne fchlöfa, ich kunt ne affa, 
Ich hätte bAle!!) olls vergaffa 
On mei Weib, die mact erjt a Gefechte 
50 dar drolliha Geſchechte. 


11. Sie gob mer a fen guta Traft,!?) 
Sie feet: Du werft dich wull verpotfcha,'?) 
Es hilf!) halt fe Sittarn für a Sroft, 
Jch mußte halt zom Omte lotfcha.!?) 
Dder wie ich dos NAft!?) vo weitem erbledte, 
Do wor’s afo, os wenn mich’s redte,!”) 
Jch blieb do a lang beßla ftiehn, 
Ich docht, wie werd dir’s of dort ergiehn. 


1) ſann. — ?) treiben. — ?) ift es nicht ganz leer, jtedt etwas dahinter. — 
*) ihn. — 5) kam es gepfiffen. — °) ein Bote, der mit Einladungen oder um zu 
etwas, einer eier u. dgl. zu bitten, herumgeht. — 7) gejchliffen. — °) Wejen. — 
9) auf den achten des Monats um 9 Uhr. — 10 aufhoden, beläftigen. — ?') bald. 
— 1) Troft. — 2) Schlecht, verfehlt auftreten. — '*) Half. — '°) zum WUmte gehen. 
— 19%) Neſt. — !N) rüdte. 
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12. Qu ging ich halt ei men Gedanka 
Pomalich!) ei die St6dt do nei, 
Srogt glei ben erfta Mautafchranfa: 
Bel wu is denn do die KanzeleiP 
Seet ener: Saht ihr ne dort dos Beld? 
Da fhworza Odler, dos kaiſerliche Scheld? 
Dorte dronter gieht of nei, 
Do kommt ihr grode of die Kangelei. 


13. Etz lief ich wos ich lAfa?) kunnte 
On fchlih mich 30 dar Thöre nei, 
Es fchluge grode die neunte Stunde. 
Ich docht, ich bin ju fchon of der Kangelei. 
Dermweile hot’s noch ene Menge Stuffa, 
Do thöta a por Bern nufluffa,?) 
Dan?) ging ih ufa Darfcha?) andcı, 
Etz tom ich erft eis rechte Coch. 


14. Mir wor wull freilih a beßla ſchwüle, 
Wie ich afo drenne wor; 
Onfer&s®) hot ?e fella fein Gefühle, 
Ma nehmt em olls glei 30 fehr wohr,’) 
Sonfte hätt ich müfja lacha, 
Wos die Herrn ne olls do macha, 
Wos die für a Läwa führn, 
Dos is werflih zom Krepiern. 


15. Do hot’s en ganza Bafa Tefche,?) 
Fom Aſſa wor of tem nifcht do; 
Of jedem’ log a Hafa Wefce,?) 
Ale Bücher, fehworz on ard.!1®) 
Dos Töpbrät,!!) dos wor vul Popere,!?) 
On dort bei der Stumwathere'!?) 
Hot’s noch en grüßa fchwarza Klederfchranta,'*) 
Do Kledarn wor mwull fe Gedanka. 


1) fangfam. — ?) laufen. — ?) geräufchvoll, fchleppend gehen. — *) denen. 


— 5) auf den Ferſen. — 9) unſereins. — ) man merkt es gleid) an unſer einem. 
— 9 Haufen Tiſche. — 9) Wilde. — 9%) grau — 1) ein an der Wand an 
gebrachtes Brett, Etagere, für Töpfe — 17) Papiere. — 19) Stubentüre. — 1) 


Kleiderſchrank. 
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16. Aſo geteft!) bem Tefche ſoßa die Herrn 
On machta afo fenftre Gefechter, 
Os wenn fie ern?) wos Beffers wärn 
Afo aus am andarn Gelectter.?) 
Metta?) ei der Woche hotta fie die Sonntichjade 6,°) 
Moncer hott’ noch en Stugärmel?) dr6. 
Sehr aut mücha ?) fie fih wull a ne vertren,‘) 
Es foß jeder bei am Tefche allene.?) 


17. Weß Gott, wie’s die do mücha treiba, 
Mer fcheint 's macht jeder wos a will, 
Dar &ne thot a beßla fchreiwa, 

Die andern machta gor ne viel; 

Es mog fi wull keéener ne zerreißa, 
Dar ne thot ane Säder fchleiga 

On ftadt em a Kiel noch henter’s Ohr 
On dernoch wor’s wieder gor. 


18. Sehr höflich müga fie wull a ne fein, 
Wie ich mir’s hö mwohrgenumma, 
Ich kom doch recht munierlich!®) nei 
On fener feet ne: Schün willtomma! 
Doß mich kener niederfeßa hieß, 

Dos woßt ich emol ganz gewiß; 
Ich kunnte ftiehn, forz oder lang, 
Es hot!!) ne amol ene Ufabant.'®) 


19. Jch hot dos Stiehn fchon olle fott 
On mwoßt’s immer noch ne, wos ich föllte, 
Etz kom doch endlih Ener on tot 
Mich fröga, wos ich wöllte? 
Ich feete: Mir is nifcht befannt. * 
Et nöm ich holt da Brief zor Band. 
Ich feete: Derleht!?) is do 30 fahn, 
Wos Sie warn wölla gan.!9) 


1) gedudt. — ) ja. — ?) Gelichter, ein übertriebener Ausdrud, wie der- 


gleichen Brinte gern anwendet. — *) mitten. — 5) den Sonntagsrod an. — ®) am 
Ende überfchlagener Ürmel. — 7) mögen. — ®) vertragen. — °) bei einem Tijche 
allein. — 10) manierlid. — 1) hatte. — 2) Ofenbank. — 13) vielleidt. — 


14) werden wollen geben. 
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2. Etze wur ich's glei gewohr, 
Warum ma mich hot reigeheßt; 
Denn dar feet mir’s reen!) on Mor, 
Dar hot fi die Zonge of mich gewetzt. 
Dar feet gor vo Paragrafa on pohlicha?) Geſetza, 
Dar töt fih recht o mer ergötza. 
Jh dorfte ne a Wertla feen, 
Sonft hätta mich et’s Maul gefchlän. 


21. A feet, ich wär vom Sclitta weggeganga, 
Bät’s Suhrwerf Iön?) allene ftiehn, 
Dos dörft ich mich ne onterfanga, 
Do mem Pfärde wegzuaiehn. 
Ich hätt’s ihm ganne*) deutfch gefeet, 
Wos mich eigentlich hot weggejät,?) 
Ich docht: zolegt heeßt a mich noch a Schwein, 
Do mußt ich liewer ftelle fein. 


22. Ehe broch's of emol raus, 
Wos ich Grußes hätt verbrocda. 
Ich madt mer freilih ne olls draus, 
Oder ich hot’s doch geroda. 
Befjer wär’s, es wär ne gefchAn,®) 
Zwi Holda’) Münte follt ich gan 
Sür dos Kneipa ei mem Bauche 
On für dos Seßa hinterm Strauche. 


23. Jch tu wull fonfte ganne zohla, 
Do kennt mich ju die holwe?) Welt, 
Oder do wullt ich gor ne prohla,) 
Ich feet: Ich hö fen Kreuger Geld. 
Do hot der Geyer erft ’n Orfch 10) gezerrt, 
Ed .hieß 's: do werd ihr eigefperrt. 
On rectig fuhrta fie mich ei a Loch donet 
On fperrta mih 24 Stunda ei. 


24. Jch bin doch fchon a Aler Staffa,!') 
Afo wos h6 ich noch n& gefahn, 
Wußt ich, doß mich dos wär traffa,!?) 
Ich hätt wos Schünes drem gegän; 





| ı) rein. — ?) unverftändlid. — ®) laffen. — *) gern. -- 3) mweggejagt. — 
°) gejhehen. — ?) zwei Gulden. — 9) halbe. — 9 prablen. — 10 podex. — 
1) mundartlich für Joſef, dient hier ald allgemeine Perjonenbezeihnung. — 1?) treffen. 
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Jch war!) mich à wull wetter hütta, 

Sohr ich noch amol mit dam langa Schlitta, 
Ich loß ’s Pfärd nimme alene ftiehn, 
Ehender loß ich’s ei die Hofa giehn. 


Vorſtehendes Gedicht ift in Brinfes Sammelbande unter Nr. 2, S. 12 bis 


20, enthalten. 


Das achte Weltwunder. 


Bon Hieronymus Brinke. 





Die Welt hat es jeßt fchon weit gebradt, 
Das wird wohl oft und mit Recht gefagt; 
Denn man fieht jegunder 

Schon mehr als fieben Wunder. 

Was früher hundert Pferde fortgefchafft, 
Das zieht jegt des Dampfes Kraft 

Mit unerhörter Schnelligkeit 

In einer Stunde fechs Meilen weit. 

Wo taufend Spinner mußten fpinnen, 

Da fpinnt man jegt mit Spinnmafchmen 
Sehr fchnell und in furzer Zeit, 

Ja die Welt hat’s jeßt fchon weit. 

Wer ann die Künfte alle nennen, 

Was jest die Menfchen alles können. 
Was man muß fehen, was man muß hör'n, 
Man möcht’ in Staunen fich verzehr'n. 
Es wird ja alles nach Belieben 

Durch Waſſer oder Dampf getrieben. 
Doc ein neues Wunder kann man feh'n, 
Will man von Defchnei nach Sattel gehn, 
Und geht beim „Schwarzen Roß“ vorbei. 
Dort fteht auf einer Wiefe franf und frei 
Eine Brettfäg’mühle, fo heißt der Plunder, 
Und dies ift jet das größte Wunder. 

Die Säge rutfchet auf und an 

Und man fieht doch feinen Dampffefjel dran; 
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Auch ift fein Wafler fait zu feh'n, 

Wie können denn die Räder geh’n? 
Ein Bächlein fliegt dort faum fo groß, 
Wie aus eines Mädchens Schooß, 
Dies foll das ganze Werk bewegen, 
Eine Brettfäg'mühle mit zwei Sägen. 
Soll aus Klötzern Bretter fchneiden, 
Bächlein, deine Kraft ift zu beneiden. 
Was doc deine große Kraft 

Nicht der Welt für Nutzen fchafft! 

Es treibt die Säge fchnell und willig 
And macht dadurch die Bretter billig. 
Die andern Brettfägen werden’s fpüren, 
Sie müfjen mit dir fonfurrieren, 

Und die Wälder werden ftolz, 

Sie geben am Ende fein Klößerholz 
Und du bift aus allen Nöten. 

Sollte aber ein trod’nes Jahr eintreten, 
Bächlein, dann nimm deine Kraft zufammen, 
Sonft ift’s mit deinen Künften Amen. 
Nur immer Regen, dann bift du geftellt, 
Bleibft aber doch ein Wunder der Welt. 


Aus Brinfes Drig.-Sammelbande, Nr. 43a, ©. 182. 


%: 
Die neuen Masse und Gewichte. 


Bon Hieronymus Brinke. 
1. £s get!) doch of dar liewa Welt 
Immer wieder ene neue Geſchechte, 
Wie ofte hotta mer ne fchun ander Geld, 
Etz kömmt gor noch ander Moß on Gewechte. 


To 


. Dos neue Geld wor immer ene Pradıt, 
Früher afu oß wie heute, 
On folfch Geld hon die Leute A immer gemacht, 
Oder?) noh mehr mochts Geld folfche Leute. 


!) gibt. — ?) aber. 
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10. 


1) Gemade. — ?) werden. — ,®) glauben’3 faum. — *) joll wohl fanga 
beißen, fangen jie an zu laden. — 5) Not. — °) joll offenbar bunt beißen.t;— 
) fein Biertel und fein Lot, frühere Hohl- und Gewidhtsmaße. !, Bertala ijt”die 
Hälfte der früheren Halbe, Holmwe, und dieje eine Halbe Maß. — *) KRotonmeber. 
— ) wird es wohl au nicht recht fein. — !9) Arbeit machen. — !') werden be- 
fommen, nämlid) an Garn vom Faktor. — 1%) werden nicht auf fi) vergeflen. — 
13) denen. — 1%) jagen. — !°) das ihnen gebührende Getreideausmaß für das Lohnmahlen. 





. Wos do olles ſoll gefchän, 


Do is a hi on här Getechte,!) 
On wos do olles etz foll wan?) 
Mit dam neua Moß on Gewechte. 


. Die Ala Leute glewa’s famm,?) 


Dog fih dos werd mada; 
Hörn fe vo Metern on vo Gramm, 
Do fana*) fe 6 30 lacha. 


. Die Weiwer zerbrecha fich do oft 


A Kop noch mehr os wie der Mon, 
Denn, fe weſſa ne, wie viel Meter Stoff 


Doß fe of a Kled wan müſſa bön. 


. Drnoch weſſa fie’s holt wieder ne, 


On dos is erft ene Läwasfröge, 
Wie viel Gramm doß gehörn off ene Schöle Kaffee, 
Dos is doch ene wohre Plöge. 


. Mit damm Socker hon fe a die liewe Nut?) 


Ne, dos is doch gor zu rund,) 
Sie friga dernoch fe Dertala on fe £ut‘) 
On of a holb Kilo für a Pfund. 


. Da Katunwäwern?) werd’s wull A ne ticha,”) 


Denn dos werd’s fich doch A fchern,!®) 
Sie warn Kilo on Gramm kricha,'!) 
On de Woore müßa ei Metern Öführn. 


. Die Bandelsleute war fih wull ne vergafja,!?) 


Bei dann!?) is dos a ander Deng; 
Sie warn Mene Meter on Kiter maſſa, 
On wiecha liewer a pör Gramm 30 wing. 


On wos wann denn die Möller feen?!?) 
Die müffa die Mae!?) o em Liter maffa, 
Derleht hon fie die Kitermaße ne zu len, 
On warn wull A dos Maba ne vergaffa. 
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11. Bolwe Liter trefft ma jchun bei moncha Schentfa, 
Die hon’s fchun voraus gewittert, 
Die wann fich erft ne lanae bedenta, 
Die fein ohnehin ſchon ausgelitert.!) 


12. On das darf ma ne veraaffa, 
Wos werd mit da Keuta gefchän??) 
Wenn fie war lauter Gramm on £iter recha,?) 
Do wann fie wull recht ausgelitert on grommhoftig män.*) 


13. Wenn wir wann 76 fchreima,?) 
Gelt’s Ale Moß on Gewechte nimmer wetter; 
On war's bem neua werd mit Dorthel treiwa, 
Do wert’s heßa:?) Dos ift a Metter. 


Diejes Gedicht ift in Brinfes Sammelbande nicht enthalten, weil es wohl 
nad deſſen Abfafjung im Jahre 1872 und wahrſcheinlich kurz vor 1876 ver: 


faßt wurde. 


Rübezohls Reise vo dr Kuppe bis uf Trautsch.”) 
1. Jch fault amöl vo dr Kuppe rö°) 
Ei dos Dörfla Peter nd, 
Dert fit ma ei jeder ER, o Graus, 
A Mönes, alt zerwerdtes”) Haus. 
:: Trala ra ra bum. :;: 


To 


. Dom Petzer fimmt ma uf Dunteltöl, 
Dert fein de Stroßa gor fehr fchmöl; 
Wenn zw& nawr nander!”) ziehn, 
Muß ener ei dr Appe!!) aihn. 

:: Trala ufw. :; 


3. Ei Mafchdruf kaft!?) ih mir a Bier, 
Doch die verlangta viel drfür; 


1) mit Litermaßen ausgeitattet, auf ihren Vorteil bedacht. — ?) geichehen. — 
8) rechnen. — *) karg, geizig werden. — °) 1876 ſchreiben. — °) heißen. — ?) Bu- 
jammengezogen aus Trautenauſch, volksüblid für „Xrautenau”. — ®) von der 
Koppe herabkugeln. — 9 erwürgtes, verfallenes. — 10) neben einander. — !') Aupa. 
— 1) in Marjchendorf kaufte. 
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Ich mußte fchun zwei Sechſer gan,!) 
Bevor ih funt a Bräuer fahn.?) 
;: Trala ufw. :;: 


4. Do Mafchdruf kimmt ma uf de Sreit,?) 
Dos Stadtla dos is fehr gefcheit; 
Ob's A bei a Keute is, — dos wéß 
Jh Halt ne ganz gewiß. 

:: Trala ufw. :;: 


5. Ei dr Junga Buche) is wul fchien, 
Dert tuns 'm Summer borfuß giehn; 
'm Winter hon fe Stiefan 6, 

Do hot’s halt fene Sohle dro. 
: Trala ufw. ;;: 


6. Dert dunda foh ich 'n Bahnhof ftiehn, 
Wo wat denn dAr wul hie gehiern??) 
Trübamwoffer heßt dos Dörfla alei, 
Wu mr jitza fumma nei. 

:: Trala ufw. ;;: 


7. Bei Erwan‘) fängt de Altftodt 6, 
Do git ma immer 'm Töle n6;’) 
Über de Seifzebrüde gieht ma weg, 
Balt immer zu 'm grüßta Dred. 

:: Trala ufw. :;: 


8. Niederaltſtodt hot mr 'm befta gefolla, 
Dos wor dos fchinfte Dörfla vo olla; 
Dert fon fe z' nandr,?) ’s is 'n Pracht, 
Mit am Steda?) gude Nacht. 

:: Trala ufw. ;;: 


9. Nu endlich bin ich Ögelangt, 
Noch dam fchun längft mein Herz verlangt, 
Ei dar grußa Trautfcha Stödt, 
Wu’s fichte fchiene Maidlan!?) höt. 
: Trala ufw. ;;: 


1) ehemaliges Behnkreuzerftüd geben. — ) den Bräuer jehen, meton. für jein 
Getränke. — °) Freiheit. — *) Jungbuch. — °) wohin wird ber wohl gehören. — 
o) Erber, d. i. defien Haufe. — ?) geht man im Tale hinunter. — °) fagen fie zu 
einander. — °) mit einem Steden. — '%) ſolche jchöne Mädchen. 


Langer, —— Voltsatunde a. d. ö. B. 11 


8. und 4. Heft. 161 


10. 


11. 


13. 


De Leute fumma aus dr Maſſe,!) 
Olle fchier ei Ener Gafle. 

Sleißig hon fe ne gebäta, 

Sleißig warn fe ’s Pfloftr träta. 

;: Trala ufw. :;: 


Jeße werd mr’fch?) fchun 3’ dicke, 
Jch nahm de Bene ufa Rüde?) 
On lief fchnurftrafs hem,“) 

Über Stock on über Sten. 

:: Trala uw. :;: 


. Beute fiß ich uf dr Kuppe 


Bei am Talfl Rümwafuppe’) 

On ſah uf euch Krowdta®) nö 
On kum euch wetr nimme nöl’) 
;: Trala ufıp. :;: 


Dert dunda hon?) fe mich fchun länaft vraaffa, 
Jh 66 A ne 'n enzicha?) gefrafja. 

O ich ormer Rümazohl 

Aus dam grüßa Appatol.!) 

Trala, trala, trala, bum, bum, 

Trala, bum. 


Mitgeteilt von dem feither verftorbenen Oberlehrer Aug. Riedl in Ruppersdorf. 





1) Meſſe. — *) mir eg. — °) die Beine auf den Rüden nehmen, jchnell gehen. 
— +) heim. — °) Teller voll Rübenjuppe. — 9) Schimpfwort, etwa „verdrehte Leute“. 
— 7) fomme euch weiter nicht mehr hinab. — *) dort drunten haben fie. — °) einen 
einzigen. — ?9) großen Aupatal. 











Mundartlihes und Abergläubiſches. 


XV. 
Aus Zöllner im Bez. Grulich und Umgebung. 


[3 Fortfegung der oben, ©. 52 u. ff., veröffentlichten abergläubifchen Volks— 

meinungen und Gebräuche werden nunmehr weitere derartige Mitteilungen 

unſeres Gewährsmannes Herrn Erwin Botha, Lehrers in Zöllner, nachfolgend 
gebracht. Dieje beziehen jich auf 


Tiere und Pflanzen mit wunderbaren Sträften und Eigenheiten. 


393. Kagen: Schwarze Kagen, wenn fie über den Weg laufen, find 
Künder des Unglüds,') man fehre lieber um; Katzenfelle auf die 
Bruft gelegt, helfen gegen Bruftichmerzen, Kagenfette genofjen, gegen 
Schwindſucht.“) Bekommt man eine Kate geſchenkt und man dankt 
dafür, oder wenn man fie bei den Schnurrborften zieht, jo fängt 
fie feine Mäuje mehr. Kragen die Kagen am Bejen oder am Holz, 
gibt's großen Sturm, legen fie fich beim warmen Ofen nieder, wird’s 
regnen, wälzen fie fih auf dem Rücken, jo wird es ſchön. Der: 
jenige bekommt Schläge, der die Kage zuerſt anſieht, nachdem fie 
fih gewaſchen hat.?) 

394. Hunde bellen wie toll jene Leute an, weldhe Hundefleiſch gegeſſen 
haben.) Hunde heulen und jcharren vor jenen Käufern, wo in 
nächſter Zeit jemand fterben wird.) Hundefett wird zum Einreiben 





Ebenſo V. Bd., ©. 49, Nr. 33, und VII. Bd, ©. 173, Nr. 224, jamt 
zugehöriger Fußnote. Dasjelbe gilt auch vom Hafen; vgl. unten, Nr. 401. — ?) Bgl. 
Srohmann, Aberglauben und Gebräuche aus Böhmen und Mähren, Ar. 1261, 
Kagen überhaupt. — ?) Ebenjo Grohmann, a. a. D., Nr. 361. Ähnliche, bezw. 
anderweitige abergläubijche Bolksmeinungen über die Katzen ſiehe Grohmann, a. a. 
D., ©. 55 u. f, — *) Eine allgemein verbreitete Anſicht. °) Ebenfo VII. Bd., ©. 173, 
Mr. 235, und Grohmann, Nr. 345, 352, 353 (Cas.), 1306 (Prag), 1312 (Yandstron). 
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bei folchen ſchmerzhaften KRörperteilen verwendet, wo feine äußerlichen 
Munden zu fehen find. Hundefleifchjuppe ift ein beliebtes und oft 
angewandtes Mittel gegen Schwindjudt. Hundefelle werden eben: . 
falls wie Kagenfelle gegen Bruftihmerzen angemwendet.') 


395. Rudud. Hört man den Kudud zum erften Male rufen, ſoll man 
nit den Gelde in der Taſche Elimpern und dazu rufen: „Sied, 
ih hou Geld!”, man hat dann das ganze Jahr über feinen Geld- 
mangel;?) trägt man Brot bei fi, wird man mit feinen Nahrungs: 
forgen zu kämpfen haben. Wer im Frühjahr zuerft den Kudud 
rufen hört, der lebt nicht mehr lang.) Solange er grünen lee 
freilen kann, ſchreit er.) Alt geworden, verwandelt er fi in einen 
Stößer, der das Rufen verlernt bat.?) 


396. Kreuzſchnabel und Rotkehlchen. Als Jeſus Chriftus am Kreuze 
hing, wollte der Kreuzichnabel die Nägel berausziehen, das Rot- 
fehlchen (Ratkatla) aber die Dornenkrone abnehmen; dabei hat fi 
erfterer den Schnabel verbreht,®) leßteres aber in die Bruft geftochen, 
jo daß Blut berausfloß; davon ift e& noch heute rot.”) 


397. Niftet der Rotihwanz in einem Haufe, fo brennt es ab, weshalb 
er jehr häufig verjagt wird.?) 


398. Dagegen ift die Schwalbe glüdbringend und wird nad Tunlichkeit 
geſchützt.) Schwalbennefter werden bei Halskrankheiten in Mil 
gekocht und äußerlih angewendet. 


1) Bol. oben, Nr. 393; diefer Volksglaube findet in gewiſſen Volksſchichten 
vielfache Betätigung. Weitere Volksmeinungen über den Hund fiehe Grohmann, 
a. a. O., © 58 u f. — * Auch diefer Vollsglaube ift ziemlich allgemein. Vgl. 
Grohmann, Nr. 484. — °) Andere Deutungen ebenda, Nr. 478, indem man jo 
viele Jahre noch lebt, jo oftmal der Kudud ruft. Überhaupt ift man laut Nr. 485 
in jeinen Berrihtungen glüdlidy, jobald man auf dem Wege den Kudud ſchreien Hört, 
ausgenommen böfe Menſchen, die auf Diebftahl ausgehen. — *) Ahnlich ebenda, Nr. 
482, 2. Abi. (Cas. 1858). — :) gl. a. a. O., Nr. 478, wonad) der Kudud in den 
anderen Jahreszeiten als jenen des Frühlings ein Habicht ift, der Hühner ftiehlt und 
Tauben tötet. Anderweitige Deutungen über diejen Frühlingsboten fiehe Grohmann, 
a. a. O. ©. 68 u. f., Reinsberg-Düringsfeld, Feſtkalender aus Böhmen, ©. 
113, 184, 185 u. 318. — °) Ebenjo bei Grohmann, Nr. 524 (Nordböhmen), aus 
welchem Grunde der Kreuzſchnabel als ein heilige Tier gilt. — 7) Grohmann, 
©. 72, unbekannt, doch wird das Rotkehlchen als ein glüdbringender und auch als 
ein Liebespogel bezeichnet. — °) Umgelehrt ebenda, Nr. 512. — ) Vgl. die An- 
führungen über diefen, auch Marien», Muttergotted- und Herrgottsvogel (um Reichen⸗ 
berg) genannten, als heilig geltenden und in ganz Nordböhmen fowie allgemein in 
hoher Verehrung ftehenden Vogel bei Grohmann, a. a. O., S. 70, und Reinsberg— 
Düringsfeld, a. a O., ©. 184. 
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399. Unfolgiame, diebifche Kinder werden in Raben verwandelt,!) ebenjo 
wenn Rinder von den Eltern verwünjcht werden. Xeute, die in der 
Nacht fehlen gehen, werden „Nochtrouwa“?) genannt. 

400. Hahn und Hühner. Eine gekaufte Henne wird dreimal um das 
Tiſchgeſtühle (Tifchgeftell) getragen, damit fie nicht die Eier ver- 
trage.) Bon der Henne jagt man, fie gäbe einen Kleinen Nugen 
(Eierlegen) und made großen Verdruß (durchs Verſchleppen der 
Eier). Wenn der Hahn auffliegt und kräht, ändert ſich das Wetter; 
fräht er nachmittag, wird es garftig.‘) Wenn Hühner im Regen 
gehen, regnet es fort, treten fie unter’s Dach, jo mwird’s bald wieder 
ihön.?) Einer Henne, die kräht, fol man den Kragen umdrehen.®) 
Eine fingende Henne bringt oder fingt Unheil ins Haus. Unreife Eier 
(Dracheneier) foll man über's Haus werfen, denn fie bringen Unglüd:.”) 

401. Hafen. Läuft der Hafe über den Weg, gibt's Unglüd;?) kommt 
er im Sommer ins Dorf gelaufen, wird bald ein Schadenfeuer 
herauskommen.) ft er im Herbfte kirre, kommt ein ftrenger Winter 
mit jehr viel Schnee. Hafenfett jpielt in der Volksmedizin bei bös- 
artigen Geſchwüren und Wunden eine wichtige Holle, es wird 
äußerlich als Schmiere verwendet, die das „Geblüte” wieder zerteilt. 

402. Fröſche. Wenn die Fröſche naß find, wird es jchön, wenn fie 
troden find, regnet e8.!) 

403. Spinnen. Kreuzipinnen werden in ein Glas gegeben, in dem auf 
einen Papierjchnigeln die 90 Nummern des Zahlenlottos find; die 
Slüdsnummern werden alsdann in die Höhe gezogen."") | Morgens 


Bgl. Grohmann, Nr. 445, indem die böfen Geifter gern die Geftalt von 
Naben annehmen, ferner die Anm. zu Nr. 1369, wornad die Seele eines Verbrechers 
fi in einen Raben verwandelt. Die Naben find übrigens wie die Krähen in Böhmen 
Unglüd vorbedeutend, daher Unglücksvögel. — ) Nachtraben. — ?) Anders nad) 
Grohmann, Nr. 1045. Der Käufer bringt das Huhn in die Stube, dort ftedt er 
fein Bein unter den Tiſch und das Tifchgeftell und ftedt das Huhn dreimal durd 
die Öffnung zwifchen feine Beine und dem Tiſchbein und wirft dann das Huhn durchs 
Senfter in den Hof. Das Huhn hält fih dann im Haufe. (Cas. 1854.) Bgl. Hiezu 
auch Nr. 1031. — *) Ahnliche, bezw. andere Deutungen ebenda, Nr. 584 u. 536. — 
5, Den Hühnern wird überhaupt die Eigenſchaft eines prophetifchen Vogels zuge- 
- schrieben. — °) Übereinftimmend ebenda, Nr. 532, insbefondere aber 540—542, indem 
eine Trähende Henne die größte Unglücksbotin ift, deshalb von der Hausfrau alljogleich 
getötet wird. — ?) Sinngemäß ebenda, Nr. 1086 (Cas. 1855), und 543, 2. Abſ., 
aus Mſcheno. — *) Vgl. oben, Fußnote zu Nr. 398, VI. Bd., ©. 31, Nr. 124, dann 
Grohmann, Nr. 377. — 9 Übereinftimmend Grohmann, Nr. 375 (Kvöty 1847); 
auch der Hafe gilt als ein Unglüdsbote. — *0) Iſt darauf zurüdzuführen, weil die 
Fröſche in der Vollsmeinung vielfah als Wetterpropheten gelten. — '') Auch bei 
Grohmann, Nr. 609. (Allgemein) Eine andere abergläubifche Volksmeinung im 
Lotterieglüidöfpiele fiehe IX. Bd., ©. 30, P. 3. 25, aus der Hohenelber Gegend. 
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geſehen, bereitet die Spinne einen jorgenvollen Tag, dagegen ift ihr 
Erfheinen am Abend von guter Vorbedeutung.) Wem fih die 
Spinne ins Auge entleert, dem fällt der Augenftern heraus. Spinnt 
fie oder fißt fie mitten im Nee, jo wird es ſchön. Solange die 
Spinne ihr Neg jpinnen wird, wird auch der Weber zu webern 
baben.?) 

404. Weiße Nattern. Nah der Meinung der Leute gibt es weiße 
Nattern.) Wer fie fängt und deren Fleiſch genießt, verfteht Die 
Sprade der Tiere‘) Wenn man fi vor einer Ecjlange fürchtet, 
ſo fol man den Zipfel der Jade nad) inwendig einrollen und drei— 
mal dabei jagen: „Sc verfegne dich, Zeichen, die, wie die Steine 
nicht wachſen jeit Chrifti Geburt.“ 

Nattern mit einer Krone auf dem Kopfe werden Natterklönige 
genannt.) Nur eine reine Jungfrau fann die Krone erlangen; fie 
muß aber, um in ihren Befig zu kommen, ein jchönes, reines, weißes 
Tuch ausbreiten. Die Schlange entäußert fih nun ihres Schmudes, 
legt ihn auf das Tuch und geht frinfen.?) Zurüdgelehrt, findet fie 
die Krone nicht mehr, weshalb fie folange mit dem Kopfe an den 
Telfen fchlägt, bis fie tot Hinfält. Sm Studeneier Walde (Bez. 
Senftenberg, früher Grulich) fol ein ſolcher Natternlönig fein. 

Eines Tages, fo erzählt man, fol eine Frau dort gegraft 
baben. Da fah fie drei Schlangen, von denen eine eine Krone auf 
dem Kopfe hatte. Die Frau lief aus Angft davon. 


405. Farnkraut. Wem der Samen des Farnkrautes in die Schube 
fällt, der hat allerortS und in allen Dingen Glüd; er fol dann 
die Schuhe nicht ausziehen.) Farnfraut ins Bett gelegt, vertreibt 
die Flöhe. 

406. Heidefraut. Blüht das Heidekraut ſpärlich, jo fteht ein baldiger 
und ftrenger Winter in Ausficht, ift der Blütenftand ein reichlicher, 
gibt’3 einen ſchönen, langen Herbft. 


ı) Eine allgemein verbreitete Volksmeinung, zuſammenhängend mit dem be— 
fannten Bollsfpruche: Spinne am Morgen ufw. Bol. Grohmann, Nr. 608. — 
2) Dieje Volksanſchauung jteht im Zuſammenhange mit der im Adlergebirge be- ° 
jtehenden Hausinduftrie der Handweberei. — ?) gl. ebenda, Nr. 557, 1. Sat. — 
*) Gleihlautend ebenda, Nr. 1658. — °) Dasfelbe ebenda, Nr. 562. — °) Ähnlich 
ebenda, Nr. 564; vgl. auch 565. — 7) Vgl. ebenda, Nr. 673 und 674, wornad nur 
in der Johannisnacht diefes Samenkorn erhältlich und glüdbringend ift. Ein Bauer, 
der auf diefe Weije in den Belig eined Samenkorns vom Wurm-(Ötter-)farren ge: 
langt ift, e8 aber aus dem Schuh ausſchüttete, vermochte die im Schmiedegraben bei 
Braunau ihm fihtbar gewordenen Schäße nicht mehr zu beheben, da er die Öffnung 
zu denjelben nicht finden konnte. (5. Kahler aus Braunau.) 
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407. Rosmarin. NRosmarinzweige kommen bei Hochzeiten fehr in Ver— 
wendung.!) Wenn der Brautführer den bei der Hochzeit verwendeten 
Rosmarinzweig, nachdem er unten den Stengel gejpalten und drei 
Haferkörner übers Kreuz bineingeftedt hat, einjegt, und der Zweig 
wählt und treibt ſchön, jo wird das Brautpaar viel Glüd und 
Segen baben.?) 

„Rosmarin und Majeron, 
Unſe Marie will en Frajer bon“, 
ſagt ein Sprüdlein. | 

408. Vierblättriger Klee gilt als glücverheißend für den Finder, doch 
darf er das Blatt nicht mit der bloßen Hand abreißen, Tondern 
nit dem Hemdftod.?) 

409. Knoblauch wird in der Taſche getragen zum Schuge gegen die 
Heren;?) auch ift man alsdann gegen anftedende Krankheiten ge- 
ihügt.?) 

410. Knabenfraut. An der Wurzel des Knabenkrautes befinden fich 
zwei Knollen, eine frijhe und eine welke. Das Ehepaar, das feine 
Kinder bat, fol die friihe Knolle eſſen, es wird alsdann fruchtbar 
und erzeugt Knaben; dagegen werden Leute, welche welke Knollen 
genießen, unfruchtbar. 


* 


411. Freiſenbrief. 
Aus der Steckener Gegend. 
Mitgeteilt von Dr. M. Altrichter in Iglau. 


— 


Folgender „Fraisbrief“ ftammt aus einem Dorfe der Iglauer Spradinfel. 
Der gedrudte, abgegriffene „Brief" wurde nad Ausſagen von Augenzeugen vor 
etwa 20 Jahren vielfach angewandt. Da er auch heute noch wie ein Heiligtum 
gehütet wird, dürfte er hie und da im Geheimen immer noch gebraucht werden. 


y Sn allgemeinen werden heutigen Tages auch von der Landbevölkerung fehon 
mehr Myrtenziveige verwendet. — ?) Dasjelbe ebenda, Nr. 904, jedoch ohne Hinzu- 
fügung der Haferlörner. — ?) Vgl. ebenda, Nr. 640-644 und 1403, insbefondere 
die Anın. zu 640, wo ftatt des Hemdftodes, dag Abreigen mit einen weißen Tuche 
zu erfolgen Hat. — *) Den Heren ift der Geruch des Lauchs unerträglich; vgl. ebenda, 
Anm. zu Nr. 628. — ?) Die Berwendung des Knoblauches gegen anftedende Krank⸗ 
heiten war auch ſchon in früheren Zeiten, insbejondere in Epidemiezeiten, im Wolfe 
gebräuchlich. In der Gegend von Gablonz — aud) anderwärts — hängen die Bauern 
für die Dauer eines Jahres weiße Zwiebeln über die Türe, damit dieje die Krankheiten 
an fich ziehen. Vgl. ebenda, Nr. 630. 
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Fraisbrief. 
So ein Kind oder alter Menſch die Frais hat. 


In dem Namen Gott des Vaters und des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes Amen. — Das wolle Gott der Herr Jeſus Chriſtus heut auf 
dieſen Tag, auf daß ich alle Sieben und Siebzig Fraiſen tödten möge. 
Ich tödte es durch Gottes große Macht, ich tödte es durch den heiligen 
Namen Chriſti alle 77 Fraiſen, reißende Frais, rothe Frais, abdorrende 
Frais, zitternde Frais, kalte und fallende Frais, geſchwollene Frais, 
ſpritzende Frais, ſtille Frais, ſchreiende Frais, wüthende Frais, ſchwitzende 
Frais, geſtoßene Frais; ich wende dir's N. durch Gott den Herrn Jeſu 
Chriſti, und durch die heil. 5 Wunden, ich wende dir's N. durch fein 
beiliges Evangelium, ich wende dir's N. durch Gott unjern . Herrn Sefu 
Chrifti feine heiligen Hände und Füße, ich wende dir's durd feine heiligen 
Pforten des Himmels aus der Gnade Gottes Gefchöpfe, durch den lieben 
Namen Jeſu Chrifti, daß ich euch verbiete, alle Sieben und Giebzig 
Fraifen, ich wende dir's N. alle Berg und Thal, und durch alle fließenden 
Waſſer ab, auf das der Leib ruhen und raften mag bis auf den jüngften 
Tag darin unfer lieber Herr Jeſu Ehrifti fommen wird, auferweden die 
Lebendigen und die Todten, durch die Verdienfte, da er fein beiliges Haupt 
geneigt, und feinem bimmlifchen Vater aufgegeben, das helfe mir N. Gott 
der Vater, der dich erichaffen bat, und Gott der Sohn, der dich erlöfet 
bat, und Gott der heilige Geiſt, der dich in der heiligen Taufe gebeiligt 
bat, Amen. 

Jeſu, Maria, Sofef mein, bitt laßt mich euer Pflegelind fein, ewig 
ganz euer jein will ih, ganz eigen euch befehl ich auch Jeſus, Maria, 
Joſef. Ihr mwißt, daß ich ganz euer bin, nicht fommt ihr aus mein Herz 
noch Sinn, bewahrt wohl, was euer ift, daß nicht entführe des Teufels 
Lift, Jeſus, Maria, Sofef. Ihr feid mein Troft und Zuverſicht, in allen 
was mir immer g’ihieht, darum ih euch demüthig bitt, im Leben und 
Tode verlaßt mich nicht, Jeſus, Maria, Joſef. Ohm’ euch ih nie nichts 
fange an, ohne euch ich nichts verbergen kann, ſteht mir bei in jedem 
. Werk mit eurer Güte, Weisheit und Stärf, Jeſus, Maria, Joſef. 

D mir liebfte und legte Worte, fchließt mir auf die Himmelspforte, 
weil ich nur ganz euer bin, zu euh im Himmel nehmt mich bin, Jeſus, 
Maria, Joſef. 

Berzeihung meiner Sünden erwerb, daß ich in Gottes Gnaden fterb, 
in eure Hand befehle ich; euch lob ich Gott ewiglich, Jeſus, Maria, Sofef. 

Gelobt allezeit und gebenedeit, ihr meine drei herzliebften feid, der 
beiligften Dreifaltigkeit, jei Dank, . Preis in Emigfeit, Jeſus, Maria, Sofef. 
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Alfo fol man den Brief über den kranken Menſchen, der die Frais 
bat dreimal gelefen und den Menſchen, bei dem Namen, mo das N. ftehet 
und darnach ſoll man diefen Brief dem kranken Menſchen auf die Bruft 
legen, bis jih’s thut enden zum Leben oder zum Sterben. Und die Leute, 
die bei dem Menſchen fein, follen niederfnien und 7 Vater unfer und 
’ Ave Maria, und einen Glauben mit Andacht beten zu Ehren des bittern 
Xeidens und Sterbens unjeres lieben Herrn Jeſu Ehrifti, auf daß ihn Gott 
von jeiner Bein und Marter erledige, er jei zum Leben oder Sterben Amen. 


Grohmann unbefannt. Derjelbe führt a. a. D., ©. 175, unter anderen 
gegen die Fraiſen herrſchenden Mitteln zwar eine Art Spruch, bezw. Beſchwörungs— 
tormel aus Casop. 1860 an, die jedoch von obigem Briefe vollftändig abweicht. 


* 


412. Wetterregeln 
a) aus Zöllnei und Umgebung im Bezirke Grulich. 


Nachſtehende Wetterregeln ſowie der darauf folgende ſogenannte Bauern— 
kalender wurden mir von dem bereits genannten Gewährsmanne, Herrn Lehrer 
Erwin Botha in Zöllner, mitgeteilt, wo dieſelben heimiſch find. Insbeſondere 
bilden die erjteren eine wertvolle Ergänzung der abergläubifhen Meinungen ſowie 
der Volksmeinungen überhaupt, mit denen fie vieles gemein haben. 


1. Wenn zu Magdalene!) der Wind gebt, fo hat der Weber das ganze 
Jahr zu weben. 

2. Geht's zu Lichtmeß?) von der Traufe, zieht der Bauer das Futter 
von der Raufe. 

3. Wenn ajm Buſch de Steine ſchwitza, wet's bäle rein on dunern on 
bliga.°) 

4. Wenns zu Sofefit) regnet, wird wenig Heu. 

5. Wenns im März große Nebel bat, gibt's in 100 Tagen große Be: 
witter.?) 


) D. i. den 22. Juli. — 2) D. i. ben 2. Feber. — °) Auch anderweitig 
ihwigende Steine oder Stiegen werden als Anzeichen eines bald eintretenden Regens 
angejehen. — ) D. i. den 19. März. — 5) Ebeufo VI. Bd., ©. 191, Nr. 145, und 
NReinsberg-Düringsfeld, Teitkalender aus Böhmen, ©. 79: „So viel Nebel im 
März fällt, jo viel gibt's Regen im Jahre.“ 
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6. Iſt's zu Lichtmeß hell und klar, jo gibt's ein gutes Jahr.!) 

7. Wenn e8 am GSieben-Brüdertag regnet, fo regnet es 7 Wochen.?) 

3 MWenn im Homung die Müden ſchwärmen, muß man im März die 
Ohren wärmen.?) 

9. Weihnachten im Schnee, Oftern im Klee.“) 

10. Magdalena meint gern.’) 

11. Wenn die Hühner im Regen gehn, jo regnet’s fort, treten fie unters 
Dad, wird's ſchön. 

12. Wenn der Hahn auffliegt und kräht, fo ändert fih das Wetter. Kräht 
er nachmittags, wird's garftig.®) 

13. Wenn Hunde Gras freflen, wird’s regnen.) 

14. Wenn Katzen am Bejen oder an einem Stüd Holz fragen, fo wird 
e8 ftürmen; wenn fie fih auf den Ofen legen, wird’ naß und falt.?) 

15. Wenn der Froſch naß ift, wird es Schön; ift er troden, wird .es 
tegnen.”) 

16. Wenn die Schwalben im Fluge ſchieben, jo wird es regnen. 

17. Wenn der Haſe im Winter ind Dorf kommt und fehr zahm tut, 
kommt jehr viel Schnee und Kälte!) 

18. Wenn der Bär zu Lichtmeß die Bude einreißt, wird es fchön, wenn 
er fie aufbaut, garftig.'!) 

19. Wenn die Zöllneier Glode fchwer gebt, wird’3 garftig. 

20. Wenn im Winter bei ſehr ftarfem Frofte der Himmel lihtgrün ift, 
wird Taumetter. j 

21. Wenn’s zur Dreifaltigkeit regnet, gibt's ein gutes Jahr; Vormittags- 
regen ift dann Silber, Nachmittagsregen Gold.!?) 


ı) Siehe ebenda, ©. 33, bier jchon zu Pauli Belehrung, d. i. den 25. Jänner. 
Die Deutfhen jagen: „Sit Bauli Belehrung hell und Elar, So Hoffet man ein gutes 
Fahr.” Bol. auch unten, P. 3. 25, ſamt zugehöriger Fußnote )). — ) 10. Zuli. 
Ebenſo V. Bd., ©. 47, P. 8. 4, und Reinsberg-Düringsfeld, aa. O., ©. 
349; e8 iſt dies ein allgemein verbreitetes Sprichwort. — 3) Ebenda, ©. 38, 2. Ab⸗ 
ja: „Setzt fi im Geber die Müde dir hinter's Ohr, läufft du inı März mit den 
Ohren zum Ofen.” — *) Allgemein. Sinngemäß, jedoch umgekehrt ebenda, ©. 562: 
Grüne Weihnachten, weiße Oftern. — °) Vgl. ebenda, S. 361. Spridwörtlich jagt 
das Bolt vom Namensfeft der heil. Magdalena: „An diefen Tage regnet es ger, 
Denn Maria Magdalena weint um ihren Herrn.“ — °) Pal. oben, Nr. 400, jamt 
den bezüglichen Yußnoten. — 7) Allgemeine Volksmeinung. — ®) Wal. oben, Nr. 393. 
— 9) Bol. oben, Nr. 402. — 0) Bgl. oben, Nr. 401. — 1!) Eine tſchechiſche Über- 
lieferung. Siehe NReinsberg-Düringsfeld, a. a. DO. ©. 41, indem man in den 
‚Älteften Zeiten an dieſem Tage vorzugsweije den Bären beobachtete, da man glaubte, 
daß er, wenn e3 kalt wäre, jein Lager einreiße, bei mildem und trüben Wetter aber 
e3 zurechtmache. Die Tichechen fagen daher: Wenn's um Lichtmeß warın ift, baut 
fih der Bär jeine Höhle; friert’3 um Lichtmeß, jo beginnt er fie zu zerftören. — 
12) Der erite Sonntag nah Pfingften. Siehe IX. Bb., ©. 51, Nr. 337. 
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22. Matheis bricht Eis, find’t er feins, macht er eins.') 

23. Wenn der Chriftmond bricht, breda olle. 

24. Hat es viel Pilze, fo hat es viel Schnee; wenig Pilze, wenig Schnee.?) 

25. Wenn’s zu Lichtmeß ftöbert und fchneit, ift der Frühling nicht mehr 
weit.?) 

26. Wenn Allerheiligen?) im is, iS Märten aim Winter. 

37. Lichtmeſſe, Schneefreffe.’) | 

28. Stedt Allerheiligen in der Budelmüge, fo ift dem Hl. Martin der Pelz 
niſcht nüße.‘) 

29. Späte Rojen im Garten, laffen ſchönen Herbft erwarten. 

30. Was der Auguft nicht kocht, Tann der September nicht braten.’) 

31. Dezember falt mit Schnee, gibt Korn auf jeder Höh’.?) 

32. Wenn’s im uni regnet, wird viel und faftiges Gras. 

33. Wenn dr Töch fängt 6 zo langa,?) femmt Schnie on Kälde geganga. 


* 


413. Bauernkalender. 


— 


1. Bartholomä, Bauer fäe!!®) 
2. Veit!) Ste Pflanza, ’3 is Zeit, de Brema kumma gefchneit. 
3. Maria Geburt!?) ſchleppt 'n Vaſperſdk Furt. 


1) Übereinftimmend V. Bd., ©. 47, P. 3. 5, und Reinsberg-Dürings- 
feld, a. a. DO. ©. 73. Das auf den 24. (im Schaltjahr 25.) Feber fallende Feſt 
des Hl. Mathias gilt in dem Glauben des Volkes als entjcheidender Tag für die 
Kälte des Winters. — °) Nach Grohmann, a. a. O., Nr. 670 und 672, ift das 
Jahr ungeraten (Cas. 1853), beziw. es entfteht eine Teuerung. — ?) Im Bufammen- 
bange mit ber obigen P. 3. 6 achtet man nad) Reinsberg-Düringsfeld, a. a. O., 
©. 41, forgfältig darauf, ob es an dieſem Tage hell oder dunkel ift: „Iſt's zu Licht: 
meß hell und rein, Wird ein langer Winter fein; Wenn es ftürmt und ſchneit, Iſt 
der Frühling nicht mehr weit.” — *) D. i. 1. November. — °) Vgl. ebenda, ©. 40. 
Lichtmeß gilt überhaupt dem Landmann als ein wichtiger Lostag. Ein tichechifches 
Spridmwort fagt: Prejdou hromnice, konec sanice; zu Deutih: Kömmt Lichtmeß 
an, ift’3 Ende der Sclittenbahn. — °) Bedeutet, daß ſobald zu Allerheiligen jchneeig 
und kalt ift, am St. Martinstag (11. November) die Witterung wieder wärmer jein 
wird. — 7) Nach Reinsberg-Düringsfeld, a. a. O., ©. 429: Was Juli umd 
Auguft nicht kochen, das läßt September ungebraten. Bedeutet, daß was im Juli 
und Auguft nicht reift, im September unreif bleibt. — 9) Übereinftimmend ebenda, 
©. 522. — ) länger zu werden. — 10 24. Auguft. Diefer Tag wird vom Volke 
für den erften Tag des Herbites gehalten, daher für den Gebirgler eine Mahnung, die 
Winterfaat zu beftellen. Doch hat er oft zu dieſer Zeit nit einmal die Sommer- 
ernte eingeheimft. — '') D. i. den 15. Juni. Breöma = Bremjen. — '?) 8. Sep 
teınber. Die Leute befommen von diefem Tage ab fein Veiperbrot mehr. Ein anderes 
Spridwort fagt: Zu Maria Geburt zieh'n die Schwalben furt. 
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4. Zu Martine läßt dr Bauer de Herta zieh’n.') 

5. Stedft du 'n Adeppel im April, kimmt a, wann a will; ſteckſt du ihn 
im Mai, femmt a glei. 

6. Stedt man Erdäpfel im Zeichen des Fiſches, jo werden fie mäflerig; 
ſteckt man fie im Zeichen des Krebſes, ſo beißen ſie dich in die Zunge. 

7. O a Fiſcha fol ma Riewa ſtecka, do man fe lang on glott. 

8. An Agidie fol man Korn fäen.?) 

9. Flachs ſäe, wenn die erftien Eismänner find.?) 

10. Zu Laurenzi*) fol man feinen Flachs raufen, fonft verbrennt er. 

11. Bartholomäus, ſchmeiß de Hejte ais Kraut (Rrautköpfe). 

12. Wer auf Veit?) baut, kriegt viel Flachs und Kraut. 

13. Zu Luce bleit dr Tag ftußa.®) 


* 


414. Vers beim Pfeifenklopfen. 





Katzla, wirft d' m'r gerot'n, 

War ich dir a Fiſchla brot'n. 
Wirſt m’r net gerot'n, 

Wir ich dir a Scheißdrakla brot'n. 


* 


415. Ders beim Fliegenlaſſen eines Marienkäfers. 


Wu floigſt'n hej, 

Auib’r 0d’r nuib’r, 

Lauf od’r nd, 

Wu ich war mai Guit'r 6 lod'n. 


Beide Gelegenheitöverje wurden mir mitgeteilt von Herrn Heinrih Baudifch, 
Oberlehrer in Lauterbach, Bez. Leitomifchl. Der erftere wird beim Zufchneiden der 





11. November. Entläßt die Hirten, weil das Biehhüten auf den Feldern 
aufhört. — 9 1. September. Bgl. oben, PB. 8.1. — 9 12. bis 14. Mai. — 
# 10. Auguft. — ®) Bgl. oben, B. 3. 2. — °) 13. September. Vgl. Reinsberg- 
Düringsfeld, Feitlalender, ©. 539 u. f. Darnach fiel das Feſt der heil. Lucia 
nad dem alten Salender auf den 25. Dezember des jebigen, wo die Nächte ſchon um 
einige Minuten kürzer werden, woraus das tſchechiſche Sprichwort „Svatä Lucie, 
Noci upije“, zu Deutſch „Heilige Zucie, Trinkt die Nächte ab” entftand, weldyes dem 
deuten: „St. Quzen macht den Tag ftußen”, volllommen entjpridt. (Krolmus I, 
141; ®räfle, ©. 18.) 
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Pfeifen aus Weidenruten gejprochen, womit ſich im Frühjahr, wenn ın den Bäumen 
der Saft jteigt, namentlich Knaben gern bejchäftigen. Die Rinde der abgefchnittenen 
Rute wird nämlich naß gemadt und auf dem Knie, bezw. dem Oberſchenkel unter 
Herfagen des Spruches jo lange mit dem Hefte des Taſchenmeſſers geflopft, bis 
fie fih vom Holze leicht loslöft, worauf das zuvor eingeferbte und verbleibende 
Holz zum Mundftüd und dem Stöpjel zugejchnitten wird. Vgl. einen anderen 
Vers ähnliher Art oben, S. 69, Nr. 20. 

Der zweite Spruch wird angewendet, jobald man ein ſolches Tierchen findet, 
indem man es auf die Hand oder den Finger feßt und den Spruch herjagt. Die 
Schlußzeile obiger Überlieferung deutet auf das Herfagen durch ein Mädchen hin 
und enthält den Wunſch, daß der Käfer nach jener Seite fortfliegen möge, wo es 
ihr Hetratsgut abzuladen, bezw. wohin es fich zu verheiraten hätte. Vgl. bei 
Grohmann, a.a.D., Nr. 599, mit finngemäßem Sprude in tihechischer Sprache. 
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Shers- und Spottverſe auf Namen. 


* 


Neckreime.) 


8) Aus Zöllnei und Umgebung, Bezirk Grulich, mitgeteilt von 
Herrn Erwin Botha, Lehrer in Zöllnei. 


Auf Vornamen. 


Anna: Anna, wie wanna, 
Wie witten fatanna? 
Wie witten kaditten, 
Katholiſche Anna? 


* 
Fimprlin, de Ann’ is krank. 
Fimprlin, wos fahlt ihr denn? 
Simprlin, a Bläsla Wein. 
Simprlin, dos fon nt fein. 


Karla: Karla, Karla, Wutfcherföt, 
Hul 'm Toifl Schnupptobof! 
Bleib of nej zu lange, 
Sunft hul'?) ich dich mit 'm Stranae. 


Katharina, Kothrina mit 'm Termla,?) 
Barbara und Borbara mit 'm Wermla,t) 
Magdalena: WMachdlene mit 'm Radla, 
Dos fein drei hübfche Mädla. 


) ©. oben ©. 49 u. fi. — ) hole. — °) Türmen. — ) Würmchen. 
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Johanna, Roſterhanne, Geppertmanne,!) 
Monifa: Schwäfelbößel, Pulverbulz, 
Bimfche Knulle?) 
Bitt für uns. 


Amalia: Strauchamäle?) 
Hout 'n Späle,t) 
Konn à ſchiſſa, fonn loͤda, 
Konn ä Feuer druffe fchlöjn. 


Sranz: franz, Wanz, Liewatol, 
Dr Geier fucht dich üwroll; 
A fucht dich uff da Barcha,?) 
Ar watt dich möl drwarda.‘) 


Jofef: Seffla, Peppla, Howrgrütze,') 
Du bift 'm Bauer gor nifcht nütze; 
Konnft nej adern un nej &cha,?) 
Mußt 'n Bauer zahnmol frecha.?) 


Anton: O mei liewr Anton, 
Schmier of a Brätwohn!!®) 
Sponn of a Schimmel aj, 
Soahr di a Himmel naj! 


Andreas: Andresla, zwej Kliesla,!!) 
Drai Stüdla Flejſch; 
Mir ejs un dir ejs, 
'm Andresla fejs. 


Johann: Hons, Bons, $ladrmaus, 
Hänge ’s Selle übers Baus. 
Wenn dr lohme Schneidr'?) fimmt, 
Doß alr) wos zu fraffa findt. 


Dominif: Herr Dominik, Kerr Dommif, 
Wos moct denn deine Srau? 
Sie wäfcht fih nich und fämmt fich nich, 
Gieht rim wie ejne Sau. 


1) Hanna, Johanna NRofter, Moni, Monita Geppert. — ?) böhmifche Knulle, 
ein dides, ftrammes Mädchen. — ?) Amalia Straud. — * Spalte, au von ge- 
trodnetem Apfelabſchnitt. — °) auf den Bergen. — °) einmal erwürgen. — ) Hafer: 
grüge. — °) mit Eggen den Feldacker bearbeiten. — ?) zehnmal fragen. — !9) Bretter- 
wagen. — !1) Klößchen. — '?) der „lahme Schneider” wird Wotan gemeint. 
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Auf verjchtedene Berufe. 


Müller, Müller, moble! 
's Mädla foft en Töler, 
Dr Yunga koſt 'n Taubendred, 
Dos is 'm Müller goar nich redtt. 
* 
Schuſta on Schneida 
Sein Cumpageſinde, 
Fum Fraſſa on Saufa, 
Dou ſein ſe geſchwinde. 
* 
Haidl, Popaidl, 
Wos mocht dr Koplön? 
Ar lait uff dr Köchin 
Un fräht wie a Bohn. 


* 

Jh bin a Pfeifer 

Und du bift a Tanzer; 

Jh bin a halwr Noarr, 

Du bift a ganzer. 

x 

Rocagänger,') moch dich hejm,?) 
's dunkelt im a Ufaftejn,?) 
’s duntelt im de Sälzmefte,*) 
Rodagänger ſitza feite. 


* 


Dou ſitz ich bormherzig, 
Dou werk ich Kattun,?) 
Dou muß ich noch werka 
Un krieche kej Luhn.‘) 


* 


ı) Es war früher Sitte, daß Burſchen und Mädchen gegen Abend in einem 
Hauſe zujanmenfamen, um bier fi) durch Geſpräche, Singen u. dgl. zu umter- 
halten, wobei die Mädchen gewöhnlich ihr Spinnrad mitbrachten und Flachs fponnen. 
Der auf einem Aufftedholze aufgemwidelte Flachs hieß „Roda”, daher für dieje Ge— 
pflogenheit die Bezeichnung „zu NRoda giehn“. — °) nah Haufe. — *) Ofenftein, 
jveil man gewöhnlich um den Ofen herum faß. — *) ein hölzernes Gefäß zur Auf- 
bewahrung de3 Salzes. Nagte der Badofen in die Stube, jo ftand auf diejem unter 
anderen SKüchengeräten auch die Salzbüchſe. Daher hier wohl „Salzmeſte“ für Bad- 
ofen. — °) da webe ih Kotton, d. i. Baummollleinwand. — °) Lohn. 
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Wellt 'rs!) wiffa, wAr ich bin? 
Ich bin dr Hejne Binder; 

Ich feß mich uff a. Üfatoup 
Un foahr 'm Röhr abinder.?) 


U! 


9) Aus der Arnauer Gegend mitgeteilt von Herrn Alois Rumler, 
Lehrer in Kottwitz. 
Auf Dornamen. 


Katharina: Katharina, Schentaben,?) 
Kemmt die gonze Nocht ne henı, 
Kemmt fe hem a’funga 
Met dam Hannesjunga.‘) 
A 
10) Aus der Stedener Gegend mitgeteilt von Dr. A. Altrichter 
in Sglau.?) 
Tinl, Tonl Häuſa baun, 
Senfta mochen, aufefchaun. 
" * 
Maualait und Simalait 
San jo rechte Lumpn; 
Wenn fa ’s Geld verfoffn hobn, 
Bein fa za da Pumpn, 
Dumpn hie und Pumpn hea, 
Pumpn aibt fa Woffa mea.P) 
* 


Behüt uns Gott vor teurer Seit, 
Dor Maurer und vor Zimmerleut. 


w 


ı) wollt ihr’3 willen, wer. — ) in der Ofenröhre hinunter. — ) Auch 
„Scientaben“, Spottname auf jemand, der mit den Beinen ſchlenkert. — ) Ahnlich 
bei Hruſchka und Toifcher, Deutſche Volkslieder aus Böhmen, ©. 407, Nr. 159, 
hier auf Anna. (Alt-NRognig.) Vgl. unten, ©. 178, aus Ditterdbad auf Marie. — 
5) Siehe X. Bd., ©. 95, und oben, ©. 50. — °) Gleichlautend, jedoch mit fehlenden 
zwei Schlußzeilen bei Piger, Zeitfchrift f. öfterr. Volkskunde, IV. Bd., ©. 25. 
Ebenjo erſcheint dieſes Liedchen bereits veröffentlicht unter den „Stedener Tuſch⸗ 
liedern“, III. Bd., ©. 239, Nr. 2. 


Langer, Deutiche Volkskunde a. d. ö. 8. Ri | 12 
xl. 3. und 4. Heft. 17% 


11) Aus Dittersbah bei Braunau mitgeteilt von Herrn Über: 
lehrer A. Schneeweis in DPittersbad). 


Auf Dornamen. 


Marie: Marie, Marie, du Schlänterbeen,!) 
Du fimmft de ganze Macht ne beem. 
Du kimmſt gepfiffa un gefunaa 
Wie die dumma Schufterjunaa. 


u 
Auf Ortſchaften. 


Ei Rupperfchdrof un ei PDitterfchboch ?) 
Do fchnellan fe Kattün,?) 

Schnellert ne d’r Döter, 

Do fchnellert wul d'r Suhn. 


* 


Heinzdrof,“) dos is gor kai Darf,ꝰ) 
Dos ſein ju ok a por Häuſer 
um Michelbéêna Barg.) 

) Siehe oben ©. 177, Anm. ). — ?) Nuppersdorf und Dittersbad, jog. Ober- 
dörfer im Braunauer Ländchen. — 3) Vgl. oben ©. 176, Anm. 9). „Schnellan“ für 
„weben“, von „Schneller“, ein Bündel Garn von beftimmtem Ausmaße. — *) Heinzen— 
dorf in der Nähe der zwei genannten Dörfer. — 3) Dorf. — °) Benedikt Micheld Berg. 
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II. 


(Allgemeine Lieder.) 


5. 
Geſellſchaftslieder. 


Dt 


9. Wann d' Alte am Tanzplatz geht. 
Sglauer Mundart. 





, * 
1. Wänn d'Alte am Taͤnz⸗plaͤtz goht, be und ju = chel 





— — —— 


I Se ee 
[= Eee ge n — Eee a; 
& 


2 


Möcht d'r Al-te a mit » schn. Säle: ra e ti = tel 





















2, Alter muß 3° Haus bleib’n, he und juche! 
Muß Tiſch und Bänk abreib’n, fallra-tite! 


3. Tifh und Bänk is nd net gnua, he und juche! 
Fußbod'n muaßt A drzua, fallra-tite! 


4. Wie d Alte vom Tänzplag fummt, he und juche! 


Sitzt dr Alte beim Spinnrad und brumnt, fällra-ti-te! 


42% 
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he! 


6. Da nimmt 'n d' Alte bei dem Schopf, he und juche! 
Und baut 'n raus in Hof ins Loch, fällra-titel 


=? 


. „Des muaß i mein Nachb’rn fäg’n, he und juche! 
Daß mi mei Weib hat g'ſchläg'n, fällra-ti-te!” 
— — 
8. „Nächbr, Nächbr, läß dr ſagn, he und juche! 
mi hät-mei Weib heut g'ſchläg'n, fällra⸗ti⸗te!“ 


9. „Sag mr mur net viel droon, be und juce! 
Die Mein’ hät m’r 's geſtrn tan, fällra-ti-te!” 


Mitgeteilt von Dr. Frig Polack aus Wien. Obiges Lied bildet eine Vari— 
ante zu den im X. Bde, ©. 151 u. ff., unter Nr. 4—6 in Adersbader und 
Rochlitzer Mundart ſamt Singmeife zu Nr. 4 veröffentlichten volfstümlichen Gefell- 
ſchaftsliedern, wie ſolche namentlih au bei Hrujchfa und Toiſcher, a. a. O., 
©. 217 u. ff, Nr. 212 a bis 212h aus Oberplan, Gabel, Noroböhmen, Teplig, 
Rochlitz uſw. mit finngemäßem Schluffe enthalten find. Insbeſondere ähnelt Nr. 
212e aus Plan von der 2. Strophe an ſowie Nr. 212f aus Steinbadh, zu je 
9 Strophen, unjerer obigen Überlieferung. Hruſchka und Toifcher führt jedoch in 
beiden bezogenen Faſſungen zmwifchen der 5. und 6. Strophe unferer Wiedergabe 
eine Strophe an, welche den Beweggrund (das Aufeflen, bezw. Zerichlagen ver 
Eier) zur nachherigen Prügelizene und Klageführung beim Nachbar anzeigen, mas 
bei der obigen Überlieferung fehlt. Diefe Zwifchenftrophe lautet bei Nr. 212e: 

(6.) „Maan, wau haujt d' Aia binthaun?“ 
„Döi ho ih all in mi eimthaun!” 


Bei Nr. 2128: 


(5.) Der Mann nahm ei Ei in d' Hand, 
Fällt ihm 's Ei aus der Hand. 


J 
v 
) Eier. 
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10. 


Solo: 


Wos dr Yauer ei dr Kerche derläßt Höft. 


(Trautenauer Mundart.) 
Chor: Solo: 





I. Ich bin a ol:ter Pau»ers-mön, hm, hm, hm, Hört 





mos 


ih euch dr » zäh » la kon, Hm, hm, hm; Do 





ge * ſcheih hm, hm, hm, hm, hm, hm. 


a Mön of ener Pritfche foß,!) bm, hm, hm, 
Dar griff of viela Klößlan?) wos, hm, hm, hm, 
On wenn a of a Klößla ariff, 

Do pfiff dos Deng ganz ferchterlich. 

Dm, hm, ufw. 


. Die Poßgeig’?) ftund of ener Bühn’, hm, hm, km, 


Dos mocht' wul die Mutter vo da Mena fiehn,*) hm, hm, hm, 
On wenn dos Deng a Klang verlor, 

Do greffa fe ihm ei dos Öhr.’) 

Hm, hm, ufw. 


. A andrer Kalle wör ne faul, hm, hm, hm, 


On nohm ’n keilna Worm®) eis Maul, hm, bin, bin. 
Dam blies a emmer !dem ei, 

Ich docht’, dos müßt ne rechtig fein. 

Bm, hm, ufw. 


. A zweter hotte wetter dann, hm, hm, hm, 


Swe Ufateplan?) ver fih ſtahn, km, hm, hm. 


ı) Der Borjänger macht die Gebärde des Sitzens. (Siehe die Schluß- 
anmertung.) — ?) Taſten, dabei Gebärde des Pianofpielens. — *) Baßgeige, Bap- 
jtreiden. — *) Geige jpielen. — °) Wirbel drehen. — °) Wurm wie ein Keil, 
Stlarinette anjegen. — 7) Dabei Größe der Baufen zeigen. 
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Do ſchlach a emmer mit Krettan nei,!) 
Ich döcht‘, dar müßt befoffa fen. 
Hm, bin, uw. 


. Dann fom a langer, dürrer Mon, hm, hm, bin, 
Dar hot a fchworzes Nöcla?) on, hm. hm, hm, 
On drüber noch 'n weißa Rod 

Afu gruß os wie 'n Effichtöp.?) 

Hm, bm, ufw. 


. Dar ftieg eß ei a Potterföß,*) bu, Int, Int, 

On lös ens aus em Büchla wos?) hm, bm, hın, 
Mir andan mußta ftelle fein, 

Dar hot’ dos grüße Wort allein. 

BD, hm, ufw. 


. Dann kom a langer Stadlanıön,‘) hm, hm, hm, 
Dar hot’ a rutes Sadla drön, hm, hm, hu, 
Dos hot a a Leuta hiegeradt 

On moncher hot wos neigeftadt. 


Dm, hm, ufw. 


. Als Zufagftrophe. 

Dar Stadlamön föm wieder raus, hm, hm, hm, 
On joit ons olle zur Türe naus, hm, hm, hm, 
Ich docht' mr, nu, wos follft do ftiehn, 

Du konnſt jo wieder wetter aiehn. 

Dm, hm, ufw. 


Mitgeteilt von Rudolf Scheuer, Oberlehrer in Wiefen, Bez. Braunau, 
der dieſes Lied ala Student in Trautenau mit anderen Kollegen oft gejungen hat. 
Woher es eigentlich ſtammt, kann derfelbe nicht angeben. In ven befannten Lieder: 
fammlungen ift das Lied nicht auffindbar. Einer, der Vorfänger, fingt allein und 
macht die bezeichnenden Gebärden und Handbewegungen nach Belichen. Das 
„Hin“ wird von allen gefungen; es ſoll die Berwunderung der Zuhörer ausprüden. 


Y 


init Knitteln hineinjchlagen, Pauken jchlagen. — 2) Kleidung zeigen. — 


3) Eifigtopf. — *) Kanzel. — ?) Vorlejen. — °) Klingelbeutel. 
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11. Pie Suma. 






on Naz 3. 


li »on, ZwePau:an aus Aug 





= ne, Die goff ta fih die Sun:na on Mit 


u ẽ A 
lo » ftig heit» rer Mie:ne. On woß-ta niſcht, os doß dos Deng, Oll 





Chor: 

— — zo. 
ä = che = ehe Berd la ging. On woß «ta nifcht, os 

TE — — ẽ —— 








doß dos Deng, Oll Ta - — ü » bers Berch-la ging. 


2. On wenn fe fchien, do wor’fch halt Tag, 
On fchien fe ne, wor’fch fenfter; 
Doch wie dos Deng wol fumma mag, 
Dos macht a Hirngefpenfter. 
:: Se döchta hie on döchta har 
On wos fe döchta, ging dr AYuär.!) :;: 


3. Ne Nazl, mente Julion, 

Dos Deng, dos nemmt mich wunder, 

Om Morda gieht die Sunna uf, 

Om Omdeꝰ?) gieht fe under. 

;: Nu muß fe doch zureca kumm, 

Dod wu, dos macht mich gor zu dumm. ;; 
4. Na Julion, mit dir ftiehts fchlemp,°) 

Hoſt weder Ort noch Geſchecka,!) 

Om Omd do kehrt halt die Sunna em 

On gieht ei der Nacht zurecka 


’) traf nicht das Richtige. — ?) Abende. — 9) ſchlimm. — *) Art noch Geſchick. 
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:: Dafelba Wäg, dos is gewiß, 
Ma fitts of ne, weil’s fenfter is. ;;: 


Mitgeteilt von Rudolf Scheuer, Oberlehrer in Wiefen, Bez. Braunau. 


Y 


12. Die Wölfei.) 
— oberdörfiſche Mundart. 





Mei⸗ne Her«ren, laßt euch fa. gen, Was ſich neu-lich 
\. Troidam, troi:dam, troi« dam, troi:danı, Troi : danı, troi = danı, 





zu: ge» tragen, Ui dr Wöl: fi is die sä- ſche⸗ 
troi⸗ dam, troi:dam, Ai d'r Wol⸗-fei is die Fläſche— 





rei, Do trön n fesstäfh® äia Sat. He | — 
rei, Do trön ſe's Flaͤſch ai a Säk-ka mei Plint, planf. 


2. Softa Tone?) hot verhöla*) 
Bei fem Nokwr a PfAd°) aeftohla, 
Hot ’s bis ai die Wölfa gebradtt, 
Dat höt as bäle fält gemacht. 
:: Troidam troidam, troidam, troidam. :,: 
Hot's bis ai die Wölfa gebracht ꝛc. Plink, plant. 


3. On wie dos Blut fing 6 30 wella,®) 
Braucht a A noch 'n Mitgefella, 
A döchte hi, a döchte hä, 
Derfiel a of da Sefira.”) | 
: Troidam ac. :,: A döchte Hi, a dochte hA, zc. Plink, plant. 


4. Sefira mente:?) „Oha, Öha! 
£os dich of a wina genöcha,’) 


') Name eines Galthaufes von Lochau im Bez. Wedelsborf, in welchem ges 
idhladhtet wird. — ?) tragen das Fleiſch. — ?) Eigenname, Anton Soft. — *) gehein. 
— 5) Pferd. — °) wallen. — ) Familienname. — ®) meinte. — 9) genug fein, genügen. 
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Sechta Pfärfläfh led jo Grund!) 
M'r hon fa?) jo noch üwr a Pfond. 
,: Troidam ac. :: Sechta Pfärfläfch ꝛc. Plint, plant. 


5. Wenn m’r war die Dertel täla,?) 
On die Kröa 'm Dräde kräla,“) 
's Hoig?) dos warn m’r daſſa Iön, 
Bis m’r wieder a Pfad drichlön. 
,: Troidam ac. :: ’s Foig dos ꝛc. Plink, plant. 


6. On die Mitfchn®) met dam Kroppe,’) 
Schnett die Nodan?) ai die Soppe, 
J6 ihr Loite wat ’s®) woll fahn, 
's wad A noch 30 Kließlan wän.!) 
:: Troidam 2c. : Jo ihr £oite zc. Plinf, plant. 


7. On die verfchnuppte Hinka Konte!!) 
Soß 'm Kranich'!?) of dr Bante, 
Bot die Tüfe!?) ai dr Hand, 
Derfchnuppt dos ganze praifche Land.) 
x Troidam zc. :: Hot die Tüfe ꝛc. Plint, plant. 


8. Wie 's do moilich beim Rowa!?) brannte, 
Broch a jeder die Hände on rannte, 
Sefira macht 'm dos 30 Nob 
On bot der Höfn!®). 'n rechta Troß. 
;: Troidam ac. :: Sefra macht 'm ꝛc. Plink, plant. 


9, A döchte: wos wär ich denn lange fofta, 
Krüdh dr Hoſn ai a Kofta, 
Nohm 'r 'n hatta Coler raus!”) 
On ging drmit ais Judahaus.!?) 
:: Troidam zc. :: Nohm ’r 'n hatta Töler ꝛc. Plint, plant. 

) Solches Pferbefleifch legt ja Grund, man wird davon fatt. — ) wir haben 
deſſen. — ?) teilen. — *) die Krähen im Kote kratzen. — °) das Schladhtwerkzeng 
werden wir draußen lafjen. — °) Yamilienname, Frau des Mikſch. — 7) Kropf. — 
s) jchneidet die Nudeln. -- °) werdet es. — 1%) zu Klößchen werden. — !!) Frau des 
Hink Hanke. Hier wie bei allen übrigen Namen können auch andere eingelegt werden. 
— 1%) Sajthausname. Vgl. Anm. . — 12) Doſe. — 9 kann auch biemſche, 
braunſche Land eingejeßt werden. — '°) Nabe, Eigenmane. — 9) Haje, Eigen- 
name, die Zrau des H. Hafe. — 7) nahm ihr einen harten Taler heraus. — "?) fo 
hieß die ehemalige Branntweinbrennerei in Wedel3dorf, die ein Jude im Pachte 
hatte, und zugleich Branntwein ausſchenkte. Diefen Namen führt das Gebäude 
noch heute. 


N 
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10. A döchte: wos warn m’r ons lange bedenfa, 
Mr wan halt emmer &s noch trenka, 
On wie a wulde gihn noch Baus, 
Do kriechta a poor Kroizer raus.!! 
:: Troidam zc. :: On wie a wulde gihn ꝛc. Plint, plant. 


11. Roh dam Fraſſa femmt dos Tanza, 
Of 'm Badlüfa rannta die Wanza, 
Ondr a Sanftan hot’s fene Wand?) 
Dos Rih?) dos ftieht 'm flaha Land. 
:: Troidam ac. ;: Ondr a Sanftan hot’s zc. Plinf, plant. 


Mitgeteilt von Hermann Ruzicfa, Oberlehrer in Löchau, Bezirt Wedels- 
dorf. Über den Urfprung diefes Liedes ift nichts befannt. Nach Mitteilung meines 
genannten Gewährsmannes wurde e8 ſtets in heiterer Geſellſchaft auf alljeitiges 
Verlangen von dem ehemaligen Fremdenführer der Wedelsporfer Felſen und nun- 
mehrigen „Organiften des MWedelsporfer Felſendomes“, namens Slowak, vor: 
getragen. Zur Beluftigung wurden, wie ſchon Anm. 11 angedeutet wurde, ver: 
Ihiedene Namensänderungen vorgenommen. Das den Gejang begleitende Muſik— 
inftrument war ein Belen, die Gitarre vorftellend. 


Y 


13. Der Seirotskommer. 
Braunauer Mundart. 





nahnıa, Al-lé⸗ne 0: ber do d'r⸗zu WulltBärfich ne bequäma. 


2. Der Ale fpreht: „We horch of har! 
Wie lange ward ’s noch dauarn, 
Eh ich zor Eh’ dich brenga wär?) 
Du’ warfcht mer?) gör verfauarn. 


1) weil er den Taler faſt vertrunfen hatte. — ?) die Holzwand unter den 
Fenſtern war morſch und baufällig, jodaß man teilweiſe durchjehen konnte. — °) Reh. 
9) werde. — °) wirft mir. 
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3. Sieb, füch der bäl a Weibsbeld aus, 
Wenn orm äch, ober wader; 
Du friechft ju!) a bezohltes Haus, 
Drau noch Wief’ on Ader. 


4. Do baut ihr oich dos aichne Brüd,?) 
Derft oich fenn Biema?) borcha; 
Wos hott er wetter d6 fer Nuth,?) 
Ser Kommer on fer Sorcha. 


. Alt bin ich ſchon, ſchwach on a fteif, 
De Knocda, die fein marbe, 
Do mach a Enzichmol?) on greif 
Sor Ehe, eh ich ftarbe." 


6. „„Nai Doter, nat, lott mich 30 Ruh, 
Dos ward oich ne gelenaa, 
Mich bereda®) do derzu, 
Diel wincher”’) 30 bezwenga. 


7. „Ach ju, ich fah 's wul freilich ei, 
Bleibft bei der äla Keier; 
Drem foi ’'ch der'ſch ei de Acha?) nei, 
Du beit a tommer eier. 


8. Dos fiehfte, doß ich äler Mön 
Etz nö fon Wertichoft treiba 
On mich ne länger plöcha Fön, 
Ich Ioß der 's Haus verfchreiba. 


9. On wenn ne bäl a Weib dir nemmit, 
Do werft de met dem Maarn) 
Wul fahn, wie weit du ’s falber brenagft. 
Dos werd ne lange wahr’n.!®) 


10. Zur Arb’t em’s Haus!!!) on ach em’s Died 
Muft der a Menfchla häla,!?) 
On fieh, a fremdes Menſch fon dich 
Betrücha on beftahla. 


— 


uu 


1) als Mitgift, hier Ausftattung des Sohnes vom Bater. — ?) eigene Brot. 
— 2) ein böhmiſcher Groſchen, im benadhbarten Preuß.-Schlefien „Biema“ genannt. 
Hier fo viel wie „Heller“. — *) Not. — 5) da mad; endlich fon. — °) überreden. 
— ) weniger. — °) Augen. — 9 auch „Gemäre”, zwedlojes Hin- und Herreden. 
— 10) währen. — 11) zur Urbeit um (für) dad Haus. — 1?) eine Magd halten. 
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11. Hätt’ ich, ols ich dos Hoisla kriecht', 
De Mutter ne genomma, 
Met Sremda, dos bedenke dir, 
Wär ich ne weit gefomma." 


12. „„Jõô Pöter, jü ihr funnt oich, fchien 
Dos worfch,!) de Mutter nahma, 
Ober ich fol 30 ar Sremda giehn 
On do thu ich mich fchäma. 


13. Jch welde mich ju ä ne fchoin,?) 
Ja Döter, jü ich wette, 
Jch ließ mich jü ſchon morne troin?) 
Wenn ich n’ Eichne‘) hätte.” “ 


14. „Nu Jonge, wenn’s of foft nifcht is, 
Do bin ich jeg em Klöra,?) 
"De Ada fein mer ausgewefct, 
Doß ich of dos erfohra. 


15. De Mutter wor met Seel on Keib, 
Eh’ 's wor zor Huchſt gefomma, 
Ach ne mei Echa, n& mei Weib, 
Bis mer ons hon genomma. 


16. Mei Echa wor’s, do. ens der Pforr 
Botte getroit zor Mache‘) 
Sieh dich noch äner em, du Norr, 
Es is diefelbe Sache! 


17. Du beit a Kall,’) ſchmuck özufahn, 
Di werd 'n jede miccha,?) 
Druf werd der Pforr oich zofomma gahn, 
On du tuft deine kriecha.“ 


18. „„Ju Vöter, döô de Sach fü is, 
Dos woßt ich néè, ih Dommer, 
Do nahm ich mir 'n Weib gewiß, 
Vorbei is oier Kommer. 
1) ſchön das war's. — ?) ſcheuen. — ?) morgen trauen. — *) Eigene. — 


5; im Klaren. — °) um e8 zu machen, daß fie jein Eigen würde. — °) Kerl, Junge. 
— #) mögen, haben wollen. 
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19. Etz kömmt ei Wallung mir mei Blut, 
Ich foi oich olle Bredel,!) 
Nodwerfch?) Anne bin ich aut, 

Dos is a nedfcher Nedel.) 


20. Dos Menfchla muß mei Ficha wärn.”" 
„O du verdammte Schede,?) 
Do möcht ich gör vor Sroida fchrein 
On fprenga bis zor Dede.“ 


Mitgeteilt von Heinrih Riedel, gem. Kaffier in Braunau=Olberg. 


Y 
14. Graferin und Reiter. 


Braunauer Mundart. 





Klie®), Do kom & Kater ge » rie «ta. On foßt ſich zu ner”) 


Seiser ere 


hie.„ Sch darf ne lan: ge fet » za blein, Mei Kuh⸗la höt fa 


a see. sem — = ir = ' — J 


Gros. Ich 8 ’n’ bie⸗ſe Mut⸗ * On die verſtieht kenn' Spoß. < 


2. „„On wenn fe dich fellt’ fchalda,?) 
Sprih: Deine Band thut wieh,?) 
On fe!) du hoft dich geftocha 
Wul met dam gäla Klie.““ 


y Bröcklein, alles bis aufs kleinſte — ?) Nachbars. — ?) Nickel, Koſename. 
— 4) Name einer Kuh mit verfchiedenen Farben, gewöhnlich braun-weiß, hier ein 
drolliger bäuerlicher Vergleich der Anna..— °) grafen. — °) gelben Klee. — ) zu 
ihr. — 9 follte fchelten. — °) weh. — !9) fage. 
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„Jch darf de Mutter ne belücha, 
Dos ftieht m’r gör ne ön; 
Diel lieber will ich fprecha, 
Der Reiter will mich hön.“ 


Mitgeteilt von Heinrih Riedel, em. Kaſſier in Braunau:Olberg. Obiges 
Lied bildet eine Variante zu dem bei Erf und Böhme unter Nr. 7Lf in fchöner 
Melodie aus Sclefien veröffentlichten Lieve. Siehe auh Hoffmann, Schleſ. 
Volkslieder, S. 275. Bekanntlich gibt es zu diefem in Deutſchland meit ver- 
breiteten Liebe, das vielfach einen weit längeren Tert aufweilt, unzählige Varianten. 
Das charakteriſtiſche Merkmal der Wahrheitsliebe der Graferin in der Schlußftropbe 
unferer Wiedergabe erfcheint auch bei Erf und Böhme, Nr. 71d, dritte Lesart, 
in Strophe 5, ferner Nr. 71g (bier „Goldſchmied und das Mädchen”), in Strophe 
4 in gleicher Weife und nahezu gleichlautend zum Ausdrude, wogegen e8 bei Hoff: 
mann, a. a. D., fehlt. 


Y 


6. 
sea Dermiichte Kieder. yon» 


13. Böter ſchlocht a Bok. 


I. D6 : ter fchlocdht a Bok, Doß ich kriech'a SöR!) On'n neu-a 

















—— — 
—— Ten Neon —— — 
— Fe BT > —— 

KL Fr er dr 





Sep : pel » pe On 'n neu⸗a Sep » pel +» pelz. 


2. Jonge, wu de ne de Guſche hälſt 

Vo dam neua Zeppelpeh, 
Wär ich diech a fu zefchlöcha,?) 
Daß du nimme nifcht werfcht föcha,?) 
:: Do am neua Seppelpeb. :;: 


1) Sad. — ?) zerſchlagen. — ?) fagen. 
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3. Satt!) ihr ne Nocwerfh?) Jonaa gain, 
Wie die gäla Pelzlan?) ftiehn, 
; Wie fchien dar neue Seppelpel. :,: 
(Ritſchka — Adlergebirge.) 


Wird als Polonaiſe getanzt. Bei der 2. Strophe muß auch die Melodie 
des Vorderſatzes wiederholt werden, wodurch ſich das Tanzlied allerdings verlängert. 


* 
14. Better Anton. 






— — — _ 


1. Det » ter Un :» ton, fchmier 








zwie : nee, Wil: la la: was-gar « ne”) mit + te: fohrn. 


Mitgeteilt von Herrn Wenzel Haniſch, Lehrer in Rofitnig. Vgl. den 
Spottvers X. Bd., ©. 96, und oben, ©. 175, ferner Hrufhfa und Toifcher, 
S. 409, Nr. 171, wo die eriten drei Zeilen aus Alt-Sedlowitz angeführt werden. 


* 


Spottlieder. 
15. 












eg stone | 


I. Kl = ra, mady’sTer = las) ‚zu, 'stemmta Si - gön?), 


häſt's od of» fn 9’: lön!)’swör a Spiel: mon. 

1) jeht. — ?) Nachbars. — ?) gelben Pelzchen. — *) Bretterwagen. — 5) Kirch⸗ 
weih. — 9 Scholzens Söhne, alle beide. — 7) lebensgern. — °) Türlein. — 9) 
Zigeuner. — 10) gelaflen. 
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Mitgeteilt von Alois Rumler, Lehrer in Kottwig, Bez. Arnau. Mit 
Anderung des Vornamens Klara in Anna ebenfo bei Hrufchla und Toifcher, 
©. 407, Nr. 157 (Hennersborf, Trautenau, Altitadt, Rognis, Hohenbrud). 





weß ne, feins Bra-na » dir © - der Hro: wö ta. 


Mitgeteilt von Wenzel Haniſch, Fachlehrer in Rokitnitz. 


* 


17. 
Haidla, Hul’') die Ganslan rei! 


ei Basen Tassen „Den ass ben Zen = — 
—— eg y en 

. Maid:la, hul' die Gäns-lan rei, 's kom⸗ma viel Sol: 80°: ta, 

ser 


Wann’s of a?) die Preu-gen fein O- der die Kro : wo : ta, 





Wann’s o-wer die Kro-wö-ta fein, Do wat ſich's bie » fe fchlachta.*) 


Aufgezeihnet von Herrn Emil Herrmann, Lehrer in Braunau. Nach 
Mitteilung desſelben wurde dieſes Liedchen, welches eine erweiterte Variante zu 
dem obigen Spottlieve „Jörchla, mach's Terrla zu ...“ bildet, in Braunau 
oft und viel gejungen. 

* 


1) hole herein. — ?) auch oka, zweifelnd, etwa nur. — ?) wird. — *) für 


ſchlechta, ſchlichten. 
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18. 


1. Pauer-Mädl!) tralala, 2. Hopfa, heifa, tralala, 
Ceih' mer deine Mote!?) FSleck mer meine Bäfel!?) 
Kömmt d’r fchiene Summer r6?) Hent'n a Sledl, varn a Sledl, 
Es fe der nifch nöße.‘) Mach’ mer feene Bläſell?) 


Ohne Singweife mitgeteilt von Eduard Hollmann, Oberlehrer in Ober: 
rohlig. Die zweite Strophe ähnelt dem nachſtehenden Bärnwälder Spottliede 


Nr. 20. 


19. 
Bott?) ihr n& men Bons g’fahn, 
A ging em Gaßla nunda;?) 
A hott a fchien weiß Jadla ö 
On 's Geichla”) hott a drunda. 


Mitgeteilt von Alois Rumler, Lehrer in Kottwitz, mo dieſes Spottlievchen 
von Kindern aufgefagt oder nad eigener Melodie geträllert wird. Ähnlich bei 
Hrufhla und Toiſcher, S. 412, Nr. 199 aus Altrognig, mit anderer An: 
fangszeile und Ermeiterung durch nachſtehende zwei Schlußzeilen: 

„Die Mutter wullt 'n Kaffee focha, 
Korla bot a Töp zerbrocha." 





1. Schusfter-mand- a Shnibermanbla, Sled m’ m’r — de Strempe10), 





N zu Ya — nn . 
er een 
Henda are on vannat!)a Kledla On metsta nei dos fchinfte!?i. 


Mitgeteilt ala Spinnerliev von Ferdinand Fiſcher, gemejenen Oberlehrer 
in ———— Bez. Rokitnitz. Vgl. Hruſchka und Toiſcher, welche es S. 417, 

) Bauermädchen. —: — 3) herunter, heran. — *) iſt fie dirTnichts nutz. 
— 5) Häschen. — °) Bläschen. — ?) habet. — 9) im Gäßchen hinunter. — °) Dint. 
von Beige. — '°) Strümpfe. -- '") — — 1?) mitten hinein das ſchoͤnſte. 


Langer, Deutſche Volkatunde a. d. ö. B. 13 
xl. a\ und 4 Heft. 193 


Nr. 245 aus Gießhübel bei Neuftant a. M. mit abweichender dritter Zeile: „Uma 
a Rappla on onda a Kappla“ gleichfalls unter den Spottlievern anführen. 


* 


= 


Spinn- bezw. Spinnerlieder. 


Als ſolche werden im allgemeinen und zumeift kurze Liedchen, auch Spott: 
lieder, bezeichnet, welche zum Spinnen gefungen werden. Ein derartiges Spottlied 
ift auch das vorangehend aus Bärnmald mitgeteilte. Dagegen gibt es auch eigent- 
liche Spinnlieder, melde nämlih auf das Spinnen jelbjt Bezug nehmen. Bon 
diefen lafje ich zunächft zwei folgen, um ſohin folde Liedchen anzuführen, melde 
gewöhnlich oder gerne zum Spinnen gefungen und von mir Spinnerliever ge: 
nannt werden. 


— — — 


Spinnſied. 





Hal⸗ler, A zählt's of a Tal: ler. Spenn, Maidla, ſpenn! 


2. Spenn, Maidla, ſpenn, 
Der Garnmoͤn gieht rem. 
A höt ſchiene Biema, 
A zählt fe of a Riema. 
Spenn, Maidla, ſpenn! (Adlergebirge.) 


Mitgeteilt von Wenzel Haniſch, Fachlehrer in Rofitnig. 


* 
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Spinnlied. 
22. 


Spenn, Maidla, fpenn, 

D’r Garnmön femmt vo Brenn. 

Werſcht de fleigich gefponna hön, 

Werſcht de a Grefchla eim Kabfche hön; 

Werfcht de ne fleigich gefponna hön, 

Werſcht de a Prüchel em Pudel hön. 
(Adlergebirge.) 


Mitgeteilt vom verftorbenen Oberlehrer Richter aus Rokitnitz. Das 
„Riefengeb. i. Wort u. Bild“, Heft 45 und 46, ©. 54, kennt vom erſten Liedchen 
nur die erfte Strophe aus Ritſchka. Beide Liederterte find verſchieden von den bei 
Erf und Böhme, Deutfcher Liederhort, unter Nr. 1567, bei Simrod, S. 409, 
Nr. 267, ſowie in anderen Sammlungen angeführten, und find im Wolergebirge: 
jtarf verbreitet. Hruſchka und Toiſcher find fie unbefannt geblieben. 


* 


Spinnerlied. 





1. BIö » e Blümlan, blö -e Blümlan, Wokſa of danı Leiche, 





Die a Mädlan,die ſchiena MädlanHät⸗te ganne ’n Reiccha. 


l 


Mitgeteilt von Ferdinand Fiſcher, ehemaligen Oberlehrer in Bärnwald, 
Bez. Rokitnitz. Gleichlautend im „Rieſengebirge in Wort und Bild“, Heft 41 
u. 42, S. 10, Nr. 27 aus Ritſchka, mit Erweiterung nachſtehender zwei Schlußzeilen: 
Die de wella Reiche hön, 
Miſſa fchiene Klajdlan tröjn. 


* 





I. Mei · ne⸗ )Muteter Schweccher » mut«ter Mit da krom⸗ma 


fü : Ba, ec: wa ge ’m Em. «mel ge: waft, Etz 








wat fie ron:der mü:-$a. TDü: wa hört fe de 








& a, au el. 
En »ge:lan fen» ga, ER da muß fe Püt.;a?) fpen=na, 


— I ee 





— — ne a 1omms Dei Dog je ne 'm Himmel bleit. 


Mitgeteilt von Ferdinand if — Oberlehrer ehemals in Bärnwald, Bez. 
Rokitnitz. Vgl. hiezu die Variante im IV. Bde., ©. 245, ſamt Abänderung, mo 
diefes im öftlihen Böhmen meit verbreitete Spottlied ala Hochzeitstanzliev aus 
dem Schönhengfter Gau mit Melodien angeführt erfcheint, und die dazu gehörige 
Anm. Beide Melodien weiſen jedoch dafelbft ven */ı Takt auf und find von der 
obigen verſchieden. 





Bohn, Do Elop-pert d’r Storch. Do geijt die Maus, Do tanzt de 


A Fre > ee 7 ——— — —— 


AMDMCAXVCCCCC. De 12 170317 | 


Caus, Do hop:pa die Slie: he zom Fanſt'r naus; Die hop-pa of’n 
1) Soll wohl „Meiner“ heißen. — ?) Abfälle vom Flachsraufen. 
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* 


⸗ 


** 
⸗ 
Staen On bre:ha’sBaen; Sie hopepa off de Brek⸗ke On 





4 I 0000700 mv v 


bre:ha’sGe:nef: fe, Do gihn fe zum Dofkter on lohn ſich be 


flie:cha fe in de Welt, Wu fa’m ol: ler: be: fta ge: fällt. 
ee (Udlergebirge.) 

Mitgeteilt von Ferdinand Fischer, ehemaligen Oberlehrer in Bärnwald, 
Bez. Rokitnitz. Vgl. die etwas abweichenden Faflungen bei Hruſchka und 
Toiſcher, ©. 408, Nr. 162a und b aus Gießhübel und Ritſchka im Adler— 
gebirge (bezw. auch Weigelsdorf), ferner „Riefengebirge in Wort und Bild“, 
Heft 15 und 16, S. 25, Heft 39 und 40, ©. 9, beide aus Gießhübel, endlich 
Heft 41 und 42, ©. 5 und 6, mit anderem Schluffe aus Arnau und Altrognitz; 
überdies bei Hruſchka und Toiſcher, Nr. 254b, mit anderen Anfangs: und 
Schlußzeilen aug Reichenberg. 


aaa Stecener Tujchlieder. sen» 


Im Anjchluffe an die im X. Bode, S.159 u. ff., veröffentlichten Tufchlieder 
folgen weitere von Herrn Joſef Khun, Schulleiter in Pfauendorf, Bez. Steden, 
gejammelte und mitgeteilte Vierzeiler. 


113. 
Tuſchlied. 

Friſch. LXXXVII. Voltsweiſe. 

ee ea 

nr JG ı v7 17 | 


I. Dos Buf-frl ift ein fpaßig’sDing, Es riegel’s!) gon-ze Blut. 
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2. Bot äne amol a Buff'rl Friegt, 
Es gibt ihr jeßt fäne Ruh. 
Und wenn ihr da Schoß taufend gibt, 
So hot’s a nö net gnua. 


In den bekannten größeren Lieverfammlungen nicht nachweisbar. Auch 
Gundlad, der in feinen „Zaufend SchnadahüpflIn”, ©. 61 u. ff., eine größere 
Anzahl von Vierzeilern über „'s Bufjerln“ bringt, find die obigen Liedchen unbe: 
fannt geblieben. 

* 


114. 
Tuſchlied. 


Friſch. LXXXVIIIl. Volksweiſe. 









— — — 
1. Met Dirndl — an Brauch, — Wonn ich öon⸗klopf, mochts ma 





auf — Wonn ich furtgeh, wie⸗da zua. — — bold wieda, lia⸗ba Bua. 


* 


115. 
Tuſchlieder. 


= unter. LXXXIX. Boltsmeife. 


I. Mei Schot : zrl hot Au» gen Wie da See grod fo 





blau Und mir wird jo neh Wonn ich z’tief ei - ni an. 


2. Mei Aöferl, mei.Nöferl, 
Dos finat gor fo gern; 
Jh mecht ihm am liebiten 
Den gonzn Toa zuhör'n. 
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3. Dos Spiel'n is a Loſta, 
Hob' eftas fchon gehört; 
Oba freu’n tuat’s a jeda 
Und .doch Is wos wert. 


4. Friſch a’geffle)pn und g'trunk'n, 
Dos is bei uns Braud; 
Ma lebt jo nua amol 
Und nocha is aus. 


5. Und jetzten, jeßt zohl' ich 
Und geh’ fhön nah Haus, 
Denn mei Olte, wonn’s wild wird, 
Donn gibt's fchon wos aus! 


Bon obigen Tujchlievern iſt nur das erfte und auch da mit mehreren Ab- 
weihungen in einigen Sammlungen verbreitet. Am meiſten ähnelt der obigen 
Faſſung das von Gundlach, Tauſend Schnadahüpfln, unter Nr. 345 angeführte 
Liedchen mit abweichender 2.—4. Zeile „Wia da Himmel fo blau — drum i8 's 
aa’ koa' Wunda — Wann 1’ drin mi’ vaſchau“, ferner von Vogl, Fünfhundert 
SchnadahüpfIn, S. 80, Nr. 4, veröffentlichte: „Main Schatz ihri Aeugarln — 
San imma ſchen blau — Dös 13 bald main Himm'l — In den i' gearn Schau.” 
Bol. hiezu auch die Varianten beim Erjtgenannten, a. a. O., Nr. 344 (hier braune 
Augen) und Nr. 352, bei Greinz, Schnadahüpfeln aus Tirol, S. 92, und im 
„Bolfsmund“, I. Bd. ©. 78 (hier ebenfalls braune Augen). 


* — 
116. 
Tuſchlieder. 


Volksweiſe 





1. Jh bin jo mei Cebetog net trau-re g'weſt — 





Ol-laweil a lu⸗ſti⸗ga Vua. Ich hob’ jo mei Keb + tog viel 





Mad «la gliabt, OL = la: weil fhe » ne da» zua. 
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2. Ich hob jo mei Kebtog nids Gutes g’tön, 
Hob' äh nicks Gutes im Sinn; 
Dos is fchon der Sreundfchoft jo längſt befonnt, 
Dog ich a Unkraut!) bin. 


—— — m 


Auch von diefen Tufchliedern ift nur das erfte, und zwar bei Pogatſchnigg, 
Deutſche Volkslieder aus Kärnten, II. Bd, Nr. 93, mit abweichender 3. und 
4. Beile: „Madl'n han i allemal faub’re g’hat — Allewal ſchwarzaugete gnua“ 
vertreten. Die 2. Strophe ſcheint eine lokale Zugabe zu fein. 


* 


117. 
Tuſchlieder. 


Munter. XCI. Voltamelodie. 





mia nua mei Do » ta—Schens Geld » I tät geb'n. 


2. So gengat ih af Kirwa 
Und tonzat fidel; 
Jch tu hoit?) gern tonz’n 
Und trin®® gern daneb’n. 


3. Af Kirwa bin ich gonga, 
Dös hot mi graouß a’freut; 
Durt hob’ ich erft g’fehn 
Derfchiedene Leut'. 


) Für „Tunichtgut”. — ?) halt. 
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4. Wenn d' Kirwa wird gor fan, 
So geh’ ih nach Baus; 
Dos Geld is verfoffen, 
Bin orm wia Maus. 


5. Don Hint!) bin ich fumma 
Und hint geb’ ich 'raus; 
Dos Geld'l is gor, 
Jett blaouft ma 'n Höb'l aus. 


Dbige Tufchliever bilden eine Art Kirchmeihliederreigen, wie ſolche aus dieſem 
Anlaſſe bei Dorftanzmuſiken gejungen zu werben pflegen. Da fie in den bekannten 
Sammlungen nicht vorfommen, dürfen fie ala bodenftändig angenommen werben. 
Die Melodie ftimmt nahezu mit der bei Nr. 41 im IV. Bd., S. 184, abge: 
drudten überein. 


* 


118. 
Tufchfieder. 


_ Runter. XxCll. Boltsmelobic. 





2. San ma amol luſte 
Und moch'n uns nicks draus; 
Im Wirtshaus dos Singe, 
Dos Sorgen zu Haus. 


3. Is heut' jo Foſchingstog, 
Trink' ich heut', wos ich mog; 
Morg'n moch' ich 's Teſtament, 
's Geld is zu End'. 


— — — — — — — 


| N rüdwärts. 
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4. Jch hob’ noch fechs Kreuza, 
De a’hör'n mein und deing 
Drah di, Weib’rl, drah di, 
Derfoffen müffen j’ fein. 


5. Schen tonz'n, Hug tonz'n, 
Dos hot fchon fei Soc’. 
Sreile tonzt da Bär a, 
Oba wos is holt dornod. 


6. Wenn’s Trinfn und Tonz’n 
Und ’s Singa net freut, 
Der’ a’hört in die Klaffe 
Don die obg’fchmoften Leut. 


7. ’s is nis met den Weibarn, 
Bin froh, doß ich fane hob’. 
tieba frei’ ich ma a jung’s Mäpd’l, 
Do ich Sreude dron hob’. 


8. Mein Schoß is a Schneida, 
A luftiga Kerl, 
Und g’wocfen is er 
Wia GH’feifenröhrl. 


9. O du fchene, malellofe 
Taube, Perle, Engel, Rofe. 
Ein’ Engel nenn’ ich mein, 
Ein’ Engel fchen und rein. 


10. Ich liebe, wos fein is, 
Wenn's auch net mein is, 
Wenn’s auch net mein fein fomı, 
Hob’ ich doch Freude dron. 


11. Jch bin fo guta Dinge, 
So heita und fo rein. 
Wenn ich an Fehla beginge, 
Könnt’s fan großa fein. 





8. Ebenfo im „Volksmund“, II. Bd., ©. 17, Nr. 72, bei Pogatſch— 
nigg, a. a. O., J. Bd., Nr. 157, Hruſchka und Toiſcher, a. a. D., ©. 312, 
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Nr. 367 aus Plan (2. Zeile ftatt „luſtiga“ — „rara“), Gundlad, a. a. D,, 
S. 81, Nr. 330. Die lebten drei Strophen, 9—11, find dem Inhalte nad 
feine eigentlihen Schnadahüpfel. 


* 


119. 
Tuſchlieder. 


Friſch. xClll. Volksaweiſe. 





noß—Baundie Ir⸗ſchin⸗ga CLeu⸗te —A⸗ne ganz neu⸗e Stroß'. 


2. Sie koſt't zwor viele Kronen 
Und noch größere Plog’, 
Ste wird dafür holten 
Bis z'm jüngften Too. 


3. Unfa Wog'n rollt lonafom 
Af da Stroß'n doht'. 
Ich noll’ mit da Peitfche 
Und rufe hotthü.!) 


4. Af da Stroß konn ma fohr'n 
Und äch reiten und gehn; 
Man konn jo olle Sunte?) 
In 9’ Kirch'n dron geh'n. 


. Die Jrfchinga Nochb’rn 
Und noch ond’re mehr 
Dom d' Stäne drauf zug’führt, 
Drum hom’s jeßt die Ehr'. 


6. Die Stroß’ kummt ba Duba?) 
In dos Dörfl herei', 
Und geht, weita ausg’baut, 
Bei der Schul’ knopp vonpei. 


gt 


1) Auf bein Antreiben der Pferde. — 2) Sonntag. — 3), Name eines Grund⸗ 
bejigerd im Dorfe. 
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7. Sie zieht fech noch weita 
Dinauf durch den Ort 
Und führt ach jed’n Fremd'n 
Noch Romeuftift!) fort. 


Diefe Tufchliever bilden die Fortfegung des dreiftrophigen Tuſchliedes 
Nr. 62 im IV. Bde, ©. 280, indem fie diefelbe lofale Angelegenheit behandeln. 
Siehe die Schlußanm. a. a. DO. Die Melodie weicht jedoch von der früheren ab. 


* 


120. 
Tuſchlieder. 


Scherzend. XCIV. Volksweiſe. 





1. Die Erd⸗äp⸗fleſup⸗p'n is did — Die Erdeäp  fl-fup-p’n is 
Etwas fchneller. 








's Maulaf » rei: E'n—Swer)denn — no da « ma®)net d'r⸗ſtickt. 


2. 2: Unfa Buttamile, die is did, :,: 
:: Maouhma börk, ma fonn’s net trinf'n. ;,: 
Zwe denn — no dama net d'rftict. 


3. :2 Hörtz unfa Storz, der is nett fett, :; 
Maouhma bringtz dos Tüpf’l ber 
Und fchmolst?) uns met 'm Wedel mehr. 
Swe denn — no.dama net drftict. 


*x 





1) Meierhof im Humpoletzer Bezirke. — )) wozu. — ?) daß man. — 
4) ſchmalzet. 
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121. 


Tuſchlieder. 


Buftig. XCV. Boltaweiſe. 
— 





I. Matzlblaouß, Matzl blaouß, blaoug 'n Dud'l ſock ädı! 


2. Matzl ſauf, Matzl ſauf, 
Coß einſchenk'n äch. 


* 


122. 
Tuſchlieder. 


Friſch. XCVI. Volkaweiſe. 


I. Mei Mut » ta is deutſch — Da Dö » ta a 





Böhm — Do gibts a Hro-mwoll— So oft fe äf+ fteh'n. 


2. De böhmifchen £eut’ 
Hom d' Deutfche net aern; 
Kom an Deutfchen fan Freud', 
Tun glei afbegehr'n. 


3. A Bäufl, wo’s g'miſcht is, 
Do heißt es net viel; 
Anı beften, wo’s glei is, 
Do bleibt ma zufried’n. 


Auch hier bemächtigt ſich die Volksmuſe der Erfheinungen des öffentlichen 
Lebens, wie wir ſolche Lievchen Schon bei Nr. 70, V. Bd., S. 195, veröffentlicht 
finden. Dieſe Vierzeiler bezichen fich auf lokale Verhältniffe und find daher boden: 
ftändig. Die Melodie dazu iſt höchſt einfah und gleicht der von 118. 


Ar 
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oa ans Par 3— 





Nachträge zu den weiteren Vierzeilern 
aus der Stecken-Iglauer Sprachinſel Nr. U2, LXXXVI. 


Den eifrigen Bemühungen meines genannten Gewährsmannes, Herrn Dr. 
Fritz Polack in Wien, iſt es zu danken, daß ich zu den obigen, auf ©. 66 u. ff. 
veröffentlichten Vierzeilern einige Terterweiterungen und Singmeifen bringen, 
bezw. auf leßtere verweilen kann. Die fonftigen Vierzeiler werden nach befannter 
oder nach der einen oder anderen hier mitgeteilten Weife gefungen. Der Über: 
fichtlichfeit halber halte ih mich an die Poftzahlen, unter welchen diefe Vierzeiler 
a. a. D. veröffentlicht wurden. 






— en -—-—— 
1-2. 
FI 
or Er Er Irre 


1. Häft mr Bäns in Bä- brn trieb’n, Treib mrs wie: dr auf: iu 


Haͤſt bei mei» n'r Schwe⸗ſtr gfchläfn, Päd di aus mein Hau: fil 
„ Schnell. j 





Y 


3. 

An diefen Vierzeiler ſchließen noch folgende drei Strophen an, welche mir 
feinerzeit nicht mitgeteilt werden konnten. Der auf diefe Weife vervollftändigte 
Tufchliederreigen wird nad} der Weife des Kommersbuches „Wann i di mi allemeil 
betrachten tu” gefungen. 


’ 


2. Pätr, warn wirft me denn 's Häuſerl geb'n? 
Männ wirft mr's denn läſſ'n zufchreib'n? 
's Dirndl wächſt auf als wie's Grummatl,') 
£cdi mäa’s A nimm’r bleib'n. 


) Dim. von Grummet, zweites Gras. 
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3. $ührt mi der Spigbua in GBärt'n naus, 
Lahnt mi an 'n Swetfchfinbam ar, 
Näch'r da hebt'r m'r 's Röck'rl auf, 
Schiaßt mr mei Rebhendl z'ſamm. 


4. Dirndl, was hat d'r der Bau'rnburſch tan? 
Dirndl, wäs hät 'r d’r tan? 
's erfchtemal hat 'r m’r gar nir fan, 
's zmeitemal kriagt 'r mi drän. 


2. Ebenjo bei Hruſchka und Toiſcher, a. a.D. Wr. 7U4a und 704b 
aus Eger und Tieberfchlag, und Pogatſchnigg, a. a. D. 1. Bd., Nr. 1745 
Variante, beiderſeits in der erften Zeile ftatt „Häuferl” — „Haimatl“. 





1. Klan bin i, Ban bleb i, Groß mäg i net 


Erf ns, 


wer’n. Und an Buam muaß i friagn Wiaran Hä : fel:nuß: fern! 


* 


8. 









— — 


J. Waͤrt, des wir i dein'r Mutter ſaͤg'n, Daß d'haͤſt ällen Zwirn v’rträg'n, 


— — 


Haͤſt di hin-t'rn St& » dl g’fetst, Huͤſt dein Breikrni) d'Hoſ'n g'flicktl 


3) Bräutigam. 









I. Drob: nat änı Ber » gl Dä fteht a rots!) Haus, Dä 





N Fe m a Be er => 
führt me mei- Dä «» dr In HKäm.nır«-mwäg’n raus. 
Y 
10. 
Zu diefem Vierzeiler gehört noch der nachftchende Gegenvers: 
A Hendl?) und an Hähn 
Und a halbv’'redte Gas?) 
Des gibt m'r mei Muada, 


Daß d’r Dät’r nir waß. 


— — — 


Mit anderer Einleitung ebenſo bei Hruſchka und Toiſcher, Nr. 314. 


11. 
| 1. | 2 | 
SIEH EN Ron = —— — —— — 
| CA EE —— SH 
| Hinter Schufters Stä-dl, Dä geht a ſchmaͤ⸗ler Steig. Wer 
"hät 'n denn ge«tret'n? D’r Schuafta mit fein Weib! 





Y 


1) Gegenüber „ſchens“ auf S. 67, was zufolge nachträglicher Mitteilung hiemit 
richtiggeftellt wird. — ) Hühnlein. Das „n“ in Hendl Klingt nur ganz ſchwach 
durch. Hiefür auch Heidl. Vgl. Yußnote ?) auf S. 68. — ?) Ziege. — ) auch Moidlan. 
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_ | 
Eimer IE ———— —— 


grün o » drbraun. Dänn gibts mr an Brok⸗kn Für's Heidl zun 


Fe 


Kof- fun, BHei- dl, pi, pil Den Brok-kn friß i. 








Panger, Deutfche Volkskunde a. d. ö. B. 
x. 3. und 4. Heft. 209 





Dom Bühertifhe. 


lugſchriften und Liederhefte unter der Yeitung von Dr. Joſef Bommer 

herausgegeben von dem Deutihen Volksgefangvereine in Wien, im Verlage 
diefes Vereins, Wien VI, Gumpendorferſtraße 151, und im budhhändlerifchen Ber- 
triebe von Adolf Robitſchek, Wien und Leipzig. Klein 8°, handliche Taſchen— 
ausgabe. Im Anſchluſſe an die im VII. Bde. ©. 202 u. ff., beiprodhenen Nr. 1 
bi8 11 und 13 diefer Schriften find im weiteren die Hefte 12, 14 und 15 zur 
Herausgabe gefommen. Das 12. im Jahre 1908 zum Preife von 60 h erjdhienene 
Heft bringt von Dr. Joſef Bommer eine Plauderei „Über das älplerifhe Volks: 
lied und wie man es findet”, welche aus der Zeitfchrift des deutſchen und öfter: 
reichiſchen Alpenvereins mit Zuftinmung der Schriftleitung (mit Ergänzungen) 
abgedrudt wurde und in welcher der Verfaffer auf Grund perfönlicher Bereifungen 
und dabei gemachter Wahrnehmungen an der Hand zahlreicher Beiſpiele dartut, 
was alles an Volfspoefie in den Alpen zu finden iſt. Vielfache Bezugsſtellen und 
Vergleiche mit Liedern aus den befannten Volfsliederfammlungen machen diefe 
Abhandlung zu einer recht interejjanten, die ſich nicht allein auf die Wiedergabe 
mehrerer Jodler, Suchezer, bezw. Anführung andermeitiger Volkslieder, jondern 
auch auf Volkstänze, wie fie eben in den Alpen vorlommen, bezieht. — In dem 
im Jahre 1909 zum Preiſe von 80 h erjchienenen 14. Hefte befinden fich in Fort- 
jegung des 3., 4., 7., 9. und 13. Heftes unter Liedzahl 151—175 25 „Luftige 
deutſche Volkslieder älterer und neuerer Zeit". Das Heft bildet wiederum eine 
Partiturausgabe, in welcher die Lieder von Dr. Joſef Pommer ausgewählt und 
für Sopran, Alt, Tenor und Baß (Soloquartett oder Chor) eingerichtet wurden. 
Dasjelbe jtellt aber audy eine Widmung des genannten Herausgebers an den 
Deutihen Bolksgejangverein in Wien zum Beginn des dritten Jahrzehntes feines 
Beltandes dar und wird durch ein darauf bezügliches Vorwort eingeleitet, worauf 
jene Sammlungen angeführt werden, aus melden die Lieder ausgewählt und 
welche außerdem benüßt und zur Vergleichung herangezogen wurden. — Das 1911 
ebenfalls zum Preife von 80 h zur Herausgabe gelangte und von Dr. Joſef 
Pommer jeiner Frau gewidmete 15. Heft bildet die Fortjegung des vorangehenden 


. 
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Heftes und enthält als Bartiturausgabe in derjelben Weife und Anordnung unter 
Liedzahl 176— 200 wiederum 25 deutſche Volkslieder, womit „Der Schluß des 
zweiten Hunderts“ erreicht erfcheint. Der jhon im Jahre 1892 vom Deutjchen 
Volksgeſangverein in Wien mit dem 3. Hefte feiner Flugihriften unternommene 
Verſuch, der Sängerwelt in Eleinen, handſamen und billigen Bücheldhen eine Aus- 
wahl echter deutſcher Volkslieder in der erwähnten Art des Satzes darzubieten und 
jo zur „Kenntnis und Pflege des deutjchen Volksliedes“ beizutragen, iſt mit dem 
vorliegenden 15. Hefte glänzend gelungen, indem zwei Hundert echte Volkslieder 
jo zu neuem Leben erwedt wurden. Die meijten von ihnen fang der genannte 
Geſangverein und jeine ihm eng befreundeten Brudervereine zu wiederholten Malen 
unter dem größten Beifall der Zuhörerfchaft. Der Umftand, daß viele der Lieder: 
hefte eine mehrfache Neuauflage erlebt und daß im ganzen 25000 Stüd derjelben 
gedrudt wurden, legt Zeugnis für das Bedürfnis nad) derartigen Ausgaben und 
wohl aud für ihre Güte. Wir beglüdmwünfchen daher das Unternehmen zu jeinem 
bisherigen Erfolge beitens und jehen gern der Fortjegung feiner Liederhefte entgegen. 

Der eiferfühtige Knabe. Unterfuhung über den Inhalt, die Entjtehung 
und die Verbreitung eines modernen Volksliedes von Dr. Stephan Ankenbrand. 
Paderborn 1912. 8%, 95 u.1 ©. Wie fhon aus dem Titel erfichtlih, hat ſich 
der Verfafjer der dankenswerten Aufgabe unterzogen, diefe der mündlichen Über- 
lieferung entnommene Ballade, wie fie heute in ganz Deutjchland zu finden iſt und 
auch anderweitig geſungen wird, wiljenfchaftlich zu behandeln und hat diefe Auf- 
gabe mit ebenjoviel Geſchick als Sachkenntnis gelöft. Der Verfaſſer ging zunächſt 
daran, den hiftorischen Werdegang des Liedes zu ſchildern und die Nachrichten über 
dasjelbe in bereits gedrudten Sammlungen zu fichten, was bei dem Umftande, als 
ca. 125 Texte, die in Eleineren und größeren Abweichungen von dem Liede vor- 
handen find, einen bejonderen Fleißaufwand erforderte. Befanntlih mag nad) 
Böhme die einfache Grundgeftalt des Liedes eine aus Eiferfucht hervorgegangene 
Mordgeſchichte fein, die jedoch im Laufe der Zeit eine vielfache Umdichtung und 
Umgeftaltung erfuhr und den örtlichen oder fonftigen Verhältniffen angepaßt wurde. 
Daraus werden auch die mannigfachen Überschriften erflärlih, unter welchen das 


u.a. au von Hoffmann von Fallersleben in feinen „Schleſiſchen Volks— | 


liedern“ mit der Überſchrift „Falfche Liebe“ gebrachte Lied verbreitet und in den 
befannten Liederfammlungen aufgenommen eriheint. Dr. Ankenbrand teilt die 
befannten Liederterte in zwei Hauptgruppen ein, wovon er für die I. Gruppe unter 
A—H 8, für die Il. Gruppe unter A—C 3 in den verfchiedenen Sammlungen 
enthaltene Terte nebjt weiteren Varianten zitiert. In dem folgenden Abjchnitte 
behandelt Verfaſſer in ausführlicher Weife „die inneren Beitandteile des Liedes“ 
(die ältefte Form, die Betrachtung des Liedes, den Inhalt, die Entjtehung und den 
Kern desjelben, die Änderungen am übrigen Inhalte, welche Eigenſchaften des 
Volfsliedes fih in dem Liede finden, die Natur im Liede ſowie Sprache und Aus- 
druck), um jodann das Lied in Beziehung zu anderen Volfslievern zu Fennzeichnen. 
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Im VI. Abſchnitte erörtert Dr. Ankenbrand die Frage nah dem Verfaffer des 
Liedes und kommt zu dem Schluffe, daß ver Urtert desfelben, der zugleich ein 
Individuallied wäre, niemals aufgefunden werden wird; es haben eben mehrere 
Volfsfänger unbewußt und unabhängig von einander am Entftehen des Liedes 
gearbeitet. Aus den diesbezüglichen Erörterungen geht hervor, daß wir genauen 
Auffhluß über den Berfafler, feine Heimat und feinen Stand nicht erhalten. Der 
vi. Abſchnitt behandelt die Metrif und die Melodie des Liedes, von welchem 
außer den Kompofitionen der Kunftmufif 40 Melodien der beiven Tertgruppen 
vorliegen und von denen °/, einftimmig und nur !/s mehritimmig find. Eine 
Tabelle für Melodien nebſt einem Stammbaum der Terte fomwie eine tabellarifche 
Überficht der Texte befchließen diefe volkskundliche Abhandlung, die das lebhafte 
Intereſſe aller um die Erforſchung des Volksliedes bemühten Schriftſteller fomie 
auch weiterer Kreife machrufen dürfte. 

Guda Obend! Slayer Volkskalender für das Jahr 1912, herausgegeben 
von R. Karger. Mittelmalde, Verlag von A. Walzeld Buchhandlung, 4°, 138 S., 
Preis 50 Pf. Bereit? im X. Bde, ©. 233 u. f., hatten wir Gelegenheit, den 
erſten Jahrgang dieſes Volkskalenders zu beſprechen. Der uns vorliegende zweite 
Jahrgang reiht fich ſowohl bezüglich des Inhaltes wie auch der Ausftattung an 
den erjten würdig an und iſt wohl mit Sicherheit anzunehmen, daß dieſes Heimats: 
buch bei feiner abermaligen Einkehr ebenfo herzlich aufgenonmten und cin gaftliches 
Plägchen am Herde des Landsmannes finden werde. Unfer Intereſſe für diefen 
Kalender wird wiederum machgerufen durch mehrere zum Teile in der ftamm- 
verwandten ſchleſiſchen Mundart niedergefchriebenen Erzählungen, ferner durd die 
in derfelben Weife oder in hochdeutſcher Sprache gebrachten Schilderungen und 
Aufjäge aus dem Volksleben, namentlih über Sitte und Brauch. (Siche u. a. 
„Eine Hochzeit in Schlaney an der Glatzer Weſtgrenze“ von F. Graebifh in 
Kudomwa.) Für unfer engeres Heimatägebiet möchten wir aber auf den mit „Der 
braun’sche Michel” betitelten Auffat des Dr. Sauermann vermeifen, in welchem 
der Genannte e8 unternimmt, weitere Kreife ınit den „PBrophetifchen Erzählungen“ 
dieſes ledigen, in Schönau auf der Herrihaft Braunau um 1730 geborenen 
Menſchen, namens Michael Tölch, vertraut zu machen, wie ja diefe Prophezeiungen 
unter der Braunauer Landbevölferung als mündliche Überlieferung noch heute 
vielfach in Erinnerung ftehen. Zahlreiche andere, worunter auch poetifche Beiträge 
ſowie gelungene Illuſtrationen, vervollftändigen den fonftigen Inhalt des Kalenders. 
Möge es daher auch der zweiten Folge dieſes wahren, die volkskundlichen Über: 
lieferungen bereihernden Volksbuches beſchieden fein, mit allen lieben Lands. 
leuten ein gemütliches Plauderſtündchen zu halten und dadurch auch den Hang 
und die Liebe zur Heimat zu vertiefen. 

Kempff Frist, Schulrat und Königl. Kreisfchulinfpeftor in Kempen (Poſen), 
Ländliche Wohlfahrts- und Heimatpflege. Dreischn Auffäge. Leipzig, 
Verlag von Hugo Voigt, 1911, 8°, 84 ©., Preis 1 ME. Wie fhon aus dem 


212 


Titel erfichtlich, behandelt das Buch ein aftuclles Thema und ift herausgewachſen 
aus den Vorlefungen, die der Verfaſſer im Auftrage des Minifterd an der mit 
Seminar verbundenen landwirtjchaftlihen Frauenſchule in Maidburg zu halten 
hatte. Dadurch wurde auch die Gliederung des Buches bedingt, welche mit einem 
Überblidfe über die wirtfchaftlich-fozialen Verhältniffe unferer Zeit eingeleitet wird, 
um jodann der idealen und unermüdlichen Arbeit des deutjchen Vereins für länd- 
liche Wohlfahrts- und Heimatpflege lobend zu geventen. Der Verfaſſer behandelt 
johin das Wejen der ländlichen Wohlfahrtspflege und faßt die mit der Entwidelung 
der Staaten von Agrar: zu Induſtrieſtaaten als foziale Kranfheitö-Begleiterfcheinung 
auftretende Zandflucht ind Auge, worauf er im 5. und 6. Aufjage der inneren 
Kolonifation und dem Genoſſenſchaftsweſen ala Befjerungsmitteln der ländlichen 
Mohlfahrtspflege auf fozialem und mwirtichaftlichen Gebiete ſich zuwendet. Die 
weiteren Auffäge find der Wohlfahrtsarbeit ala Gemeindepflege (7), dem Jugend: 
\hug und der Sugendfürforge (8), der Jugendpflege auf dem Lande (9), dem länd- 
lichen Fortbilonngsfchulwelen (10), dem Turnen, den Jugend: und Volksſpielen 
(11), ver Pflege des Geiftes- und Gemütslebens (12) und der Heimatpflege (13) 
gewidmet. Insbeſondere enthalten dieſe beiden legten Auffäte eine Fülle von An- 
vegungen zur Sammlung der Überrefte und Überlieferungen aus dem heimifchen 
Bollstum, zum Schuge der heimischen Eigenart uſw., mit welchen ein jeder Freund 
und Förderer der Volkskunde fich identifizieren muß. Ein bejonderer Wegweiſer 
bejchließt die Ichrreihen, auch auf unfere öfterreichifchen Verhältniffe anwendbaren 
Ausführungen, welche den Zwed, zu orientieren und Freunde für eine große und 
wichtige Volksarbeit zu gewinnen, in bejter Weife erfüllen. Möge daher das Bud) 
überall, insbeſondere aber in jenen Kreifen freundlichen Eingang finden, welche 
von jeher in der Wohlfahrtsarbeit in erfter Linie geſtanden. 

Dentihe Erde. Zeitſchrift für Deutjchlunde, herausgegeben von Paul 
Langhans. Gotha, Juſtus Perthes, 10. Jahrgang 1911, Preis 12 Mf. Im 
Anfchluffe an den im X. Bde. ©. 231 u. ff., angeführten Inhalt des 9. Zahr- 
ganges folgt der mefentliche Inhalt des 10. Jahrganges, und zwar: 1. Heft: 
Beſitzfeſtigung in der Preußiſchen Oſtmark. — Das Verbreitungsgebiet der deutſchen 
Sprache in Weſtungarn. — Entwickelung deutſcher Gras- und Getreidenamen und 
deren Wechſelbeziehungen zu welſchen. — Zum Bericht des Ptolemäus über Nord— 
weftdeutfchland. — Die deutſchen Ortsnamen im nordoſtdeutſchen Kolonialgebiet. 
— Schwäbiſche Sievelungen an der Nordgrenze Ungarns. 

2. Heft: Die nationale Bevölkerungsbilanz Böhmens. — Das deutjche 
Sprachgebiet in Südungarn. — Über deutfche Bauern in Rußland. — Deutfcher 
Troft. — Das deutfche Zeitungsweſen in Südbraſilien. — Rückgang des Deutjch- 
tums in den Spradinfeln in Weitgalizien. 

3. und 4. Heft: Die Schwabengemeinde Cfatäd im Banat, der Geburtsort 
von Nik. Lenau. — Die Deutfchen in Bosnien. — . Deutfhe und Romanen in 
der Schweiz. — Noch einmal die Namen der Deutihen. — Koloniale Einheits: 
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Sprache. — Die Zahl der Tihechen in Wien. — Die Kulturarbeit des Deutichtums 
in Rumänien. — Die Iglauer Spradinfel nah der Volkszählung von 1910. 
— Die nationalen Ergebniffe der Volkszählung von 1910 im Küftenlanv. 

5. Heft: Die Anfiedelung deutſcher Rüdwanderer. — Das deutſche Sprad)- 
gebiet in Südungarn. — Die Wiedererwedung des Deutſchtums in der Zips. 

6. und 7. Heft: Deutſche Ritter und Edelknechte in Italien während des 
14. Jahrhunderts. — Die Deutichen ın der amerikaniſchen Geſchichtſchreibung. 
— Zum Urfprung der ſlawiſchen Bezeihnung „Nemez“ für Deuticher. — Zur 
Geſchichte des deutfchen Kultureinfluffes in Galizien. 

8. Heft: Mittelalterlihes Deutſchtum in den nordiſchen Reihen. — Die 
Deutihen in Galizien. — Das Deutfhtum und die anderen Nationalitäten in 
Ungarn am 31. Dezember 1910. — Deutſchkunde im ſchöngeiſtigen Schrifttum. 
— Sprachgrenzen in der nördlichen Rheinprovinz. — Die deutichen Kirchenſchulen 
in Petersburg. — Kolonijationsgejhichte der Iglauer Spradinjel. — Zur Kunde 
deutfcher Sitten in Ungarn. — Made in Germany. — Deutfche Zeitungen und 
Zeitihriften in Belgien und Niederland. — Schloß Karlitein bei Prag. 

Dazu in jedem Hefte „Berichte über neuere Arbeiten zur Deutfchkunde”, 
„Neuerfcheinungen auf deutichfundlichem Gebiete” und ſehr wertvolle, weil ge: 
diegene farbige Kartenbeilagen über Zunahme und Abnahme ſowie Verteilung der 
deutichen Bevölkerung in verfchiedenen Ländern, darunter insbefondere in Ungarn. 

Ein neuer Katalog über Brojeltionsdiapofitive. Die Bedeutung 
des Projeftionsapparates für alle Gebiete des praftifchen Lebens, für alle Gefell: 
ſchaftsſchichten und alle Zweige der Wiſſenſchaft, insbeſonders aber für die Jugend⸗ 
erziehung, fann wohl kaum eimdringlicher deinonftriert werden als durch den bei 
Langer & Comp., ©. m. b. H., Wien, III / 1, ſoeben erſchienenen Bilverfatalog. 
Er umfaßt fo ziemlich das ganze Gebiet menſchlichen Willens und Strebens, Ernft 
und Humor find vertreten und jederinann wird darın finden, was er für feine 
Zwecke verwenden kann. Mit diefer Sammlung von mehr als 50000 Diapofitiven, 
die zum großen Teile auch leihweiſe abgegeben werden! ift dem Projektionsapparate, 
den wir als Volksbildungsmittel erften Ranges fchägen, der Weg in alle Unter- 
richtsanftalten, in alle Vereine und auch in die Familie gebahnt worben. Der faft 
300 Seiten ftarfe Katalog wird von obgenannter Firma gegen Übermittelung von 
30 Hellern franko zugeſchickt. 

Volkslieder der Grafihaft Glatz. Mit Unterftüsung zahlreicher 
Mitarbeiter nah Wort und Weife aus dem Munde des Volkes geſammelt und 
herausgegeben von Georg Amft. Habelihwerbt, 1911. XIV u. 576 ge. ©, 
Gr. 8°. Drig.-Einbo. 

Das ung vorliegende Werk ift das Ergebnis einer adhtjährigen unverdroſſenen 
Arbeit, welcher fi der uns ſchon aus dem 2. Erg.:Hefte zum 1. Be. befannte 
Seminarmufiflehrer, Herr Georg Amft in Habelfhwerdt, durch Sammlung und 
Aufzeichnung der in der Grafſchaft Glag heimischen Volkslieder unterzogen hat. 
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Schon Hoffmann von Fallersleben und Ernjt Richter veröffentlihten 1842 in 
ihrem Werke „Schlefiijhe Volkslieder” Volkslieder aus der Grafſchaft Glatz. 
Später regte unter anderen der Kgl. Seminardireltor a. D., Schulrat Dr. Vollmer 
in Habelſchwerdt, die Sammlung weiterer graffchaftlicher Volkslieder an, wovon 
ein geringer Bruchteil in der in den Jahren 1880— 1890 erſchienenen glägifchen 
„Bierteljahresfchrift ...“ veröffentlicht wurde. Sculrat Dr. Volkmer überwics 
nun dem Herausgeber Amft das geſammelte handſchriftliche Material mit der 
Bitte, die Sammelarbeit erneut aufzunehmen und das Werk der Vollendung ent: 
gegenzuführen. Mit werktätiger Unterftügung der Lehrerfchaft der Grafſchaft ift 
es demfelben gelungen, über 1000 verſchiedene Lieder aufzuzeichnen, wovon nad) 
jtrenger fritifcher Sichtung und Ausscheidung aller unechten Stüde ſowie unter 
Hinmeglafjung aller jener Lieder, zu denen die Melodie nicht mehr aufzufinden 
war, 736 in dem genannten Werke zur Veröffentlichung gelangen. Um fehlende 
Melodien zu vorhandenen VBolfsliederterten zu finden, mußten wiederholte Ent: 
deckungsfahrten nach allen Teilen der Graffihaft unternommen werden. Hiedurd) 
ſowie auch durd) Aufrufe m Zeitſchriften iſt es möglid geworden, bei jedem Liede 
die Duelle (Ortsnamen), den Borjänger, Durch wen und wann die Aufzeichnung 
geihah, anzugeben und die abweichenden Melodien und Lesarten des Tertes aus 
anderen Orten einzuordnen. Bezüglih der Schreibweiſe der in der Grafichaft be: 
ſtehenden drei Dialeftabarten hielt der Herausgeber an dem Grundſatze feit, den 
Dialekt möglichft jo nieverzufchreiben, wie ihn die Volksliedſänger fangen, was er 
durch eine Feine Zufammenftelung über die Aussprache und die demgemäß not- 
wendig werdende verſchiedene Schreibart eines Ausdruckes veranfdaulicht. Die 
Gliederung der veröffentlichten Volkslieder erfolgte nad) folgenden Gruppen: TI. 
Volksſchauſpiele (L—8); II. Balladen und Nomanzen (9--53); II. Märchen: 
lieder (54—67); IV. Lıebeslieder (68--116); V. Soldaten: und Kriegslieder 
(117—155); VI. Sägerlieder (156— 162); VII. Vermiſchte Stände: und Berufs- 
lieder (163— 179); VII. Kuhhirtengeſänge (1L80— 192); IX. Tanzlieder (193 
bi8 202); X. Wiegenliever (203—257); XI. Sommerfonntaglieder (258 bie 
286); XI. Spiellieder (287—325); XI. Vier: und Zweizeilen, Scherz: und 
Spottliever (329-—-506)5 XIV. Lieder vermifchten Inhalts (507—552); XV. 
Geiſtliche Lieder (553 — 670); XVI. Volkstümliche Lieder (671—736). Wir 
begrüßen in diefem Werke cine jehr erfreuliche Erfcheinung auf volkskundlichem 
Gebiete, zugleich eine ebenſo gründliche als vervdienftvolle Arbeit Des in dieſer 
Hinſicht beitbefannten Herausgebers. 
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U. Horn, Aus drei Sahrhunderten, 
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Kann abgetreint auf biejer Seite geheftet werben. 
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und war ein junger Advolat aus Martigiy in Wallis, 
der andere ſtand in feinem Paſſe als „Viktor von Labin“, 
k. k. öfterr. Gubernialfonzipift eingejchrieben, eine Würde, 
von welcher Louis bis zur Stunde feinen rechten Be— 
oriff hatte. Er wußte allenfalls, was ein Gubernium 
jei, und mutmaßte was ein Konzipift fein Fönnte, aber 
jelbft Viktors gründliche Auseinanderjegung vermochte 
nicht, ihn darin etwas anderes jehen zu laſſen, als 
einen NKantonfchreiber. Biltor war empfindlich über 
dieje Unterfchägung feiner Amtswürde, aber Louis ſchwur 
ihm bei allen Heiligen Staliens, daß er das nur relativ 
gemeint habe, und daß er einen Kantonfchreiber ebenfo 
tief unter einen öfterreichifchen Gubernialfonzipiften jeße, 
als die ganze Schweiz überhaupt unter das Saijertum. 
Viktor brab nun ab, er fühlte die Miklichkeit feines 
Titels. Diefe rätjelhaften Bezeichnungen find aber nod) 
zur Stunde nicht ausgerottet in dem mittlerweile kon— 
ftitutionell gewordenen Öfterreich: es gibt auch Ingroſſiſten, 
Diurniften, tonzeptsoffiziale, Arrondierungsfommiljarien 
und ſyſtemiſierte Praktikanten. Dieſe werden noch lange 
Beit die Erinnerung an die Tage der lateiniihen Tyrannei 
erhalten, wie die Gerippe ber Ichtioſaurier an die der 
vorfindflutlichen Tierwelt. 

Biltor von Labin war ein Deutjcher aus Böhmen, 
wie man heute jagt, — ein Deutjchböhme, wie es 
damals hieß. Sein Geburtsort lag an den reizenden 
Ufern der Elbe, da wo fie in den Bereih des Erz: 
gebirges tritt. Er war mit dem Borjas, einen Römer— 
zug zu unternehmen, von Haufe aufgebrochen, aber nicht 
über die Lombardei und Venedig binausgefommen. Die 
Schweiz zog ihn mächtiger an, als das ſtickluftige Italien, 
der Inſtinkt der Freiheit, die Tradition derſelben hatte 
daran zwar geheimen, aber nicht geringeren Anteil als 














die Gletſcher und Katarakte. Alte Herrlichkeit inmitten 
trauriger gedrücter Gegenwart brauchte er nicht erjt 
außerhalb jeines eigenen Heimatlandes zu juchen. Aber 
er würde doch länger geichwankt, und die Madonna 
des Rafael, die Göttinnen des Guido Neni nicht fo 
leihten Einnes aufgegeben haben, wenn ihn nit ein 
wirkliches Götterweib, eine infarnierte Madonna nad 
den Weſten gezogen hätte. 

In Mailand hatte Viktor eine junge Dame kennen 
gelernt, in welche er fich vehement verliebte — fie 
wohnte im Wallis, und jein Entihluß war bald gefaßt, 
lieber diefe Venus am Fuß des großen Bernhard, als 
die marmorne zu Rom aufzuſuchen. 

Der Umftand, daß Youis auch ein Wallifer, alfo 
ein unmittelbarer Yandsmann der fchönen Dame war, 
hatte Viktor von vornherein bejtimmt, ſich dem jungen 
Manne zuvorkommender und eifriger anzuschließen, als 
es feine, ſonſt ziemlich zurüchaltende Natur gejtattete. 

Die ſogleich bervorgetretene jatyrifche Ader des 
Walliſers hatte ihn aber vorfichtig gemacht und bisher 
von einer direkten Frage nad) ihr abgehalten. Er nahm 
indes das dringende Anerbieten, einige Zeit zu Martigny, 
im Vaterhaufe des jungen Advofaten zuzubringen, ohne 
viel Bedenken an, indem er hoffte, von dort aus, aud 
ohne deſſen Hilfe die nötigen Aufichlüfie einzuziehen. 
Louis, welder erft nad) der Abreije der Dame nad) 
Mailand gefommen war und von Diejer Epifode nichts 
wußte, nahm die freundlihe und anſchließende Weiſe 
Viktors getroft als den Effekt feiner eigenen Xiebens- 
mwürdigfeit hin und jah darin einen Ausdrud von jener 
berühmten deutſchen Gemütlichkeit, die übrigens meit 
mehr in der Meinung der andern Völker als in der 
Wirklichkeit eriftiert. Indeſſen hatte ihn Viktor wirklich 
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„sch bitte Sie cher Viktor! feien Sie gegen mid) 
nicht patriotiih. Bei Euch Ofterreichern ift das ohne- 
hin eine eigene Sade. Man hat für Eu nur dann 
Sympathie, wenn Ihr Euch eben nicht als SÖfterreicher, 
fondern als Polen, Ungarn oder Staliener gebt. Man 
fürchtet ſogar, vaß Shr die Tugenden diefer Nationen 
nit jo lange bewahren werdet, bis die Zeit da ift, 
in der alle unterjodhten Völker ihre Freiheit wieder er- 
langen. Wenn Ihr Euch Öfterreiher nennt, hält man 
Euh in der Melt für abtrünnig und demoralifiert, 
gegen Euern Kolleftionamen ftreitet die Antipatie der 
ganzen Welt!“ 

„OD, wann wird diefe Zeit kommen!“ feufzte Viktor, 
„vielleicht fpät, ſehr jpät! die Zeit rennt — in Stalien, 
wo id mit vielen Patrioten verkehrte, hofft man auf 
diefe Wendung in furzer Zeit.“ 

„Die Staliener find janguiniih, und genießen 
weder Achtung noch Vertrauen bei den übrigen Völkern 
des Kaiferftantes. Wenn einer feiner Stämme imftande 
ift, für die Rettung der übrigen aus den eifernen Banden 
der Despotie wirklih und erfolgreih zu wirken, fo find 
es die Ungarn. Aber diefe find beichränkte egoiſtiſche 
Menſchen, die tiber die Grenzen ihrer Heimat nicht 
binausjehen und fühlen. Dieje allein find ftarl genug, 
um der Regierung zu imponieren, aber fie werden im 
beiten alle nur an fi) und nit an uns denken!” 

„Biltor, wie Iprehen Sie? Wie fommen Sie 
mir vor? Könnt Ihr andern nit um Eure Freiheit 
fämpfen, fo gut wie jene? Fühlt Ihr Euch fo ſchwach, 
jo erbärmlich und degeneriert, daß Ihr Hilfe und 
Rettung nur von Fremden erwartet?” 

„Run“, antwortete Viktor etwas gereizt, „Sie find, 
lieber Louis, in Ihrem eigenen Lande, in einem Teile 








der freien Schweiz, audy nicht befler daran? Das 
franzöfiihe Wallis fteht unter der Botmäßigfeit des 
Deutihen, warum tragt Ihr Eure Bande fo geduldig, 
und fchüttelt fie nicht ab? Die Kräfte find gleicher 
verteilt wie bei uns!“ 

„Es wird nicht lange dauern”, rief der Wallifer 
und eine flammende Röte zog über fein Geſicht, „To 
wird die Freiheit fiegen vom Fuße des Simplon bis 
an die Ufer des Lenan, wie in Bern, wie in Zürich! 
Menn Eie nur einige Zeit bier verweilen, Viktor, jo 
werden Sie bier vielleicht eine Feine Vorſchule machen 
tönnen für die künftige Revolution in Ihrer Heimat!” 

Viktor hatte bei diefen Worten eine Empfindung, 
zugleih des Schredens und der Freude. Im Herzen 
ein Freiſinniger, der es hundertmal beflagt hatte, daß 
er 1830 ein Kind und unfähig geweſen fei, nad) Bolen 
oder Belgien zu gehen und dort den Kampf der auf: 
gebäumten Völker mitzujphlagen, hatte die Idee, plöglich 
in ſolche Yuftände verjegt zu werden, mie fie ihm feit 
früher Jugend vorgefchwebt, frei atmen, fämpfen, fterben 
zu können, etwas Beraufchendes für ihn. Er dachte 
nicht daran, daß er faijerl. königl. Gubernialfonzipift 
jet und folder Gedanke ſchon ein Majeftätsverbrechen 
involviere, er vergaß, daß er wenige Minuten zuvor 
wegen des Spottes über diefe mofteriöje Titulatur ver: 
drießlich geantwortet habe. Seine Augen bligten und 
er bob die Hand, ald wollte er einen Streich führen, 
aber ſchon im nächſten Augenblid ließ er fie wieder 
finfen, und jeufzte traurig: „Das kann noch lange 
dauern, noch To lange bis diefer Arm ſchwach und fteif 
geworden ift!” 

Sie ſchritten ſchweigend eine Strede neben einander 
ber, dann fragte Labin: „Sie wohnen in Martigny, 
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Veilchen, blühte unerwartet ein bekannter Name auf. 
Da ftand mit fefter Hand geichrieben: ‚Monsieur 
Jonville rentier de Saint Maurice.‘ 

Eine jähe Nöte Schoß über Labins Gefidt. 

„Sehen Cie doch”, fagte er zu Louis, „da jteht 
ein Landsmann von Ahnen!” 

„Das muß ein jehr abgejhmadter Menich ſein, der 
als Wallijer fih in das Fremdenbuch des Simplon— 
Hotels einſchreibt. Wer it denn der Vortreffliche?” 

Labin ſchob ihm das Bud hin — Louis fing un: 
bändig zu laden an. 

„Das fieht dem alten Windbeutel ähnlih. Den 
Mann werden Sie übrigens kennen lernen. Er ift 
zwar ein Narr, mit dem nur jo lange erträglich zu 
verkehren iſt, als er Gelegenheit gibt, fih über ihn 
luftig zu machen, aber er hat eine Nichte, die ſchöner 
iit, als die Jungfrau und der Monte Noja zujanımen. 
Aber — unterbrah fih der Wallifer — die find ja 
erft vor furzem hier dur), da fällt mir ein, dag heim 
und Nichte in Mailand waren — riditig! Am Ende 
fennen Sie die Beiden ſchon?“ 

„Wir wohnten adt Tage zuſammen im Hötel 
Reichmann“, antwortete Viktor etwas Eleinlaut. ' 

„Labin“, rief luftig auffpringend der Wallifer und 
bligte feinen Gefährten mit einem durchdringenden Blide 
an, „Yabin, ih merke Unrat. Beichten Sie — am 
Ende ift es mehr das jchöne blaue Auge der Mile. 
d'Avry, das Sie nad) dem Wallis zieht, als der Spiegel 
des Yac Yeman, den Eie zum Vorwande Ihrer 
Rhantafien nehmen.” —- 

„Das Mädchen gefiel mir allerdings ſehr.“ — 

„Natürlich, wen würde fie nicht gefallen? Aber da 
kann ich ihr Figaro fein und Gelegenheit machen. Unſere 


Familie ijt jehr intim mit dem alten VBormund des 
Fräuleins, mit dein würdigen Mr. Jonville, rentier, ob- 
wohl er ein Erzariftofrat und ein Hauptgegner unferer 
jungſchweizeriſchen Tendenzen if. Sch wil gleih in 
den eriten Tagen mit Ihnen nah St. Maurice fahren, 
um Sie in feinem Haufe einzuführen. Ste find ja von 
Adel, Labin?“ 
Labin errötete wieder. 


„Ich babe allerdings ein Wörtchen vor meinen 
Namen”, ftotterte er, „aber ich habe geglaubt, daß 
gerade die freie Echmweiz der unpaſſendſte Ort dafür 
jei, eö geltend zu machen!” 


„Durdhaus nicht, mein Herr von Yabin — menigitens 
bei uns im Mallis nicht. In der Bafellandichaft würden 
Sie allerdings weniger Effekt damit machen, als in 
einem der alten Kantone, die zwar demofratiich heißen, 
aber in Wahrheit die Hauptfeften des ftolzeften 
PBatriziates find. Bafellandichaft aber ift, wie das 
Waadland ein neuer Kanton, bei uns im Wallis hat 
dieſes tleine von auch feinen ganzen Wert. Unſere 
Courtre und PBlanta halten fih für die Montmorencys 
der Schweiz. Beſonders vorteilhaft wird Cie aber 
Shr von bei dem Onkel der Dille d'Avry empfehlen. 
Er bat zwar nur das Blüd, mit einer adeligen Familie 
verwandt zu fein, aber er zählt ſich ohne Bedenken zu 
den Vollblutariftofraten. Da cr ſelbſt fein Mappen bat, 
jo tragen jeine Leute das der Mile. d'avry auf den 
Knöpfen, trogden dab diefe jogleich Dagegen proteftiert 
bat. Sch ftehe Ihnen für den beften Empfang feitens 
des Herrn Onkels und Bormundes!“ 


„Laſſen Sie doch dem Manne foldes unſchädliche 
Bergnügen.” — 
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Die Landſchaft ſah deutih aus, wie die Gefichter 
der Leute, die fih um den ftill‘ baltenden Wagen 
drängten. Bor dem Gafthofe ftand ein hölzerner 
Maflertrog, von einer alten Zinde bejchattet, blöfende 
Kühe drängten fih um denfelben, der Hirte blies einen 
langgezogenen Ton auf feinem Horn. 

Über die Häufer wegichauend, ftieg der ſpitze Kirch- 
turm mit grauem Schiefer gededt, patriarchaliichen Aus- 
jehens in die blaue Luft, den Sehkreis begrenzte eine 
Reihe rotangeglühter Schneegipfel. Jenſeits dieſer Berge 
liegen die Landfchaften des grauen Bundes, vor den 
Reifenden dehnte fich der lange Talitreifen von Wallis 
aus! 


II. 


Die Aufnahme, die Piltor im Vaterhauſe des 
jungen Wallifer8 fand, war eine jo freundlide und 
zuvorlonmende gemwejen, daß er fein Bedenken, ob 
er das Anerbieten, bier längere Zeit zu verweilen, auch 
annehmen follte, gänzlich aufgab. 

Der Bater war ein vielgereifter und erfahrener, 
aber immer noch lebhafter und lebensfrohber Mann, 
Amelie, die Schweiter feines Freundes, fchön, liebens- 
würdig und geiftreih. Sie hatte eine fehr jorgfältige 
Erziehung genoffen, welche die Eigenfchaften, die alle 
Welt an den Töchtern der franzöfiihen Schweiz zu 
rühmen weiß, bis zur Bewunderung erhöhte. Viktor, 
dem dieſe ſchwarzen langen Locken und brennenden 
Augen, dieſe graziöfe Tournüre, dieſes glatte reine 
Franzöſiſch nicht eben Häufig vorgekommen waren, hätte 
die blonde Claire d'avry, feine Flamme von Mailand 


ber, ſchon in den erften vierundzwanzig Stunden ver: 
geflen, wenn er nicht durch Louis abfichtlid) und un: 
ausgejegt an fie erinnert worden wäre. 

Louis plagte Viktor und feine Schmwefter ftet3 mit 
allerhand Bemerkungen, wenn er fie beifammen fand. 

„Du jolft nicht ftehlen, Amelie!” fagte er einmal, 
„unfer Freund, der Herr von Labin“ —- dabei betonte 
er das „von” möglichſt nachdrücklich, „ift jo gut wie 
verfauft an Herrn Sonville und feine ſchöne Nichte. 


Ich beftehe darauf, daß er fie heiratet, und Du follft 


ihn mit Deiner Liebenswürdigkeit nicht konfus machen!“ 

„sn der Tat, mein Herr”, antwortete Amelie, 
Sie müflen nad St. Maurice fahren, es ift die höchſte 
Zeit; Sie riskieren ſonſt Ihren Pla durch das junge 
Patriziat von Genf oder Sion, wo nit gar durd) 
einen rothaarigen Engländer bejegt zu finden. Fräulein 
d'Avry hat ſtets mehr Anbeter, als der Mond Trabanten, 
im vorigen Sommer waren die Herren gar nit zu 
zählen, die zu ihren Füßen lagen!“ 

„Wir wollen morgen binabfahren”, fiel der un- 
erbittliche Louis ein, „und Amelie fol Sie nad Kräften 
protegieren. Sie hatte bisher die Ehre, die Vertraute 
der Mile. d'avry zu fein, und wird nun um Ihret— 
willen alles aufbieten, ſich in dieſer ſchmeichelhaften 
Stellung zu behaupten!“ 

„Dann muß ich mich wirklich beeilen“, ſagte Viktor 
mit etwas ſäuerlichem Geſicht auf den Scherz eingehend, 
der ihn verdroß, „denn wenn ich dieſe Eroberung nicht 
in den nächſten Tagen gemacht habe, werde ich die 
Waffen ſtrecken und die Flucht ergreifen müſſen!“ 

„O!“ lachte Amélie, „das findet ſich. Da war 
im vorigen Jahre ein ſehr preſſierter Engländer hier, 
der anfangs auch nur acht Tage Zeit hatte, die gerade 
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3. und 4, Heſt. 


Langer, — Voltskunde a. d. ö. B. 


diefer Bezeihnung wurde nämlih die meltberühmte 
pisse-vache verftanden, jener ſeltſam eigentümliche 
MWaflerfturz, der, eine halbe Stunde von Martigny ent: 
fernt, unweit der nad Saint Maurice führenden Straße, 
die Bewunderung aller Neifenden erregt. Youis hatte 
jeinem Freunde einen Wink gegeben, und dieſer bot 
beim Hinausgehen dem Fräulein d'Avry den Arm, 
Amelie fiel dem Baronet zu, und Louis hing fih an 
den würdigen Onkel und madte mit ihm den Schluß 
der Eleinen Karamane. 

„Sie find Thon mehrere Tage in Martigny”, be: 
gann Fräulein d'Avry das Geſpräch, „und haben fi 
bei uns noch nicht ſehen laſſen, aber ich finde das be: 
greiflid), in der Nähe einer jo liebenswürdigen Dame, 
wie meine Freundin Amelie, kann man leicht aud) feine 
ältern Bekannten vergeſſen!“ 

„Wir wollten morgen nad) Saint Maurice fahren, 
mein Fräulein, wenn ich es nicht für indisfret gehalten 
hätte, Louis fchon in den eriten Tagen feiner Familie 
zu entziehen, nachdem er jo viele Monate abwejend war, 
würde ich ſchon längit mein in Mailand gegebenes 
Wort eingelöft haben.” 

„Sie hätten ja. allein fommen fönnen — mein 
Onfel bat fie täglich erwartet, und wenn Sir Hohn 
nicht die Gefälligfeit gehabt hätte, jhon den Tag nadı 
unjerer Ankunft fih von Genf berüber zu bemühen, 
jo wären wir ganz und gar einfam geblieben.“ 

„Sir Sohn hat ohne Zweifel nur auf die Nach— 
riht ihrer Wiederkehr gewartet.” — 

„Es bat faft den Anſchein, aber ih rechne ihm 
auch die Geduld ſehr hoch an, die er während unfer 
zehnwöchentlihen Abweſenheit bewiejen bat. Wie er 
uns erzählte, war fein Leben in Genf ziemlich ein- 


förmig — er wagte feine Tour zu maden, die länger 
als einen halben Tag dauerte, um ja nicht zu ſpät zu 
fonımen. Solche Aufopferung darf fon ihrer Selten: 
heit wegen nicht unbelohnt bleiben. Blieben Sie nod 
lange nad) uns in Mailand?” 

„Bierzehn Tage — ich erwartete Nachrichten von 
Haufe und lernte in der legten Woche Louis kennen, 
dem zu Gefallen ic) noch ein paar Tage zugab.“ 

„Louis ift ein fehr amüſanter Menſch, jo lange 
er nicht von PBolitit ſpricht — wenn er aber damit an- 
fängt, jo fürdte ih) mich vor ihm. Er bat eine gräß- 
lihe Manier zu drohen und zu propbezeien, man fährt 
ordentlich todesängitlih nad den Halſe, um fih zu 
überzeugen, daß er noch feitfigt. Sein drittes Wort ift 
Rache und blutige Sühnung, und von der Guillotine 
Ipriht er wie von einem Zahnſtocher. Sind Sie aud) 
fo liberal?” 

„Ich bin öfterreihiicher Untertan, mein Fräulein! 
und wie Moliere jagt, in der Furcht Gottes und der 
Bolizei aufgewachſen.“ — 

O, die Mailänder ſind das alles auch, und doch 
habe ich entſetzliche Geſpräche von ſizilianiſchen Veſpern 
und italieniſchen Bartholomäusnächten anhören müſſen! 
Beſonders ſchrecklich iſt mir, wenn vom Aufhängen an 
die Laternenpfähle geſprochen wird. — Das finde ich 
ganz mauvais genre bei anſtändigen Leuten.“ 

„Ich bin zu Hauſe zwar als ein Erzliberaler ver: 
rufen, aber bier würde ich Not haben, für einen jehr 
gemäßigten zu paffieren!” 

„Das ift auch gerade genug, ich bitte Sie, lafien 
Sie fih ja nit verführen. Sie glauben gar nicht, 
wie ängftlid wir Frauenzimmer in Gefellihaft von jo 
blutgierigen Männern find. Sehn Sie, das ift auch 
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„Well! Ich werde morgen um 8 Uhr bier fein!“ 

„Wir erwarten die Herren aljo morgen zum 
Diner!” fragte Herr Sonville. 

„Und ich halte für den Sieger einen Lorbeerfranz 
bereit!” fügte das Fräulein d'Avry lächelnd Hinzu, 
„einen Stanz, Sir John, den ich mit eigener Hand 
flechten werde!” 

„Wie aber, wenn einer von den Herren den Hals 
gebrohen bat? Ich glaube, daß es an Gelegenheit 
dazu nicht fehlen wird.” — 

So legen Sie den Kranz auf den Sarg des Ge- 
fallenen!” rief Viktor lähelnd, „und weihen Sie feinen 
Gedächtnis eine Träne." — 

„Yes! eine Träne!” 

Die Geſellſchaft trennte fih, die Martinacher 
ficherten, als der Onkel von Biltor mit den Worten: 
„adieu mon cher de Labin!“ Abſchied nahm. 

„Sir Kohn ift eiferfüchtig”, rief Amelie vergnügt, 
als der Wagen von dannen rollte, „es freut mid, daß 
ih das erlebt habe!“ Ä 

„And diefe Herausforderung”, meinte Louis, „ilt 
nur das Vorjpiel zu weit größeren Anftrengungen. Er 
bat in Ihnen einen gefährlihen Gegner im erſten 
Augenblid erfannt und wird nun bemüht fein, Cie 
auf allen Feldern zu ſchlagen! Machen Sie fidh darauf 
gefaßt, Labin!“ 

„Sie tun mir zu viel Ehre an, Louis! Sir John 
wird feiner Sache wahrſcheinlich gewiſſer jein, als Sie 
glauben! Daß ih in die Erfteigung des Berges ein- 
gewilligt babe, geſchah lediglih aus Sirger über jeine 
Prahlerei.“ — 

„Etwas zu dieſer Bereitwilligkeit, mag die Gegen— 
wart des ſchönen Fräuleins d'Avry wohl auch beige— 


tragen haben“, meinte Amélie, „ich für meinen Teil 
hätte mir aber dieſen Wettkampf verbeten. Claire hat 
darüber andere Anſichten, ſie iſt eine Freundin ſolcher 
ritterlichen Proben und hat es mit dem Kranze für 
den Sieger ganz ernſthaft gemeint. Darüber iſt nun 
nichts zu ſagen, aber ich würde troſtlos ſein, wenn einer 
von den Herren um nichts das Bein bräche!“ 

„Laß doch den Herren ihre Freude“, meinte Louis, 
„wir als Republikaner haben keinen Sinn für dieſe 
ariſtokratiſche Galanterie! Für die Edelleute der zwei 
älteſten Monarchien der Welt hat das Lächeln einer 
Dame einen weit höheren Wert, als für uns ſpießbürger— 
liches Volk, ich wünſche aber, daß an dem Lohn nichts 
abgekargt werde, um den die edlen Kämpfer dieſes 
Wageſtück unternehmen!” Amelie machte ihrem Bruder 
einen ernften mißbilligenden Blid. Louis ſchwieg und 
Amelie machte durch ihre graziöfe unbefangene Liebens— 
würdigfeit den fichtbar unbehagliden Eindruck matt, 
den die Worte ihres Bruders auf Viktor hervorgebracht 
hatten. 


III. 


Der Morgen -war wunderſchön. Viktor kam im 
costume de montagnard zum Frühftüd. Er trug 
Bergichube, eine blaue leinene Blufe und den weichen 
grauen Hut mit Wildfedern. Ein buntjeidenes Tud) 
flatterte um feinen Hals, und Louis verſah ihn nod) 
mit einem langen Stode mit eijerner Spiße. 

„Wollen Sie nicht mitgehn, wenigjtens bis zumı 
Waſſerfall?“ fragte Viktor die in ihrem Morgenanzuge 
doppelt reizende Amelie. 
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wände förmlich herabtragen. Xouis ging ihm entgegen, 
der Baronet zog ein ärgerlihes Gefiht und hinkte 
etwas. 

„Haben Sie fidy verlegt, Sir John?” 

„Etwas — id — ih bin fall getretn — 
goddam!“ 

„Seorges! mein Pferd!“ 

Man bob ihn auf feinen Falben, er trabte unter 
balblauten Flüchen nad) der Stadt zurüd, der Bauer 
und der Hirte Hetterten kichernd und Gefichter Schneiden, 
die Felswand wieder hinan, und verfchmanden in der 
Spalte, durch mwelde ihnen Viktor vorangegangen mar. 
Youis ging nun nad Haufe zurüd, und erzählte feiner 
Chmefter, die arbeitend am Fenſter faß, den Hergang, 
jomweit er ihn angejehen, mit allerhand Iuftigen und 
ipöttifchen Bemerkungen. 

„Alſo hat Sir John Schaden genommen?“ 

„Ich glaube es nit — er bat nicht weiter fort: 
gekonnt, und fih eine Ausrede gejudt, indes hat er 
recht, am Ende ift es beſſer, mit einem Eleinen Schaden 
ausgeladht, als wegen eines großen bemitleidet zu 
werden! Der andere wird wohl mit heiler Haut durch— 
fommen, er ift geübt und flinf, das ſah man gleich bei 
den erften Schritten! Der Engländer mar übrigens 
Foftbar; etwas Ungeſchickteres und Unbeholfeneres ift 
mir noch gar nicht vorgefonmen!“ 

„Aber wie fonnte er nur felbjt einen ſolchen Vor: 
ihlag machen?“ 

„Möglich, daß er glaubte, der andere würde feine 
Kourage haben oder daß er fih das Ganze leichter 
vorgeftellt hat. indes lächerlich gemacht hat fich der 
Inſulaner auf alle Fälle, und wir werden ihn num 
einige Seit etwas kleinlaut und gedudt jehen!” 


„Wenn nur Labin nichts zujtößt!” 
„Ei! Es könnte ihm eine Lehre auch nicht Ichaden, 
obwohl es mir lieb ift, daß er dem Baronet den Rang 


diesmal abgelaufen hat. Sch bin nur neugierig auf 


den Ritterdank Glaires, fte Scheint mir wirklich Gefallen 
an ihm gefunden zu haben!“ 

„Louis! Du bift auf Labin eiferfühtig —“ 

„Rein, wahrhaftig nicht —“ 

„Lu liebft fie noh immer — Xouis, das ift Un— 
redt von Dir! Wenn ih ein Mann wäre, jo — 

„Würdeſt Du gerade jo Ichwach jein, wie ich, wie 
wir alle!” fiel ihr Halb lachend, halb ärgerlich der 
Bruder in die Rede, es iſt wahr, fie geht mir immer 
nody im Kopfe herum, fo ehr id) mich aud) zufanımen- 
nehme! Sie ift auch allerliebft — und id) kann mid 
ernftlih darüber ärgern, daß fie mid nit mag —“ 

„Darüber wundere ich mich gar niht — Du haft 
wirklih nicht viel dafür getan, ihre Neigung zu ge 
winnen! Wenn wir Meinungen, die uns anerzogen und 
lieb geworden find, einen Manne zu Gefallen aufgeben 
follen, fo müflen wir in jeiner Berfönlichkeit einen voll: 
gültigeren Erfag finden, als den, den Du Claire ge: 
boten haft! Solder Egoismus ift zu rechtfertigen und, 
wie ich gewiß immer bereit bin, Dich zu entſchuldigen, 
in diefem alle!“ 

„Wenn ich nur gewiß wüßte, daß dieſe Abneigung 
in der Verfchiedenheit unjerer politiihen und jozialen 
Anfihten ihren Grund hat, jo wollte ich mich leichter 
berubigen —“ 

„Ei, Du eitler Menſch —“ rief Amelie und warf 
ihre Arbeit auf das Tiſchchen, ih mollte fait, Du 
müßteft Dich felbft auf das unzweideutigfte davon über: 
zeugen; daß fie weder Deine Perſon noch Deine An- 
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vertretenen Fuß entſchuldigt und lag, nad) der Ausſage 
feines Bedienten auf den Sofa, um fi alte Um— 
ſchläge geben zu lafjen. Oheim und Nichte ftanden 
daher feit einer Stunde am Fenfter, die Ankunft der 
Gefelihaft aus Martigny erwartend. Endlich braufte 
der Einfpänner die Hauptftraße herab, aber nur Louis und 
Amelie ftiegen aus. Betroffen jahen Herr Sonville und 
feine Nichte fih an; Glaire verfärbte fi etwas, und 
Louis antwortete mit einem ſpitzigen Lächeln, auf die 
Mit mehr Haft und Teilnahme, als gerade nötig war, 
geftellte Frage, wo Herr von Labin ſei. „Berubigen 
Sie fih, mein Fräulein, er ift noch nicht zurückgekommen, 
aber ich habe alle Hoffnung, ihn heute mit dem Kranze 
geſchmückt zu ſehen, den ihre Schönen Hände für den 
Sieger gewunden haben!” 

„Wenn er nur fein Unglücd gehabt hat wie Eir 
1 

Nun, auch deſſen Unglück ift nicht ſo groß, denn 
ih war Zeuge jeiner heldenmütigen Anftrengungen, die 
leider niht vom gewünſchten Erfolge gekrönt wurden. 
Indeſſen muß es mit der Verlegung nicht Jo arg fein, 
denn er ſchwang ſich noch ziemlich fiher auf feinen 
Falben und trottete jo raſch davon, wie er ge 
fonmen war.” 

„Der arme Sir John!“ 

„Er nahm fih wundervoll an der Felſenlehne 
aus!” lachte Louis und ftellte ſich fteif und gejpreizt an 
die Wand, „ich wollte nur, daß ich ihn hätte daguero- 
typieren können, es war eine neue Attitiide des Antinous, 
die mir Sir Hohn zum Beften gab!“ 

Herr Zonville hörte diefen Spott mit einem ſäuer— 
lihen Lächeln an; Sir John war ein guter Edelmann, 
als folder nahm er ihn im Stillen gegen die Angriffe 


Sohn 


des radikalen Youis in Schuß. Auch Die beiden 
Mädchen bemühten fich, ernjthaft und nıitleidig auszu: 
fehen, zu Herrn Jonvilles großer Yufriedenheit. Louis 
aber war nicht gejonnen, feiner Spottluft Einhalt zu 
tun, und erperimentierte weiter, indem er nun auf 
Labin fam. 

„Wir werden Ihrem Koch großen Ärger machen, 
Monfieur Jonville!“ fagte er nad) einer Weile, „wenn 
Zabin zu lange ausbleibt, jo gerät Ihr Vatel in Ver: 
zweiflung! Der Würdige hat ein jehr reizbares Tem— 
perament, und dürfte ungerehht über die Verdienſte 
unferes Saussure der pisse — vache werden, wenn 
darüber feine berühmte MWildpaftete anbrennen jollte!” 

„Mein Koh wird“, antwortete Herr Jonville 
würdevoll, „über einen Gaft, auf den jein Herr martet, 
th gewiß feine Bemerfung erlauben, die im mindeſten 
tejpeltwidrig wäre, dazu hat er viel zu viel Lebensart, 
denn er bat im Haufe des franzöfichen Gejandten in 
Bern ferviert, ehe ich ihn in meine Dienſte nahm!“ 

„Wenn Herr von Zabin nur zufrieden mit dem 
Erfolge jeiner Partie zurückkommt“, fagte, die Gold: 
loden jchüttelnd, das Fräulein d'Avry, „To können wir 
ihn zu Gefallen die Baftete Schon verſchmerzen, zu arg 
anbrennen wird unjer Batel fie dod nicht laſſen!“ 

Amelie warf bei diefen Worten ihrem Bruder 
einen verweifenden Blid zu, den Louis lächelnd ertrug 
und fih dann zum Fenſter wandte. | 

„Da ift er“, rief er, „und nach der Leichtigkeit zu 
urteilen, mit welcher er vom char à banc herabjpringt, 
bat ihn die Anftrengung nicht übermäßig fatiguiert!” 

Die Türe flog auf, Viktor trat ein, in dem feuchten 
glattliegenden Haar und dem Jonnenverbrannten Gefichte 
die Spuren feines heutigen Unternehmens aufweijend. 
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mit hatten, das ſpitze Ende feiner Latte in einen Spalt, 
jo daß ich darauf treten und mich aufwärts ſchwingen 
konnte. Freilih machte es dann oft die größte Mühe, 
den fchweren und vierfchrötigen Bauer nachzuziehen. 
So erreihten wir die Höhe, von welcher der Bad 
berabftürzt, und genoſſen das wunderbare Schaufpiel 
des Falles von oben!“ " 


„Sahen Sie nid, als Sie minkten“, fragte 
Louis. 

„Rein, das war nidt möglid. Ich Fonnte, als 
jeitwärts ftehend, nicht ganz bis in die Tiefe ſehen, 
jondern der Sturz ging an mir vorbei und ein Nebel 
mit allen Farben des Negenbogens hüllte die Gegend, 
wie in einen Gacéſchleier. Ah band mein Tud an 
den Alpenſtock und ließ es flattern, bis meine Begleiter, 
die mittlerweile Sir John zu Hilfe geeilt waren, wieder 
berauffletterten. Hören fonnte ich aud) nichts, da jeder 
Laut im Toben des Waſſers verloren ging.” 


„Und ftiegen Sie noch weiter? ie waren ja nur 
zur Erfteigung diefes Bunktes aufgefordert.‘ 


„Einmal oben, wollte id noch weiter. Die Klauje, 
aus welcher der Bach ſchäumte, hatte etmas rätjelhaft 
Anziehendes für mid — und ich wartete nur noch, bis 
meine Begleiter etwas ausgerubt hatten, Wir drangen 
in die laufe ein, und wurden vom feinen Sprühregen 
alsbald bis auf die Haut durchnäßt. Nun kamen wir 
an eine neue Kaskade, bei- deren Anblid wir Halt 
machten, aber der Hirtenjunge trat Ted auf den erften 
Stein, und fprang über einen ellenbreiten Schaun—⸗ 
jtreifen auf den zweiten. Sch fchämte mid), daß der 
Bengel mehr Stourage haben folle, als ih, und folgte 
ihm ohne Bedenten — trog des mißbilligenden 





Brummens unferes Arriergardiften mit der Yatte, Der 
gerne wieder umgelehrt wäre, wenn er es nicht hätte 
allein tun müflen. Mir gingen eine lange Weile, 
beinahe eine halbe Etunde, in dem Bette des Baches 
aufwärts, von Stein zu Stein jpringend, wobei wir 
immer auf ſolche achten mußten, die nicht abhängig 
lagen, um nicht auszuglitihen und rüdlings ins Waſſer 
zu fallen, das unausgeſetzt neben und unter uns tobte 
und fhäumte Endlich aber fanden wir feine Stein- 


blöde mehr — das mit grünem Moos bewachlene_ 


linfe Ufer ermeiterte fih und wir hatten das Wajler 
vor, und eine fteile Selswand hinter uns, denn bier 
machte der Fall einen Abfag und das Wafler ſammelte 
fih in einem Fleinen See. Nun ftanden mir einen 
Moment ftill und ratlos.“ 

„O Gott!” rief Claire und hielt das Tuch vor 
die Augen. 

„Zurück konnten wir nicht mehr, denn die Gefahr 
Ihien bei beiden Wegen ziemlich gleih, und fo ſprang 
denn Pierre, der Hirtenjunge, getroft ins Waller, inden 
er fi mit einer Hand an der Xatte feſthielt. Das 
Waſſer ging ihm bis an die Bruft, jest ließ er die 
Zatte los und ftürzte ſich ſchwimmend, gerecht auf: 
Ipringend ans Ufer. Ich warf ihm meinen Alpenftod 
zu und folgte jeinem Beiſpiele. Es brauchte nur eines 
träftigen Schwimmſtoßes, um über die flare Tiefe des 
Baſſins wegzukommen, aber das Waſſer riß gewaltig, 
und ic mußte mehrereinale aufipringen, ehe ih mid an 
dad Ufer fchwingen und die dargebotene Hand des 
ungen fallen konnte. Unfern Bauer bradten mir 
nun’ mit vereinigten Kräften herauf, er konnte zwar 
Ihwimmen, aber er benahm fidh ſehr ungeſchickt dabei 
und pläticherte im Waller wie ein Pudel.“ 
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und hundert Türmen, von der Brücke, vom Nepomuk, 
von Klöftern und alten Burgen. Dann Fam er auf 
feine heimatliche Gegend, und als er von Außig und 
dem Schredenftein, von den Kirſchenwäldern und Reb— 
bügeln des alten Zeitmerig, von den braufenden heißen 
Quellen des Starlsbades erzählte, jener Stadt, Die 
mitten im Walde liegt, rief fie fröhlich auflachend: 
„Das möchte ich wohl fehen! Wir glauben, nur bei 
uns ſei es ſchön und nirgend ſchöner!“ 

„Das hinge nur von Ihnen ab, Fräulein!” ant- 
wortete Viktor mit unvorfichtiger Lebhaftigfeit und be- 
rührte dabei, ebenfalls ftärfer. als gerade nötig war, 
die feine weiße Hand, die fie in feinen Arm gelegt 
hatte, als fie die Wiefenlehne erftiegen, die fich hinter 
dem Garten erhob. 

Da blieb Amelie jtehen, fie zog ihre Hand zurüd, 
und blidte Biktor mit einem feinen Lächeln an. 

„Wenn ich einmal frank bin”, fagte fie, „will ic 
ftatt nach Leuf oder Wiesbaden in Ihre böhmischen 
Bäder fommen und mid) überzeugen, ob Ihr Patriotismus 
Sie nit zu Übertreibungen verleitet hat!” 

Viktor, den eine ähnliche Stußerung beifiel, die 
Louis während der Reife getan, rief halb ärgerlich aus: 
„Iſt denn unfer Land nichts anderes als ein Spital? 
Niemand will friih und geſund dahin gehen, es ift 
wahrhaftig, als Fönnte man nur auf Strüden dahin 
gelangen! Warum wollen Sie warten, bis Sie invalide 
geworden find, Fräulein? bis dahin”, jegte er, fih raſch 
verbeflernd, hinzu, „find wir alle ſchon im Grabe!” 

„Herr Labin“, antwortete Amelie ernfter als bis: 
bet, „haben Sie meiner Freundin Claire Ihr Vaterland 
auch mit jo reizenden Farben geichildert? Sie könnte 
Ihrer Einladung leichter Folge leisten, als ich, fie, 





die reich und ımabhängig ift und mit einem Worte 
ihren Vormund zu beflimmen vermag.” — 

WVitktor wollte antworten, aber in diejen Augen: 
blick raufhte es Hinter ihnen und Mile. d'Avry flog 
die Lehne herauf, etmas erhigt und darum höher ge- 
rötet als fonfl. Sie umarnte Amelie und ermiderte 
Viktors Gruß mit einer Freundlichkeit, die einen feinen 
ſpöttiſchen Zug hatte. 

„Ich ftöre Euch doch nicht?” fragte fie nun, „mein 
Gott, das hätte ich überlegen jollen, ehe ich wie eine 
MWindsbraut zu Euch bergebrauft kam, aber Ihr braucht 
vor mir feine Geheimniſſe zu haben, ih wäre für mein 
Leben glüflih, einmal aud eine Bertraute fein zu 
fönnen, und vollends die Deinige, Amelie!” 

„Wenn wir Did in unfer Vertrauen ziehen follen, 
jo müßte auch Herr Yabin darum gefragt werden”, 
antwortete Amelie, „aber ich bin überzeugt, er würde 
ſich ebenfo glüdlih ſchätzen, wie ih, Dir Konfidenzen 
zu machen, nicht wahr?” 

„Ich will Euch”, fiel Claire raſch ein, che Viktor 
etwas äußern Fonnte, „lieber mit gutem Beifpiele voran: 
neben, und Euch mein Geheimnis mitteilen. Denke 
Dir, Amelie, der Onkel will wieder reifen und nad) Norden!“ 

Amélie warf Viktor einen fchnellen Blid zu und 
verzog den Mund. 

„Woher diefer plötzliche Entſchluß?“ 

„Ich weiß es nicht genau. Der Unkel war gejtern 
in Sion und dort hat man ihm entjeglihe Dinge von 
der Aufregung erzählt, die in unjerem Xandesteile 
berrichen fol. Du weißt, wie fehr er alle Aufregungen 
haßt, und fo bat er beichloffen, ven Neft des Eommers 
in irgend einem deutichen Bade zuzubringen. Er wünjcht 
deshalb, fih mit Ahnen zu beiprehen, Herr von Yabin, 


h 


) 
V* 


83 


auu Qaun Flat ANYmUna1DgQ aoq Inv GAuosk waunal 

Inv 229 ’ugo na Pi ago uapoaſpo uagoaß waurauı 

ne nz na m Boyplind Piydort 310g qun wajıog 
wmaalun u pr araıtodl way "Satpıyugız svayg)” 
„suappaodinomdg Jupygguoyg uoq Inv vauo 19 IS“ 

„zuogaanntgnn 

(pynau uoa aꝛavpo ↄaꝛq ‘05 Ipvuıad 73315) usgoad uauıa 

ugo% 193 doq 195 3m 5 uolassk aquaynagagun 

man sjv “uaraullarspur ol quomamı 9Qqug ud Ag qun 

wagom usjpaadun) Ipıu nd na uaudg iu” “079 
a1006 „ↄhruunaqoꝙq aqꝙiaiaqaaa uaquh AR“ 

wagayl uaqaijq qun qu 9 uoqꝙvaq /uauupg usıgd 

37709 ouB0g; oaqe uvm goq ‘usıvar ahou ol uaquaßje] 

po, usa u 91% mel nt wBunlag qun yaoylıaa 

svaa ppact 29 mag zuu ‘rag saq 90 uapl sınoz 
UaBuU aaqoꝛai Umgt Um smog qun 91079) 

APoꝛ ;, pin qun wPLE amsjJ 197199 Inv 

agal ZH pv gay NS SIANI1Ig quoiy ualpiaam 19191 ylıı 

ug a Sp won soho] na dm 29 qun ugı uhvu 

a mag uaual adı Jog 9 Puib Img suappug aoqn 
naguaaaulng uoa 79049 ua gıat ‘Agaamıaq A071 
„pn Mag“ 

„zuaayıngl 

9 nt gmplug ward 2quviun pm ‘olarq ara 


Bunvjuvaagz amd Agjl aan qu PINK“ 
„wopsigisjzun pi 
alltag uam ug Pr — Humoz umso You ‘mal 


nt Igpiopaa ‘asypal pi dog ‘dal aaanvqoq PS” 
„pluna uspsadlag nt waugG nu Pi 29 vq 
pyunpligvar 2399| am dr 89 ma uafpulag alauog 
aaa Sg ‘Qu gopluugag ma aqvaaſs 99 1 Iayara 
gun WEB quuyplndg Yun arm 3079 ‘qujapy] 
OK —W „ualaaiaß uuoaqtoaſ au ing PL“ 


pnınt Bagz ug ‘Quapaadl 
Bırlıa uabuzb qun um Hugaz 299 nv avogh Sog um 
nammunggun ‘arg (pıl uapaguau uuv ıfnlpımne 
uajaaoq svaua A9laıq gun (pradlun gina ualoyumazv 
qjvq ug 21079 Aoq "usgo| a9 "pnamt uagarg 20 
gun ayauıyz ‘uoBadyug “moylnvıag uanapo usyaupl 
mu 29170dlusgaıg sog 290 ’‘sinoy Bud 9079 
„Uuo, 570 aapaußp| 
ja apaupl Bıylogigvau ‘saauigk soq ujovnjg uag 
Ind — 19 yumoj va aaqu wAnL ug nt qun 299 
uoßpl 13 3apar yuol mal alnv un pm gnut 19” 
„uaypı nt ug un abvulsualliuag au anoq 3140 
PS Fun gg ua 1 oge wall uagayjarı 
uoptar zuyjoſ uajoyol 2olaıq un pau pi aqgıaaı span” 
‘aqupapp] pur woqa nui waßunjagun avgumalpl ‘nal 
2110)) a „uoaßundsulng uopıynaplgo slarg ‘Q“ 
pu aibnoaqaaa au 
„uabuzaqnene sun 129 quaq; ug ’uayyol uoquuꝙ 
20 9 19 uwa mal uaqunaag udaaq 199 — 199 
339g ou ahho wung 19 ‘Prant Dax usa fpıyugaa 
238 nm ud] ↄquniꝰ uaqjvq aauıa qun a9u US i 
aoqnada ad ag rg ‘aqrajq pi ‘pru mo SUR“ 
"uallaıy 
ne uaßunnaaagiox aa aBıma un apyjquoabn; 
Hu un anu z0q qun 129g uabnubvaog; iu (pl 
37107323 19 1990 noquabajaog; a1aBıına an avat a03318 
„uobuaqneu 
ag VBoying wg Pr aqu ol won nt ag amal 
“uagoa mal Hıznd 0) 19 unagg umumoz ne HMandık 
og Pou nah (pou ana Prydon 8 una ‘ng 
gun WÄDDLRH u npgaagn yı a9 unoy Piyuplaod 
iu 29 goq wbrguplus Grm Fang Pu ap qun 


37 


0* 
ur 


84 


verſichert, da er nicht gewagt habe, mich in Abweſenheit 
des Onkels zu beſuchen, fo habe er der Sehnfucht nicht 
widerftehen können. Er ſah unglaublid komiſch auf 
dem winzigen Pferde, mit feinen langen, langen Beinen. 
Dann brach er einen Blätterbüfchel ab, ließ ihn zu 
meinen Füßen niederfallen und jeßte dann von der 
feinen Terrafje herab. . Leider muß ich geftehen, daß 
der Effekt dieſer Tat nur ein jehr mäßiger geweſen ift.“ 

Der Nachmittag verging, Viktor und Claire fuhren 
nah Saint Maurice. Louis ließ Ddiefe Gelegenheit, 
verblümte Sarlasmen auf den Weg des Paares zu 
jtreuen, zu Viktors Befremden ungenügt vorübergeben, 
Amelie fagte beiden ein fo unbefangenes Lebewohl, 
daß Claire fie mit einiger Überrafhung fragte: „Haft 
Du Herrn von Labin gar feine gute Lehre auf den Weg 
mitzugeben?“ 

„Keine“, antwortete das kluge, ſchöne Mädchen, 
„als daß er Deinem Onkel dieſen plötzlichen Entſchluß 
nach Kräften ausreden ſoll, deſſen Ausführung Dich aufs 
neue von uns trennen würde, nachdem Du kaum zurüd- 
gekommen bift.” 

Als der Wagen von dannen flog, jagte Louis: 
„Schmeiter, id habe noch etwas mit Dir zu reden!“ 

„So laß uns zurüd in den Garten gehen!“ 

„Claire bat mir heute gejagt, der Onkel habe 
Nachrichten aus Sion mitgebracht, die keineswegs er: 
freulih find. Die Pfaffene und Nriftofratenpartei, 
durch unfere Agitation aufgefchredt, will einen Schlag 
gegen uns führen. Es handelt ih um nichts Ge: 
ringeres, ald das franzöfiiche Wallis zu entwaffnen und 
die junge Schweiz ihrer Führer zu berauben, indem 
man fi ihrer bemädtigt. Claire bat nur unvoll- 
fommene Andeutungen geben fünnen, aber die Reife 


des alten Zonville ift ein fiheres Zeichen, daß man 
eine gemwalttätige Mabregel vor bat. Er will fi allen 
Konflitten durch feine Abmefenheit entziehen, weil er 
fürchtet, wir würden Widerftand leiften und uns nicht 
ohne hartnädige Gegenwehr in die alte Sklaverei 
zurüdführen laffen. Darin bat der alte Schwachkopf 
recht. Wir find zum Außerſten entſchloſſen!“ 

„Tut, was Ihr nicht laſſen könnt“, antwortete 
Amelie, eine gewaltige Bewegung niederkämpfend, „dieſe 
Wendung kommt nr nicht unerwartet, wenn ich mir 
fie auch nicht Jo nahe gedacht babe.“ 

„Ich werde fogleih mit mehreren Freunden Rück— 
Ipradhe nehinen und reife morgen mit dem Früheſten 
nah Eion, um von Barmann und Sorice das Weitere 
zu hören. Wir haben feit zwei Tagen keine Nachricht 
von ihnen, und das deutet darauf hin, daß fie noch zu 
feinem Entichluffe gekommen find. Aber in den nädjiten 
Tagen muß etwas gejchehen, vielleicht können wir durch 
eine plöglie Erhebung unfere Feinde überraſchen, wie 
das vorige Mal, aber ich hoffe nicht darauf. Es wird 
ein blutiger, erbitterter Kampf, ein Stanıpf auf Leben und 
Tod werden.” 

„Weiß der Vater” — 

„Er weiß, was geichehen wird und ift auf alles 
gefaßt. Ich habe nur eine Sorge — und die bift Du!” 

„IH, Louis? Ich wünſche Dir, lieber Freund, 
daß Du nie eine größere haben mögeft.“ 

„sh kenne Dich, Amelie!” rief der Bruder lebhaft 
und drüdte einen Kuß auf die Stime feiner Schwefter, 
„ich weiß, daß Du alles mutig tragen mwürdeft, auch 
das Schlimmſte, aber es wäre Frevel von mir, Dich 
ins Mitleid zu ziehen und den Wechſelfällen mit aus: 
zufegen, in melde ich geraten kann. Im Yale wir 
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verunglückte diesmal, und der zu einem Lächeln ver: 
zogene Mund kniff fi) wieder ernſthaft zujammen. 

Die Geſchwiſter verließen den Garten, jedes mit 
feinen Gedanken bejchäftigt. Amelie nahm eine Arbeit 
vor und Louis ſuchte jeinen Vater auf, um mit ihm 
Rückſprache zu nehmen. 


V. 


Herr Jonville ſaß über einer großen Reiſekarte, 
als Viktor und Claire eintraten, und notierte die Ent— 
fernungen verſchiedener Routen in ſeinem Taſchenbuche. 
Eine Bouteille goldner Seewein von Vevay ſtand neben 
ihm in einer Kühlwanne und er erquidte ſich von Zeit 
zu Seit, inden er Sodamwaffer und Scewein in ein 
großes Nubinglas zufanımengoß. Die abjcheuliche Ketzerei 
gegen den guten Geſchmack mutete Sonville auch Biltor 
zu, als Claire fih mit einer kurzen Entichuldigung aus 
dem Sinmer entfernte. 

Herr Jonville begann mit einer langen Aus: 
einanderjegung, warum er eigentlich dieſe Reife vor: 
nehme. 

„Es wird losgehen”, fagte er, „ganz gewiß los— 
gehen. Da find einige Herren hier und in Martigny 
und darunter aud der junge Herr Biard, die immer 
"und ewig ihren Einfluß auf den franzöfiichen Teil der 
Bevölferung mißbrauden, um dieſe gegen die Herren 
in Sion zu hegen. Da ift ein ewiges Schimpfen und 
Läſtern auf die fogenannte Pfaffen- und Nriftofraten- 
wirtihaft und ich gebe Ihnen mein Wort, teurer Herr 
von Xabin, es ift nit wahr, daß dieſe Leute fo 
Ihlimm find. Der Bilhof iſt die Liebenswirdigfeit 


ſelbſt, man glaubt wirklich bei einem Kardinal zu jein, 
fo würdevoll, jo fein ift er, ein ganz vortrefflicher 
Mann, der übrigens nicht einmal jo bigott ift. Sch 
habe jogar Freitags bei ihm Fleiſch gegeilen. Er nahıı 
von der Paftete nichts, aber wir, du lieber Gott, wir 
nahmen, troß des Fafttages, jo viel wir wollten! Was 
fann man mehr verlangen? Und die übrigen Herrn? 
Nun, es find allerdings ein paar Darunter, die einen 
jehr militäriſchen Zufchnitt in ihren Manieren haben, 
wie zum Beifpiel unfer vortrefflider Adrian von 
Courten oder der Oberft Kalbermatten, aber es find 
doc Leute, die ihre Schule in Paris am Hofe gemadit 
haben, die bei feiner Heiligkeit und in Neapel mit 
Auszeihnung gedient haben, Leute von gutem alten 
Haufe, denen man doch cher etwas nachſehen Tann, als 
diefen Advofaten und Bauern, die im großen Rat ein 
unverihämtes Wort führen. Sehen Sie, da ift ein 
Herr von Planta.“ —- 

Viktor, dem die Zuftände des Wallis ziemlich Har 
und geläufig duch die Erörterungen Louis und deſſen 
Vaters geworden, unterbrady den würdigen Herin on: 
ville durch eine Zmwilchenfrage, die an Herrn von Planta 
anfnüpfend, das Geſpräch auf das eigentliche Thema 
zurüdführen follte, aber das war umjonft. Er mußte 
erft eine meitläufige Erklärung anhören, warum der 
franzöfiihe Teil von Wallis Unrecht babe, fih gegen 
die Botmäßigkeit, in die es der Deutſche zu verlegen 
jeit jo langer Zeit verfudht hatte, aufzulehnen. Es gab 
in der Meinung des Herrn Sonville Feine beflere, 
mildere, friedlichere und duldſamere Regierung, als die, 
welhe der Bilhof von Eion im Verein mit einem 
Dugend Batrizierfamilien, über ein Bolt ausübte, das 
Ihon in grauer Zeit für die Freiheit einen jo originalen 
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gefallen wie in Wien! hr Fürſt Metternih — alle 
Ehre, alle Achtung.” — 

Slaires Eintritt unterbrady diefe mit einer Be- 
geifterung vorgetragene Apoftrophe, die Viktor beinahe 
zum Laden gebradjt hätte. 

„Run, mas haben die Herren entichieden ?” 
fragte fie. 

„Sntihieden, mein Kind? Eigentlih noch gar 
nichts; wir haben bisher jo viel politifiert, Verhältniſſe 
beiprocdhen, Möglichkeiten, Eventualitäten, die bevorftehen 
fönnten, daß mir auf die Hauptjahe noch gar nicht 
gefommen find. Du kannſt an unfern Konzil teil 
nehmen, Claire, jo erjparen wir die Mühe, Di zu 
fragen.” | 

Claire nahm in dem Fauteuil an Xabins Seite 
Platz. Beide jahen fih ernit und forjhend an, 
offenbar war es unterwegs zwiſchen ihnen zu irgend 
einer Erklärung gelommen, welche die frühere heitere 
Unbefangenheit nicht mehr geitattete. 

„Alfo wohin? Was meinen Sie, Herr von Yabin?” 

„sa, was jagt denn Ihr Arzt?“ 

„Mein Arzt? Willen Sie, dem iſt es glei, wohin 
ich gebe, ob nad) Hyeres oder nad) Karlebad. Er jagt, 
id) jolle dahin geben, wo ich mid) am beiten amüſiere, 
Diät halten, Alterationen vermeiden, viel Bewegung in 
friiher Luft machen! Welches ift denn das elegantefte 
Bad in Öfterreih?” 

„Iſchl!“ 

„Iſchl? Ja, ich entſinne mich, das muß irgendwo 
in Tyrol ſein oder da herum!“ 

„Sie finden dort die Kotterien aus Wien wieder. 
Die ſchöne Welt gibt ſich für den Sommer ihr 


Rendezvous unter den Alpen, und Sie können ficher 
fein, dort die befte, feinfte Geſellſchaft zu finden.“ 

„Da wollen wir alſo bin, Claire! Verſteht ſich, 
daß man dort allen Konfort bat.” — 

„Ich glaube, daß fogar Sie feinen vermillen 
werden!” 

„fo dabei bleibt es, nah I—ſchl, welden Weg 
müllen wir denn da nehmen?” 

Viktor half den troß aller Reifen, die er im Leben 
gemacht, doch ziemlich mäßigen geographiichen Kenntniſſen 
des alten Rentiers nad), zeigte ihm den Ort auf der 
Karte, die nächſte Route dahin, und fteckte ihm Kleine 
Papierftreifen als Lejezeihen zwiſchen die Blätter des 
guide des voyageurs, welde Nachrichten über Iſchl 
und die Gegend enthielten. Dann nahm er jeinen Hut. 

„Ras? Site mollen gehen? Nein, liebfter Herr 
von Labin! Sie müflen abends bei uns bleiben — 
wenigftens zum Tee, ich laſſe dann fogleih meinen 
feinen Wagen anſpannen und Sie find in Fünfviertel- 
ftunden in Martignyg! Nimm ihm den Hut meg, 
Claire, das wäre ſchön, wenn Eie jest ſchon fort: 
wollten.” — 

„Wenn Herrn von Labin unjere - freundliche Ein: 
ladung nicht beftimmt” — jagte zögernd Claire — 
aber Viktor verficherte, er babe nur nicht länger genieren 
wollen und nahm feinen Plag wieder ein. „Führe ihn 
in den Garten, Claire, ih will nur die Notizen 
zujammenftellen, da ich gerade im Zuge bin und dann 
Herrn von Labin noch einmal gründlich ausfragen, Sie 
entfchuldigen mich doch, liebfter Freund? Claire wird 
Ihnen meine Orchideen zeigen!” 

Claire und Viktor gingen in den Garten. Cr 
dachte lebhaft an feinen heutigen Spaziergang mit 
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„Ich Hoff’ es. Zudem glaube ich nicht, daß eine 
gewaltſame Entjcheidung ſchon fo nahe bevorfteht. 
Mir fcheint es eine Aufregung, wie fie ſolchen Ereignifjen 
notmendigerweile vorangehen!“ 


„Sie könnten jih leicht täuſchen. Ich verftehe 
zwar nichts von Volitif, habe auch gar feine Luft, nid) 
um diefe Dinge zu befümmern, ıwie meine Freundin 
Aınelie, aber ich fühle mich-beengt und beforgt.” 

„Sie haben auch nicht lange genug in der Atmo— 
iphäre diejes Landes gelebt, um zu fühlen, wenn fie 
ih ändert — aber Männer, die fih auf das Wetter 
veriteben, prophezeien den Sturm!” 


„Bieleicht endigt alles frievlih. Der große Nat 
des Landes ift in Sion verjammelt. Möglicherweiſe 
enticheidet fih im Schoße desfelben die ärgerlidhe An— 
nelegenheit, ohne daß die Parteien zu den Waffen 
greifen. —“ 

„Nun“, fiel Claire raſch ein, „deito beifer, wenn 
c3 jo wird. Übrigens werden wir, wenn das Wetter 
vorüber gegangen ift, wohl reht bald das Vergnügen 
baben, Sie bier zu fehen. —” 

„Das ift nit jo leicht. Meine Behörde wird 
nicht immer fo liebenswürdig jein, wie diesmal, und 
mih monatelang in der Welt herumſtreifen laſſen, 
vollends in einem fo unruhigen und revolutionären 
Teile derjelben, wie dieſes Wallis if. Daß ich aber 
lehrt gern und jo bald als möglich käme, ift gewiß. 
Menn ich dann nur auch fiher wäre, in dieſer ſchönen 
Yandfchaft aud ihren größten Reiz, ihre zauberhafte 
Staffage wiederzufinden!” 

„a, das ift freilidd) wahr. Die Menfchen find 
beweglicher als die Wolfen, und es wäre zu viel ver- 


langt, von ihnen die Stetigfeit der Bäume und der 
Berge zu verlangen. Sie” — fegte fie mit fcharfer 
Betonung hinzu — „werden mit Ihrer glücdlichen 
Phantafie das Fehlende raſch zu erjegen willen. Aber 
wollen wir nicht zum Unkel zurüdfehren® Ich mache 
mir wirklich ein Gewiſſen daraus, Sie jo lange auf: 
zubalten. Der Onkel hat in feiner Herftreutheit gewiß 
darauf vergeflen, daß er uns nachzukommen verſprach. —“ 

Biltor blieb ftehen. Er hatte den Mut, Claires 
Sand zu faflen, und an feine Lippen zu führen. Sie 
erwiderte diesmal dieſe Huldigung nicht, wie einft in 
Mailand, mit dem leifen Drud, der ihm alle Nieren 
durchzuckt hatte. Eine Eleine Weile ließ fie ihm ihre 
Hand, während ein feines Lächeln um ihre Lippen 
jvielte, dann entzog fie ihm die Fleinen weißen Finger 
und legte fie in feinen Arm. Er ging mit ihr in das 
Haus zurüd, gab Herrn Jonville geduldia alle Aus: 
funft, weldye diefer verlangte und empfahl fih. Claire 
war die ganze Zeit über nicht in der Stube geweſen, 
Herr Konville mußte fie rufen, als der Baft Abfchied 
nahm. Cie empfahl fih ihm mit größter Artigfeit, er 
hatte nicht den Mut, noch einmal feit in die Schönen, 
blauen Augen zu bliden, fonjt würde er einen Ausdrud 
des Vormurfes darin gefunden haben, der ihm das 
Herz neuerdings ſchwer gemacht hätte. 

„Wahrſcheinlich jehen wir Sie noch“, jagte Claire, 
ih will iüberniorgen vorausfahren und den Onkel in 
Martigny erwarten. Bitte, grüßen Sie meine Freundin!“ 

Als Viktor vor die Haustüre trat, begegnete ihm 
Sir John. Er fah Sehr zufrieden aus und war jogar 
jo zuvorfommend, feinen fiegreihen Rival zu fragen, 
ie er fich befände, und ob er auch abreifen werde? 

Biltor gab eine unbeftimmte Antwort. 
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angeſehen wird, als bei den Herren in Sion, gegen 
welche fie gerichtet if. Sn wenig Tagen, vielleicht 
morgen oder Übermorgen ſchon, wird das untere Wallis 
fih gegen die Pfaffen- und Batrizierherrichaft, die von 
Sion aus auf unjerem Lande laftet, erheben, und der 
Ausgang ift zweifelhaft. Ich ſelbſt hege wenig Hoffnung 
auf einen glüdlihen Erfolg, aber ich bin entichlofien, 
ale Folgen der Niederlage mit den Meinigen zu teilen 
und zu tragen!” 

„Und warum wollen Sie mir das vermehren?“ 

„Sie haben fein näheres Intereſſe an diefem Auf: 
ſtand und machen fih die Rückkehr in Ihre Heimat 
unmöglid. Sie jegen viel zu viel ein, für einen Zweck, 
der für Sie immer nur ein unbedeutender, ja ein be: 
deutungälojer jein fanı. Wenn meine Bitten irgend 
etwas über Sie vermögen, fo kränken Sie uns nidt 
duch eine Weigerung. Wir müßten fonft bedauern, 
jo wahr und offen gegen Sie gemwejen zu fein!“ 

„Aber was werden Sie beginnen, wenn der Auf- 
ftand mißlingt — Sie und Herr Biard —“ 

„Sind auf das Schlimmſte gefaßt und werden es 
zu tragen wiſſen. Wir teilen die Anfichten derjenigen, 
welche die Fortdauer dieſer tyranniihen und gemalt: 


tätigen Ordnung der Dinge, unerträglich finden, und. 


darum, nachdem alle gütliden und geſetzlichen Mittel, 
das gute Recht zu erlangen, vergeblich aufgewendet find, 
mit dem Schwerte die Entiheidung ſuchen! Louis hat 
bereits dafür geforgt, daß Sie nad) Chamouny gelangen, 





ehe die Bewegung ausbricht, ich bitte Sie ernftlid, ver: 
laffen Sie uns morgen mit dem Früheften!“ 

„sh kann freilich nicht länger in einem Haufe 
bleiben, deſſen Penaten mir ihr Antlig verhüllen”, ſagte 
Biltor in heftiger Bewegung ſich erhebend, „aber ich 
verlafle darum das Land nicht.“ 

Er ging das Spalier auf und nieder, und atmete 
die jriiche fühle Luft begierig ein. 

„Ich fühle es wohl”, jagte er ftille ftehend und 
faßte Ameliens Hand, „daß diefer Augenblick nicht der 
günftigfte und geeignetite ift, Ihnen das Geftändnis zu 
machen, das mir das Herz abdrüden will, aber Sie 
nötigen mid) dazu. Amelie, ich habe den Mut, Ihnen 
jett meine Liebe zu geftehen und Ahnen —“ 

Amelie ftand auf und unterbrah Biltor, indem 
fie die Hände bittend gegen ihn faltete. 

„zun Sie mir nicht wehe, Viktor! Auch ich habe 
den Mut, Ihnen zu jagen, daß dieſe Liebe mich innig 
erfreut und daß ich ftolz und glücklich bin, fte erwidern 
zu Tönnen. Weiter aber darf feine Rede zwiſchen uns 
fein über diefen Punkt. Einer ftilen friedlichen Zeit 
muß alles überlaflen bleiben, was unfere Zukunft be- 
trifft. Wenn Sie die Berfiherung, daß id ihrer 
Morte und der meinigen treu eingedent fein werde, 
beruhigen Tann, fo fei fie Ihnen von ganzem Herzen 
gegeben! Aber mehr erwarten Sie nicht von mir. 
Sch darf nit an mid) denken, angefichts einer großen 
Entfcheidung!” (Schluß folgt.) 
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Die Nen-Errichtung des Galgens und Prangers in Rokitnitz 
im Zahre 1753. | 


n der ehemaligen Blutgerichtsftätte von Nokitnig, am ſogenannten 
„Kuwaſchneiderrande“ oberhalb der „SKnöllamühle”, ſüdlich von 
der Stadt Nofitnig, wo jet der jeit einigen Jahren angelegte Stadtpark 
ſich ausbreitet, fteht eine uralte Eiche, weldhe bis vor wenigen Jahren 
allgemein die „Salgeneihe” genannt und anläßlid) des Scillerjubiläums 
1905 zur „Scillereihe” umgetauft wurde. Diefe Eiche, wie fie im 
“obigen Bilde wiedergegeben ericheint, bildet ein Denkzeihen an die alte 
Galgenftätte am fogenannten „Schinderberge”. Sie wird wohl im 
Zufammenhange mit der feinerzeitigen Erridtung des Galgens ftehen, 
doc) läßt fich nicht beftimmt fagen, mit welcher Galgenaufrihtung. Denn 
in Rofitnig wurde erwiejenermaßen zweimal das Galgengericht hergeftellt, 
und zwar das erftemal, wie ich in meinen „Materialien zur Geſchichts— 
forſchung im Adlergebirge“, S. 90 u. ff., dargetan babe, im Jahre 1693 
unter Chriftoph, Neihsgrafen von Noftig:Rienel, das zweite und legtemal 
im Sabre 1753 unter dem Neichsgrafen Sofef Wilhelm von Noftig- 
Rienek. Diesmal war cs5 die legte Herftellung des verfaulten PBrangers 
und Hochgerichtes auf der Hochgerichtsftätte des „Echinderberges” zu 
Rofitnig. 

Eine ausführlihe Beſchreibung diefer legten Galgenaufrichtung be: 
findet fi im Schloßarhiv von Nolitnig unter den amtlichen Akten 
fasc. I. N. 55. 

Rokitnitz, bezw. die Rokitnitzer Herrichaft, hatte nämlich feit uralter 
Zeit und gewiß ſchon unter der Herrihaft des Maufhiwig von Armenruh 
‘im 17. Sahrhundert den jogenannten Blutbann, d. i. die Gerichtsbarkeit 
über Leben und Tod, und ift wohl aud Schon vor der nachgewiefenen 
Errichtung des Galgens vom Jahre 1693 an derjelben Stätte ein Galgen 
geſtanden, der wegen Unbraucdbarkeit in den genannten Jahre erneuert 
werden mußte. Über diefe Erneuerung und Neu:Aufrihtung habe id) an 
der angeführten Stelle meiner „Materialien“ ausführlich und urfundengemäß 
gehandelt. Auch die zweite Galgenaufrihtung von 1753 erfolgte aus 
demjelben Grunde, wie aus der nachfolgenden ſchloßämtlichen Beſchreibung 
hervorgeht. Allein diejer Galgen kam wohl nicht mehr in Verwendung, 
denn er wurde, wie ich in meinen „Materialien“, &. 128, dargetan - 
babe, im Sabre 1787 zufolge Taiferliher Verordnung kaſſiert, nachdem 
durch die ſchon am 31. Dezember 1768 herausgegebene und mit 1. Sanuar 
1770 in Kraft getretene Allgemeine peinlihe Gerihtsordnung Maria 
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Therefias, die jogenannte „Therefiana”, der Blutbann fein Ende gefunden 
hatte. Bon den 384 Halsgerichten Böhmens verblieben dann nur 24 
Gerichtsorte zur Verwaltung des jus gladii als Striminalgerichte, zu 
welchen befanntlih Rokitnitz nicht gehörte. Rokitnitz hatte ſomit von 
diefem Zeitpunfte an aufgehört, eine Stätte der peinlichen Halsgerichts- 
barkeit zu fein. 

Das obige Bildnis ift eine gelungene Wiedergabe der Galgeneiche 
als Wahrzeihens der ehemaligen Blutgerichtsftätte und läßt im Hinter: 
grunde das Städtchen Rokitnitz in freundlicher Lage und Ausdehnung 
erkennen, wobei der interellante Zufall zu beachten ift, daß der Turm 
der „Hinterlivhe” von zwei Zweigen der Eiche wie in einem Dreied 
eingerahint wird. Ic verdanfe die Übermittlung der Abbildung ſowie 
die Befchreibung der legten Galgenaufrichtung der Gefälligfeit des Herrn 
Emanuel Mannel, Birgermeifters in Rofitnig, und ſpreche demjelben 
hiefür meinen verbindlichften Dank aus. 

Zum Schluſſe laffe ih nunmehr die im Schloßarchive befindliche 
Beichreibung vom Jahre 1753 folgen und möchte nur noch bejonders 
hervorheben, daß dur Ummandlung des Namens der „Balgeneihe” in 
die „Schillereihe” die ehemalige Blutgerichtäftätte eine poetiihe Verklärung 
gefunden bat und den Schauer der alten Gerichtsbarkeit vergefien läßt. 


Nachftehends die 


„Beſchreibung der Zeremonien des neu aufgerichteten 
Bochaerichtes und Pranger beim „Stadtl" Rokitnitz, 1755 
am 8. und 9. Auguſt.“ 


Demnach Ihre Excellenz, der hochgeborene Herr Joſef Wilhelin des 
heil. Römifch. Reichsgraf von Noftig und Rhinek, Erbheren der Herrichaften 
Rolitnig, Neuland, Wiefau, Tham, und Seifersdorf, Ihre Röm. K. K. 
Majeftät wirklihen geheimen Rat, Kämmerer, größerer Yandrechtsbeifiger 
und des k. k. Apellations Tribunals im Königreih Böhmen Praeſes, auf 
untertbänigftes Bitten des Wohllöblihen Magiſtrats Dero untertänigem 
Stadtl Rokitnitz allergnädigft zu rejolvieren geruhet, das. meiftenteils 
verfaulte Hochgericht und Pranger zu renovieren, auch biezu die Erlaubnis 
eines hochlöblichen König. Appellation Tribunals die hohe Gnade gethan. 
So murde zuerft durh Veranftaltung des Herrn Wirtichafts- 
dDireftors und ftädtilchem Magiſtrat das Holz dazu von der Reichenauer 
Herrihaft, dem Orte Bohloradek, verkauft und angeordnet, zu welcher 
Fuhre die Rokitniger Bauern die Hälfte und die Gebirgsbauern aud) die 
Hälfte des nötigen Bezuges, nämlich: jede zwölf Pferde gegen Bezahlung 
bergaben. Als nun das benötigte Holz herbeigefhafft und auf den Plag 
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zu Pranger beigelegt worden ift, jo wurde bei zugleiher hoher Anweſen— 
beit ihre Erc. des Herrn Grafen die ferneren Beranitaltungen von den 
Magiftrats Berjonen, das alte Hochgeriht zu Falfieren und das Neue 
aufzujegen, jo auch des Prangers. Welchem zufolge dann ein ſolches der 
hochgnäd. Herrihaft aller unterthänigit vorgetragen und den Wirtichafts- 
direktor als Kommiſſarius dabei zu fein von hohen Orten ernannt worden ift. 

Als nun der 8. Auguſt angebroden und Tags zuvor der in 
Geieröberg berindlihe Scharfrichter, die von ihriger Seits zu verrichtende 
Aktus zu vollziehen anher berufener angelanget, auch von allen Dorf: 
ihaften hieſiger Herrihaft die Richter, Scholzen und Geſchworne gegen: 
wärtig, jo erfchien der bereits gemeldete, von hoher Herrihaft dazu 
bevolmädtigte Herr Kommiſſarius, Herr Direktor zu Pferd auf den Plag, 
wohin auch der Magiftrat vom Rathaus aus, Paar und Paar zu Fuß, 
der Stadtrichter aber zu Pferd mit dem Recht,) von zwei Echöppen zur 
Seiten begleitet, ebenfalls zu Pferd, nebft den jämtlihen Dorfgerichten 
dahin begaben, welche allerfeits mit Jutraden von Trompeten und Pauken 
des Muſikanten Chores empfangen wurden. Als nun aud die in Ober: 
und Untergewehr in 100 Mann vparadierende Bürgerichaft, ingleichen 
auh die von Dorffchaften bewährte Mannſchaft den Kreis geſchloſſen, 
mittelft währender Zeit die Muſiker ſich produzierten. Nach gebotener feier: 
liher Stille verrictete der Stadtridhter zu Pferd, in der rechten Hand das 
Recht haltend, die Publication der Erlaubnis von Einer Hochwohllöblichen 
Appelation als gnädiger Erbherrſchaft, als aud dem Scharfrichter be: 
fehlend, freizufprehendem Pranger in nadhfolgender Dration: 

Nachdem wir von einem Hochlöblichen K. KR. Appellations Tribunal 
ingleihen von Ihr. Erc., des Reichsgrafen Herrn Joſef Wilhelm Grafen 
von Noftig und Rhinek, als Erb- und Grundberrn der Herrſchaft Rokitnig, 
wie aud von allbiefigen Magiftraten die Erlaubnis erhalten, diefen 
Pranger zu erneuern, alfo befehle ich Dir, folchen gegenwärtigen alten 
abzuräumen. Auf mweldes dann der Scharfrichter feine gewöhnlichen 
Zeremonien verrichtete, aladann der Stadtichreiber in Handſchuhen mit 
einer Art drei Hiebe in den Pranger tat und von fämtlichen gegen- 
märtigen Arbeitern die völlige Wegräumung des alten Prangers gejchah. 

Als nun der alte Pranger mweggeräumt war, jo übergab der 
damalige Zimmermeifter Cajpar Hund im Mantel und Handſchuhen dem 
Richter, welder inzwilhen vom Pferde abgeftiegen, die Art, weldher drei 
Hiebe in das zu dem neuen Pranger gelegenem Holze tat, mit den 


1) Mit „Recht“, im Tſchechiſchen „Prävo“, ift wohl gemeint der belederte umd 
manchmal mit Zwecken beſchlagene Serichtsftab, welchen der Richter als Symbol der 
Gerichtsgewalt bei ämtlichen Anläffen trug. Wal. II. Bd, S. 1%, Jungmann, 
Slovnik veske-n@meckv. 


Worten: Im Namen der allerheiligften und unzerteilten Dreifaltigfeit, 
Gott Vater, Sohn und der heilige Geift und zur Beförderung der beil- 
ſamen Suftig und Gerechtigkeit mache ich den Anfang. Auf folches kam 
der Primator, die Dorfrichter, Scholzen und Gejchworenen, fo auch die 
anderen Gegenwärtigen und verrichteten diejelben Zeremonien. Alsdann 
faın der Zimmermeifter mit 4 Arbeitern und begannen die Arbeit des 
neuen Prangers, wo 15 Mann von der im Gewehr ftehender Bürgichaft 
als Wache dabei gelaſſen mwurde, wornah fih der Herr Kommillarius 
mit den Magiftrat, die Dorfrichter, Scholzen und die anderen Gegen 
wärtigen fi auf das Rathaus zurüdbegaben, in derjelben Ordnung, wie 
fie von da abgegangen find, als der Stadtrichter das Recht beilegte und 
verwahrte. 

Während der Nacht wurde von den Arbeitern das Holz ausgearbeitet, 
wobei 60 Perfonen mit vielen beihabenden Laternen die Wache hielten, 
jo auch mufizierten die Muftlanten die ganze Naht mit Abwechſelung 
der Ablöjung verjhiedenem Geſchützes, auf dem Plage bein Hochgericht 
und auf dem Plate des Prangers. 


Das Hochgericht. 

Am folgenden Tage, alfo am 9. Auguft, Vormittags um 8 Uhr, 
begaben fi der hohen Herr Kommiſſar ſamt dem Magiftrats PBerjonal 
und fämmtlihen Gerichten in gejtrig gemeldeter Ordnung vom Rathaus 
auf den Hochgerichtsplag, allmo der Maurermeifter Franz Kubitſchke mit 
angelegten Handſchuhen dem Primas den Grundftein in die Hand reichte, 
welcher diejfen mit den Worten: „Ich lege diefen Srundftein im Namen 
der allerheiligften Dreifaltigfeit zur Beförderung der heilſamen Yuftig in 
das Loch”, legte den Stein hinein, auf weldhes dann zwei Maurer Die 
Arbeit fortjegten, mit Hilfe derer hinzugeftellten Arbeiter das neue Hoch: 
gericht in richtigen Stand gebradht, welches alsdann vom Stadtrichter 
dem Scharfrichter iibergeben wurde mit den Worten: 

„Meilen uns von Einem Hoclöblihen K. K. Appellations Tribunal, 
wie auch von Ihro Hoc Reichsgrafen Ercellenz Herin Grafen von Noftig 
und Rhinek als biefiger Erb und Grundobrigfkeit, wie aud von Einem 
löblihen Magiftrat allbier die Gewalt gegeben, ein ganz neues Hochgericht 
aufzufegen, jo übergebe ih Dir folches und ſolleſt Du allen böjen 
Menſchen, welche Dir zu Recht übergeben merden, ihr vervientes Recht 
zu tun, Gewalt haben, übergeben worden;”!) worauf der Scharfrichter Die 
gewöhnlichen Zeremonien dabei verrichtete, ingleihen fand dieſelbige 
Zeremonie ftatt, wie am geftrigen Tage, die bewaffnete Mannſchaft ſchloß 


1) „übergeben worden“ offenbar irrtümlich wiederholt. 
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einen Kreis, der Herr Kommiſſarius, der Primas, die Dorfrichter, Scholzen 
und alle Anwejenden verjegten auf Den erjten eingelegten Stein mit den 
Hammer 3 Hiebe mit den vorangemeldeten Worten, wo während Ddiefer 
Zeit die Muſiker Ipielten und die Poller gelöft wurden. 

Als jodann das Hocgeriht von den Arbeitern fertig war, ſo 
wurde vom Herrn Kommiljarius (mit) zu dem Zwecke mitgenommenen 
eine die Gejundheit getrunfen: 

1) Ihre(r) Römich E. k. Mageftät. 

2) Eines Hohen Löbl. k. E. Appellations Iribunals. 

3) Hoch gnädiger Grund und- Erbobrigfeit, womit jedesmaliger 
Intrada von Trompeten und Pauken, dann mit gegebener Salve von 
der ſämmtlichen Bürgerichaft getrunfen wurde. Welche Gejundheit auch 
von dem Magiftrats Perſonal, wie eben gemeldet, getrunfen, wonach der 
Herr Kommiffarius dem Scharfrichter das Hochgericht übergab mit den 
Morten, wie der Herr Stadtrihter dem Scharfrichter übergeben hatte. 
Nach diejer Zeremonie lehnte der Scharfrichter eine Leiter an das Hoch— 
gericht und beftieg folhes, wo ihm der Herr Kommiſſarius das Echwert 
itberreihte, wo der Scharfrichter mit dem Schwerte die Diebe verfegte, 
den Nagel einfchlug, die Stage ftellte: „babe ich recht getan?” worauf der 
Stadtrichter antwortete: „Du haft Recht getan, was Recht und billig. iſt.“ 

Diefe Frage und Antwort wurde dreimal getan. 

Als nun biemit der Ccharfrichter heruntergeftiegen und fomit den 
Aktus feiner Endſchaft erreicht, fo wurde dann das von der gnädigen 
Herrihaft geſchenkte 2 Faß Bier auf dem Plage neben dem Hochgerichte 
von den ſämmtlichen Geſchworenen und Bürgern getrunfen, von den 
Muſikanten noch mufizieret und dann mitgetrunfen, dann bewegte ſich der 
ganze Zug wie in vorftehender Ordnung wieder zurüd in das herrſchaftl. 
Schloß, allda (wurde) von den Magiftratsperjonen der guädigen hohen 
Herrſchaft vor die hohe Gnade der neuen Juſtitz den Ichuldigften Tank ab- 
geftattet und von den Jänumtlichen Richtern und Geſchworenen das Recht wie 
gehörig ins Rathaus begleitet und Damit dem genzen Aktus das Ende gemad)t. 

Herrſchaftliche Beamte find der Zeit geweſen: 

Wirtichaftsdireftor Thomas Mudrak. 

Kornichreiber: Johann Kerb. 

Magiftrats Primas: Georg Teuber. 

Stadtrihter: Franz Blaſchke. | 

Räte: Franz Schedewy, Franz Chriften, Franz Böhm, Heinrich Pohl. 

Stadtichreiber: Ignatz Michalitzky. 

Scharfrichter war von Geiersberg. 





Sagen aus dem dentfhen Ofen. 


217. 
Das Nieſen. 





— il nie auf ein Ntiefen „Helf Gott” jagte. Daher galt 
fie bei den Leuten als eine verftocdte Siinderin. So find viele 
Jahre vergangen, ohne daß fich die Magd in ihrem Benehmen ge- 
ändert hätte. Da Fam eine böje Krankheit ins Dorf, an der viele Leute 
aus dem Dorfe ftarben. Auch die Magd holte der Tod. Nach einiger 
Zeit hörte man in dem Stall, wo die Magd diente, ein Geräujch, aber 
niemand achtete darauf. Es war dies ein Nieſen und eine Dienftmagd 
hörte es bejonders in der Abenditunde öfters. Sie nahın fi vor, falls 
fte wieder beim Kühefüttern das Niejen vernehmen ſollte, darauf zu ant— 
worten. Eines Tages, als fie im Stalle beichäftigt war, hörte fie aus 
einem Winkel des Stalles ein Niefen. Ohne fich lange zu befinnen, ſprach 
„Helf Gott mir und dir und allen armen Seelen im Fegefeuer!” 
Kaum hatte die Magd den Wunſch ausgeſprochen, erichien ihr der Geift 
und ſprach: „No niemals ift auf mein Niefen eine Antwort gekommen, 
erit heute. Dein frommer Wunfch Fanın mich erlöjen, wenn du mir folgit. 
Seh in 50 Häuſer und erbitte dir überall ein Almofen. Aber nirgends 
nimm mehr als einen Kreuzer. Bon diefem Gelde laſſe für mich eine 
bl. Meſſe lejen; denn nur auf diefe Meile kann ich von meinem Leiden 
erlöft werden.” Die Magd ſammelte das Geld und ließ davon eine 
bl. Meſſe leſen. Bon dieſer Zeit an hörte man das Niefen nicht mehr 
im Stalle. - Irſchings.) 


Mitgeteilt von Herren Joſef Khun, Schulleiter früher in Irſchings, jetzt 
in Pfauendorf. Vgl. hiezu die ähnliche Sage 176 im X. Bande, S. 107, aus 


Oberöls. 
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218, 
Das Totenbrett. 


Sin manden Dörfern war der Brauch, den Toten auf ein Totenbrett 
zu legen und die Leiche mit Strohbändern an dem Brette feftzubinden. 
Das Brett blieb fo lange in dem Haufe, bis wieder ein anderer im 
Dorfe mit dem Tode abging und dann das Brett abgeholt wurde Nach 
dem Begräbniffe wurde das Brett in die Kammer geftellt und blieb 
dafelbft in Verwahrung. Wenn das Brett von fich felbft niederfiel, jo 
hieß es alleweil, das Totenbrett ift geftürzt, es wird bald einer fterben. 

Einft ftarb ein Mann, der bei feiner Lebenszeit Feine Ordnung 
fannte. Als Leiche wurde er an das Totenbrett gebunden und in die 
Kammer getragen. Um Mitternadt hörte man in der Kammer ein 
Geräuſch. Die Kammertür öffnete fih und heraus trat der Tote. Bor 
Schreden waren die anweſenden Leute ſprachlos und feiner traute ſich 
den Toten anzureden. Er ging zu feinem Kaftel, wo er feine Schriften 
verborgen hatte, ſperrte es auf und ordnete feine Dokumente. Hierauf 
ging er wieder in die Kammer zurüd. Den andern Tag lag der Tote 
auf feinem Brett, die Etrohbänder waren feit gebunden und niemand 
bemerkte etwas, daß die Strohbänder gelöft worden wären. Die Leute 
fagten: Weil derjelbe im Xeben feine Ordnung machte, jo mußte er nad) 
dem Tode kommen, um feine Angelegenheiten zu ordnen. (Irſchings.) 


Mitgeteilt von Herrn Joſef Khun, Schulleiter früher ın Irſchings, jet 
in Pfauendorf. 


219. 
Sage vom Raubfchloffe „Althaus“ in Nliederadersbadh. 


Bor alter Zeit beftand Niederadersbah nur aus wenigen Käufern, 
denn die ganze Gegend war noch dit mit Wald bededt. Das erite 
Haus in Niederadersbah ſoll dasjenige jein, bei dem eine große alte 


10 


&inde fteht. Hinter diefem Haufe befindet fih ein Berg, auf defien Gipfel 
noch die fpärlichen Ülberrefte einer alten Nitterburg, „Althaus“ genannt, 
zu fehen find. Die Burg ſoll fpäter von Näubern bewohnt worden fein. 
Die menigen Bewohner von Niederadersbah wurden, weil fie jelbft fehr 
arın waren, von ihnen nicht weiter beläjtigt. 

An den langen Winterabenden famen nun die Leute des Ortes in 
dem älteften Haufe öfters zufammen und fpannen da ihren Flachs. Dabei 
wurden verfchiedene Lieder gelungen und allerhand grufelige Geſchichten 
erzählt. Unter den Spinnerinnen befand fih aud eine junge Magd, 
welche fich über diefe grufeligen Geihichten nur luftig machte. Um ihren 
Mut auf die Probe zu Stellen, ſchlug einer der Anweſenden eine Wette 
vor. Die Magd follte um die Mitternadtsitunde auf das Raubichloß 
gehen und als Beweis hiefür follte fie von dort ein Stüd Wäſche mit: 
bringen. Führe fie das aus, fo jolle fie einen Zentner gehechelten Flachs 
erhalten, im entgegengelegten Falle aber müfje fie die Wette bezahlen. 
Die Magd ging auf diefe Wette ein und machte fich in der 12. Stunde 
auf den Weg nad dem Raubſchloſſe. Aus den bellerleuchteten Yenftern 
der Burg drang ihr Mufit und Gefang entgegen, denn die Räuber 
feierten gerade ein Feſt. Da erblidte fie in der Dunkelheit einen lichten 
Streifen. Als fie nahe kam, erkannte fie, daB es Wäſche war, melde 
auf einer zwilchen zwei Bäumen gejpannten Schnur hing. Sie riß fchnell 
ein Stüd herab und eilte damit davon. Da: ftieß fie unverjehens mit 
dein Fuße an einen Stein, der fich loslöfte und unter Gepolter und 
Getöſe den Abhang binabrollie. | 

Das hatte ein Räuber mwahrgenonmen. Schnell erfaßte er ein 
Handbeil und eilte ihr nad. Atemlos kam ſie mit dem MWäfcheftücke 
beim Haufe an, der Räuber war immer fnapp hinter ihr. Eben gelang 
es ihr noch durch die offenftehende Haustür bineinzufchlüpfen. Als der 
Räuber fie entkommen fah, warf er ihr das Handbeil nad, welches jedod) 
fein Ziel verfehlte und im Türpfoften des Haufes ftecken blieb. 

Die Magd hatte die Wette zwar gewonnen, aber ihre Freude war 
von feiner Dauer. Bon dem ausgeitandenen Echreden verfiel fie in 
eine ſchwere Krankheit und ftarb ſchon nach wenigen Tagen. Das Beil 
aber fol im Adersbacher Schloſſe aufbewahrt liegen und dort zu jehen fein. 

(Liebenau, Bez. Werkelsdorf.) 


Mitgeteilt von dem feither verftorbenen Heren Anton Tichatſchke, Ober: 
lehrer in Liebenau, Bez. Weckelsdorf. Borftchende Sage erinnert an ähnliche 
ebenfalls aus der Nodenftube aufgrund von Erzählungen oder Wetten unter: 
nommene nächtliche Gänge auf unheimliche Orte zur Nachtzeit und die dadurch 
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entitandenen böfen Folgen, wie folde in den Sagen Nr. 113 und 114 im VI. 
Bande, ©. 185, bezüglich eines Friedhofsganges zur Darftellung gelangten. 


vr 


220. 
Der Sargftein. 


In früheren Zeiten beftand im „Vorwerk“ (eine Einſchichte zu 
Liebenau gehörig) ein großer berrfchaftlicher Meierhof, mo viel Viehzucht 
getrieben wurde. Von da aus wurde viel Buttermild nad) dem nahen 
preußiihen Städtchen Schömberg und dem naheliegenden Dorfe Voigts- 
dorf getragen. Diefer Steig durh den Wald, auf dem fie getragen 
wurde, wird heute noch der Buttermilchiteig genannt. In der Nähe des 
Buttermilchſteiges befindet ſich ein fargähnliches Felsſtück, der Sargftein 
genannt, von dem folgendes erzählt wird: Es full einft in dieſem Walde 
ein Mann erjchlagen worden fein. Die Leiche wurde in einen rob ge 
zimmerten Sarg gelegt und über die Nacht dafelbft am Buttermilchfteig 
ftehen gelaffer. Als man am andern Morgen dahinkam, um den arg 
mit der Leiche abzuholen, war der Sarg in einen Fellen verwandelt, der 
noch heutigen Tages am Steige zu fehen ift. 

(Liebenau, Bez. Wedelsdorf.) 


Mitgeteilt von dem jeither verstorbenen Herrn Anton Tichatſchke, Ober: 
Ichrer in Liebenau, Bez. Wedelsporf. 


wer 


221. 
Die Sage vom Schof-Toft (Schaf:Tobias). 


Im 17. Sahrhundert ſoll von Pelsdorf — die Pelsdorfer haben 
damals nad) Langenau begraben — ein Mann auf dem Friedhofe von 
Niederlangenau begraben worden fein, der Schoftoft hieß. Der war als 
ein Erzböfewicht überall befannt. Als er nun begraben war, foll in der 
Neuftadt — fo beißt man einen Teil von Niederlangenau unten an der 
Straße gegenüber der Kirhe — bald da, bald dort eine Jungfrau ver: 
loren gegangen jein. Die Leute erzählten, der Schoftoft babe fie geholt. 
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Damals war das Mauerwerk des Kirchturmes um 3 Klaftern höher 
und oben wohnte der Türmer. Dieſer hatte acht gegeben und bemerkte, 
daß der Schoftoft immer um Mitternadt berausfam, hinunter ins Dorf 
ging und zum erften Hahnenjchrei wieder zurückkehrte. Einmal fah der 
Türmer den Schoftoft mit einer Jungfrau den Kirchberg hinaufkommen. 
Da lief er Hin zum Grabe des Böjewichtes und nahm ihm das Hemd 
weg, weldes der Echoftoft am Grabe hatte liegen laffen. Dann fprang 
er in den Turm binauf, verftedte fid) und Trähte wie ein Hahn. Der 
Schoftoft bemerkte das und wollte in den Turm binauffpringen und den 
Türmer holen. Er fprang, kam aber nur bis zur halben Höhe des 
Turmes. Als er fih zum zmeiten Sprunge anjdidte, da krähte im nahen 
Bauernhofe der Hahn und der Scoftoft mußte ins Grab zurüd. 

Man bat dann das Grab aufgemacht und die Yeidhe war nod) 
nicht verweit. Aber der Schoftoft hatte Schon drei (!) Hufeifen, zwei an 
den Füßen und eins an den Händen. Hätte er noch ein viertes Hufeilen 
bekommen, fo hätte ihn niemand mehr bezwingen können; er wäre dann 
ein leibhaftiger Teufel geworden. 

Seit der Ausgrabung war dann Ruh, niemand hat mehr von 
Scoftoft mas gefehen oder gehört, er hat auch Feine Jungfrau mehr 
gebolt. | (Niederlangenau.) 


”. 


222. 
Die Sage vom Schoftoft in anderer Darftellung. 


Bor langer Zeit war in Langenau ein Manır begraben worden, der 
hieß Schoftoft. Bon dem Tage an, da er begraben worden, find im 
Dorfe am Morgen bald da, bald dort junge Mädchen tot aufgefunden 
worden. Und die Leute jagten, in der Nacht wäre der Scoftoft ge: 
fommen und babe ihnen das Blut ausgefogen. 

Einmal wollte der Totengräber aufpaflen. Er verftedte fih in der 
Nähe der Kirche. Wie es nun 12 Uhr nachts war, da kam der Echoftoft ' 
beraus aus jeinem Grabe, zog fein Hemd aus und legte es am Grabe 
bin. Dann ging er fort, ins Dorf hinunter. Der Totengräber wartete 
noch eine Zeit und, wie es bald 1 Uhr wurde, wo der Schoftoft wieder 
zurückkommen jollte, nahm er das Hemd vom Grabe und lief jchnell fort 
damit in den Turm hinauf und fhlug die Tür hinter fi) zu. Gerade 
kam Scoftoft zurüd und bemerkte noch den davoneilenden Totengräber. 
Zur Tür durfte er aber nicht hinein, weil die Kirche geweiht if. So 
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wollte er zum Fenfter in den Turin hinein. Er |prang einmal und kam 
bis zum erften Geſims, dann ſprang er noch einmal und fam ans zweite 
Fenſter; dann wollte er noch einmal jpringen, aber als er bis zum zweiten 
Geſims ſprang, da ſchlug es gerade 1 Uhr. Die Geifterftunde war vor: 
über und Schoftoft ftürzte vom Turme herunter und blieb liegen. Als 
am nächiten Morgen die Leute kamen, fanden fie jein Gerippe am Fuße 
des Turmes liegen und begruben die Knochen. Bon der Zeit an bat 
man nichts mehr vom Schoftoft gehört. (Niederlangenan.) 


Die beiden vorjtchenden Sagen wurden mir mitgeteilt von Seren Johann 
Kracik, Oberlehrer in Niederlangenau, Bez. Hohenelbe. Wie deffen Gewährs— 
mann, Herr Franz Schreyer in Kleinlangenau, hinzufügte, muß Die Geſchichte vom 
Schoftoft auch in weiterer Umgebung von Langenau wohl befannt gewefen fein. 
Denn um das Jahr 1850 herum jet zu feinen Eltern ein großes Mädchen von 
Huttendorf bei Starkenbach zu Beſuch gekommen und diefes hat ſich, jobald die 
Nacht angebrochen war, allein nicht einmal vor die Haustür hinausgetraut, denn 
es meinte, der Schoftoft fünnte fommen und ihm was antun. — Tatſächlich find 
diefe auf dem Vampyrglauben beruhenden Eagen in verfhiedenen Berfionen am 
Fuße des Riefengebirges verbreitet. Ste hängen aud) mit der Sage vom „Stoll: 
ſtaffla“, wie diefelbe im IV. Bd., ©. 63, Nr. 54, aus Trautenau bereits veröffent: 
(icht wurde, eng zufammen. Vgl. hierüber die Ausführungen von Prof. Franz 
Knothe im Niefengeb. in Wort u. Bild, Heft 11 u. 12, ©. 20, und von Joh. 
Fiedler, a. a. O. Heft 30, S. 119 u. ff., ſamt den dafelbft verzeichneten ein: 


Ichlägigen Sagen. 


223. 
Don den Fleiſchbänken in Lauterbach. 

Zwiſchen Lauterbach und Jansdorf befindet ſich an der Grenze eine 
Talmulde, welche chemals mit Wald bedeckt war. Jetzt find nur nod 
wenige MWaldbejtände zu jehen. Ein Zeil diefer Mulde heißt in Volks— 
munde heute noch „Die Fleiſchbänke“. Dieſer Name foll aus der Schweden: 
zeit ſtammen, weil dort die Schweden der Tiberlieferung nad) gelagert 
baben jollen. 

Nun Sollen am genannten Orte oft graue Männchen mit Butten 
auf den Rüden, welche mit Fleiſch gefüllt waren — gewöhnlich Jah man 
Menihenfüße heraushängen — den Bewohnern erihienen fein. Be: 
fonders fchredten und verfolgten fie folche Bewohner, welche noch nad) 
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Sonnenuntergang in der Nähe der „Fleiſchbänke“ arbeiteten. Dies 
geſchah bejonders an Samstagen und diefe Männlein follen jogar Be: 
wohner umgebracht haben. Die Bewohner erzählen Folgendes: 

Einft aderte ein Borfahre des Bauernhofes „Abr“ im Binterfelde 
in der Nähe der „Fleiſchbänke“ mit feinen Pferden. Spät nadmittags 
batte derjelbe nur noch wenige Furchen zu ziehen. Plötzlich ſah er ein 
graues Männchen aus den „Fleiſchbänken“ auf fih zukommen, welches 
eine mit Fleiſch gefüllte Butte auf dem Rücken trug. Er erichraf, zerfchnitt 
Ichnell die Zugftride, Ihrwang fi auf eines der wild gewordenen Pferde 
und in rafendem Galopp ging's übers Feld der Heimat zu. Am ge: 
ſchloſſenen Hoftore angelangt, bäumten ſich die Pferde und fprangen mit 
gleichen Borderfüßen an dasſelbe empor und Fonnten fich felbft im Stalle 
längere Zeit nicht beruhigen. (Lauterbad.) 


I 


224, 
Eine andere Derjion. 


Einft aderte ein Borfahre des Bauernhofes „Mondrich“ an einen 
Samstage im Hinterfelde Bei Sonnenuntergang hatte er nur noch 
einige Furchen zu ziehen, wollte aber die Arbeit vollenden. Plötzlich ſah 
er ein graues Männchen aus den „Fleiſchbänken“ auf ſich zukommen. 
Diejes Hatte eine mit Fleiſch gefüllte Butte auf dem Rücken. Zuerſt bot 
es ihm Fleifh zum Kaufe an. Der Bauer zittert. Als aber das 
Männchen rief: „Warum jo jpat, es ift ja unferer lieben Frauen Tag!” 
warf es nad diefen Worten ein Stück Fleiſch auf die Pferde; dieſe 
wurden dadurd) wild, fo daß der zitternde Bauer nur nod Zeit fand, 
die Zugftride zu zerſchneiden. Er ſchwang fid) auf eines der Pferde und 
dieje raften dem Bauernhofe zu. Hier fprangen fie mit beiden Vorder: 
füßen zugleid an das geſchloſſene Hoftor. Es bedurfte längere Zeit, bis 
ih die Pferde beruhigt hatten. (Lauterbad.) 


Die beiden vorftehenden Sagen wurden mir mitgeteilt von Herrn Heinrich 
Baudiſch, Oberlchrer in Lauterbad), Bez. Leitomiſchl. 


Wr 


225. 
Sage von den Neitern ohne Kopf. 

Einft ging ein Mann zur ſpäten Nachtzeit, aus dem Oberorte Lauterbach 
aus einer Mühle kommend, auf der alten Straße nah Haufe. Als er 
in die Nähe des Freifafiichen Weges kam, ſah er zu feinem Schreden am 
Kreuziwege eine große Tanne ftehen, aus welcher Neiter ohne Kopf heraus: 
Iprangen und dem Walde zu galoppierten. Angftvol lief er in das Dorf. 
Heute Steht an diefem Kreuzwege ein Kreuz. (Fauterbad).) 


— - 


Mitgeteilt von Herrn Heinrich Baudiſch, Oberlehrer in Lauterbach, Bez. 
Leitomiſchl. Vgl. hiezu die Sagen Nr. 4, II. Bd., ©. 26, aus Rokitnitz, Nr. 10, 
ebenda, ©. 30, aus Zöllner, Nr. 38, III. Bd., ©. 232, aus Bärnwald, Nr. 62, 
IV. Bd., S. 174, aus Raunef, Nr. 102, VI. Bd., ©. 178, aus Türpes u. |. w., 
die fäntlih von Neitern ohne Kopf handeln. 


ur 


226. 
's Uhbamll. 

's Uham'l ift ein Geſpenſt. Man Hat es mit zwei Pferdefüßen 
gefehen. Wenn’s Nacht wird, hört man’s fchreien: „Uhuhu!“ Damit es 
nichts Böſes tut, legt man 3 Späne und 1 Laib Brot hin. Es kommt 
in die Stube, fchneidet das Brot entzwei und nimmt die Hälfte mit fort. 
Bei Treſch!) im Wald hockt „fie” fih auf den Nüden des Wanderers 
und fpringt erft ab, wenn man an die Grenze kommt. 

(Stannern und Dtten bei Iglau.) 


Nah ven Aufzeihnungen des Dr. Fritz Polad in Wien. Vgl. Hiezu die 
Sage Nr. 120 um VI. Bande, ©. 189, aus Batterspdorf famt der zugehörigen 
ausführlichen Anınertung. Während jedoch dafelbft das Geſpenſt nach feinem 
Nufe „He, he!" den Namen „Hemon“ aud) „Hemändl” führt, wird es in der 
obigen Sage zufolge Wechjels des Nufes auf „Uhuhu!“ „'s Uham'l“ benamnt. 
Der genannte Gewährsmann vermutet in dieſem Namen die Umfchreibung für 
„Das Unheimliche”. Beiden Sagen liegt dasfelbe Motiv des Aufhodens zu: 
grunde und iſt wohl aud) in der obigen Cage nad) Volfsauffaffung „'s Uham'l“ 





1) Gemeinde im Bezirk Iglau. 
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als Bezeihnung für die Eule, alfo eines Unglüdsvogels, bezw. eines Unglüds- 
verfündigers, anzunehmen, was übrigens auch Durch den Gebrauch des weiblichen 
Geſchlechtes („ſie“) begründet erfcheint. Neu ıft jevody in der obigen Sage der 
Unnftand, daß durch die Bereithaltung eines Nahrungsmitteld und deſſen Be: 
nützung das Böfe, bezw. das Unglüd, verhütet werden foll. 


N ’ 


ar Wajjfermannsjagen. vum 


227. 
Seftalt des Waſſermannes. 


Der Waſſermann iſt ein Froſch in Menichengeftalt, grau, hat grüne 
Haare und ein grünes Käppchen auf. Wenn er will, kann der Menſch 
in einem „Kuhlritt“ erjfaufen, jobald er Macht über ihn bat. 

(Stannern und Otten.) 


Mitgeteilt von Dr. Fritz Polad in Wien. Über die Geftalt, Kleidung 
und Macht des Wafjermannes vgl. die einschlägigen Sagen in der diesbezüglichen 
Sammlung VI. Bd., S. 161 u. ff., VII. Bd., ©. 48 u. ff., IX. Bd., S. 59 u. 


X. Bd. ©. 189. 
ur 


328, 
Dom Popelmomn. 


Der Alt Morkas bat oft fein Erlebnis mit dem „Bopelmonn“ 
erzählt: 

„J bi arod af Deutfchbrod gon. Dourtan im Wäldla ban Strauß— 
teih fumt a Mändl za mia, dös hot a grei'ins Beitl af ghot. Wei i a 
Stückl bi mit ihm aon, dou ho i afea'n, doß ihm aus da denk'n Kaps 
fuot tropt bot. Ei is ma fcho dös Mändl verdächte virfömm. Wei 
ma fan af Deutfhbrod femm, bo da Bruck'n hot’s Mandl afogt: Dau 
muß i oigein. J an Moin Weil is fhons Malör gſcheg'n gweit, doß 
oina datrunf is. Eitz ho es erft richte gwißt, doß dös is da Popelmon 
gweſt.“ (Smilau, Bez. Deutſchbrod.) 


Langer, Deutſche Volkskunde a. d. ö. B. m 2 
xl. 1. bi8 4. Seft. 17 


Mitgeteilt von Dr. A. Altrichter in Iglau, von dem auch die folgenden 
zwei Bollsanfchauungen über den Bopelmonn und das Popelmonnſpiel ftammen. 
In der Deutſchbroder Gegend wird dem Waſſermanne der Name „Popelmonn“ 
beigelegt; vgl. die Einleitung zu den Waſſermannsſagen VII. Bd., ©. 161, fowie 
ebenda, S. 154, Sage Nr. 125. 


wer 


MWenn’s regnet und dabei die Sonne fcheint, 
Rauft fi der Popelmonn mit'n Weib. 


x 


Am Wafler ift der Bopelmonn fo ftarf wie neun Roß, draußen 
wie 9 Fliegen. i 

Bopelmonnfpiel. Der PBopelmonn wird unter den Spielern 
ausgezählt und muß fih in den Straßengraben ftellen. Die anderen 
Ipringen hinüber und rufen: „Popelmon ſträhl Du!” Wen er erhafcht, 
der muß ihm fangen. helfen, bis alle im Graben find. 








Dolkskundlihes von der Glater Grenze. ILL. 


Gejammelt und mitgeteilt von Friedrich Graebiſch in Kudowa. 


urch wertvolle mündliche und jchriftliche Mitteilungen, die ich hauptſächlich 
dein Landwirt Elia Siegel in Brzeſowie Nr. 88, feinem Bruder Auguft 
Siegel, jegt Poftbeanten in Kudomwa, und Frau Anna Bernard in Kudomwa 
verdanke, bin ih in den Stand geſetzt, meinen früheren VBeröffentlihungen aus 
Brzeſowie und Ungegend (Band X, ©. 184--191, und Band XI, S. 41—45) 
manches Ergänzende und Neue hinzuzufügen. Die Schreibung der mundartlichen 
Beiträge der Brüder Siegel habe ich mit ihren Einverftändnis der bisher von mir 
hier befolgten angepaßt. Vgl. Band X, ©. 185. 


— — — — 
12. Ein treuer Sohn ſeiner Heimat. 


Bor allem möchte ich meiner Freude darüber Ausdrud geben, mit welcher 
Liebe und Sorgfalt Elias Siegel die Geihichte, die Sitten und Sagen 
jeines Heimatdörfcheng aufgezeichnet hat, und daß es möglich geworben ift, dieſe 
Arbeit, deren allmähliche Beröffentlihdung vorgefehen ift, der Wifjenjchaft zugäng— 
[ih zu machen und den beſcheidenen Verfafjer dadurch zu mweiterem Schaffen an: 
zuregen. Ein befonderer Neiz der Siegelfhen Aufzeichnungen bejtcht außer in 
der fchlichten, ſachlichen Darftellung darin, daß fie nur auf mündlichen Über: 
lieferungen beruhen, für deren Forterbung in dem weltabgefchiedenen Dörfchen 
die günftigften Bedingungen vorhanden waren. Auf meine Erfundigung er: 
widerte mir €. Siegel: „Aus gedrudten oder fchriftlihen Aufzeichnungen 
habe ich nicht? entnommen. Das meiſte von den alten Sagen habe ich von 
meinem leider verftorbenen Schwiegervater!) erzählen hören. Wenn der noch 


1) Franz Sedlak, mweiland Gemeindevorfteher von Brzeſowie, der ebenfalls 
einer alteingejeffenen Familie entſtammte. 
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lebte, fönnte noch viel mehr berichtet werden; ich habe ſchon fehr vieles von feinen 
Erzählungen vergeffen.“ 

Auch fein dichterifches Talent hat E. Siegel Thon Häufig erprobt in 
anfprechenden und gemandten, dabei echt volkstümlichen Verfen, fomohl in hoch: 
deutfcher Sprache wie in der Mundart feines Heimatortes. Ein großer Teil 
feines beträchtlichen Lebenswerkes ift leider vor einigen Jahren durch einen 
unglücklichen Vorfall vernichtet worden. 

Eliad Siegel ift am 23. April 1849 in Brzeſowie als ein Sohn des 
Bauern Hans Siegel geboren. Er trug, ebenso wie feine fünf Brüder, des 
Königs Rod. Drei der Brüder Siegel dienten im Gardekorps, davon Elias mit 
dem Maße von 1,81 m bei der KRaiferfompagnie des 1. Garderegimentes zu Fuß. 
Ale diefe Brüder Siegel find ihrer Heimat treu geblieben; fünf verblieben in 
Brzeſowie, der fechite, Auguft, lebt im benachbarten Kudowa. Die Familie Siegel 
ft in Braefomwie weit verzweigt und die Erhaltung de3 Taufnamend Elias darın 
eine Örtliche Eigentümlichkeit. Die zahlreihen Namensvettern unferes Elias 
Stegel werden daher am Orte durch befondere Beinamen unterfchieden. 


NR 


15. Wos iwer Pſchéſowſ. 
Bon E. Siegel. 

Mat Häimatderfla Iwer olles, 
Wull imer olles at der Welt; 
Denn ee at dam noia Kläidla') 
ir dos vil befjer noch gefällt! 


Os wi verſchamt hot fih 's verfrocha 
'SQ metta at di Barche nai, 
Dermail verlecht die noia Moda 
Nöh ne afü getroffa rai. 


Schon moncher Sremde kunnt's ne fenda, 
Wail 's halt v6 waitum n& 30 fAhn, 
A hot bat oll dam vila Srecha 
Tod oft da rechta Wäig verlärn. 


Hot a ’s amöle ver fich licha 
Um Summer at dam frefcha Grin, 
Denft a, is a ne ganz v6 Side: 
„DO honda is ('s) doch werklich ſchin!“ 


ı) Gemeint ift die neue Chauſſee von Schlaney nad) Braefowie (erbaut 1911). 
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Di Boiler fan 'ſa hifch baiſoma, 
On metta derch di Schtröße giht, 
I nettes Kerchla on de Schüle 
Om ſchinnſta Ploß dernäwa fchtibt. 


Döchelbäch häißt dos Märe Slepla, 
Dôs ar6d aus da Barcha femmt; 
Kangronder at femm Selwerlaiwe 
Munter monche Sorelle ſchwemmt. 


Ertra wi 's Derfla ſaine Köche 
Hot 's A di Schpröcdhe wullt gehöt; 
Derfir bön ’s faine doitfcha Cockwan!) 
Ofte zom befta fchon aehöt. 


De denfa nemlich, 's Mingte?) fchinner 
„Bente” ®) fchtöts „hoite”, „ne“ fchtöts nai“, 
„Worzel" fchtöts „Werzel”, „Srede” fchtöts „Frôide“, 
Of dos belda fe fich ſchon wös at. 


Schon monde v6 da jonga Koita 
50 dam Noia fich bön befannt, 
Ols ſchamta fe fih ver da äldan, 
Dö dan fe ’s Ale hon gelannt. 


En’ Hait wär fh?) ai femm gada Nuffe, 
Dös funnda die NRegrüta fchpirm: 
Der Kandröt langt’ fchon 30 femm Aıreder, 
Wenn fe noch fchtönda ver da Tirn. 


Derbai dam Dochter?) dert dervanna, 
Dänı hot a noch dan Wenk agegähn: 
Da 2Regrüta aus dam „bimfcha Winkel“ 
Soll a autt die folfeha Sähler fAhn! 


D6 wurda freilich vil gejchriwa®) 
— Kalle wi Bäre wann 's mehrfcht ja —, 
Doß monchmöl n& vil imrich bliwa; 
Denn der Landröt wullt 's jd aſo. 


) Nachbarn. — ?) klänge. — *) „hente“ (eigentlich heute Abend) iſt in Brze— 
ſowie nicht üblich. — *) der Ort. — °) Doktor, Arzt. — 9 ausgehoben. 
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EB fain dös fchon ale Veteraͤn'n, 
Dide maift hön da Sand gefähn; 
DI hön fich mit da jengan!) Komröta 
Ai a Kricherverain gegähn. 


A güder Grund is nü verhanda, 
Därde emmer mechte befchtihn, 
Doß ne ernt amol zofchanda, 
Wos eße is um ſchinnſta Blihn. 


Denn wös doitfch, fenna mir ons mafja 
Mt um Maule on A der Broft; 
Monch andre dös mit Leffan?) bön aefraffa, 
Doh um Barze is a fäler?) Sroft. 


X 


I4. Die Sprache von Brzejowie. 


Gewidmet unſerm lieben Dialektipradenforicher Friedrich Srachiich 
von Auguft Siegel. 
(Wurde bereit? in der „Zeitfchrift für deutfhe Mundarten” von 1912, 
S. 336 u. f., veröffentlicht.) 


15. Don den Wafjergeiftern.‘) 
Sage 229. 

E. Siegel beridtet: „Vom Waflermanne wurde geglaubt, daß 
er verheiratet war. Zum Zeichen deſſen ſahen verfchiedene Leute öfters 
Wäſche und Bänder an den llfern von Bächen und Tümpeln ausgebreitet. 
Wenn manche fih die Sachen dreift in der Nähe bejehen wollten, ver- 
ſchwanden dieſe plöglid vor ihren Augen.“ ?) (Brzeſowie.) 


Zage 230. 


So erzählte oftmals der im Jahre 1880 verftorbene Gaftwirt Sedlaf: 
„Ich, ein Tagelöhner und der Uchfenjunge waren eines fchönen 
Tages im Herbft mit Roden bejchäftigt. Tas Mittageflen wurde uns 


1) jüngeren. — *) vöffeln. — ®) falter. — ') Bgl. X. Band, ©. 189, Sage 
199. — 5) Vgl. hierzu die zweitnächſte Sage 231, jowie die Sagen Nr. 127, 130 
im VII, Nr. 138 im VIII. Bande, 


hinaus gebradt. Wir verzehrten es auf der neben der Arbeitsftelle ge- 
legenen Wiefe. Der Ochfenjunge hatte beim Eſſen das Geficht auf eine 
Stelle der Wieje gerichtet, auf der ſih — ungefähr 400 Schritt weit — 
eine Quelle befand. Beinahe zu Ende der Mahlzeit zeigte er mit der 
Hand nah der Richtung der Quelle, und zu mir gewendet, fagte er: 
„Seht nur, Vater”, — fo hieß er mich nämlich ftets — „was fteht denn 
dort für ein Junge?” Da ſah auch id nad) der Quelle und fah dort 
wirkli eine in Grau gekleidete menſchliche Geftalt von mittlerer Größe. 
Der Arbeiter jagte: „Das ift ja eine Ziege.” Der Junge behauptete 
fteif und feft, kurze Zeit vordem dort niemanden bemerkt zu haben. In⸗ 
dem mir noch darüber hin- und herredeten, erbot ſich der Ochſenjunge 
hinzugeben und zu ſehen, wer es Sei. ch jagte: „Wenn du dich nicht 
fürdhteft, jo geb!” Er lief auf die Duelle zu. Als er fchon nicht mehr 
weit davon war, drehte er fih um und fragte, wo die Geſtalt fei, er 
fönne niemanden ſehen. Ich und der Arbeiter ſahen fie noch jeitmärts 
der Quelle. Da riefen wir ihm zu, er jolle mehr links gehen. Er ging 
lints, und wir fahen, wie er bei der Geftalt vorbei ging. Da rief er 
wieder zurüd: „Es ift doch niemand bier.” Auch vor unferen Augen 
löfte fi) dann die Geftalt in nichts auf. 

Der Tagelöhner und der Ochſenjunge haben den Vorfall oftmals 
ebenfo erzählt. on 

Dies hat ſich zugetragen in der fogenannten Mittelmiefe bei Schenta- 
Börnla.” (Bryejomie.) 

X 


Sage 231. 


In Brzeſowie wird von anderer Seite auch folgende Geſchichte erzählt: 
„Der Grußvôter hot derzahlt memm Döter: Ow onſa Wiſa dert 
haffe!), dert hot 's a Taichla on hot ’s Geſchtroicher drem, Ärlan?) on 
Waidarutta,;, on ai dam Waffala?) is der Woffermön. Wenn mer 
emmer ow a Wifa warn?) do kom a ümwadrüf, on dô hot a emmer 
faine Bändlan of de Schtroichlan ausgelet on Tallalan?) on mit am 
Säinzla®) ging’ a um Woffer han.’) Der Woffermön tutt femm Menfche 
nifcht macha; wenn a Oder geärchert werd, do werd a bife. On d6 
hot fich Ainer ene Leche?) gemadıt on ginge on nöhm um?) a Bändla 
weg, on dô hot a!®) der Woffermön mit ais Woffer genumma.“ 
—* (Brzeſowie). 


1) draußen. — ?) Erlen. — ?) Wäſſerlein. — *) waren. — 5) Tellerlein. — 
°), El. Senfe. — ) mähen. — ®) übermütiger Scherz. — °) ihm. — 9) ihn. 
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Von den Wafferjungfern oder den Töchtern des Wafferınannes erzählt 
man in Brzefowie aus Schlaney: 

„Vo menner Grußmutter de Hrußmutter bot enımer derzählt — 
fe wär falwer derbai —, doß fe ai der äla Broierai, wenn Müfif wär, 
on do kôma emmer zwé faine Jompfan. Di wann afü fchin Ögezöin,') 
di hotta waiße Kläider 6 on lauter Gemafchel?) on Kebändel om 
Koppe on om ganza Kittel?) on afü fain funnda fe tanza. On 86 
bot fe der Broierfühn — vom Ala Broier — beredt,!) de wän?) fe 
beglaita. Do fain fe halt dann mid a geganga, on wi fe 30 dam 
(Broierfch) Taiche koma, on do hot de Aine a Schwippla®) Ögebrocha,’) 
on di?) gön a”) de Hand on föita „Gunnacht!“ On 26 Haute DI mit 
dam Schwippla ais Woſſer on plumfta b&ede nai. Di Kalle fain derichroda 
on kôma zorecegeloffa, wos fe läfa kunnda; fe funnda ne amol réda, on 
der Schwaiß kome von a geloffa. On d6 hön fe halt dann derzählt, doß 
fe hön vom Woffermonne: de Techter beulett." 19) (Brzejomie.) 


X 
Sage 233. 





Im Nachbarorte Sackiſch wird — in der dortigen Mundart — hierüber berichtet: 

„Di Ale BernertTön'n!!) derzählte emmer, wi fe nöch is jong 
gemäft on is 30 Schenfa-Kaflnan!?) zer Maſich ganga, do fain A emmer 
de Wofferjompfan komma zer Müfich. Dös fan zw& fchlanfe MWais- 
belder!?) gewäft, di hön ausgefAhn wi die andan Mädları, on di fain bloß 
zom derfenna gewält om noſſa SAme!*) onda om Kittel, on em a zwelmwe, 
do fain fe verfhmonda. Do hon fidh vile aewundert, wü fe doch wern 
aintlich!?) higihn, on wenn böt wella a junaer Kalle mid a gihn, do Funnd 
a mid a gihn bis 30 a Taicha, dann verfchwönda fe." (Sackiſch.) 

In einer anderen, ähnlichen Faſſung dieſer Sage aus Sackiſch handelt es ſich 
nur um eine Waſſerjungfer; ſie war beim Wehr des „Mittelteiches“ zu Hauſe. 


wc 


In Sackiſch droht man den Kindern mit dem Waflermann: „Gib ne afü 
nöhnde,!) der Woflfermön werd dich naizihn!“ oder „Werfcht de ne 
[chtelle fain, do fe!) ich ’s om!?) Woffermonne!“ 


1) angezogen. — ?) Schleifen. — ?) Rod. — *) überredet. — °) werden. — 
9) Dimin. von Schwuppe — Gerte. — 7) abgebrodden. — *) die Mädchen. — ) gaben 
ihnen, den Burjchen. — '9) begleitet. — !') ran des Anton Bernhard. — '?) Schank— 
wirt Kaſtner. — 13) Weibsbilder, Frauensperjonen. — '*) Saum. — !?) eigentlid). 
— 1°) nahe, nämlich and Waſſer. — !7) fage. — !*) dem. 


4 


Schr lebendig ift der Glaube an den Waſſermann noch in Kudowa 
und in den benachbarten böhmischen Grenzorten. Wenn es ji) auch hier um 
tihechifche Bevölkerung handelt, jo dürfte in diefem Grenzgebiete, wo ſich die Volks— 
ſtämme fortwährend berühren und mifchen, kaum ein Unterfchied in den Grund: 
anfchauungen dieſes Geifterglaubens beftchen, fo daß die ermittelten Einzelheiten 
auch an diefer Stelle einen Plag finden dürfen. Die Aufzeichnungen aus Kudowa 
verdanfe ih Frau Anna Bernard. 


Danad) heißt der Waflermann in Kudowa tſchechiſch „Haftermann”, was 
wohl nur eine Entjtellung des deutschen Namens ift. Er bewegte fih von dem Mühl: 
teich an der Glode bis zum Bernardfchen Brüdenfteg. Er lieh fih in verſchiedenen 
Geftalten jehen, meistens als Männchen in verfchiedenen Größen. Bald fchredte 
er nädhtlihe Wanderer, indem er quer über den Weg lag und plößlich empor— 
Ichnellte, um im Waller zu verschwinden. Bald ritt cr als kleines Pferd im 
Graben entlang. Bald fah man ihn in der Nähe des Maffers nähen, man hörte 
die Senfe wegen, und doch war die Wicfe am anderen Morgen ungemäht. Oft 
lodte er als Ecines Männchen am Teiche, und wenn die Leute einen anderen Weg 
gingen, rief er in Häglicheın Tone: „Kommt nur den breiten Weg!" Auch fah 
man ihn meistens in einem grünen Nod, der teilmeife naß war. Das cine Nafen- 
loch war geſchloſſen, da feine Sprache immer näfelnd und umdeutlich war. Er 
brachte das Mühlrad zum Stillſtand und feheute ſich nicht, auf den Tanzboden 
zu fommen, um von dort irgend jemand an das Waſſer zu loden. Einft fand 
ein Mann ein Feines weißes Pferd und nahın c8 mit in feinen Stall; als ev ihm 
Waſſer gab, verfhwand es. Die jegige Müllerin (Haufchke) erklärt, fie habe den 
Waſſermann noch nie gefehen, weil fie jedesmal am hl. Abend von dem geröfteten 
Brote eſſe, das für das Vich zubereitet jei. Für das Vich (Kühe und Ziegen) 
werden nämlich vom hl. Abend her geröftetes Brot, cin Stüd Semmel und drei 
Nüffe aufgehoben, was den Tieren nad dem Kalben ins Saufen gegeben mwird.!) 
Über die Menſchen, die am Weihnachtsabend davon äßen, hätten die böfen Beifter 
feine Macht.) Schließlich wird nod berichtet, der Waffermann könne jede 
Geftalt annehmen, nur die einer Taube nidt.?) 


—3XV 


) Vgl. hiezu Bd. Xl, S. 44, e, ſowie unten, Abhandlung 19. — 2) In Kudowa 
iſt die Anſicht verbreitet, Papſt Leo habe dem Treiben der böſen Geiſter ein Ende be— 
reitet; eine nähere Begründung konnte nicht ermittelt werden. Derſelbe Volksglaube 
herrſcht auch in Zöllnei u. Umg. im Adlergebirge, nach welchem Papſt Pius IX. 
alles Unheimliche mw. auf 50 Jahre gebannt habe. Bgl. IX. Bd, S. 57, P. 3. 65. 
— 5) Zur vorſtehenden Abhandlung vgl. auch die Einleitung zu den Waſſer— 
mannsſagen im VII. Bd, S. 161, ferner die Schlußanmerkung bei Sage Nr. 227, 
oben, ©. 17. 


‘o 
ST 


Sage 234. 


In Kofteleg in Böhmen bat der Waſſermann drei junge Mädchen 
in einen Teich gelodt. Man ſah ihn am Tage vorher an einem mit 
bunten Bändern geihmücten Bäumchen figen. (Kudoma.) 


X 
Sage 235. 

In Bielowes zwiſchen Schlaney und Nachod wurde der Waſſermann 
einmal gefangen und von einem Bauern in Gewahrſam gebracht. Als 
der Bauer am nächſten Tage, Sonntag, zur Kirche ging, ſchärfte er ſeinen 
Leuten ein, auf etwaige Bitten des Gefangenen nicht einzugehen. Eine 


Magd aber ließ ſich erweichen, ihm Waſſer zu geben. Da verſchwand der 
Gefangene vor ihren Augen. Kudowa.) 


X 


16. Don den Waldgeiftern. 
Sagen von den WBaldgeifiern. 


Cage 236. 





Statt „Wald“ wird in der Volksſprache ftets „Buſch“ oder noch 
urſprünglicher „Poſch“ gejagt. An dieſe vollstümlihe Bedeutung des 
Mortes „Buſch“ muß gedacht werden bei den einheimischen Benennungen 
der Waldgeifter. 

über diefen Volksglauben berichtet E. Siegel: 

„Der Glaube an Buſchjäger und Buſchweiber war in früherer Zeit 
bierorts feft begründet. Begünftigt wurde er wohl meiftenteild durch die 
abgeſchloſſene Lage des Ortes inmitten vieler Wäldchen, die in früheren 
Zeiten noch zahlreiher und größer waren als heute. 

Wie von alten Leuten erzählt wurde, war in der Umgegend zur 
Nachtzeit ein lebhaftes Hundegebell, meift in den Wäldern zu bören. 
Dies war ein Zeichen, daß die Buſchjäger auf der Jagd fein. Mit den 
Bufchmweibern fcheinen die Bufchjäger nicht in gutem Verhältnis geftanden 
zu haben. Die Holzfäller jener Zeit fchnitten da und dort auf die ab- 
gefägten Stöde!) ein Kreuz. Auf einem ſolchen Stode Tonnte das Buſch— 


) Baumſtümpfe. 


weibchen ausruhen, wenn es vom Buſchjäger verfolgt wurde. Die Buch: 

weiber waren den Menfchen auch nicht gut gefinnt. Insbeſondere trachteten 

fie, ihre mißgeftalteten Kinder gegen Kinder von Einwohnern einzu: 

tauſchen.!) (Brzefomie.) 
x 


Sage 237. 


Es wird erzählt: Als von den Landbewohnern noch Robot ge: 
leiftet wurde, etwa kurz nad den Befreiungsfriegen, hatte eine Mutter 
ihr fäugendes Kind in die Getreideernte mitgenommen. Sie legte es 
während der Arbeit auf eine „Gléche“?), d. h. ausgebreiteten Roggen, 
von dem, wenn er troden ift, die Garben gebunden werden. Nach 
einer Weile ſah der Aufſeher, ohne daB es fonft jemand bemerfte, 
wie ein Buſchweib aus dem nahen Walde herausfhlid, ihr Kind zu 
dein der Arbeiterin legte, dafür jenes nahm und wieder damit im 
Walde verſchwand. Nach einer Weile fing das fremde Kind an zu freien. 
Die Mutter wollte es ftillen gehen, der Aufieher verbot es ihr aber ftreng, 
und fo mußte fie bei der Arbeit bleiben. Als das Kind nicht aufhörte 
zu fchreien, kam das Buſchweib mit den geraubten Kinde zurüd, legte es 
wieder an feinen Ort und nahm dafür das ihrige. Dies fol geichehen 
jein auf den berrjchaftlihen Felde?) oberhalb des Baftwirtes Tſchöpe 
in Schlaney: (Braejomwie.) 

x 


Bor einem folden Taufche hatten die Mütter jener Zeit große Furcht, denn 
die Kinder der Buſchweiber waren ſehr mißgeftaltet, deswegen diefe jede günftige 
Gelegenheit benügten, um fie loszumwerden. So wird erzählt: 


Sage 238. 

Eine Frau Antofch im Oberdorfe, deren noch jet beftehende Wohnung 
diht an den Wald grenzt, hatte fich für kurze Zeit aus der Stube ent- 
fernt, dabei aber vergellen, das offen ftehende Fenſter zu fchließen. Als 
fie zurüdfam, lag ein fremdes, mißgeftaltetes Kind in der Wiege. 

(Brzeſowie.) 
X 


1) Bgl. Xl. Bd., S. 52, Nr. 362. — ?) Mhd. gelaege n., das Zuſammen⸗ 
gelegte. — ?) Die herrſchaftlichen Güter in Brzeſowie und Schlaney gehören der 
Stadt Nachod. 


Sage 239. 


Bon anderer Seite wird aus Brzeſowie über die Bufhmännden berichtet: 

„Am Pofche ganz verläın!) fchtihd a Baus. Dos is ganz aige- 
folla gewäft. Derthi koma emmer de Püfchmannlan, ’s kon fchon a 
bundertfufzich Jähre fan. De Püfchmannlan fella andertholwe Ele 
grüß aewäflt fain, on kenn Köp on kai Sefechte on Fäine Hände hön 
fe?) ne aefähn, wail fe ai am fchwarza Tuche aigepadt war. On di 
broöchta emmer afü vil Släifch, dos wär ſchon ganz verfault, de Werme?) 
hon beraits dermit gewadelt. Dos Släifch, dôos foll verfaultes Menfcha- 
fläifch gewäft fain, on wenn fe bön a verradtes*) Fard eigefcharrt, 86 
fella di dos Släisch A gebröcht hön. On de Koite at dam Haufe, di 
wullda dos Flaiſch ne affa, Oder di Püfchmannlan ginga n& ender?) wea, 
bos fe ’s acgafja hotta. De Koite woßta fidh fenn Roͤt on ginga zom 
Sarr. On dar föite, fe fella ’s oc derwailt affa, a werd om) a Bifchöf 
ſchraiwa, wos do 30 maca is. On der Bifhöf hot a obgefchriwa,”) 
fe fella 's nahma on fella ’s verbrin®) on de Ofche fer 's Baus 
fchtröin, on a werd fomma on de Mannlan verbonn,?) doß fe nemme 
fomma fella.e On 86 bot a fe verbönt of hundert Oder zw&hundert 
Jahre. Dann amöl iſt dos Haus aigefolla, on de Koite fain rausaeloffa, 
on en Bund hot ’s derfchlöin,!®) wi dos Haus aifulde.!!) Of damfelwa 
Flecke fchtiht ee beraits dos zwette Haus, dos is wider bale zum Aifolla, 
on de Koite föin, wenn de Zait werd cm fain, d6 fella de Püfchmannlan 


widerfomma." (Brzeſowie.) 
W 


Im Nachbardorfe Sackiſch ſcheint die Erinnerung an die Buſchfrauen und 
männer nur noch in einigen Redensarten fortzuleben: „Wenn 's gerent!?) 
höt, on do fchtaicht aus om Pofche a Rach!?) ai de Hih, on 86 fen'*) 
mer emmer: »Dös fan de Püfchwaimlan, di tün aihefa«!?) Öder »'s 
werd nöch né fchin wärn, der Püfchmön foiert.«" 


x 


Bon den Waldhündchen. 
Sage 240. 


Bon den Hündchen, die den oder die Bufchjäger begleiten, war bereitS oben 


N) verloren. — 2) haben fie = hat man. — ?) Würmer. — *) verendeteg. — 
5) eher. — 9) auf = an. — ?) geantivortet. — *) verbrennen. — ) verbannen. — 
10) erſchlagen. — '') einfiel. — ??) geregnet. — 1?) Rauch. — *9) jagen. — ') einheizen. 
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die Nede. Ein Mann aus dem deutichen Orte Großgeorgsdorf bei Kudoma cr: 
zählte mir darüber: ') 

„Di Waldhundlan b6 ich bem Renerz?) gefähn. Di worn afü 
benderfomma Schrit fer Schrit on töta emmer afü bella »piff, paff«.“?) 
Ferner: „Wenn ma fich bem NRötfchaborche?‘) afü nufdret ow a Tanz?) 
30, do ging’ ih A amol zer Nachtzait, on do töta di Hundlan A bella. 
On a Slintaſchaß ginge lüs bai dar Kopalle‘) — 's wor fchtöcfenfter —, 
doß ma de Siglre v6 der Waite föch.” ‘) 

(Großgeorgsdorf bei Kudoma.) 
xX 


Sage 241. 


Endlich erzählt man noch in Kudowa von dem wilden Jäger und ſeinem 
Hunde: 


Man ſah oftmals ein Hündchen und härte gewöhnlich kurz darauf 
einen Schuß, worauf das Hündchen verſchwand.“) (Kudowa.) 


x 


Das Heulen des Sturmmindes wird dagegen der Melufine, die chemalg 
Herrin auf dem Schlofje zu Nahod geweſen fein fol, zugefchrieben; vgl. Band X, 


S. 190. 
Ur 


17. Ein Erlebnis auf dem Wege zwijchen 
Brzeſowie und Schlaner. 


Von E. Siegel. 


Sage 24. 


Bon Bızefomwie nah Schlaney führt der Weg über den fogenannten roten 
Hübel und ein Stüd weiter über den weißen Hübel. Die Strede zwischen diefen 
beiden Hübeln ift wohl die verrufenfte in der ganzen Umgegend. Darüber fonnte 
man ein Buch fchreiben, was in alter und neuerer Zeit dort geleiftet worden ift 
an „Ofarchtichmacha“. Da ging e8 manchmal fehr derb zu; davon geben ein 





1) In der Mundart von Großgeorgsborf. — ?) Reinerz. — °) Vgl. die Sagen 
Nr. 119 im VI. Bde, ©. 188, und Nr. 193 im X. Bde, S. 117. — 9 Ratſchenberg. 
— 5) Dorf Tanz. — 9 Kapelle. — ?) ſah. — °) Über den Wald- bezw. wilden Jäger 
vgl. die Sagen Nr. 389—41 im 111. Bde, S. 234 u. f., und Nr. 42-56 im IV. Bde., 
S. 55 u. ff. 


Beifpiel die folgenden Verſe. Der Vorfall fol fih zugetragen haben während 
der Befreiungskriege an einem Großhäusler Siegel im Niederdorfe. 


Sonntih-NTöchmettich wär ’sch amöl, 
D6 ging’ onda, wail dert Schöta,!) 
A Gaicher ow a Schlänai nai; 
Dert töta 'n dermwaltta di Komröta. 


Wi a hender a rüta Hiwel kön, 
Töt a grüße Angit Iwerfolla, 
Wail jich ploge baw?) a grüßer Schterm,?) 
Doß oda afü töte nolla. 


Wi a a Schtedla wetter wär, 
Kemmt auf um Dedriche*) gefchpronga 
Ene Saue ai grüßer Wutt 
Mit am ganza Hadla?) Jonaa. 


Do ai der ollergrißta Anaft 
Raißt a a Poß®) vom Rede, 
Fängt 6 30 aaicha ferchterlich, 
Os wenn a fullt aibn at Schtede. 


Mi di Saue di Mafif hert, 
Hot di er die Wutt benumma; 
Se dreht jihh wider ats Dedrich naı — 
Bär’) funnde wider wetter fonma. 


Doch wär a erfcht a par Schrite blaß, 
Köm fe wider rausgefchpronga 
On föh a 6 gär gremmiglich 
Mitſomt A ihra Jonga. 


Dar hott a Poß alat wider fer fich fchtibn 
On töte di Säita flaigich fchtraiche, 
DI töt fich wider zorede zihn 
On nai ais Decrich fchlaicha. 


Eh a bem waißa Hiwel wär, 
Köm fe nöch amöl gefchpronga, 
On wider mit dam Gaichaſchpil 
Hot a ihre Wutt bezwonga. 


') Schatten. — ?) erjob. — ) Sturm. — Dickicht. — °) Rudel. — *) Baß. 
— 7) er. 
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Dernoͤch kom a ſchon gledlih 6 
Of da Art!) 30 da Komrota, 
Di derte fchon baiſomma warn 
On ow n watta töta. 


Dt föcha 'n wult ganz ſchtarre Ö 
On kunnda 'n famnı derfenna, 
Afü wär a gekomma ro?) 
Der Angſt on v6 dam Nena. 


Wi da Tad föch a wult aus, 
"Gebläiht wann um de Häre; 
Dan Poß ſchtellt' a ver ſich hi 
On ſoch fchtarre ai de Dräre.?) 


mi di a Poß fich föcha 6 
Hätta fe foft miffa lacha, 
's hott’ oc Aine Säite drd, 
mit dar kom a Moaſik mada! 


Dernöch hot a wult derzählt, 
Wös a derch hott mifja macha; 
Di föcha anander fchtelle 6 — 
Dos war A ne zom Lacha! 


BVorftehende Sage über das „Furchtſammachen“ bildet zugleih einen Bei— 
trag zur mundartlihen Volksdichtung von Brzeſowie. 


NR 


18. Berenglauben. 
Hezxzenfagen.‘) 


Sage 243. 
E. Siegel beridtet: „Der Glaube an Heren und BZauberei 
war auch hierorts in früheren Zeiten feft begründet, bejonders unter den 
Biehbefigern. Wenn einem ſolchen das Vieh durch gute Pflege mehr 


1) Ort. — ?) herab, herunter. — °) auf die Erde. — 9 gl. XI. Band, 
©. 41—43, 
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Ertrag lieferte als feinem Nachbar, jo Fonnte das nit mit rechten 
Dingen zugeben. 

Der meiſte Verdacht fiel immer auf die Hausfrauen, aber aud) 
Männer kamen in den Berdaht der Hererei. So hatte ein Feldgärtner 
ein ganz harmloſes Buch von feinen Vater geerbt, das nod) jegt exiftiert. 
Darin waren neben natürliden aud) Sympatbiemittel für verichiedene 
Krankheiten angegeben. Dieſer Beſitzer kurierte meijt fein Vieh felbft, und 
aud anderen ftand er oft mit Nat und Tat zur Seite Weil er jein 
Vieh ftets in guten Zuftande hatte und ihm die Kühe viel Milch lieferten, 
fo wurde er Schließlich von den meiften Nachbarn für einen Herenmieifter 
gehalten. | 

Peinlich wurde darauf gejehen, daß die Milhabnehmer nicht etwa 
von zwei Orten zugleich Mil entnahmen, denn wenn foldhe zweierlei 
Milch dann etwa zufammengemijcht wurde, fo konnte dies den einen oder 
dem anderen großen Schaden am Vieh verurfadhen. Bereinzelt ift dieſer 
Glaube bis heute noch nicht ausgeftorben.') 

Noch vor fünfzig bis fechzig Jahren ifl es vorgekommen, daß ein 
Biehbefiger, der noch dazu Ortsvorfteher war, feft behauptete, das Geficht 
einer Nachbarin, die im Rufe der Hererei ftand, eines Abends, hart an 
die Fenfterfcheibe gedrückt, gejehen zu haben. Gleich darauf hätten ſich 
aud die nachteiligen Folgen bei jeinem Vieh gezeigt. Um einem noch: 
maligen Hereinfehen vorzubeugen, vernagelte der Schulze feine ohnehin 
Heinen Stalfenfter mit Brettern und fchnitt ein Kreuz hinein. 

(Brzeſowie.) 
Ru 


Sage 244. 


Wie tief einfchneidend der Herenglaube in die Berhältniffe und Zukunft 
mancher Familie cingriff, möge nachfolgende Geſchichte, weldye alte Leute als vere 
bürgt erzählen, zeigen: 

Nod vor etwa 52 Jahren war im Mitteldorfe ein Bauernhof von 
etwa 170 Morgen Größe; jegt ift er in viele Heinere und größere Bar: 
zellen aufgeteilt. Auf diefem Bauernhofe lebte vor etwa 150 Jahren ein 
Witwer mit vier Kindern, drei Söhnen und einer Tochter. Er galt als 
wohlhabend; es hieß, er habe in irgend einem Nriege Teile einer Striegs- 
falle erbeutet. 

Ohne daß der Vater es bemerkte, gab die Tochter, die noch jung 
war, viel Geld im Orte und aud in der Umgegend aus. Es waren 


1) Ebenſo VI. Bd., S. 200, Nr. 23. 


3.) 


lauter große Goldftüde; fie hielt fie aber für Kupfermünzen, weil fie wie 
verſchimmelt und beſchmutzt ausfahen. Cie fagte deshalb auch immer 
glei, fie wolle für diejen Stupferfreuzer dies und jenes haben. Die ge: 
wiflenlofen Händler ließen fie audy bei diefem Glauben. Als der Vater 
dabinter kam, jol ein Topf ſchon faft leer geweſen fein. Der Vater 
zücchtigte fie deshalb fo hart, daß das Mädchen davonlief nad) Böhmen 
zu Verwandten und nicht mehr zurüdkehrte. 

Auf dem Bauernhofe fing nun ein fonderbares Leben an. Der 
Bauer — mit Namen Nowak — und aud) jeine Söhne — Matthias, 
Georg und Ignatz — ſchloſſen fi immer mehr von den Nachbarn ab. 
Seder hatte feine beftinnmte Arbeit. Im Frühjahre wurde das Vieh auf 
das Feld getrieben und blieb draußen bis zum Herbſte. In der Nacht 
fan es in eingezäunte Pläge Der eine Sohn blieb fortwährend mit 
draußen, während ein anderer die Kühe abmelfte und die Milch nad 
Haufe ſchaffte. Der Bater und der dritte Sohn machten die Feldarbeit. 
Das Haus war ftets verichloffen, ob jemand daheim war oder nicht. Nam 
jemand nad) dem Bauernhofe, um Milch zu kaufen, jo wurde das Fenfter 
. geöffnet und gefragt, ob die Milch für Heine Kinder fein ſolle. Wenn dies 
bejaht wurde, jo wurde der Käufer hereingelaffen und ihm die Milch ver- 
abfolgt; wurde die Frage verneint, befam er nichts. 


Wie es mit der Viehhaltung manchmal geht, fo auch auf dem 
Nowakſchen Bauernhofe. Das Vieh ließ viel zu winfchen übrig. Etliche 
Stücke wurden krank, und die anderen gaben - wenig Nußen. Da wurde 
auf dem Hofe feft geglaubt, das Vieh müſſe behert fein. 

Nicht weit von Nachod lebte ein alter Scharfrichter mit feiner 
Tochter, der in dem Rufe ftand, bei behertem Vieh mit Rat und Tat 
belfen zu fönnen. Mit dieſem Manne trat Nowak in Verbindung, und 
nad längerer Zeit beijerte fih der Zuftand des Viehes. 


MWahrjcheinli mochte fi) die Rechnung des Scharfrichters ziemlich 
hoch belaufen, denn bei dem Bauern und feinen Söhnen ftieg der Wunſch 
auf, ſich ſelbſt dieſe Wiffenichaft anzueignen. Zu diefem Zwecke hatte fich 
der Bauer des Scharfrichters Tochter auserjehen. Die Tiberlieferung 
Ihildert diefe als ein anjehnliches, ftarkes Frauenzimmer. 


Der Bauer ging nun zu dem Scharfrichter, ſchilderte ihm feine 
Lage, wie an allen Eden und Enden ein Frauenzimmer fehle, und daß 
er jo nicht werde weiter wirtichaften können. Dann rücte er mit jeinem 
Anliegen heraus und bat den Scharfrichter, ihm feine Tochter als Wirt: 
ihafterin zu überlaflen. Zugleich ließ er dabei durchblicken, einer von 
feinen Söhnen werde fie fpäter heiraten. Nah Rückſprache mit der 
Tochter, willigte ihr Vater ein, und dieſe kam auf den Hof. 


Langer, Deutiche Boltstunde a. d. b. B. n« 3 
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Wie lange fie dort gewefen, ift unbekannt; nur foviel ſteht feſt, daß 
fein Teil auf jeine Rechnung kam. Was ihre magiſchen Künfte anlangte, 
war die Wirtichafterin fo verſchloſſen, daß gar nichts von ihr zu erlernen 
war. Aber aud die Wirtichafterin war enttäufcht, denn feiner der Söhne 
machte die geringfte Anftalt, fie zu heiraten. Es kam jo weit, daB der 
Alte und die Söhne ihr nicht undeutlich zu verſtehen gaben, fie möge nur 
wieder nah Haufe zum Vater gehen. Sie wollte aber durdaus nicht 
fort. Ta kam eines ſchönen Tages der Gendarın und führte fie über 
die Grenze. 

Kurze Zeit darauf wurde den Bauer ein Sohn krank und ftarb. 
Es dauerte nicht lange, wurde der zweite Trank und farb ebenfalls. Zum 
Schreden des Vaters wurde nicht lange danad) auch der dritte Sohn 
frank. Nun ftieg in dem Bauern ein ganz beſtimmter Verdacht auf. Er 
ging zu dem Scharfrichter hin und bat die Tochter Iniefällig um Ber: 
zeihung und beihmwor fie, feinen legten Sohn zu retten. Die Tochter tat 
fehr verwundert und fagte, fie babe bloß den Schuldigen treffen wollen 
und jegt ſehe fie, daß alle drei an ihrer Ausweiſung ſchuld feien; übrigens 
helfen könne fie dem kranken Sohne auch nicht mehr, denn fie habe die 
Abmahung ins Wafler geworfen, und fo würde auch diefer fterben. Wie 
fie gefagt, fo geſchah es auch, und kurze Zeit nachher ftarb auch der 
Bauer. 

Deſſen fortgelaufene Tochter hatte fich in der Zwifchenzeit in Böhmen 
verheiratet. Nah dem Tode des Vaters war fie der alleinige Erbe des 
Hofes. Sie z0g mit ihrem Manne und einer Tochter hierher. Diefe 
Tochter hat dann ein Sohn von einem gegenüberliegenden Bauernbofe 
geheiratet. Das war um die Zeit der Befreiungsfriege. Der Ülberlieferung 
nach hatte diefer Bauernfohn mit Namen Hillmann und fein Bruder, der 
den väterlihen Hof befaß, zuſammen nur einen Sonnta s:sirhenanzug. 
Einer der beiden ging gewöhnlich in die Frühmeſſe; wenn er nad) Haufe 
kam, 308 der andere deſſen Sonntagsftaat an und ging ins Hocanıt 
nah Nachod. (Brzejomie.) 


X 
Sage 245. 


Auch langwierige Feindfchaften wurden durch den Herenglauben verurſacht. 
Davon ein Beiſpiel in nachfolgender Begebenheit. 


In den vierziger jahren des vorigen Sahrhunderts lebte bier ein 
veiher Bauer. Dieſer machte eines Tages die Wahrnehmung, daß ein 
Topf, in den er viel Geld liegen hatte, vollftändig leer war. Da er dem 
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Herenglauben ſehr buldigte, verfiel er auf den Gedanken, das Geld müſſe 
ihm berausgehert worden fein. 

Er ging deshalb nad) Nowawes, einem Orte in Böhmen, mofelbft 
ein berühmter Herenmeilter wohnte. Diejer beitärkte den Bauern in jeinem 
Glauben und verlangte, er fole nad) drei Tagen wieder zu ihm kommen. 
Meiter gab er ihm auf, daß während der Zeit, in der der Bauer bei ihm 
jein werde, feine Angehörigen zu Haufe den Badofen jo ftarf als möglich 
heizen follten. 

Nachdem der Bauer dies alles jo angeordnet hatte, ging er den 
dritten Tag wieder zu dem SHerenmeifter. Diefer führte ihn in eine 
dunkle Kanımer, zündete verſchiedene farbige Lichter an und zeigte auf 
einen Spiegel. Dahinein ſolle er ſehen; darin werde er die Perſon er: 
kennen, die ihm das Geld aus dem Topfe gehert habe. Als der Bauer 
bineinblidte, glaubte er einen Dann zu ſehen, den er jchon früher in 
ſtarkem Verdachte der Hererei hatte. 

Mit diefem Manne, einem achtbaren Einwohner, lebte er ſeitdem in 
bitterfter Feindſchaft bis zu deſſen Tode. (Brzeſowie.) 


Die Kenntnis von einem ſolchen Zauberſpiegel iſt noch jetzt in der hieſigen 
Gegend verbreitet. So wird in Kudowa erzählt, daß noch im vorigen Jahre 
(1911) ein hieſiger Logierhausbeſitzer, dem auf unerklärbare Weiſe Geld abhanden 
gekommen war, den Beſitzer des Spiegels in Spaleniſcht bei Dobruſchka aufgeſucht 
habe, um von ihm Näheres zu erfahren. Dieſer Mann erklärte jedoch, den Spiegel 
nicht mehr zu beſitzen. 

De 


Sage 246. 

Ein Mann ging mit einem Kameraden in den Wald. Um die 
Eſſenszeit bedauerten fie, fein Wafler zu haben. Da nahm der eine ein 
Grastuch, widelte es un einen Baumſtamm und fing an den Zipfeln an 
zu melfen; beide tranfen von der Mildh.') (Rudoma.) 


X 


Sage 247. 


Eine Frau ging vor alle Gehöfte, wo Vieh war, zupfte eine Hand— 
voll Gras ab, tat es in ihr Grastuch und ſagte: »Die Hälfte mir, die 
Hälfte dirl« Bon diefem Gras gab fie ihren Ziegen, und fie hatte dann 


1) Bol. VI. Bh, S. 202, Nr. 31, und Sage Nr. 75, IV. Bd., S. 68. 
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ſehr viel Milch, während die verherten Gehöfte jo viel meniger, nur die 
Hälfte der früheren Menge, hatten.) Die Frau ging nur um Mitternadt 
bei Mondenſchein und durfte nie auf dem Wege, jondern nur auf den 
Wieſen gehen. (Kudowa.) 


XV 
Sage 248. 

Eine Frau war im Verdacht, das Vieh verhert zu haben, ſo daß 
es keine Milch gab. Man nahm die wenige Milch in einen Topf, tat 
eine große Anzahl Stecknadeln hinzu, band den Topf zu und kochte den 
Inhalt, während man mit den Ruten eines Roſenſtrauches ſo viel als 
möglich darauf ſchlug.“) ES dauerte nicht lange, jo kam ein Weib 
Hagend und jammernd um etwas bitten; fie durfte aber nichts erhalten. 

Erhielt ein ſolches Weib auf vieles Bitten doch etwas, jo gereichte 
dies dem Geber zum Schaden. Einem Wanne, der fih aud hatte 
erbitten laffen, waren am anderen Tage feine beiden Schweine eingegangen. 


(Kudoma.) 
Q 
Hexengeſchichten. 


X. Aus Brzeſowie, Kudowa und Umgebung. 
(Fortſetzung vom IX. Bd., S. 54 u. ff.) 
67. Betreffs der Walpurgisnacht beißt es in Brzeſowie: 

„Um?) letzta Oprell,?) do flicha aldi?) de Hera om°) Baſume 
zor Foiereſſe raus on ais Nifageberche. Derte tün fe fih olöi 
ber&da,’) wi fe ’s nechſte Jahr wider wärn traiwa." ®) 

68. Über den Herenglauben in Kudowa machte Frau Anna Bernard folgende 
Mitteilungen: 

Am Abend des legten April muß jede Stalltür bis um 6 Uhr 
geichloffen fein, au darf feinem Weibe etwas auf ihr Bitten hin 
gegeben werden, denn in der Naht Philippi-Sakobi?) gehen Die 
Heren befonders um. Belprengen der Stallwände mit Weihwaſſer 
ift auch ein gutes Hilfsmittel!) 

ı) Ahnlich V. Bd., S. 41, Nr. 10 (Grohmann 997); fiehe auch Sage Nr. 85, 
V. Bd., ©. 35. — ?) Ähnlich den Vorkehrungen bei Sagen Nr. 80 ımd 81, V. Bd., 
©. 28 u. ff, ſowie bei Herengefchichten Nr. 24, VI. Bb., ©. 201. — ®) am. — 
April. — 5) glaube id = dicitur. — 9) auf dem. — ?) beſprechen. — 9) Ebenſo 
VI. Bd., ©. 203, Nr. 37, IX. Bd., ©. 54, Nr. 45, famt Fußnoten. — °) Wal- 
purgisnacdht. — 9) Vgl. VI. Bd., ©. 204, Nr. 41, ſamt Fußnote. 
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. Zweige vom Hollunder, jowie drei Kreuze von geweihtem Holze an 


die Stalltüre genagelt, helfen und fjchügen vor den Heren an dem 
genannten Abende!) An Johanni wird zu demfelben Zwecke ein 
Kränzlein von beftimmten Kräutern unter den Tiſch genagelt. 

Am Ofterfonnabende muß die Bäuerin um den Düngerhaufen geben 
und drei Kreuze machen. 


. Wenn ein Stall behext ift, ſo kann die Urſache darin beſtehen, daß 


Haare unter den Dielenhölzern ſind. Man muß dieſe aufreißen und 
die Haare hervorſuchen. 


Das verhexte Vieh ſoll man mit Stricken ſchlagen;“) alle dieſe 


Schläge empfängt die Here. Am beſten find Stricke vom Leichenhaus. 


Die Schweſter eines früheren Pfarrers in Tſcherbeney ſoll hierzu 
gern die Stricke geliehen haben, an denen die Kinderleichen in die 
Gräber gelaſſen wurden. 


. Zigeunerinnen können die Hexen vertreiben. Iſt eine, gewöhnlich 


für ein Entgelt, damit einverftanden, fo jagt man fie anftelle der 
Here durch das Dorf, ſchimpft fie, fo fehr man nur imftande ift, 
und Ichlägt ihr den Topf mit dem in Sage Nr 248 befchriebenen 
Anhalt auf den Rüden. 

Um die Heren zu erkennen, muß man ſehen, auf dem Kirchhofe aus 
einem Grabe ein Brett von einem alten Sarge zu finden, das ein 
Aftloh hat. Wenn man dur dieſes blidt, fo kann man Hexen 
erfennen. . 


Wenn man am Palmfonntage eine Balıne (MWeidenfägchen) unter die 
Zunge legt, jo kann man bei der Wandlung die Here erkennen; fie 
bat eine Gelte auf dem Kopfe. Hat man fie aber erkannt, dann 
muß man als Erfter aus der Kirche heraus fein, fonft wird man 
vom Teufel zerriſſen. Nad anderer Anfiht muß man an Katharina 
einen Kirſchzweig aufjegen, jo daß er bis Weihnachten blüht, und 
eine der Blüten in der Weihnachtsmeſſe, die aber um Mitternadt 
ftattfinden muß, unter der Zunge haben. Noch andere behaupten, 
die Here werde erfannt, wenn man am 1. Mai bei der Wandlung 
dur ein Kränzlein von mweißblühendem Quendel, der am 30. April 
nad) Sonnenuntergang gepflüct wurde, nad) dem Allerbeiligften blicke; 
dann müſſe man fofort aus der Kirche verjchwinden und mitten auf 
dem Wege gehen, mo einem die Hexen nichts anhaben Tönnten.?) 


1) Bgl. VI. Bb., ©. 204, Wr. 43. — 2?) Bol. V. Bb., ©. 149, Nr. 40, wo- 


jelbft mit Hafelmußgerte. — ?) Über dus Erkennen der Hexen vgl. die ähnlichen, 
bezw. zutreffenden Anführungen bei Nr. 26 ımd 40, VI. Bd., ©. 201 u. ff. 
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Wie der Herenglauben mitunter auch zu heiteren Vorfällen führt, wenn ein 
Spaßvogel jeine Hand dabei im Spiele hat, beweift folgende Geſchichte,!) dic fich 
vor langen Sahren in Gellenau bei Lewin zugetragen haben fol: 

„DO ging’ a Mon Hödan?) fomman,?) on do kemmd a ow cn 
Ort?) on do fchlüche 's Waib Putter. On di brachte fene Putter Uf.”) 
On 86 fchprecht fe halt: »Dös müß aehert fainl« On dar Mon, där 
ſchprecht: »Wort oda,°) dös wär ich glai rausfricha, wär di Here Is!« 

On 86 kemmd a wider ow en Ort, on d6 len?) fe wider, doß fe 
fenne Putter Ufbrenga, on doß gehert Is. On 26 ſchprecht a, em a 
swelwe, do ſol dos Waib a Licht Ölechta®) on”) Putter fchlön, on 86 
werd a Waib fomma, on dös föl di Here fain. 

On dernöte!”) gihd® a wider 30 dam erfchta Waiwe, di föl ai 
der Nacht Affichtihn, on wü ’s werd a £icht hön, do föl fe guda gihn, 
on dô werd Ene nadich!!) Putter fchlön, on dos is de Here. 

On 86 is fe ganga on höt di daectroffa, on do bön fe metfomma 
gehändelt.“ 


So wurde mir der Vorgang von einem früheren Gellenauer, der jetzt in 
Taſſau bei Lewin wohnt, als verbürgt geſchildert, nach welchem die betreffenden 
Frauen Letzel und Beuchel geheißen hätten und letztere unter dem Namen „de Hexa— 
Boichlen“ bekannt geweſen ſei. Iſt nun der betreffende Lumpenſammler in der 
Tat der Anſtifter oder auch nur der Nacherzähler dieſes ergötzlichen Vorfalles ge— 
weſen, ſo iſt es auch nicht auffällig, daß die Kunde davon durch ſeine Wanderungen 
weiter verbreitet worden iſt. Derſelbe Stoff hat nämlich bereits vor faſt fünfzig 
Jahren dem ſchleſiſchen Dialektdichter Guſtav Buchenthal als Grundlage für das 
Gedicht „Vo zwee Hexa“ (Wieſenblumen, Gedichte humoriſtiſchen Inhalts in 
ſchleſiſchem Landdialekt) gedient, das ſpäter in der nordböhmiſchen Zeitſchrift 
„Rübezahl“, Band IX, ©. 122— 125, neugedruckt worden iſt. Auch anderwärts 
finden fih ganz ähnlihe Erzählungen, die wohl alle gleichen Urſprungs jein 
dürften, aber trotzdem durd Beziehung auf beftimmte Orte und Perfonen den 
Eindruck erwecken, als feien fie bodenftändig. Eine jolde Erzählung aus 
Gierihswalde bei Wartha in Schlefien möchte ich hier noch anfügen, da es ſich 
gleichzeitig um eine wertvolle Probe der betreffenden Mundart handelt, die ın 
vielen noch mit den Glätziſchen übereinftimmt. 


„Es wör amöl a Waib, bai dar göwa!?) de Kie of Emöl wing!?) 
Mel, afü gör nöch Blutt derbaine, un do döcht’ fe, de Kie wern!?) 


1) In der Mundart der Dörfer bei Yewin. — ?) Hadern, Lumpen. — 9) jammeln. 
— +), Ort = Wirtſchaft — 5) auf = zuftande. — 9) warte nur. — ) Hagen. — 
») anleuchten, anzünden. — N ergänze: nur mit dem Hemd bekleidet. — !°) danad). 
— 1) nadt, auch = im Hemde. — 1?) gaben (gläß. gön). — 13) wenig. — 
14) wären. 


verhechlt.") Di ging 30 dam Hechjamäfter Kanger; dos ınÖr nämlich ai 
Berfchwäle.?) Dos Waib, dar de Kie gehorta,’) hiß NRüthern.') 

Di Rüthern ging 30 dam Kanger un mente: »Och, hir ost du, 
maine Kle gan Pene Melch nemme, blüß noch lauter Blutt! Di Kie 
fain verhechſt! Weßt DU döriwer fenn Röt? Konnft da mir ni balfa 
v6 dam Imel?« D6 mente Kanger: »Na, weßt de, ich wär met der 
gihn un wammer?) di Sache öfähn.« A ging mid ai a Schtöl, ſoch 
ih em un mänte: »No frailich, do Fonnft de kenn Nog®) ni hön! Bai 
dir giht ne Hechſe aus un ai. Ömwer di wammer ) fchon bam Kröcha 
frijal« »Och je, och je, bis?) oc? fchin gebäta, un fchtih mer bai, un 
hilf mer v6 dam Hechfaiwel! Ich wil dich ja gutt belmm.«”) Do 
mente Langer: »Dos is Näwafache, gib mer 'n Töler, do wäih!") di 
Sache beforja. Morne frih bin ich wider d6.« 

Rechtich! A andan Täg, Langer kom met am noia Toppe un 
mente: »Nau, jeh wammer dar Hechſe dös Schpil vertraiwa. Mach de 
Tire gutt 30, doß ins nimand nich fchtirt!«!!) A nöhm a Töp, dos 
Waib mußte de Mil v6 da Kia naimalka, — fchtellt a of de Dila, 
nöhm a grüß Bach aus der Tofche met Altfrentfchem'?) Drucde, a 
ſchlach 's af un töt laſa draus, — ging em a Töp rem un fchmiß 
jedesmöl êne fchworze Küchel nai. Nöcher nöhm a ene Schere, 
ſchnit v6 jeder Küe Höre vom Schwarze un v6 a Übenfchpega '?) un 
töt fe at a Töp. Noöcher ment a: »Gib mer amöl en Loifefomp!« 
und töt a A nat at a Töp un idt wider wetter lAfa, luß'*) fih a 
Sehtih'?) gan, bond a Top 30, fchtellt’ a onder di Kihdila!”) un föte: 
»Morne Hmd!?) em zwelwe, do warfcht de v6 jeder Küe Melch nahma 
un warfcht puttan;!?) Öwer da mußt dich auszihn bis ofs Hemde. Un 
wenn de warfcht puttan, do werd de Hechfe fomma und werd 6 's 
Sanfter Eloppa, un nÖöchber fonnft da ’s er fön: ‚Kenn ich dich etz, du 
Bedfaös!'!”) Un da konnſt er daine Menije?') fön.« Un der Kanger 
going hem. 

A wör ni lange derh&me, do femmt züfällijer Waife a ander 
Waib, de Bühlen,?!) zan 'm; di wor ’fch gewöhr geworn, doß de 
Rüthern on hott’ verhechite Kie un Kanaer, där wullt' de Hechfe ver- 
traiwa. Un di mente: »Na, weßt de, Langer, denaode,?”) mir giht’s 
aröde A afül Maine Kie, di gan A kenn Troppa Melch, un??) brenge 


1) Sn chi ift ch + ß zu Sprechen, nicht x. — *°) Gierichswalde. — 9) Mit 
kurzem o (gläß. 6). — 9) rau Rother. — °) werde mir. — °) Nutzen. — ?) werden 


wir. — ®) ſei. — 9 belohnen. — !°) werde ih. — ſtört. — '?) altfränkiſchem, 
altmodiſchem. — 13) Ohrenfpigen. — ) ließ. — 15) Seihtud. — '*) Hölzer des 
Stallbodens. — !7) morgen abend. — '?) buttern. — 10) Hexenaas. — ?%) Meinung. 


— 2) Frau Buhl. — ??) dent nur. — ?°) ergänge: id). 
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ſchon lange köne Putter Of. Weßt de kenn Röt?« Do mente Canger: 
»Dös wär (hleht! Dam Denge wammer obhalfa. Gib da mir 'n 
Löler, doß ich dir di Sache beforja kon, wos mir brauchal!« Em 
iwrija!) macht’ a ’s gröde afü met dam Toppe un ollem, os wi bai 
der Nüthern, blüßich?) dog a mente Iwer de Bühlen, de fellde morne 
omd ems Dorf gibn en zwelme, un wenn &ne puttan tet 'm?) Hemde, 
un dos wär di Bechfe, dit) fellde 6 's Sanfter kloppa un fellde fön: 
‚DU beft a verbechftes Eüder! Scham da dich, dA Ales Gelechter) da! 
DU mechft dich Ehnder") nöch 'm Grôwe emfähn, os wi Bechferai 
traima!’« 

Na rechtia! Bede Waiwer,?) die Rüthern töt puttan, un de Bühlen, 
di fuchte em zwelwe de Hechſe. Wi de Bühlen a Licht föh at am 
Baufe, ging fe hi, kloppte 6 's Saniter un föte dôs Umagenannte. De 
Nüthern horte met 'm Puttan Qf un fchempfte de Bühlen A 'n Hechſe, 
un b&ede Waiwer machta afü anander fchlecht, doß fe of lange bife 
worda, bis di Sache raustöm, dof Langer di Sache Ögefchteft?) hotte. 
Un Langer lacht’ fih a Pudel vül un hotte zwé Töler. 

De Kle worn Öwer ni verhechft gewäfl. Di hotta blüß am 
Bröfe feches?) Schellfroitich !%) mitgefraffa. Vo dam fon 's fomma, doß 
de Melch nöchlett!!) un!?) rüte Melch aan, mail dos a geftich Kroitich 
is un gäla!?) Soft höt. Dös wor de ganze Hechferai gemäft.” !*) 


NZ 
19. Weihnachtsbräuche. 


Meine Mitteilungen im XI. Bande, ©. 43—45, fann ih durch 
folgende Angaben E. Siegels ergänzen: 

„Mit dem Weihnachtsfeſte waren und find hierorts noch verichiedene 
Bräude verbunden. 

Am Chriftabende morgens wurde für jedes Familienglied eine 
Schnitte Brot auf der heißen Platte geröjtet, dann murde etwas ge- 
pulverter Schwefel darauf geftreut und eine Xorbeere zugegeben. 


1) im Übrigen. — ?) nur. — ) im. — *) die Buhl. — °) Gelichter (Scelt- 
name). — 9) eher. — 7) Wechfel des Sabbaues, wie e8 im Volksmunde Häufig vor- 
fommt. — 8) angeftiftet. — °) foldes. — 10) Schöllkraut. — nachläßt, ſich ver: 
ringert. — 12) ergänze: die Kühe. — "?) gelben. — '*) Betreffend die in der vor— 
jtehenden heiteren Geſchichte angeführten Schußinittel gegen Berherung vergl. im 
allgemeinen die in den früheren Bänden veröffentlichten einſchlägigen Herenjagen und 
Derengejhichten, im bejonderen auch die Cage 248 ſamt zugehöriger Fußnote, be- 
treffend die rötlidhe Färbung der Milh (Blut) IX. Bd., ©. 55, Nr. 52. 
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Die Abendmahlzeit beftand gewöhnlich aus neunerlei Gerichten.') 
Das Bieh befam von jeden Gerichte vorweg feinen Teil. Auch wurde 
unter diefes eine oder mehrere Hafergarben verteilt;?) mo vorher ſchon 
ausgedrojchen war, wurden joldhe für das Weihnachtsfeft eigens aufgehoben. 

Nach dem Effen wurden Äpfel und Nüffe auf den Tifh gebracht. 
Der Tiih war mit einem Tuch bededt; was dann darauf liegen blieb, 
wie Apfel und Nußfchalen und anderes Gebrinkel, wurde mit dem Tuche 
zufammengerollt. Am Stephanstage wurden diefe Überbleibjel im Garten 
zu den Obftbäunen geftreut, um fie fruchtbar zu machen.?) 

Nüffe wurden außerdem noch für die Kühe aufgehoben. Nach dem 
Kalben befam jede Kuh ein paar Nußferne in die Tränke; davon jollte 
die Butter wohlichmedend und ſchön von Anfehen werden. 

Die Zeit zwiſchen Weihnachten und dem Dreifönigstage heißt bier 
„die zwölf Näichta”. Da wird von vielen alten Leuten jeden Tag 
jorgfam auf das Wetter aufgepaßt und dies aufgezeichnet. Das Wetter 
von jedem einzelnen QTage bedeutet das Wetter für je einen Monat des 


fommenden Sabres.” *) 
X 


20. Don den Johannisfeuern. 
Von E. Siegel. 

90 Jöhonne werd 86 nöch emmer dos Jöhonnstichfoier gemackt. 
De Jonga fomman?) derfir fchon lange Ale Bäfume?) on tün A Holz 
of de Saite. Wenn da Omd ) femmt, zihn fe mit ikra Drapäfa®) on 
dam Hole of enn Barg. Dert werd dos. Soier Ögezondt.”) Dos Holz 
on Raifich is glai verbrannt, on d6 ſahn fe fich ar6d!®) rem em ai da 
Pefchlan,'!) ob n& wü Raifichgebender Öwer!?) Holz ſchtiht; vo dam werd 
dernöch flaißich gefoiert. 

Ser etlicha Jahrn hotte a Mön ai fem Pefchla ne wait vom 
Jökonnstichfoier A Raifich fchtihn. Wi der Omd kome, d6 ging’ a dos 
Raiſich hitta.!) Di Jonga hotta Ööwer en Merk!?) dervo; desmwächen 
ginga fe of en andre Saite on hulta 'n,!?) wos fe braucta. Wi dar 
Mon föche,!®) dog fe ne fomma, fchon ems Ende rem, ging’ a doch A 
zom Soier ſahn. Dert wurde noch flaißich mit dan Ögebrannta Drapäfa 


und ") Siehe ebenda, ©. 254. — 9) Pol. XI. Bd., ©. 54, Nr. 376, faınt Fußnote. 
— 5) ſammeln. — °) Bejen. — ”) Abend. — ?) Drapät mı., alter Bejen. — ) an— 
gezündet. — 9) in der Nunde, ringe. — 1) Wäldchen. — 1?) oder. — !?) hüten, 
bewaden. — '*) Kenntnis, Verdacht. — ) ihnen — ſich. — !*) ſah. 
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gefchmeija, on andre bröcta emmer nöch Raifich azügefchloppt.‘) Dam 
Monne gefulde?) dos, on a hot A falwer techtich mit Ögelet.?) Wenn 
fhon nemme nifcht do wär, do Söll’ a: » Ihr Kender, gihd od on hult 
nöch wos zom Ölen!« Do rannta di Jonga wider on bröcta en 
Baffa!) azügefchloppt. Da Mon nöhme zolegte fchon ganze Bebender 
on fchmiß fe ats Foier. Wi ’s fchon nöch Metternacht wär, machta fe 
jih olle htm. 

A andan Täg ginge da Mon wider naus, on d6 föch a 30 ſemm 
Schrecda, doß od nöh v6 ſemm grüßa Schtüße a par Gebender d6 
wärn. Dö6 is um?) wul erfcht a Licht ufgeganga. Di Zait, wi a ben 
Soicr wär, hön di Jonga flaigich v6 fen Naifiche gehult, on här®) 
hot ’s halfa verfoian. WI Ddös faine Koite gewähr wurda, hön f a 
techtig rondergepokt on andre hön a 30 fem Schoda nöc techtia 
ausgelacht. 


SR 


21. Aine Derfchrecfnus. 
Bon Auguft Siegel. 


Scenfa-Schufter on ſai Waib, di Kätfche,’) 
DI hotta en feita Schlöf; 
Ne 30 fchpet leta") fe fich fchloffa 
Div a Bacdıwa nai ais Pocht?) 
On dadta fich mit da Plauza!?) Betta 
Bis iwer di Abın !}) fefte 30. 
Der Sühn, dar emmer länger olbte,'*) 
Mäinte: „Di hon Öwer en bärnfefta!?) Schlöf!" 


Ar Amer Nacht derwadt’ di Kätfche 

On hert um Baufe a verflochtes Gerompel. 

Di wedt a Mön, dar noch ganz techtig fchnarchte: 

„Da herfchte ne da Efcherment!“ 1%) 

Där werd ganz bife: „Ich weg ne, wös de wellft! 

DA konnſt dich jü um Ende falwer 

Noch dam Gepolter emfähn!" — 
ı) herbeigejhleppt. — ?) gefiel. — ?) angelegt. — *) Baufen. — 5) ihm. — 
er. — 7) Statharine. — °) legten. — °) Lager, Bett. — 9) ärmliche Betten. — 
1) Ohren. — * nädtlier Teile umberging. — 19) bärenfeften. — 19) Unruhe. 
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„Dos konnft de 26 mir ne verlange; 

50 wös beft da d’n amtlich") der Mon!“ 

Dos liß a fih vom Waiwe né zw&ndl föin;?) 
Mit emm Soße wär a ronder aus dam Poöchte 
On wullde nöchfähn, ob verleht um Ende 
Schpigbüwa fain aigefäbrt.?) 

A fchloigt‘) af ganz behuttfum di Schtüwatire — 
Oh Gôt, wös kricht a do fer en Schred! —, 
'5 padt a ganz fachte henda ben Hemde, 

Dog ploge mai Mön ai de Schtümwe rettrirt. 

A Punnde fih 26 dam Schrede 

Ne bäle recht derhulla, 

Bos fat Waib dernöh zun um fihprect: 
„Mir miffa doch ai jedum Solle 

Nöcheihn dam Denge ow a Grund!“ 

Si lecht?) mit am Schwamwelhelzla de Lotanne”) 6, 
On bede näwerfomma’) drenga nai ais Baus. 
Wos lacht 86 aus vülum Holſe 

De Mäiftan, ols fe Ihre Schtrime") derbledt! 
Harꝰ) ower nöch ganz büftich 

Fün Ihr niwer fchpredt: 

„Da £äder,!”) da verflifchtes! 

Jch wär der ’fch bewaifa, 

Mit um Barne!!) a Löch 30 raißa 

Ais befte Somntichhemde, ha!“ !?) 


x 


22. Die Höhlenbewohner bei Brzejowie. 
Bon Auguft Siegel. 

'S wärn verlechte!?) at der hoiticha Zait vile derfchtauna, wen 
fe wärn läfa, wos ich ch iwer onfe Héhlabewohner on dar ihre Hehla 
well uffchraimwa. 

Ar onfum Darfe of da bimfha Hränze hott 's nöch fer etlicha 
Jäahrn afü ene!*) Sodshehle. En andre löche!?) a par Schrite wetter 

) eigentlid. — ?) jagen. — 2) eingekehrt. — *) ſchließt. — 5) leuchtet. — 
®) Raterıre. — 7) nebeneinander. — *) Strieine, ein Kuhname. — °) Er. — 9) Leder, 
Sceltwort auf die Kuh. — 11) Horne. — 1?) Ausruf — wie, was. — '?) vielleicht. 
— 1) eine ſolche. — *°5) lag. 
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of der kimfcha Saite. Di bimfche Kehle is ganz verlön!") on verfolla, 
di praifche?) is ausgebeffert on fitt e ender am Wohnhauſe abhnlich aus. 

Ser a zahn Jahrn ſoch 's Öwer ai afü ar Hehle ganz anderfch 
aus. Ich wär erfchtens di of onfer Saite befchraima on dernöch di of 
der bimfcha. 

Di praifhe Höhle wär ai am Barche naigegröwa, on vanna?) 
föch ma ene Mauer, di ginge fehreche*) nuf on hotte a Mäi Sanitala. 
Der Aigang wär v6 der Saite mit Raifichäftlan belet,’) on ma mußte 
gepodt®) naikricha. Imwer der Hehle war a Schtrahdach, on v6 zwé 
Saita funnt ma derchfähn. Käine Soiereſſe hotte di Bade ne, der Rach 
ginge at am langa ondererdfcha Bange on kome dernöch derh a Lich 
ofs Sraie. Enwendich föh ’s aus, wi ai ar Naimerhähle. De Wände 
wann vo blanfa Schtenn,’) de Sücha?) n& amol mit £äime”) ausge- 
fchmert, dos Woffer lüfe od afü of da kahla Schtenn ronder. De 
Dräre!!) wär ne gedilt, on Lecher wann drenne, dog ma fich hätte 
fenna de Siffe brecha. Der Uwa!!) wär v6 Schtenn on v6 Broda- 
sichan 1?) z30ofommagefloftert,'?) der Rach kwolmte aus olla Retzlan. 


Da £oita, di dödrenne wöhnta, töte dos Öwer kenn Obbrüc; ne, 
di warın fchon druf!“) gewöhnt. Der Ale röichte!5) dözomol, wi ich mer 
dos Loch Öföche,!?) a Saifla Tawak on hott fih mit um Bauche Iwer 
a ewerfchta !?) Tail vö dam Uma gepoct, em doß a fich afü od a beßla 
derwärma töte. 

Di Airechtung v0 dam Enmwendicha fon ich mit a par Wertan 
befchraima. A Schtede Brat!?) of zwée Sehla,!?) dos wär der Tifch, 
Ichtöts Schtihble hotta fe a par Kleklan ufgefchtellt, on 's kome wull 
efterfch vir, doß fe dermit emfchümwa.?) A Bettfchtätla?!) wär drenne ne 
30 fähn, ai enner Ede hott 's Töhla®?) on Moft??) on a pär Holma 
Schtrüh driwer, dös wär 's Köcher?!) fer de ganze Samilije. Bette 
zom Hüdeda hotta fe gldi??) oc Ais, on mit dam wär ’fch A nöch ne 
wait här. 

Qu, eß werd fich wull der Läfer v6 da Zaidan?) verwundan, 
vô mwös fich di Koitlan aintlich?”) dernährta. Der Ale wär Bittner,?®) 
Tütagrämwer,??) mitonder A Moier °) on Simmermön. Di ältfta Jonga, 
di noch ai de Schüle ginga, machta Bäfume.?') Di Ale ginge, wenn 


1) verlaffen. — ) preußifche. — ) vorn. — *) ſchräg. — °) belegt, bekleidet. 
— 9) gebüdt. — ) Steinen. — 5) Fugen. — 9) Lehm. — '%) Erde — 19) Ofen. 
— 1°) Bruchziegeln, Ziegelſtücken. — '?) gepflaftert = unordentlid gefeßt. — '*) 
darauf — daran. — ?) rauchte, ſchmauchte. — 7%) anſah. — *7) oberſten. — ?°) Brett. 
— 219% Pfählen. — 2°) umſchoben — umftürzten. — *1) Bettitelle. — ??) Nadeljtren 
aus dein Walde. — *) Moos. — **) Lager. — 5) glaube ih. — °*) Zeilen. — 
7) eigentlih. — 2°) Böttcher. — ??) Totengräber. — ) Maurer. — °!) Beſen. 
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imand!) gefchterwa wär, 30 Grôwe bita. On fonft läbta fe mehrfchten- 
täils vo Göwa.“). On bai dam Hundelawa hön di beda a büches 
Alder, waid Iwer di fibzich derläbt. 


ſwer di bimfche Höhle well ih ne vil reda. Mit a etlicha 
draißich Schrita wär ma fchon derbai. A Sremdes hätte ai fem Käwa 
né gedöcht, doß du drenne fennda Menſcha lawa, afü ferchterlich föche?) 
da Schtäinhaffa*) aus. A langer zUaedadter Bang, ai dAm ma ganz 
gepodt raitricha mußte, dos war de Haustire. Of der Marchafaite?) 
wAr a Löch ar dam Schtainhaffa, dos fullde ’s Sanfter faın. Di emvendiche 
Atrechtung wär noch vil armlicher os wi at da andan Héhle. Wi ih 
naiföme, töte di Ale werfa,®) on di Kender fchpilta. 

Mi ich väte?) wider verbaiföme, föch ich, do da Bau verfolla 
on di Koite fertgezdin warn. Nämlich di Helzer Iwer der Dede wann 
aldi olle verfault gewäft, on dog kai Ungelecke ne poſſirn fulde, hotte 
der Rechter) vom Darfe Öaefchofft,’) di fellda fih afü fchnell os wi 
michlih en andre Wohnung ſucha. 

Dös is olls, wos ich Iwer dos CLawa on Traiwa vo da Heéhla— 
bewöhnan 30 berechta weß. 


>14 


25. Dos erjchte Atomobill um Pichejowi. 
Bon E. Siegel. 
Wull fchon ver etlicha Jahrn ıs geſchahn, 

Do kome baim Wäigwaifer nonder 

Mit Tetta!®) a Atomobill gefährn 

Um Kalopp!!) ai dos Derfla ronder. 

Dert führ 'ſch glai ai en Had Gänſe naı, 

Di machta drem a ferchterlich Geſchrai'; 

Os wenn der Dunner hätte dos Darf getroffa, 
Aſa koma di Koite aus da Hoifan geloffa. 


Dos is bos zer Schüle ruf gefährn, 
Dert töt fih 's a Wella!?) verblöfa; 
Dô wullda 's di Schülfender alai olle befähn, 
DI hoppta fchir aus a Kittan!?) on Höfa. — 


1) jemand. — ?) Saben, Almojen. — ?) jah. — *) Steinhaufen. — 5) Diorgen- 
jeite. — ®) weben. — °) voriges Jahr. — ?) Richter = Schulze. — 9 angeordnet. 
— 10) Tuten. — im Galopp. — 22) Meilen. — ') Kitteln, Röden. 
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Doß fe ne ernt!) machta aus da Sanftan naus, 
Lig fe der Schulmätlter 30 der Tire raus; 
Kenne?) woßt a alläine nifcht Özofanga, 

Drem is a 'n ſachte anöochgeaanga. 


Wi ai der Menäfcheri a Wundertir 
Sih mug lon vo olla Saita betradhta, 
Aſa mit dam Atomobille fchir 
De Schülfender es n& anderfch machte. 
Se hätta wullt A nöch bale berufft?) 
Di Herrn ai dar fümfchat) Näifefluft;?) 
Di mußta wullt afü wos verfchpirn, 
Drem töta fe alat wider zorecfefotfchirn. 


MI fe wann ſchon aus um Darfe raus, 
Dert wü der Waig Öfänat 30 fchtaicha, 
Bing’ dam Atomobille der Odum®) aus, 
Es fung’ rem on nem 6 30 gaicha.') 

On wi fe fih & töta bemihn, 

Es wullde derchaus ne wetter gihn; 

Dös wär afü a verfliichtes Macha, 

's wär dan Herrn fchon nemme zom Kacha. 


Do ?!öna ai der ollergrigta Nat 
Aus der Sabrede?) di Arbter geganga. 
7 Ihr Coitlan, balft ons, faid doch afü autt; 
Mir ſchtecka 86 ſehr um Gedrange!” ”) 
DI föcha!) wull glai, wös derbai fählt, 
Drem bön fe geſchtaßa, ob jong Öwer Alt; 
Do wurde dar Bara mit Schterme!!) genumma, 
On 1 fain lechte!?) ofs Glaiche gekomma. 


—X 


i) etwa. — ?) hinnen, innen. — °) berufen = gleich böſen Geiſtern beſchworen. 
— +) komiſch = ſonderbar. — 5) Kluft = Kleidung. — °) Atem. — 7) geigen; 
gedacht wird an die Bewegung des Bogens beim Geigen. — *) Fabrik in Gellenau 
bei Lewin. — *) Enge, Klemme. — 9% ſahen. — !) Sturme. — '?) leidtt. 
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24. Scherz: und Spottverje auf Namen.)) 
Reckreime. 


12) Aus preuß. Brzeſowie bei Nachod.?) 


Auf Vornamen. 
Anna: Annla, Wannla, Rompeltöp, 
Schteck a Fenger ai a Umatöp, 
Sctef a ne 30 wait nai, 
Manne?) werfiht de Braut fain! 


Sri: Srige, Schtronige,') dai De&chala’) is tüt, 
's lait onder um Bette on fregt nemme Brüt. 


Dans: Hons hot en grüßa Butt, 
Hons is a Maidlan gult. 
O du main, 6 du mai Hons! 


Joſef: Juſchke, Puſchke, Padelmetze, 
Beſt der Mutter gar n& fchnege;°) 
Der Döter kon dich fchon nemme ſahn, 
A werd der wullt a LAfpoß gAhn.”) 


* 


Detter Jüfuf ſchtiht daſſa,“) 

's Hemde hänat um haffa; 

Sctoppt’s um nat, fchtoppt's um nai! 

Wärde well Detter Jüfınvan fähn, 

Mus zwé (oder: a) Grefchlan of Brammtwain gan. 


Peter und Paul: peter on Paul, 

Di Jonga fan faul, 

Di Mäidlan fain fette, 

DI fchaiga ais Bette; 

A a par Jahrn 

Komma de Pauan aefährn 

On miſſa da Mäidlan di Drecke nausfäAhrn.”) 

) Fortſetzung vom XI. Bd. S. 174 u. ff. — ?) Bol. hiezu X. Bd., ©. 185 

u. ff. — 2) morgen. — *) Düte, aus ital. scornuzzo, in anderen Dörfern meijt 
Schtomige — °) Böglein. — 9 nübe, brauchbar. — ?) Bildet eine Variante zu dem 
im XI. Bde., S. 175, unter Joſef veröffentlichten Spottverfe aus Zöllnei. — 9) draußen. 
— 9) Bol. zu Peter und Paul auch X. Bd., ©. 177. 
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Vartanten von den im X. Band, S. 185 ff., bereit3 angeführten Reimen: 


Anna: Annla, mar Lammla, komm mit mer ais Darf! 
Dert fenga de Gänſe, dert Moppert der Schtarch,!) 
Dert gaicht de Kaus, 

Dert faift de Maus, 

Dert hoppt der Stu?) zom Sanfter naus. 
A hoppt of de Brede, 

A brecht um?) 's Genede; 

A hoppt of a Schtäinla, 

A breit um a Bäinla. 

Gihd a zom Schufter, Iett‘) fich ausbäila, 
Kricht' a a Grefchla, 

Schtackt ’s um ais Tafıhla; 

Ginge of ’s Seld 

On verläre?) 's Geld; 

Der Schufter anöch 

On fchtecht um ais Lich.®) 


Anton: Anton, Tanton, Tentaglös, . 
Gib ar de Schüle on Tanne wös! 


Elias: Elisla, Kweltsla (au: zwé Klislan), drai Schtecklan Flaiſch, 
Mir Ais, dir Ais on Elislan Fäis.‘) 


Dans: Bons, fchlaht de Gons! 
Schladt fe autt, 
Doß fe blutt; 
Schmaiß fe at a Taich, 
Doß fe aaicht.“) 


Qifolaus: Tiedel, Heppel, Rechafctil, 
Onſe Kender frafja vil; 
Olle Täche fer en Bihma?) Brüt, 
ähm de Koile on fchlö fe tüt. 


1) Storch. — ?) Floh. — ®) ihm = ſich. — ) läßt. — ) verlor. — ®) Val. 
xl. Bb., ©. 196 ſamt Fußnote, wo dieſer Spottvers in anders lautender Schiuß- 
faffung im Adlergebirge auch als Spinnerlied gefinigen wird. — ?°) keins. Dieſer 
Scerzvers wird in der NRofitniger Gegend auch für den Vornamen Eduard ange- 
wendet. Vgl. X. Bd., ©. 96, fowie unten, ©. 51. — °) Ebenjo X. Bd., ©. 96. 
— 5) früher böhmijcher Grojchen, jeßt Name des Zehnpfennige. 
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Auch Wiegenlieder werden mit gewiffen Namen verbunden, obgleich 
wohl aud) andere Namen an deren Stelle treten können:!) 


Anton: Schlöfe, Antoͤnla, fchlöfe! 
Um?) Garta fain di Schöfe; 
Di hon waiße Siffe, 
Schlöfe, Antönla, ſiſſe! 


Marie: Billa, holla, onfes Kend! 
A dam Pofche raufcht der Wend, 
On um Bedumla?) kréht der Höhn; 
A well onfe Marila hon. 


Bon diejem Liede gibt es allerlei Bartanten, auch ohne beſtimmte Namens: 
angabe, 3. B. — ebenfalls aus Brzeſowie —: 


Bufche, pufche, onfes Kend! 
At dam Pofche aiht der Wend, 
At dam Derfla freht der Höhn, 
Där well onfes Kendla hön. 


Statt der legten Verfe fönnen die folgenden eintreten: 


Ai dam Hoisla brummt' da Mon, 
Ai dam Toppe focht dos Kraut, 
Ai der Wiche fchleft di Braut. 


In Keilendorf bei Lewin hörte ich folgenden Tert: 


Dufche, pufche, liwes Kendl 

A dam Pofche aiht der Wend; 
Ai dam Gorta frebt der Höhn; 
Ai dam Haus fchpogirt der Mon. 


Matbilde: Schlöfe, Mathildla, lange! 
‘ Der Tüad fett of der Schtanae; 
A hot a lemta?) Jippla’) 0 
On fchmeßt gebacka Berna ro. 


Wilhelm: Schlöfe, Wilhelmla, fchlöfe! 
Um Garta fan di Shöfe uſw. (val. DEREN 


ı) al hiezu im allgemeinen die Abhandlung über „Kinderlieder“, im be- 
jonderen „Wiegenlieder”, im II. Bde. ©. 110 u. ff. — ?) im. — 3) Boden in der 
Scheuer. — *) leinenes. — 5) Jäckchen. 


Yanger, zur Bolläkunde a. d. ö. B. 
XII. 1. bis 4. Heft. 49 


Do wan mer a Wilhelmla wicha, 

Doß a werd rausflicha, 

Onder de Banke on onder a Tifch, 

Doß a fon fchprecha, mir honn a gewicht. 


Y 


Andere Nekfprühe und Heime. 


Auf den in Brzeſowie jo häufigen Namen Hillmann ift folgender Spruch 
zugeftußt, der in ähnlichen Faſſungen in Schlefien weit verbreitet ift: 
Bender Hellma Bonfa!) Haufe hadt Hellma Honſa Bons 
hundert Haffa helza?) Hol. 
Eine Bartante lautet: 
Dender Hellma Honfa Baufe hot 's hundert Haffa helza 
Hol; haft hi, hackt har, hackt Hellma Honſa Holz! 
In einer dritten Lesart aus Brzefowie fteht Heinze) ftatt Hillmann: 
Hons hadte bender Hainza Höwe Bol, hott a helza 
Häcla, hadte helza harte Holz. 
Dies find eigentlich Zungenübungen, wie fie bei Kinderreimen fehr beliebt 
ſind. Anm. des Herausgebers. 
Angefügt ſeien noch folgende Reime: 
a) 's wär amol a Mön, 
Dar hiße Sifön. 
Fiſon Dik a, 
Grüße Serze liß a. 
Grüße Serze fund a lön 
On mit dam Arsche Putter fchlon, 
Mit a Kia Riwa?) ardıwa, 
Mit der Noöfe Mehrn?) fchöwa. 
Diefe Scherzreime find auch im Adlergebirge allgemein verbreitet, nur heißt 
dafelbjt der Mön Pumpön Statt Sifön. Anın. der Schriftleitung. 
b) Schmaißt a naus, a naus, da Jada Negich, JUda Negich,?) 
Denn dar Karl is jü gar 30 hetzich (wegich), gar 30 begich! 
Zihd um aus di Läderhöfa, 
Denn di fain jü vülgeblöfa! 
1) Hanſens (Genitiv). — ?) hölzern (pleonaſtiſch). — °) Rüben. — *) Möhren. 
— 2) Entſtellt aus Bid). 
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Sid um aus di waiße Weite, 
Denn fe is de ollerbefte, ollerbeite! 
Tad um a Pudel pocha 

On tedtih a Arfch ausfloppa! 


* 


13) Aus Morchenſtern und Umgebung von Herrn J. Meißner, 
Lehrer in Morchenftern.‘) 


Auf Vornamen. 
Otto: Ottl — Bottl — Hiegnladr! 
Ausgeſtoppir Tutngrabr! 


Joſef: Juſef! Juſef! dos Maleur! 
Wu nabm 'r denn de Millei ber! 


Ewald: Ewald! Ewald! Pudelmöße! 
Böſt 'n Dotr gor nifcht nöße! 


Eduard: Eduard, wos machft de denn? 
Dotr, ich ftudiere. 
Eduard, wie lange denn? 
Bis um holbr Diere. 
Eduard, bei wos 'n denn? 
Bei an Litr Biere. 
* 

Edewädl — Käſenappl! 

Smwe Stöckl Flejſch! 

Dr Muttr ejs, 

'm Dotr ejs 

Und Edewadl kejs!?) 


Karl: Karli, Karli, fham dich! 
Olle Leute fahn dich, 
Olle Leute mögn wößn: 
Hoft dr ai de Houſn gefchößn! 
ı, Fortſetzung von Bd. X, S. 173 u. ff, bezw. oben, ©. 47. — ?) Vgl. obeıı, 
©. 48, Fußnote ), und unten, ©. 57. 
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Jobann: 


Bons vu dr Sobrt 
Hout Loiſe an Bort, 
Des Söfchn gegangn, 
Hout Krötn gefangn!!) 


Auguſtin: O Du liebr Auauftin, 
's Bald ös weg, 
's Madl ös weg, 
's Könd leit an Hündrdoreck! 
OD Du liebr Auguſtin, 
Olles ös hin!?) 


Adolf: Adolf, fu heiß ich, 


Meine Houſn z’rreiß ich, 
Noch Dielerlei weiß ich, 
Paß auf, jet ſchmeiß ich 
Gleich fechsunddreigich! 


Anton: Hopp — Antounl, Pidrftejn! 
Kömmt de ganze Nacht ne heim; 
keit an Schoppn, fon ne hoppn, 
Muß of laute Touwak fchnoppn!?) 


Pauline: 


SJobanna: 


Pauline — Puffmafchine! 


Honne — hul de Pfonne, 
s Mahl ftieht an Sade, 
Morne warn mr badn! 


Marimilian: Marmilian, Marmilian, 
dont dr Kotze an Orſch gefabn! 


ferdinand: 





') Aus „NRübezahl“, V. 45. — ?) Val. X. Bd., ©. 86. 


zahl“, V. 62. 


* 


Marl, — Schweindarl! 


Ferdinand, Ferdinand, 

Hout 'n Orſch vrbrannt 

Of olln bejdn Seitn. 

Kon ne loufn, 

Kon ne ſtiehn, 

Muß eis Bette ſchloufn giehn. 
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— 9 Aus „Rübe— 


Uuf beliebige Namen. 


.... Mame) fößt of dr Stange, 
Sällt ei de Neiſſe, 
Sötzt ei dr Scheiße! 


* 


Ne fieht — ne fahn! 
Bei Pochitefan! (oder: bei Satrapan!) 
* 


's fängt ou zu träppln: 
Wie fchiene blühn de Aeppl, 

Wie fchiene blüht dr Majoran. 
Su Juhre will 'h an Sreier hon! 
oder: ...... (Name) 
will an Sreier honl!) 

x 
's träpplt, 's träppftl 
Schiene rute Aeppl, 
Scien grün'n Majoron, 
.... Mame) will an Sreier hon! 


* 


Auf Perſonennamen. 
Seidel —- mei Weibel! 
Daslerbouf — Hemdeitouf, 
Schaft an Rouk. 

* 


Rober Wenz! 
Ei dan Houſn bremnt 's! 


Hüblbäde — Sröfchgerede! 
Strafe — an langn Fracke! 
* 


Hudidef — Ruttlfleck! 


1) Aus „NRübezahl”, V. 43. 
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Auf den Schneibder. 


Auf der blauen Donau 
Schwimmt ein Krofodil, 
Scheider will es fangen 
Mit dem Befenttiel. 


* 


Schneidr, meck, meck, meck! 
De Houſn vull Dreck, 

De Toſchn vull Wanzn. 
Dr Schneidr muß tanzn! 


* 


Dos? — Wieder dos! 

Wie die Kap’ 'n Schneider frog! 
Hätt' ich ne drbei gefaffen, 

Bätt’ de Kap’ 'n Schneider frajjen.') 


N 


14) Aus der Stedener Gegend mitgeteilt von Dr. X. Altrichter 
in Iglau. 
Donswurfcht, Örupnmurfcht, 
Gie ma a Stückl Lebamwurfcht! 
. & 
Jud von Pol’n?) 
Bot Kaps voll Zolln. 
* 
Jüdl, hep hep bey, 
Bot a Orſch roll Dred. 
Diefe Verſe werden in der Faſchingszeit von den Dorfbuben dem Hanswurſt 
und Juden zugefchrieen. Vgl. Bräuche im Bezirke Steden im Xl. Bde, ©. 139. 


Ahnlicher Entſtehung dürften auch die 2 folgenden Spottverfe fein: 


ud, Jud! 

Stinfats Blut. 

Seitl um an Bolb’n, 

Da Jud bänat am Golan. 


) Aus „Rübezahl“, V. 61. — °) Polen, bezw. Polna, letztere Bezirtsftadt 
im polit. Bezirke Deutſchbrod. 
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Raufangkiara, 
Suppenſtiara, 
Banlbeißa, 
Bofnfcheiße.') 
Bei größeren Faſchingsaufzügen war immer auch cin Rauchfangkehrer mit 


einer Leiter. 


Auf verfchiedene Berufe. 


Schuiterfneip, 

Dei Dota pfeift, 

Dei Mutta finat, 

Dei d.. loch ftnft. 
Schneider flick, flick! 

Dei Nodl iſt dich; 

Dei Nodl iſt krump, 

Der Schneider iſt a Cump.?) 


— —  ) 


Schneider med med! 

Don der Sleign (Stiegen) an Sped, 
Don an Häupla Solot 

Werd'n zia (zehn) Schneidan fott.?) 
Tuthorn! 

Bintan Baus im Sumakorn, 

Hot da Birt s Weib valorn; 
Gieb’ ma einen Kuch’n, 

Jch wia (werde) dirs belf'n fuch'n; 
Gieb’ ma an Kollatfch, 

Ich wia fa helf'n farbatich. 


—000— 


1) Mit anderen zwei Schlußzeilen bei Hrufhta u. T., Deutſche Volkslieder 
aus Böhmen, ©. 415, Nr. 228, und anderen zwei Anfangszeilen ©. 417, Nr. 246. 
— . Mit abweichender 3. und 4. Zeile ebenda, S. 416, Nr. 237, mit Wechſel des 
Berufes Nr. 238. — ?) Vgl. ebenda, Nr. 232. 
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Allerlei aus dem Braunauer Lündchen. 1. 


er Ihon mehrfach erwähnte eifrige Mitarbeiter meiner Volkskunde, Herr 

Lehrer J. Meißner in Morchenftern, hat mir eine weitere Sammlung 
von Neimen, Bräuchen und jonftigen Schilderungen aus dem Volksleben des 
Braunauer Ländchens zur Verfügung geftellt, welche ih im Anſchluſſe an die im- 
X. Bande, Seite 86 u. ff., zur Veröffentlihung gelangten Mitteilungen diejer 
Art nunmehr folgen lafie. Zugleich ſpreche ih dem genannten Gewährsmann 
für dieſe abermalige Betätigung feines ſchätzenswerten Sammeleifers hiemit 
wiederholt meinen verbindlichiten Dank aus, 


— 


Spottreime, Neckreime, Nachahmungen u. dal. 


15) Aus dem Braunauer Ländchen. 


Anna: 


Annla, mei CLammla, 

Steh met mer eis Land, 

Do ſenga de Dodl, 

Do zopplt der Schwanz; 

Do tanzt de Kaus, 

Do hoppt der Flug zom Sanjter maus. 
U hoppt of 'n Stain, 

Do broh a ’s Bain, 

U hoppt of de Bröde, 

Do brodh a ’s Genöcke. 

AU ange zom Boder on lieg fich befahn, 
Do mußt a hundert Gelda gän, 

A botte kai Geld, 
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. Do ging a of 's Feld 

On fucht 'm Geld, 

Der Boder aunöcd 

On ſchuß 'n eis Löch.') 

* 

Anne — Pfanne — Rockaſtiel, 
Trôi a Sat ei de Obermühl'. 
£oß a mohla, wei a Fön, 
Js a doch kai Edelmön. 


Anton: Anton — Tanton 

Töppergefelle, 

Krieh ei a Ufa 

On fcheig ei de Hölle!?) 

* 

Anton — Tanton — Töntaalos, 
Gieh ei de Schule on lanne wos, 
Kanne vor de Kölpa?) weſcha, 
Eb de werfcht de Jompfarn fülla. 


Antonia: Tone, 
Stone, 
Kanone, 
Fitrone. 


Eduard: Edewadla, Kotzanappla, 
Drei Stöcklan Flaiſch, 
Ich ais on du ais 
On Edewadlan kais. 


(On Poppfetzlan kais.)) 
Eleonore: Ella — Bella bunt! 


Ernft: Ernft — Pernſt — Püzaband, 
Komm mer of nee aanoch gerannt. 


4 


i) Nat. Xl. Bd., ©. 196 (Spinnerlied), und die Nariante oben, ©. 48. — 
2) „Hölle“, der Plaß auf dem gewöhnlich Hinter dem Ofen in die Stube reichenden 
Badofen. Bgl. X. Bd., ©. 175, famt Fußnote . — 9 Naſenſchleim, auch Rotz⸗ 
Fölpe, lerne wifchen. — *) Bgl. X. Bd., ©. 96, und oben, ©. 48 (Brzefowie), ſowie 
©. 51 (Mordenftern). | 
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Franz: Franze — nömm de Kube beim Schwansze. 
Sühr fe dreimol em a Schoppa'!) 
On fomm rei Molka foppa! 


Auguſt: Guſte, Guſte — Kälwerdraif, 
Scheiß 'm Pauer ei a Waig, 
Scheiß 'm of 'n arüßa Haffa, 
Weil a wiel viel Kucha backa. 
| = 
Guſte, Guſte, 
Heirota mußte. 


Richard: Riche, Riche — Hoſaſchliez, 
Scheiß 'm Pauer ei a Riez, 
Scheiß 'm of 'n grußa Haffa, 
Weil a wiel ane Bröcke macha. 


hedwig und Hedwig on Dominik, 
Dominik: Die hon anander ei a Ofr)fch gezwöckt. 


Auf den Hera, Bera?) — Woffernäz, 

Zunamen Kömmt eim Gaßla ronder gerät, 

Berden:?) Kömmt geſonga on gefpronga 
Met dam lohma Schufterjonga. 


x 


Hera! Wenn da friehit, do bera.?) 


Auf den Namen 
Derz3oa oder Herzig: 


Karl: Kalla, Kalla — Nödellitalla!?) 
Wie teuer geft?) de denn dei Salla? 


Marie: Marie, Marie — Maruntaftiel. 
Deme Könder fraſſa viel, 
Olle Tache a Bädabrıut, 
Nimm de Keule on fchlö fe tüt. 


x 


Berzich, Perzich?) — fömfonverzich. 


) Schuppen. — ?) Ein in Bramman vorkommender alter Zunane. Wie id) 
jichergeftellt habe, wurde insbejondere der zweite Spottvers von Knaben, welche dem 
Namensträger in die Apfel gingen und denen es gelang, bei der Verfolgung davon: 
zulaufen, mit Vorliebe angewendet, daher weiter unten „wenn da kriechſt, do bera”, 
d. h. wenn du ihn erwiſchſt, fo Hau ihn. Beren, nad Knothe mit Gewalt werfen, 
ichlagen, prügeln. — ?) Hier wohl mehr des Reimes wegen gebraucht; fiche Anm. ?). 
— +) Auch „Herzog“ und „Herzig” find häufige Zunamen in Braunau. Perzich ift 
ein bloßes Reimwort. — ?) Nidel, Kaninden. — N gibt. 
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Marie! Slieh ei de Dich! 
Mina: Aline, Mine — Wuorfmafchme! 


Auf Müller: Möller, Möller, Mlobler, 
Gib mer 'n äla Töler! 


Auf Pobl: Pohla, Pohla hot geftobla, 
Siewa Zieha on 'n BÖr. 
De Sieha fen 'm verraft, 
On 'n Bok hot geſchlaͤcht. 
Pohla, Pohla hot geſtohla 
Siewa ſakvl Töla') 
On a alt pfad verhohla. 


Joſef: Seffe — Peffe — puff, 
Reck a Hſch 'm Darfe nuff, 
Seffe — Pfeffe — Plonder, 
Reck a öſch 'm Darfe nonder. 


Seffe, Peffe, puff, 

Ei der Noſe nuff, 

Ei a Hoſa nonder, 

Do hoſt de 'n glotte Sfchonder.?) 


Seraphin: Seraphin, die Hoſa brin,?) 
De Seuerwehr muß löfcha giehn. 


Auf den Namen 
' — u. — 5 — —F 
We ee ae ra 
dh 


Medensarten. 
Wu giehſt 'n bie? 
Ei a Püfh noch Hlie. 
Wenn de wöllft mitte aichn, 
Do gieh 30 vore hie. 

) Im Brannauſchen bezeichnet man damit die dürren Nadeln der SKoniferen, 
nad) Knothe die Nadeln der Waldbäume überhaupt. Das Wort entjpricht aljo dem 
Namen der Tangel, dürre Tannennadeln. S. aud oben, ©. 44, Tzußnote 9). — 
?) Tſchunder, eine Eisfläche, auf welcher man tfcyundert, d. i. hingleitet. — ?) brennen. 
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oder: Der Noͤſe aanoc, 
Doß der Olr)fch ne erre') aieht. 


Ein alter Fuhrmann, der mit feinem Gefpann bis nad) Prag fuhr, pflegte 
auf die Frage, wohin er fahre, zu antworten: 

Of Margret noch neuen Heföchtarn. Komm of mit, Fonnft de 
Saichplone?) üflecka. 


Wieviel is 'n? 
A Dertl über a Höfaderfel, 
Wenn 's fchlöt, do wacklt der Kleppl. 


Mädchen, die bei großer Kälte barfuß gingen, wurden von den Burfchen 
gehänjelt: 
Werfcht 'n raucha Bauch friecha. 
Die Geneckte entgegnete keck: 
A raucher Bauch is beffer wie a Nüfaftrauch, 
Do ſchnupparn nee olle Jonga drö röm. 


Die Freienden nedte man: 
Sonnt’h giehn de raichtn, 
Mönt'ch de fchlaichtn, 
Denst’h de Auslacher, 
Mietwich de Maulmacher, 
Dönerfcht’h de Bänklatroicher, 
Frert'chꝰ) de Bettfaicher \ 
On Sömmt de Wäfchehoderfchmaifer. 
Mittrooch galt auch als der Heiratätag der Witwer. 


* 


Glockenſprüche: 
Die Schönauer Friedhofsglocke: 
Kommt alle, kommt alle 
In die Totenkopalle. 


Sofern in Hauptmannsdorf ein neuer Anwärter fürs „Gemeindehaus“ 
(Armenhaus) war, rief man ihm beim Läuten des Armenhausglöckchens zu: 
(Kalla), komm of! 
.; fomm of! 


Beißenden Spott verrät der unterlegte Tert für das Geläute der Braunauer 
Sterbeglode: 

1) irre. — 2) Ein ‘Plan, wo die Tiere harnen, fjeihen. — ?) Auch Srettich, 
Freitag. 
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Vb 5 a Wäber is? 
Js’ a Spuler, bearob ıner 'n ne. 
Troit a henda nömm!!) 
Troit a hbenda nönım! 
A höt nifcht, a hot nifcht! 
Läutet es im Klofter zur „Stodentamafje“ : 
Stodenta, nammit de Plenla! 
in der Pfarrkirche ins Amt: 
Ei Sommt on Seide. 
Ber Beerdigungen läßt fih die Glode der Spitalskirche vernehmen: 
Do breng 'n fe den Schlingl, dan Schlanal. 
Wenn das Weib beim Spulrade faß und ihrem Manne andeuten wollte, 
daß der Jakobsſegen bei ihr wieder nachgewirkt habe, hob fie zu fingen an: 
Didl — dum — de, 
anne werd Jakobe fein! 
Der Mann, der beim Webftuhle arbeitete, mar über dieſe Anspielung nicht 
füchtlich erfreut und brummmte ärgerlich zum Geklapper des Stuhles: 
Schon wieder Jakobe! 
Schon wieder Jafobe! 


ve 
Ortsneckereien. 


Sie verraten die Eigenheiten der einzelnen Dörfer und ſind der Neckluſt 
der Jugend entſprungen. Ihr Gebrauch genügte oftmals, um bei den Tanz— 
muſiken Anlaß zur Rauferei zu geben. 

Püza-Märzdrof, 
Grob-Barzdrof, 
Kreftla?).Broßdrof, 
Klug-Wederfchdrof, 
Klippl-Ottendrof, 
Molka⸗Rustl (Nofenthal), 
Kliegla-Schiene (Schönau), 
Krouplahne oder Kröpplahonsbarg,?) 
FöllſlHernsdrof, 
Forelladörfla (Heinzendorf), 
Ranga-Rupperfchdrof, 
Nett-Hettnsdrof.?) 


1) Tragt ihn. Hinten mm. — ?) Der erſte Brotabjchnitt, auch ein Stückel 
Brodrinde. — 3) Kropflehne, damit ift Johannesberg gemeint. Kröppla, Dim. von 
Kropf. — *) Hauptmanmsdorf. 
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Wofferfoppa-Ditterfchboch, 
Raupa-Wiefe, 
Strafla-Wernerfchdrof, 
Berrndörfla (Birkiat). 

Bon den „Srenzdörflern” bei Wiefen hieß es, da fic früher nad) 
Ruppersdorf eingemeindet, aber nach Wiefen eingepfarrt waren, daß fie „lobendich 
nach Nupperfchdrof on tüt ei de Wieſe“ gehören. 

„Der Huttbarg is met Brätern verfchlöin!" 

Gegen dieſe Nederei fonnten die guten Hutberger nichts einwenden, war 
doch ihr Ort gegen die Kaiferftrage zu tatfächlih mit einer Brettermand ver: 
ſchlagen. Arge Schneeverwehungen hatten diefe Maßnahıne aus Verkehrsrück— 
fichten erforderlich gemacht. 

Wegen des häufigen Gebrauches der Wörter „jicher” und „gerade“ jagt man: 

Die Rofentaler „aiehn föcher” 
und die Schönauer „giehn aröde". 

Die Ruppersporfer und Hauptmannsdorfer Burfchen verfpottete ınan mit 
folgenden Sprüdlein: 

De Rupperfchörofer Ranga 

Don a Teifl gefanga, 

De hon a of a Brätla gelet 
In bon 'm 'n Köp mweggedrebt. 


De Bettnsdrofer!) Ranga 

Hon a Teifl gefanaa, 

De hon 'n ei Putter aebrott,?) 
Of a Brätla gelkt 

On ömgedreht. 


Die Mundart der Löchaner fticht erheblich von der Sprache der nenn 
ab. Diefe ahınen fie nad): 

„Derga höngerm Terla?) hot 's 'n Draik.“ 

Sonft ift Löchau auch unter dem Spignamen „Sieberlöche" befannt. Hier 
war und ift zum Teile heute noch das Siebmacherhandwerk zu Haufe. Die Er: 
zeugniffe jegten die Löchauer Siebmacher meiftens in den Bauerndörfern des 
Braunauer Ländleins ab. Zeigten fie fich, fo hieß es: 

's werd ränn’,?) 
De Köchner Sieblamonne fomma! 


Die Dorfihaften um Starfjtadt herum, in denen das Schunpfwort „Säu- 
viech“ (Saupieh) jehr üblich ift, werden von den Bewohnern der Niederbörfer als 


ı) Dauptmannsdorfer. — ) in Butter gebraten. — ?) Türchen. — *) regnen. 
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„Säuviechneſter“ bezeichnet. Der Ausdruck „Neſter“ iſt eine Anfpielung auf die 
Armſeligkeit in diefen Dörfern. 
Bon den Gemeinden des Poliger Bezirkes haben ſich nod) folgende Ned: 
reime erhalten: | 
Ei der Polz (Poliß) 
Dada fe Bol. 
Ei der Mache (Machau) 
Sößa fe of 'm Dache. 
Ei der Piefe (Piekau) 
Häla fe miete. 
Ei Bielei 
Brocda fe viel eı. 
Bon Macau furfiert noch ein längeres Sprüchlein: 
Ei der Mache 
Sößa fe of 'm Dache 
On derbäla ne de Kache. 
Bon dem benachbarten Orte Löchau (j. 0.) heißt es: 
Ei der Köche 
Seta fe of 'm Bleche. 
(oder ei 'm Peche.) 
Einzelne Etände find chenfalls Nedereien und Verjpottungen ausgeſeht. 
Der Schufter, der Schneider, 
Dos Lompagefendl! 
Hom Srafla on zom Saufa, 
Do fein fe aefchwende.') 
Maurer belegt man mit dem Namen „Draiffchwolva” oder „Mäuer— 
fhweine”, Zimmerleute mit „Simmerochfa” oder „Hafchplieraefella". Bal. 
dazu das mundartlicde Gedicht „Zimmerleute und Maurer” in diefer Zeitfchrift 


(X1. Bd, €. 63). 
er 


„Seltſames Rezept.‘ 

Wos fol ich denn macha? 

Tanza, flenna ower lacha ? 

Jch ho afu a faul Weib derhainte, 

Die kleut?) afu fchreclich üwer de Baine. 
le Marcha muß ich ihr a Kittl wärma, 
Ei de Kommer muß ich a brenga, 

0) dos Bettjtälla muß ich a hänga. 


S. XI. Bd., S. 176. — ?) Hlagt, im Adlergeb. Möit. 
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On wie 'h 's dam Dotter aſu derzäblte, 

Doß mich mei Weib gor aſu quälte, 

Do foita:!) „De bot a Bößla zu viel gefraffa, 

Ihr werd 'r müffa a Pudl met am Priechl maffa.” 


* 


Predigt. 
Alle meine Berrn! 
Appl find feine Bern, 
Bern’ find feine Appl, 
Die Wurfcht hat zwei Stöppl, (Zöppl?) 
Hwei Stöppl Hat die Wurfcht, 
Der Bauer leidet Durfcht. 
Durfcht leidet der Bauer, 
Das Leben wird ihm fauer. 
Sauer wird ihm das Keben, 
Der Weinſtock hat eben. 
Neben Hat der Weinftod, 
Das Kalb it fein Htegenbod, 
Der Siegenbod iſt fein Kalb, 
Meine Predigt ift halb. 
Halb ift meine Prediat, 
Mein Bauch ift ledia, 
Ledig ift mein Baudı, 
Meine Mübe ift raud. 
auch iſt meine Mötze, 
Mein Bruder heißt Sröße. 
Sröße beigt mein Bruder, 
Die Koge is a £uder. 
A Luder is die Koße, 
Die Maus is 'n Sroße, 
'n Sroße is die Maus, 
Meine Prediat is aus. 


Diefe Kinderpredigt ift mit mehr oder weniger Abweichungen ziemlich allge: 
mein verbreitet und kommt insbeſondere auch im Molergebirge vor. 


* 


i) ſagte er. 
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Maifeite. 


In dem Dörfchen Löchau, das abgeihieden vom Verkehre ganz 
einfam in dem Tale des Löchauer Baches liegt, ift man einen von 
altersher übernommenen Brauche treu geblieben und feiert alljährlid am 
1. Maifonntage 

„5 Rüjafeſt“. 

Selten fam es vor, daß die Feier unterblied. Zeit 25 Jahren ift 
es angeblid) nur einmal vorgekommen. Daran war das Fehlen Der 
Mittel Schuld geweſen. Für die Koften des Feſtes haben nämlich Die 
Mädchen aufzufonmen und als die ftrengen Väter einmal dagegen eiferten 
und die Beifteuer unter dem Hinweiſe: „Ihr macht ’s of ju der Muſik 
zu £iebe” vermweigerten, fiel das Felt aus. Die Beteuerung der jugend, 
daß nur „olles Gout!) zu Liebe“ gefhhehe, fand feinen Glauben. Das 
nächſte Mal halfen die Mütter aus und auch die Väter waren milder 
geſtimmt, denn die Hänfelei, „doß vatn?) ei der Köche ne amol of an 
Mäja gelangt hotte”, hatte fie in ihrer Bauernehre tief gekränkt. Und 
jo pflegt die Jugend nod heute den alten und ſchönen Braud). 

Der Maibaum, ein Überreft von dem Maibaume, den die Altvordern 
bei Feitzeiten errichteten, tritt hier in Löchau auch in cine Beziehung zum 
hriftlihen Kult. Die Maibäume werden nämlich neben den Ortskreuzen 
aufgepflanzt, deren Verehrung fie dienen. Das ältefte Gemeindefreuz in 
Löchau trägt die Jahreszahl 1781 und ift auf dem „Auaflede” (Ge: 
meindean) errichtet. Hier wurden mun von altersher zwei Maibäume 
aufgeftellt. Später auch beim „unteren Kreuze“ (1821 errichtet) und in 
jüngfter Zeit auch bei dem 1910 von oh. Leier in Nr. 48 geftifteten. 

Über die Durchführung des Feltes ſei folgendes angemerkt: Schon 
vor der Zeit fihern fih die jungen Dorfſchönen die Mittel für das Felt, 
inden fie von Haus zu Haus gehen und Gaben janımeln. Vor allen 
haben jedod die Mädchen felbft ihren Pflichtteil zu entrichten. In der 
Borwohe kommen fie zufanınen, um aus allerhand farbigen Papieren 
Streifen zu Schneiden, um Papierroſen und Reiſigkränze anzufertigen. 
Samötag vor dem Feltlage haben die Burihen die Maiftangen herbei: 
zufchaffen. Das find ſchöne und ſehr lange grüne Fichtenftangen, die 
eigens zu dem Zwecke gefällt werden müſſen. Zur Lieferung dieſer 
Bäume ift der jeweilige Jagdpächter kontraktlich verpflihtet. Conntag 
frühzeitig jchälen die Burſchen die Stangen ab, hobeln fie glatt und be 
feftigen an der Spige einer jeden mit einer Kugel mit Schraube einen 


N Gott. — ?) voriges Jahr. 
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2—3 Meter langen Kiefermvipfel. Gleih nah dem Mittagellen ftellen 
fi die Mädchen ein, um diefe Wipfel mit den farbigen Papierbändern 
zu ſchmücken. Die Dorfkreuze hatte man fchon vorher befränzt. Kaum 
find fie mit den Knüpfen („Hnöppa”) fertig, ſo finden fih die Mufifanten 
ein. Dieſe werden bemwirtet (mit Butterbrot, Käfe und Bier) und dann 
ordnet fi der Zug. An der Epige marſchiert die Muſik und Hinterdrein 
folgen die Burſchen mit den Maibäumen; jeder Baum („Mäja”) wird 
von vier Burfchen getragen. Daran reihen fih dann die Mädchen, danıı 
die Gäſte aus den Nachbarorten. Beim „Terkaborne“, mo drei Kreuze 
ftehen, madt der Zug halt. Die erften Träger legen die Bäume ab 
und helfen den anderen zwei Maiftangen aufzurichten. Die Löcher zum 
Einjegen find ſchon vorbereitet. Die Arbeit des Aufrichtens ift ziemlich 
beichwerlid. Es erichallen nun Böllerfchüfe und die Muſik fpielt das 
Kaiferlied oder ſtimmt eine Intrade an. Nach diefer Zeremonie fegt fid) 
der Zug bis an das untere Dorfende fort, wo ebenfalls bei dem zweiten 
Wegkreuze zwei Bäume zur Aufftellung gelangen, fo aud) beim dritten. 
Bis jegt bewahrten die Teilnehmer noch den Exrnft, nun aber geht es bei 
fröhlicher Mufik zurück ins Gafthaus. Man verteilt fi) auf die beiden 
MWirtshäufer des Ortes, denn eins vermöchte die Bäfte nicht alle zu 
fallen. Auf dem Tanzboden angelangt, gehen die „Mäjajompfern” auf 
ihre Burfchen zu und holen fie zum erften Tanze ab, der nur ihnen vor: 
behalten ift. Die Mädchen müſſen ihren Erwählten noch überdies einen 
Liter Bier zahlen. Beim zweiten Stücke können aud die übrigen Be: 
ſucher mittanzen. 

Ende Mai werden die Maibäume ohne bejondere Feltlichkeit gefällt 
und verkauft. Die Burfchen verſammeln fit bernady im Gafthaufe, wo 
ihnen der Wirt in Anfehung des guten Gefchäftes an dem Maifefte 
gewöhnlich Bier zum Bejten gibt. Mitunter wird auch noch der Erlös 
von den Stangen vertrunfen. | 

In den Braunauner Dörfern herrſchte der Brauch, daß die Dorf- 
fapelle, die Jonft das Jahr über zur Muſik aufipielte, am 1. Mai früh: 
zeitig das Dorf durdichritt oder auf einem nahen Hügel Aufftellung 
nahm und bier ihre Weifen erklingen ließ. Böllerfchüffe fehlten gewöhn— 
lid audh nicht. So in Dittersbach, Ruppersdorf, Hauptmannsdorf und 
Herinsdorf. Über die Feier im legtgenannten Orte jei angeführt: Die 
alten Hermsdorfer Dorfinufilanten gingen frühzeitig auf den „Geiersberg” 
und warteten dort, bis man die „WMarchaulode” Täutete, worauf fie den 
12 „Hefeglan” umfaffenden „Marchageſang“ anſtimmten, beziehungs: 
weile |pielten: 

„In Jeſus Namen wah ich auf.” 
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Ein alter Bauer in Torfe, „Walzelbene” forgte lange Zeit hindurch 
dafür, dag dieſe hübſche Gepflogenheit nicht ausftarb. Er verfah nämlich 
die Mufilanten mit Speife und Trank und fo kam es, dab die Kapelle 
den ganzen Maitag über auf dem Berge verblieb und zur Freude der 
Dorfbewohner wader mufizierte. Die Feier fand dann abends im Dorf: 
wirtshaufe ihren Abfchluß. Heute beichränfen fid) die Muftlanten auf den 
Dorfgang und fordern bei den Leuten Gaben ein. 


we 


Sommerfonntag. 


Im Braunauer Ländlein gingen die Kinder im Frühjahre mit 
Heinen Maibäumchen von Haus zu Haus und fangen dazu: 
Do duwa höt 's a büches Baus, 
Do zfchueft 'n fchiene Jompfer raus. 
's Tüchla lött je flicha, 
'n Reicha werd fe friecha. 
De Schöfjel!) hot an goldna Rand, 
De werd wull bon 'n melde Hand, 
De werd fih 's wull bedenka 
I werd ons wull wos fchenfa. 
Seid aebäta öm a Ai, 
A Tötr?) wöll mer aſſa, 
Mir warn oich ne veraafja! 


Ein anderes Sommerfonntagslied: 
G'lobt fei 's Chreſtꝰ) zom Maia, 
De Blümlan ollerlaia, 
De Blümlan voller Hweigelein, 
Der liebe Gôt werd bei euch fein, 
A werd Ach bei euch wohnen. 
Datt duwa of der Herrlichkeit, 
Datt is a grüßer Tiſch bereit. 
Nüte Rüslaıı, rüte, 
Die wachſa of dam Stengel. 
Der Berr is ſchien, der Kerr is febien, 
De Frau is wie a Enael. 
De fona olle rausaeträta, 
Hätta bäle 'n Sons derträta. 
1) Schüſſel. — *) Dotter. — 2) 's Chreft ift zuſammengezogen aus Jeſus 
Chriſt. 


Sons wie 'n Ente, 

Wackelt wie 'n Plente;') 

De wadelt wie a Bernaftiel, 
Seid gebäta on gatt mer viel! 
Gatt?) mer ne zu wenig, 

Bin a Maner König, 

Lott?) mich ne zu lange ftiehn, 
Muß a Häusla wetter giehn. 


Als Nudiment des Maibaumes ift auch noch das Beſtecken der 
Fenfter und Titren mit Lindenbaungzweigen am Johannistage anzufeben. 


Der legtangeführte Brauch de3 Herumgehens mit einem Mai⸗, bezw. Sommer: 
bäumchen, famt den zwei Singfprüden bilden eine wertvolle Ergänzung der in 
meiner Volkskunde zum Sommerfingen bereitS veröffentlichten Bräuche und 
Liedchen dieſer Art. Ich verweise in dieſer Hinficht auf die ausführliden Dar: 
ftellungen betreffend den Hergang dieſes Brauches fowie die zum Teile gleich: 
lautenden, zum Teile erweiterten oder geringfügig abmeichenven, teild auch mit 
der zugehörigen Singweife belegten Texte diefer Liedchen, wie diefe namentlich 
aus Slatin, Bez. Trautenau, im V. Bd., ©.45, aus Steden ebenda, S. 136 
u. ff, aus Arnau, ©. 141 u. ff., aus Wieſen, Bez. Braunau, S. 144 u. ff., 
und aus Landskron, S. 146, aufgenommen erfcheinen. Auch in Grulich iſt 
das zweite Sommerfonntagalied üblich. 


*: 


Aus dem Braunauer Bauernbanfe. 


Das Geſinde. 
Das „Geſinde“ jegte fih in früheren Zeiten aus folgenden Ber: 
fonen zuſammen: 
den Taglöhner, 
dem Grußknaichte (Großknecht), heute „Kalt“, 
der Grußmoid, 
den „Mann Knaichte”, 
der „Hann Moid“, 
den „Ochſajonga“ und 
dem „Madl“. 


1) In Grulich bejjer: wie wodelt meine Plente! — ?) Gebet. — °) Yaffet. 
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In diefer Zahl war das Befinde nur in den großen Wirtjchafts- 
betrieben vertreten. In der „onfcriptions-Tabelle vor die gemeinde 
Haubtmansdorf pro Ao 1754” werden bei einem Bauerngehöfte folgende 
Perfonen genannt: 

Bauer, 
z das Meib, 
der Knecht, 
die Magd, 
das Maydl, 
der Junge (auch „Dienfljunge”). 

Da für alle bäuerliche Arbeit die herkömmliche Arbeitsteilung maß: 
gebend ift, jo weiß ſchon jeder Eintretende, welche Arbeit ihm zufällt. 
Verſammelt fih das Gelinde zur gemeinfamen Mahlzeit um den großen 
Gefindetiih, jo gruppieren fih die einzelnen Perjonen nad der obigen 
Rangordnung in folgender Weife: An der dem Fenſter zugelehrten Schmal—⸗ 
feite figen der Bauer und der Taglöhner, gegenüber die Bäuerin. An 
der einen langen Seite die beiden Knechte und der Junge und an der 
anderen die Mägde und das Mädel. 

Gedungen wurden die Dienftboten nach der üblihen Ordnung auf 
ein Jahr. Die ländlihen Arbeiten erfordern eben eine gemille Ein 
gewöhnung und Beftändigkeit der Arbeitskräfte War der Bauer mit 
feinen Leuten zufrieden, jo verficherte er fich ihrer rechtzeitig für das 
fommende Jahr, indem er ihnen um „Johonne röm”, fo „ums balbe 
Jahr herum” „a Groſcha“ (10, 12, 15—30 Fl. heute bloß etwa 5 FI.) 
anbot. Durch die Annahme des „Groſchens“ ging der Gemworbene ein 
neues Dienftverhältnis ein. Das Dingen nannte man „mieten“, „mitta”. 
Gelang es der Bäuerin gelegentlich eines Kirchganges oder einer anderen 
paflenden Gelegenheit nicht, die benötigten Mägde anzumerben, fo über: 
trug fie diefe Arbeit einem eigenen „Mittweibe“ zur Vermittelung. Um 
die Knechte kümmerte fi) der Bauer felbfl. Der Dienſtwechſel der ge: 
dingten Arbeiter fand am Neujahrstage ftatt. Bon Leuten, die mit ihrem 
„Bauer“ unzufrieden waren, wurde diefer Tag fehnlichft herbeigewünſcht. 

's Neue Johr is nömme weit, 
Do watt Jhr krieha neue Leit, 
Do watt ’r bon gewönfchte Zeit. 
Der Bauer will mich zwönga, 
Doß ich nu bleiwa fol, 

A gött mr wing zu fchlönga 
On gor a Mänes Kuhn. 

Ole Täche ane Prüchlfoppe, 
Slaifh os wie 'ne Fengrkoppe, 


6) 


Putter, wie a Möckndreck. 
Gott hilf mir of vo dam Bauer weg! 

Berließ jemand „unter der Zeit” jeinen Dienftpoften, jo hieß es 
„a machts Neue Johr“. 

Am „Ala Jobrfchtäche” ließ der neue Dienftherr die „CLode“ (Lade), 
in welder das Gefinde feine Habjeligkeiten aufbewahrte, abholen. Da 
wurde es in den Dörfern lebendig. Die beipannten Schlitten fuhren hin 
und ber und die Lenker waren in heiterfter Stimmung Es war Sitte, 
dem Kutſcher ein Getränk, den fogenannten „Starzebranntwein“ und „Uf: 
ziehbranntwein”, zu verabreichen. 

Am Neujahrstage nad dem Milttageſſen erhielten die Dienftboten 
„das” Luhn ausbezahlt und zugen dann ab. Die Bäuerin verjah die 
Abziehenden mit dem „Sterzebrut”, einem „ſackvalla Mahle“ und einem 
„Beröctla Arbſa“. Wahrſcheinlich follte die Magd damit bis zum 
„Dreilönigstage” ausreihen, weil das Aufziehen an dem neuen Dienft- 
orte gewöhnlich erft an dieſem Tage erfolgte. Sie „machten fich erft die 
Tage”, hieß es. Beim Aufziehen kamen meift die „Adern“ mit, Die 
danıı das übliche Geſchenk, wie beim Verlaſſen des Dienftes, von ihrem 
Kinde in Empfang nahmen. Benötigte der Bauer die neuen Dienftboten 
fehr dringend, fo traten diefe ſchon am Neujahrstage ein, aber gegen die 
Zufiherung, nach dem Ausdrefhen die „Tage“ (vier) machen zu können. 

Mährend des Jahres wurden die Dienftboten mehrmals mit Ge: 
ſchenken bedacht. Nah dem Einernten gab ihnen der Bauer das „Arn- 
geld" (1 Fl. Erntegeld) und ſpäter no die „Johrſchſtöcke“ (Jahresſtücke 
2—5 Fl.). Die Bäuerin durfte aud) nicht vergeflen, den Mägden vont 
Sahrmarkte „a Packla Scherzihbändlan” mitzubringen. An den Jahres— 
feften ging das Gefinde auch nicht leer aus, da wurde für dasjelbe eigens 
gebaden. 

Die Bauersleute redete das Dienftvolf mit „Vater“ und „Mutter“ 
an, junge Wirte mit dem Taufnamen. 


Vom Drefcden. 

Heute werden im landwirtichaftlichen Betriebe die Arbeiten in viel 
fürzerer Zeit vollendet. Die Verrichtungen geſchehen mittels Maſchinen 
raſcher und intenfiver und es bleibt fein Raum für allerlei Sturzweil, wie 
fie die lange gemütliche Arbeitszeit früherer Sahre bot. Co hat fi 
hauptſächlich beim Drefchen des Getreides ein vollftändiger Umſchwung 
vollzogen und mit diefem ift auch ein Teil der Poeſie aus dem Yand- 
leben geihmunden. 


Die Dreichenszeit währte ehemals gewöhnlidh von Martini — dem 
Ende aller Feſte — bis zur „Fosnich“.) Um mit dem eingeernteten 
Quantum in diejer Zeit fertig zu werden, wurde das gewöhnliche Tages: 
penſum, der „Seirod” 2) feitgejegt. Für 4 Dreicher betrug er 1'/z Schod 
Korn oder 2 Schod „Simmridhe”?) (Hafer, Gerfte), für 6 Dreſcher 2 
Schock Korn (2/2 Shod Simmriche). An den meiften Orten wurde 
aber zwiſchen Korn und Sommergetreide fein Unterfchied gemacht. 


Die Dreiharbeit vollzog Tich bei vier Dreſchern folgendermaßen: 


Zuerft wurde ein halbes Schod Garben von „Bolfa”*) auf „den“ 
Tenn geworfen und in zwei Neihen aufgelegt, Daß die Garben mit dem 
„Örfche“ — fo heißt der derbe Ausdrud für das breite Unterende der 
Barbe — der Tennmwand zugefehrt waren. Nun traten die Drefcher in 
der auch bei den übrigen landmwirtichaftlihen Arbeiten feftgehaltenen 
Rangordnung, durch melde jedem Arbeiter fchon feine beftimmten Ber: 
rihtungen vorgejchrieben find, an. Der „Scheundrafcher”" oder der 
„Scheunmön”, der Xeiter der Dreicharbeit, ftellte fih mit dem „Gruß— 
na(i)chte" als „Tennwänder“ zur Tennwand, während die beiden anderen 
jüngeren und ſchwächeren Drejcher, die „Menn Drafcher" oder „Spößa- 
drafcher” ?) neben ihnen Aufftellung nahmen. Das Dreichen wurde bei 
den „Spigen”, den Ühren, begonnen. Der „Scheunmön” begann, die 
anderen fehlugen, der vorhin angedeuteten Rangordnung nad) ein. Die 
Schläge fauften nun nieder und fie wurden mit ſolchem Geſchick geführt, 
daß jeder Teil der Garbe getroffen wurde Kam man fo bis zur 
Tennwand herauf, fo wurde nun auf derfelben Garbe herabgedrofihen 
und nun begann man mit der zweiten u. ſ. f. Näberte man fi dem 
Ende der zweiten Reihe und war noch etwa zweimal „ruff on nondr”°) 
zu dreſchen, trat der vierte, der jüngfte Dreher aus, drehte die Garben 
um, rechte die Spigen ein und der „zweite Umgang” konnte ohne Ver: 
zögerung vor fi gehen. Der vierte ſchlug nah den getroffenen Vor: 
bereitungen wieder ein. Dieje erite Dreicharbeit heißt „Vorfch-fchloin“ 
(Vorſchlagen). Nun wurden die „Sarben ausgejchüttelt” und einftweilen 
zum „Hintertore” in die Eden gelehnt. Jegt begann das „Rän macha“ 
(Rein mahen) der Körner. Die Tennwänder „rehten aus“, d. 6. fie 
entfernten durch Abrechen die Halme und Ahren. Hinterdrein kehrten 
die „Spößadrafcher” mit dem Beſen die zurücigebliebenen Strohrejte und 
ihren nad) und fegten die verjprengten Körner der Scheibe zu. Das 
fo gereinigte Getreide wurde dann von den Tennwändern zu einem 
Kamme in die Mitte der Scheune zufammengefhoben. Während deſſen 


N Faſtnacht. — ) Feierabend. — °) Sommergetreide. — * Balken. — 


5) fleinen Drefher oder Spitzendreſcher. — 9) herauf und hinunter. 
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fiebten die anderen die Ahren aus. Tas im Siebe zurüdgeblicbene 
„Klamfl” wurde längft der Tennwand „aufgebreit” (aufgebreitet) für 
den nächften Drufch, das „erfchte Struh“. Die „Porfch-fchloia” wurden 
nämlid) nochmals gedrofhen, und zwar zu je 10 Scütten (,erſtes“, 
„zweites“ und „drittes Stroh“). Die Kleindrefher holten die erften 10 
Schiütten und legten je fünf auf eine Seite, löften die Seile — die fie 
an die „Eilchitange” des Wordertores hängten —, worauf die Tenn— 
mwänder die „Vorſchloia“ mit dem Rechen „zerbreiteten“. Beim „Stroh 
drefchen” waren 3 Umgänge üblih. Nad dem erften Umgange wurde 
das Stroh gewendet („ungedreht”) und zum dritten Umgange in 
„Bäfflen gerecht”. Hernach folgte das Ausihütteln und Zuſammen— 
binden der Edütten und dann wieder das Reinmachen der Körner. 
Die gereinigten Körner wurden dem Kamme zugeſchoben und die Stlein- 
dreiher Hatten das abgerechte „Gewerre“ (Halme und Ahren), das 
beim Wordertore vor dem Kamme in einem Häufchen lag, zu dreichen 
und dann zu fieben. Tas „Gewerre“ (mirre Stroh) breitete man 
aus, fchüttete das „Klamsl“ darauf und fertigte ein Bündel, das foge: 
nannte „Werragebond” an, das man gewöhnlih den Kühen als Yutter 
verabreichte. 

Auf diefelbe Weiſe erledigte man das Dreihen des zweiten und 
dritten Strohes. Nun war der Abdrufh von einem halben Schock 
beendet. Dieſes Quantum wurde gewöhnlid vor dem Frübftüde gedrofchen. 
Man verfügte fich bereits um vier Uhr früh in die Scheune und begann 
bei Zaternenbeleuhtung. Nach dem Abdruſch bejorgten die Mägde die 
Stallarbeit und der Taglöhner (Scheundrefcher) legte mittlerweile 1/; Schock 
zum Borichlagen auf. Dann gings zum Frühſtück, hernach wieder bis 
zu Mittag in die Scheune. Für Nachmittag blieben nur noch 1 oder 2 
Stroh zu dreſchen, worauf die Mägde die Stallarbeit, wie Miften, Pugen 
des Viehes, erledigten und das Futter für die Abendfütterung herbeibolten. 
Der Scheundreiher nahm unterdeilen das völlige Reinmachen des Ge: 
treides, des „Worfe” vor. Dazu bediente er ſich einer MWurfichaufel. 
Zum Schluſſe wurde das Getreide noch „gefajt". Der EScheundrejcher 
Ihüttete die Körner auf die „Saje” auf und der Heine Drejcher hielt 
unten den Ead auf, in den nun das aud vom Staube gereinigte Korn 
bineinrann. Die Mägde fanden fi nun aud wieder in der Scheune 
ein, um beim „Otroin“ (abtragen) behilflich zu ſein. Der Knecht mußte 
das Getreide auf den Boden, die Mägde die Spreu auf den „Söler“ 
„dtroin“. 

War in der Scheuer völlig aufgeräumt, ſo verfügten ſich die Mägde 
wiederum in den Stall, um zu „berichten“, das heißt, die Fütterung 
vorzunehmen. Der Scheundreſcher verblieb noch in der Scheune und 
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bereitete für den nächſten Druih vor. Hatte er noch Zeit bis zum 
„Oudaſſa“,!) jo machte er „Schläßa”.?) 

Nach dem Ausdreichen, in der Faſtenzeit, beichäftigte der Bauer das 
Geſinde mit anderen Arbeiten: die Mägde mußten „fpönna” und „Sadern 
fchleiga”, der Taglöhner machte „Säle” (Strohleile) oder „Schabe“.?) 

Wie der Volksmund in vorzügliher Nachahmung des Glockenklanges, 
der Vogelſtimmen uſw. treffende Ausdrücke ſchuf, fo wußte er auch für 
den Dreſchſchlag pallende Worte zu finden. Der Zweiſchlag, der gewöhn— 
lih aus: den Scheuern der Häusler Schall, wird mit den Worten 
„Papptöp” begleitet Bein Dreſchen unter dreien pflegt man zu jagen: 

„Konm vierter” oder 
„5 fablt noch As“. 
Dem Bierichlage legt man folgendes Sprüdjlein unter: 
„Kucha backa, Kucha bada!” 
Menn fünf dreichen: 
„Jatoba Tone, Jakoba —— 


Wenn ſechs dreſchen: 
„Do wacklt de Toſche“ 
und bei ſieben heißt es: 
„Do fällt der Teifl vom Bolka!“ 

Schlug ein Neuling ein, fo war das herauszuhören; es entftand 
infolge diefes unregelmäßigen Flegelihlages „a Gebockr“. 

Befondere Beluftigungen waren mit dem Ausdreſchen verbunden: 

Menn aus dem „Bornfm” (Banſem) die legten Garben heraus: 
geworfen wurden — daran beteiligten fich alle Drejcher — fo trachteten 
fie nah Beendigung diefer Arbeit mit der größten Geſchwindigkeit Die 
Banfenıwand zu erflettern und die Drejchtenne unter. die Füße zu be: 
kommen. Wer nun als legter ankam, wurde mit dem Namen „Bornfm- 
faue” belegt. Gewöhnlich betraf es eine „Moid“. Wer beim Vorſchlagen 
den legten Tslegelichlag tat, hieß „Vorſchloiſak“. Auch bei den Umgängen 
fegte fi) die Beluftigung fort. Kam der legte Umgang an die Reihe, 
jo wurde, um die Sache zu erjchweren, recht raſch gedrojhen. Der 
Scheundrefcher, der das Vorrecht hatte, als erfter aufzuhören, war ber 
Gegenftand größter Aufmerkjankeit. Yortwährend wurde er „gehütt”. 
Hielt er den Flegel oben, fo hielten die andern aud inne. Durch beab- 
fichtigte Bewegungen gelang es dem Scheundreſcher aber doch, einen 
Mitdreiher zum legten Sclage zu verleiten. Der Betreffende wurde 


) Abendeſſen. — °) Scleißen, Nienfpäne zum Leuchten. — 3 Strohbund, 


„Schaube“, ein Strohgebinde, bejonders zum Dachdecken jtatt der Schindeln beſtimmt. 
So and) nah Knothe. 
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aufs Stroh geworfen, in dasjelbe eingebunden und in toller Jagd als 
„Scheunpopel” um die Scheune getrieben. Obendrein mußte er den 
Berfolgern eine „Bulle Branntwein” Faufen. 


Derjenige, der beim Binden des Strohes den legten Knoten band, 
wurde als „Nobl-Eiböndr“ gehänfelt und wer beim Aufräumen zulegt 
fertig wurde, hatte als „Mäufeherte” die Scheuer von den „Epinnmweben“ 
und allem Schmug zu fäubern. 


Der durch ſolchen alten Brauch erheiterten Dreſcherſchar Harrte nun 
die „Hängrmoulft”. Die Bäuerin hatte nämlich aus Anlaß des Aus- 
dreichens für eine gute Mahlzeit gejorgt und jedem Drefcher eine „Scheun- 
babe“ gebaden. Der Scheunmön bekam außer dieſem Gebäck noch "s 
Strich „Ausdräfche" „zu Brute“. 
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Sprüche an Baus und Gerät. 


— — — 


Hausſprüche. 


Faſt alle Holzhäuſer und Scheunen im Braunauer Ländlein tragen 
an ihren Giebeln Hausſprüche. Dieſem Zwecke dient ein eigenes Reim— 
brett, das etwa in der Mitte den Giebel quert und durch eine geneigte 
Stellung weniger der Unbill der Witterung ausgeſetzt iſt. Leider ſorgt 
man bei Giebelrenovierungen nicht für eine Auffriſchung der Schrift, 
ſondern übertüncht gewöhnlich die verblaßten Buchſtaben. Das Anfertigen 
und Beſchreiben dieſer Reimbretter beſorgte der Tiſchler im Dorfe. Er 
war in der Schriftenmalerei beſſer bewandert als die heutigen Vertreter 
dieſes ehrſamen Handwerkes, denn damals trug jeder Hausrat Aufſchriften 
und die hölzernen Grabtafeln waren mit langen Sprüchen verſehen. 
Vielleicht lebt noch ſo ein Altmeiſter, der ſolche Sprüche aufgezeichnet hat 
oder ſie doch zumindeſt im Gedächtniſſe behalten hat, und es wären dies— 
bezügliche Nachforſchungen wohl am Platze. Jedenfalls lohnt es ſich, die 
erhaltenen Sprüche aufzunehmen und die Eigentümer zu ermahnen, bei 
Ausbeſſerung auf die Erhaltung ſolcher Sprüche bedacht zu ſein. 


Es entſprang dem religiöſen Bedürfniſſe, das neuerbaute Gebäude 
unter den Schutz höherer Mächte zu ſtellen. 


Gott wolle uns bewahren vor 
Seuer und allen Gefahren. 


(Nofental, an der zu Nr. 112 gehörenden Scheuer.) 
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An Hottes Scaen iſt alles gelegen 
im Himmel und auf Erden. 
(Nofental, Wr. 45.) 


Ich habe gebaut auf Gottes Gnad', 
Aber auf feine Parad'. 
Gott bebüt’, daß mir fein Feuer ſchad't. 
(Sanptmannsdorf, Nr. 150; diefe Gicbelfchrift befand fich an dem alten 
1883 abgebrannten Haufe.) 


Seit diefem Baue find verſchwunden 

Diele Jahre, viele Stunden. 

Gott der Berr bat treu bewact 

Ber Tag und Nacht. 

Auguſt und Anna Schramm 1901. 
(Rosental, Wr. 36.) 
Hott fegne, daß voll werde unfere Scheuer. 
Auf Gott vertraut, iſt feit aebaut im Himmel und auf Erden. 
B. M. E. 1888. 
Alle Baben fommen von oben, 
Darum laffet uns den Berrn loben: 


Aufet alle aus Herzensgrund: 
Danf, Lob und Ehr zu jeder Stund! 


An Bottes Scaen iſt alles geleuen, gelobt fer Jefus Chriſtus. 


Bebaut in Jahre 1858 im Mlonat Juni. 
Margaretha und Benedift Keier. 


(Hauptmannsdorf, an der Scheuer zu Nr. 35.) 
Gott gebe Scaen der Erd, 
Daß die Scheuer voll werd’. 1881. 
(Rofental, Scheuer Nr. 28B.) 
Berr, verleibe deinen Segen den Srüchten der Erde. 
Damit bei jedem die Scheuer voll werde. 
An Gottes Scaen iſt alles gelegen. 1886. 


(Ebenda, Scheuer Nr. 133B.) 
Wenn Schidjale das Haus heimgeſucht hatten, wurde es beim 
Aufbaue angemerkt: 


Der 50. Auguft war der Laa, 
Wo das Haus ın Afche lag. 


(Hauptmannsdorf, Nr. 39. Dieje Infchrift iſt überftrichen worden.) 
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Das Haus Nr. 51 in Hutberg war durdy böswillige Hand in 
Brand geftecft worden: 

Ach Gott, wie acht cs zu, 

Daß die mich haſſen, den ich nichts tu, 

Daß ich durch böfe Feinde verunglückt wurde. 

Es foll alles verziehen fein! 

1858 erbaut. 

Andere Hausſprüche: 

Ich habe gebaut bei Wea und Straßen, 

Jh muß die Leute reden lajjen. 

Einem iſt ces zu fchön, 

Dem andern zu fchlecht, 

Sür mich Jgnaz Wichtrei ift es gerade recht. 

Erbant von Ignaz Wichtrei im Stegreifen. 1878. 

(Weckelsdorf, Stegreifen.) 


Eine ähnliche Auffchrift ift an dem Haufe in Hauptmansdorf Nr. 23 
zu lefen: 

Jh babe gebaut zirifhen Weg und Straßen, 
Man muß die Keute reden laffeı, 
Einem ift ’s recht, 
Dem andern zu fchlecht, 
Mir iſt 's gerade recht. 

Gott fer Lob, Ehr und Dant. 

Erbaut von Anton Seiper, den S. Mat 1846. 


(Hauptmannsdorf.) 


Ich habe gebaut an die Straße, 
Muß mirs von vielen Leuten tadeln laſſen, 
Wen der Bau nicht gefällt, 
Der baue beijer für fen Geld. 
Ich habe gebaut nach meinem Belieben, 
Mir ift auch noch viel Geld im Beutel geblieben. 
(Dttendorf. Nach Angabe der Frau Anna Meiner Nr. 200 in Haupt: 
mannsborf.) 
An der Hausfront der „Mittelmühle” in Märzdorf (Nr. 217) ift fol: 
gender Spruch zu lefen: 
Ich danke dem, der mir es gab, 
Daß ich meinen Bau vollendet hab’. 
Anton Meyer. 1821. 
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Der ehemalige Befiger von Ar. 8 in Hutberg Icheint viele Neider gehabt 
zu haben: 
Ach Gott, wie geht es immer zu, 
Daß die mich haffen, den ich nichts tu; 
Die mir nichts aönnen und nichts geben, 
Die müffen leiden, daß ich tu leben. 


An dem alten Schölzereigebäude in Hauptmannsdorf war cin Reim: 
brett, auf dem folgender pafjende Spruch ftand: 
GHerechter Richter, richte recht, 
Hott iſt der Herr und du bift Knecht. 
Wirſt du richten recht auf Erden, 
So mirft du einft von Gott belohnet werden. 
1807. 
(Nach gütiger Angabe der Frau Anna Kahler.) 
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| Sausratfprüde. 

Alter Hausrat ift Hin und wieder auch mit Sprüchen geziert. In 
der Hauptmannsdorfer Schölzerei fteht eine Mangel, die die rätfelhaften 
Buchſtaben trägt: 

e6 Bus: —-— 1 1a DD 9 


Bon der Befigerin Marie Kahler erhielt ich darüber folgende in der 
Familie überlieferte Auslegung: 

Es geht Hin und ber — und auch der Quer‘. 

Die Mangeljteine werfen auch Zeichen auf; auf dem einen find die Buch: 
itaben 3. M., auf dem zweiten ijt die Jahreszahl 1802 eingemeißelt. Überdies 
befindet fih an der Mangel ſelbſt noch die Auffchrift: 

6. B. 


IST4. (bedeutet: Genofeva Herzog.) 








Dolkstümlihe Dichtung. 


Glossen über die neuen Strassen im Bezirk Rokitnitz. 


Von Hieronymus Vrinke. 


Ne, ei danı rofeniger Bezerfe, 

Do geſchahn doch Wunderwerte; 

Dos bö ich mei Kebtaae ne aefabı, 

Ma möcht orndlih närrifch wäArı. 

Wos fie do olles projeftiern 

On wos fe für eine Wertfchoft fübrı. 

Grode ei NRofenig, do is ne aus, 

Do macht ih mir A aor nifcht draus. 

Die Eeute fein dort recht gemene,') 

Sie fonıma em?) freundlich ei de Kene,?) 

Ei da Werthsbäufern is dort a recht fchün, 

Sie thun eis!) bellia on aut bedien; 

Om der Herr Bezirfsrichter, dos is a Mon, 

Doß ma afo en zweta fucha Fön. 

Dar mocht olles gerecht on bellig aus, 

Hält ſich os Geſetze wie o die Hoore de Raus. 

On endlich is dos doch a deutfcher Bezerf, 

Dos is wull grode fe Wunderwerf. 

Deutfhe Bezerfe acts wull mehr im Lande, 

Die fein oder olle bejjer em Stande. 

Der VRokenitzer Bezerf is wul ne aor kleen, 

A beitieht oder?) aus lauter arma Geberasgemen,!) 

) zu jedermann freundlich. — ?) einem. — ” entgegen. — ) unſer einen. 

— aber. — °) Bebirgsgemeinden. 


Die Steuerträger hon gor fable Selder, 

Ste erfihwenga ne die Steueraelder. 

Sie thun fich genung plöaa on bemühn 

On viele fönna ne ihr Brud erziehn. 

On verderbt der Flachs amol a Jobr, 
Dernoch is mit da Geberasbauarn ziemlich aor. 
Dos Steueromt thut halt Zohlunga befabla; 
der, wu Geld harnahma on ne ftahla. 
Denn die Steuern fein fchon ziemlich arug 
On mit da Sufchläaa is gor der Teufel us. 
On wos noch thut em mefta plödaa,') 

Die ungeheuern Bezirfsauslöga. 

Do follte doch die Bezirfspertretung ſporn, 
der?) die thut beim Strögabaun verborrn. 
Jch aldwe, dan?) wär 30 traun, 

Die wölla Strößa ei a Himmel baun. 

Dos Strößabaun, dos koſt balt Geld, 

Dos iſt dos fihlemfte of der Welt. 

Gute Strößa fein freilihh aut on fchün, 

Im flaha Kande könna fie wull beftiehn, 
Ma möcht fie wull A im Geberge ehrn, 
Wenn of die Baufofta bealecha wärn. 
der?) dos is fe Kenderfpiel 

Im Geberge foit’s Strögabaun gor zu viel. 
Etzt baut ma ene Ströße vo Rokenitz aegen Norden, 
Do drö is fchon 5 Summer fleißia aebaut worden. 
On, ich wette, doß aanz gewiß 

Ene Strede vo 1500 XWleter ne fertia ıs. 
Dos is ne afo geſchwende geſchan, 

Denn, do müſſa Selfen befeitiat wan.“) 

Do thut fih ’s balt ſchon mit dam Planiern 
Schon aor röfend lanae fchiern.) 

Wenn die delle Ströße foll fertig wän, 

Wos freilich wull kaum werd geſchan, 

Do werd wull ei viela langa Johrn 

Noch kene Koleffe droffe fobrn. 

Die Kofta loſſa fih noch ne berecha, 

Do warn wir fpäter dervo fpreda. 


) am meiften plagen — ) aber. — ?) glaube, denen, -- ) werden. — 9) man 
hat raſend viel Mühe. 
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N vo derbei fon niemand wos gewenna, 

Höchitens die Arbeiter, die ihr Tagluhn fauer verdienna. 
Denn die Ströße bot doch für da Bezerf fen Zweck, 
Die auswärtiga Gemen!) noßt fine en D . . . k. 

Die Ströße ſoll ei die Reichenauer eimünda, 

Do kon niemand derbei en Vorteil fenda. 

Mär VRokenitz Wien on Reichena Pröge, 

Do wär dos freilich ene ander. Sröge. 

Denn weniajtens ene Sabrife ei der Nähe wär! 

Oder do is doch fe Geſchäfte on fe Derfehr. 

Ma fpreht wull aor vo ftrateaifhba Gründa, 

der ohne die Ströge wärn die Preußen Öjterreich finda. 
Dos wechtiafte derbet is, afo viel wie ma fpürt, 

Dog der Strößabau die Bezirfsbewohner ruiniert. 

Dos föllte doch die Bezirfsvertretung bedenfa! 

der die läßt fih vo ihrem Obmonne lenka. 

Die Bezirfsausfchüffe tun foft olle im ganza 

Noch der Pfeife des Herrn Dofter Banifch tanıza. 

Aa hot fi) gewundert on hot a aefroat, 

Wie ma doch die Ja!-Stemma hot zoſomma gebrocht. 
Dos is wull fe Wunder wenn a Herr vo Gewecht, 
Gor a Hofadvofat 30 am deuticha Geberasmonne fpredt. 
Dos fend balt jchon Oflang, 805 is wunderfchün, 
Wenn a der Bezerf drümwer 30 Grunde follt giehn. 

Dos is wull recht löblich, a hot feine Doterftodt bedöcht 
On font a monches aute 30 Stande. gebröcht. 

Wor fe Berbit on fe Banifch vorhanda, 

Wär a 30 NRofenig fe Bezerfsgerechte entjtanda. 

Dos Belte is halt bem ganza Bezerfe 

Die Poft, die zählt a 30 fem?) Werke. 

Mit dar Sohrpoft fieht's wull ne fehr nowel aus, 

Sie fon monchmol für Schnü on für Storme ne raus. 
On im Summer is a ne fehr fchün, 

Weil die fchlechte Ströße über Barge tut giehn. 

Ich mußt amöl of Rofenig giehn, 
Do blieb ih ene lange Weile ftiehn, 
Ich hörte of emol en Hörnerſcholl, 
Kübberta hot's of 'm Felde überoll. 
Jh dochte: Es blies do a Berte ei's Hiegahorn, 
Dermweile Fön vo Stibnig die Poſt aefohrı. 


) (Gemeinden. — ?) ſeinem. 


+; 
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Der Poftwän ſoch A ne aor jtootlich aus, 

Do ftieg a Paffafcher doraus. 

Denn wie’s follte über da Krünbarg awbn, 

Do fonnt’s dos Pojitpfard ne derziebn. 

Der Paifafcher mußte halfa fchiwa, 

Sonft wär die Poſt onta fega aebliiwa. 

der, wenn die liewe Poft ne wär, 

Do wär ei dam Bezerfe a gruß Malbeur. 

Söllta die entfernta Dorftcber oft of Rokenitz giehn, 
Do wär jich ihre Stirne oft ei Sahla ziehn. 

Afo der Pojtbote erfport a!) die Müh’n, 

Sie dörfeln) ne ofte zom Omte giehn. 

Dar kömmt jeda Tag ei jeda Ort, 

Brengt Briefe on Alten on nemt ibr mit fort. 

Oder, dog mer of Senftabarg zor Hauptmonnfchoft aebörı, 
Do drümer tut fich jeder befchwern. 

Doch, mir lön Senftabara ftiebn, 

Wir denfa: mer warn?) ne ofte hiegiebn. 

Möchte der Bezerf fchon beega wie a will, 

der dos Strögabaun is halt 30 viel. 

Ma föllte halt liewer die Ala Weae fobrbor macha, 
Do wär fe Menſch drüwer lacha. 

On ne grode für Rokenitz alene, 

Gute Weae braucht ma et jeder Kenne. 

Denn jede Gemene muß Geld derzu gahn, 

Oder ei da entlebna Dörfern tut nifcht geſchan. 

Die müßa, wenn fie wölla wos führn, 

Sih die Weae ſalwer reperirn. 

Ob dos recht ısP tut moncher fröga, 

On wenn dos ne wohr is, is A ne derlöaa. 

Doch of dar Welt is: monches ne recht, 

Oder dar unrecht leida muß, für dan is’ fchlecht. 

Bor gerecht gieht's wull ne onter olla, 

Der gemene Mon muß fich olles lon aefolla. 

Jh war wull liewer, ich bätte aelöga, 

Denn war die Wohrheet geigt, f hlöt ma mit dam Stedelböaa. 
Doc, ich kon mer ne halfa, on föllt’s of mem Budel fracha, 
Ich muß mir ofs winafte ei Knöttelverfa a Beßla Loft macha. 


1) ihnen. — ?) werden. 


Xanger, Deutiche Volkskunde a.d.0.3 « 1 6 
Xu. 1. bis 4. Heft. 8 


Aus Brinkes Iriginal:Sammelbande, Nr. 82, S. 257 bi 262. Dieſes 
Gedicht erregte ſeinerzeit das großte Aufſehen im Rofitniger Bezirfe. Bei der 
obigen Wiedergabe desſelben wurde Brinfes Schreibmeite bis auf die Anbringung 
einiger Dehnungszeichen beibehalten. | 
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Die neuen Propheten. 


Von Hieronymus Brinfe. 


Im Jabre achtzebnbundert jiebenzia und zwei 
Kanı eme traurige Nachricht und ganz neu, 

Da gab es neugebafene Propbeten, 

Die fihrieben von einem neuen Kometen. 

Der follte an den Erdball rennen, 

Durch diefen Anftog die Welt zertrennen. 

Und weniaftens ein Teil der Erden 

Sollte ganz vernichtet werden. 

Ein andrer lieg wieder die unterirdifchen Wäſſer ihre Schleigen 
Und ihren Damnı auf einmal durchreigen, 

Die Sluten liegen fih dann nicht mebr bemmen, 
Sie mugten die Erde überſchwemmen. 

Und in diefer Waſſernot 

Sand Mann und Maus den fichern Lod. 

Diefe Sagen wurden weit und breit 

Durh Wort und Schriften ausgeftreut. 

Und es war fogar die Seit genau beſtimmt, 
Wo aller Spag ein Ende nimmt. 

Am 12. Auguft, 12 Uhr und einige Minuten, 
Da fonnten fih die Leute fputen, 

Ja zu diefer Seit war es gefchehn, 

Da mußte alles untergehn. 

Da gab es Kopfzerbrechen und Bedenkuna, 
Manchen Kummer, manche Kränfung. 

Diele fümmerten fich wohl wenig drum, 

Doch vielen aing’s im Kopfe um. 

Sie glaubten feft auf diefe Sage 

Und fürchteten fich vor diefem Taae. 

Sie dachten: Was nüßt mir mein fchönes Baus, 
Wenn ich müßte jet beraus? 
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Was nüßt mir nun mein vieles Geld, 

Was nüßt mir nun die ganze Welt? 

Wenn Geld und Gut, Kapital und Prozente 

Auf einmal gingen jeßt zu Ende. 

Was nützen Ämter und hohe Stellen 

In den tobenden Waiferwellen? 

Was belfen mir Weisheit und große Geiſtesgaben, 

Wenn ich werde mit den Toren bearaben. 

Was nüßt alle Pracht und der böchite Sinnenaenug, 

Wenn ich nun alles meiden muß! 

Nur den Armen tröjtete der Gedanken: 

Der Tod ſetzt doch dem Elend Schranken. 

Ich hab nichts als das nacdete Leben 

Und das muß ich fo wie fo heracben. 

Sterb’ ih auch auf diefe Weiſe, 

So verliere ich nichts als meine Käufe. 

Dielen aing auch das Jenfeits zu Herzen, 

Das Gewiffen machte ihnen Schmerzen. 

Und fie verfaben fi, um felig zu enden, 

Mit den heiligen Saframenten. 

Und es barrten die Menſchen, wenn fie auch nicht wollten, 

mit Surcht der Dinge, die da kommen follten. 

Und was noch die Surcht vermehrte, 

War, dag ſchon im Srühjahr ein Wolkenbruch eine große Strede 
Landes verbeerte. 

Und fchwere Gewitter hauften oft 

Im Derlaufe diefes Sommers unverbofft. 

Doh zum Hlüd, der gefürchtete Kometen 

Strafte fie Lügen, die neuen Propbeten. 

Er ging rubig feine Bahn, 

Er rührte die Erde gar nicht an. 

Dielleicht witterte er fchon die Spuren 

Don böfen und falfchen Kreaturen, 

Welche auf diefer Erde aufrecht gehn 

Und fehr gut andrer Sebler, nur nicht ihre eiaene febn. 

‚ Er dachte: Wie leicht fönnte es nicht gefchehen, 

Sollte ich fo nahe an die Erde gehn, 

Daß einige von diefen zweifüßigen Dingen 

Geſchwind auf mich fönnten berüber fprinaen, 

Und ich würde dann fo rein, 

Wie ich bisher war, nicht mehr fen. 
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Und Müger als die neuen Propheten und auch befjer 

Waren auch die unterirdifchen Gewäſſer. 

Troß aller Reden und Gedanken, 

Blieben fie in ihren Schranfen. 

Und liefern uns Waffer durch die Bellen, 

Durch die Haren, fprudelnden Quellen. 

Schüßen uns vor Waffernot 

Und dienen uns zum Leben, nicht zum Tod. 

Und der beftimmte Schredenstag 

Sina vorüber obne Anajt und Plag'. 

Seit der Allmäctiae fprah: Es werde! 

Beweat jih Sonne, Mond, Waſſer und Erde 

And jeder Stern auf der ibm gewiefenen Bahn 

Und feiner rührt den andern an. 

Und wir, die wir als vernünftige Gefchöpfe diefe Erde betreten, 
Können nur die Allmacht bewundern, darüber ftaunen und beten. 
Und was uns in der Zukunft noch bevoriteht, 

Das weiß nur Gott, aber fein neuer Propbet. 


Aus Brinfes Original-Sammelbande, Nr. 71, ©. 230 bis 234. Dicfes 
Gedicht ift eines der beiten und hebt Brinke als Dichter und Denfer weit über 
feine Umgebung empor. 


Der missiungene Gattenmord. 


Bon Hieronymus Brinke. 
Ein Weib, die ihren Mann nicht Tiebte 
And mit ihm lebte in Hank und Streit, 
Ihn ftatt zu erheitern nur betrübte, 
Sann auf eine Gelegenheit: 
Wie fie feiner könnt werden los; 
Denn ihre Bosheit war fehr groß, 
Und in ihrem Bosheitsfinn 
Geht fie in die Apotheke hin. 


Herr Apotbefer! ſprach fie ganz leiſe, 
Hebens mir eine Dofis Gift heraus, 

Ich hab im Haus viel Ratten und Mänfe, 
Ich halte es nicht länger aus. 
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Der Apotbefer, ein weifer Man, 
Spricht: Das geht fo gefhwind nicht an. 
Jch hab zwar Gift, jedoch verborgen, 
Darum befonmt ihr ibn!) erft morgen. 


Er tut indeffen den Mann befragen 

Und bat es bald von ihm heraus, 

Der Mann tut ihm aufrichtig jagen, 

Er habe weder Mäufe noch Natten im Baus. 
Ener Weib bat mih doch um Gift erfucht! 
So, — fprah der Mann, das ift verflucht. 
Das Gift hat fie für mich beftellt, 

Um mich zu fchaffen aus der Welt. 


Sieber Mann! habt guten Mut, 

Mein Gift foll euch nicht töten, 

Spielt ihr nur eure Rolle gut, 

Kömmt noch das Weib in Ketten. 

Et nur, was fie cuch tifchet auf, 

Und fchneidet recht Grimaſſen drauf; 
Derftellet euch, als wärt ihr tot, 

Das Weib fommt dann in Angit und Lot. 


Und der Apothefer verfauft mit Lift 
Dem Weib ganz unbefangener Weile 
Ein Pulver, das ganz unfhädlich ift, 
Statt Gift für Ratten und Mäuſe. 

Das Weib gibt dann verhohlener Weife 
Dem Mann das Pulver in die Speife; 
Und der Mann nach des Apothefers Nat 
Ißt fih an dem Gemüfe recht fatt. 


Nach einer Weile der gute Mann 

Sih furchtbar frümmt und bieget, 

Er fängt zu phantafieren an, 

Bis er endlich fcheintot lieget. 

Das Weib fäunt feinen Augenblid, 

Sie fiebt fih um nach einem Strid, 

Ihn dem Mann um den Bals zu fchlingen, 
Um fo den Mord auf ihn zu bringen. 


1) Sp nad) dem Original, doch gebraucht Brinke glei in der folgenden 
Strophe „das“ Gift. 
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Durch die Sinmerdede hoch 

Ein Luftloch fich befindet, 

Sie zieht den Stricd durch diefes Loch 

Und droben ihn anbindet. 

Das untere Ende um des Mannes Bals ſie fchlinat 
Und, wenn ihr diefer Streich gelingt, 

Dann Sicher niemand anders dentt, 

Als dag der Mann jich bat erbentt. 


Sie tut fich dann wieder binauf bemühen 

Über die Stiege auf den Boden hoch, 

Um den Strick binauf zu ziehen 

Durch das oberwähnte Loc. 

Indeſſen mact der Mann fich von der Schlinae los 
Und feine Sreude ift recht groß, 

Und er hängt ftatt feiner an den Strang 

Eine alte Schnißelbantf. 


Sie ziehet nun den Strick hinauf, 

So weit fie es für gut befindet, 

Eilt direkt binaus im fchnellen Lauf 

Und es der Nachbarfchaft verkündet. 
Macht da ein großes Jammergefchrei, 
Schreit: Lieben Keutel fommt berbei 
. Und feht, was da ift vorgegangen, 

Ach Gott! mein Mann hat ſich gebanaen! 


Und alles eilt ins Haus hinein, 

Ein jeder will der erite fen, 

Doch: welch Gelächter, — an dem Strang 
Hängt ftatt dem Mann die Schnigelbantf. 
Der Gehänate fih ins Säuftchen lacht 
Und bat das Weib zu Gericht aebradht, 
Dielleicht fpricht man fie dorten frei 

Und fagt, daß fie wahnfinnia fet. 


Aus Brinfes Driginal-Sammelbande, Wr. 65, S. 218 bis 221. 
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Der &eisterspuk. 
Bon Hieronymus Brinke. 


Hwei junge Bürger aus Petſchin 
Bingen einmal nach Neichenau hun. 
Sie batten dort verfchiedene Sachen 
Und Geſchäfte abzumachen. 


Und da fie ibre Geſchäfte abgemadt, 
Wurde auf ein Mittagmahl gedacht 

Und liegen im Gaftbaus an der Eden 
Sih Trank und Speife trefflich ſchmecken. 


Man fchenfte ihnen fleißig ein 

Bier, zulegt auch Branndıwein. 

Und es wurde folange getrunken, gegeifen, 
Bis fie beinahe den Heimweg vergeifen. 


Bis endlich bricht herein die Nacht, 
Wird erit auf den Heimweg gedacht. 
Und luftig gehn fie beide bin 

Ber Nacht im Raufche nach Petfchin. 


Luftige Kieder fchallten aus ihrem Munde, 
Es rüdte fchon an die Geifterftunde, 

Und immer noch waren fie nicht zu Baufe, 
Sondern erſt am Sluffe, der da heißt Klaufe, 


Don dem unweit eine Burgruine ftebt, 
Bei der niemand gern vorüber gebt, 
Weil alldort und an der Klaufen 

Um Mitternacht die Geiſter haufen. 


Aber unfere Wanderer, vom Hefpenfteralauben frei, 
Spottend diefer Alfanferet, 

Rufen beide frevel(n)d aus: 

Kommet, ihr Seifter, fommet beraus! 


Wir brechen euch den Bals entzwei, 

Wir wollen fehen, wer der Stärfere fei. 
Mir haben zwei Geilter, wir müſſen fiegen, 
Ihr Schattengeifter müßt unterliegen. 
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Aber o weh! es fallen Steine an ihnen nieder 
Und keiner der Helden ruft nicht wieder, 

Und beide geben ganz ſtumm und ftat 

Und vor Schreden müd und matt, 


Einige zwanzia Schritte fort, 

Keiner fpricht auch nicht ein Wort; 

Und zum größten Schrecken zeigt fich bald 
Eine ſchneeweiße weibliche Geſtalt. 


Die fcheint faft in der Kuft zu ſchweben 
Und die beiden Männer beben 

Und laufen dann mit Windesfchnelle 
Nach Petfchin in ihre Beimatftelle. 


Erft als fie fich jeßt heimifch fanden, 

Und die Angſt war überftanden, 

Jetzt erft fällt es dem einen bei: 

Ob nicht fein Weib der Polteraeiit gewefen fei? 


Aber das Weibchen liegt ja hier im Bette, 
Sie fchläft ja fo recht bübfch und nette, 
Die kanns doch nicht gewefen fein, 

Wie fäme fie fchon ins Bett berein? 


Es ift mit Geiſtern nicht zu fpaffen, 

Wir follten fie dort in Rube laſſen, 

Das war ein überirdifch Wefen, 

ein Weibchen fann’s nicht fein geweſen. 


Die Schuhe, wie auch das weiße Gewand 
Müßten hier liegen zur Hand. 

Aber da ift ja feine Spur, 

Daß fie uns wollte foppen nur. 


Der andre aber, obne Raſt und NRub, 
Sucet und findet des Weibes Schuh. 

He, Bruder, fchau ber, was ift denn das? 
Siebft Du! Die Schube find ganz naf. 


Es iſt halt doch Dein Weib acwejt! 

Das NRätfel iſt Schon aufaelöft. 

Warte mur, das kann ich ihr nicht fchenfen, 
Den Spaß, den werd’ ıch ihr gedenken, 
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Was fie uns da zu Mlitternadht 
Hat für einen Schreck gemacht. 
Das Weibchen, das nur fcheinbar fchlief, 
Stand lachend und fpottend auf md rief: 


Geht nur immer recht zeitlich nach!) Baus, 
So lacht euch ficher niemand aus; 

Haltet im Trinfen Mag und öiel, 
Trinfet niemals nicht zu viel! 


Und laſſet auch die Geifter ruhn, 
So habt ihr mit ihnen nichts zu tum. 


Drum Männer, nehmt dies zum Erempel, 
Weilt nicht zu lange im Bachustempel! 
Bleiben am Heimweg auch die Geiſter aus, 
So fpult doch gewiß das Weib zu Baus. 


Aus Brinkes Driginal-:Sammelbande, Nr. 20, S. 100 bis 104. 
Nferde- und Meberhimmel. 


— — — — — 


Der „Wöllsdorfer Pferdehimmel“ und der nachfolgende „Lichtenauer Weber: 
himmel“ gemahnen nad) Form und Inhalt an den „Reiſchdorfer Himmel”, welcher 
von Hrufchla und Toifcher in den „Deutfchen Bolfsliedern aus Böhmen”, 1891, 
Nr. 289, S. 260, veröffentlicht wurde. „Dr Reiſchdorfer Pfarr(d)himmel“ ift 
nah Hauffen, „Die deutfche mundartlihe Dichtung in Böhmen“, cin volkstüm— 
liches Gedicht des Pfarrers Oertl, welcher im erften Drittel des 19. Jahrhunderts 
in Reiſchdorf, Bez. Preßnig, als Lofalift wirkte. Mit dieſem Gedichte paßte 
Dertl das alte und in verschiedenen Faſſungen gefungene Volkslied vom Bauern: 
himmel den befonderen Verhältniffen und Anſchauungen der Reifchdorfer an und 
ſchuf damit ein Volkslied, welches fid) bald allgemeiner Beliebtheit erfreute und 
Gegenftand vielfaher Nachahmungen wurde, da c8 auch andermärts dem Volks— 
humor nahe lag, heimifche Verhältniſſe in dieſer Form zu belicbigem Zwecke zu 
behandeln. | 

Das urfprüngliche Vorbild für alle dieſe Nachdichtungen bildete, wie auch 


) Im Sammelbande „zu“. 
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ſchon oben angedeutet, der „Schlefiihe Bauernhimmel”, deſſen Text in 
40 Strophen bei Hoffmanns „Schleſiſchen Bolkslievern” unter Nr. 269 an: 
geführt erjcheint, worauf fih Böhme, „Deutfcher Liederhort“, III. Bd., ©. 549, 
Nr. 1763, unter Anführung einer Strophe beruft. Bon diefen fchlefifchen wie 
auch vom Reiſchdorfer Hummel weſentlich verfchieden ift der „Bayrifhe Bauern: 
himmel”, welchen Böhme unter der folgenden Nr. 1764 mit Sangmeife anführt. 

Ob nun unfer Pferde: und Weberhimmel ſich mehr an den im benachbarten 
Sclefien weit verbreiteten „Schleſiſchen Bauernhimmel“ oder wie eingangs 
vermutet, an den „Reiſchdorfer Pfarr(d)himmel“ anlehnt, muß dahin geftellt 
bleiben ; nur fovicl jtcht feit, Daß die eriten zwei Strophen des „Wöllsdorfer 
Pferdehimmels“ und die erften drei Strophen des „Lichtenauer Weberhimmels” 
nahezu gleichlautend mit dem Reiſchdorfer Liede find, bezw. finngemäß zutreffen 
und auf denfelben Reim ausklingen, während der übrige Inhalt, ftofflich ähnlich, 
dur einander gemorfen erjcheint. Im allgememen weiſt der „Lichtenauer 
Weberhimmel“ die meifte Aehnlichkeit mit dem „Reiſchdorfer Pfarr(d)himmel“ 
auf, doch laſſen die vielen gleich oder ähnlich lautenden Stellen im Pferve: und 
Weberhimmel auf eine gemeinfame Herkunft beider ſchließen. Ob nun zu dem 
einen oder anderen Liede eine Singweiſe beſteht, ließ ſich nicht feſtſtellen; wenig— 
fteng fonnte mein Gemwährsmann eine ſolche nicht ermitteln. ch babe daher 
beide unter die volfstümliche Dichtung eingereiht, zumal auh Jungbauer, Bibli: 
ographie des deutſchen Volksliedes in Böhmen, inhaltlich der mir von Herrn Prof. 
Hauffen freundlichft zur Verfügung geftellten Bürftenabzüge den „Reiſchdorfer 
Himmel”, unter den „Bodenftändigen Dichtungen“, Nr. 1443, anführt. Jungbauer 
verweist auch auf andermeitige Dichtungen und Lieder diefer Art, wie den „Reichen: 
berger Bauernhimmel“, Nr. 1154, das Altenbucher „Himmelslied“, früher im Rieſen⸗ 
gebirge gern geſungen, Nr. 1453, dann im Gegenſatze damit zuſammenhängend 
„Mei Höll“, Nr. 1449, und „Johann Hilles Bauernhölle“ unter Nr. 1463. 

Was ſchließlich den Umfang obiger Dichtungen betrifft, ſo weiſt Hruſchkas 
Pfarrhimmel 17, mit einer Zuſatzſtrophe 18 Strophen zu 4 Zeilen auf. Auch 
bei beiden unſerigen Himmelsdichtungen muß die Strophe zu 4 Zeilen angenommen 
werden, was ſich im beſonderen bei der Lichtenauer ſchon nach dem Sinne und 
Zuſammenhange des Inhaltes ergibt, ſo daß demnach die beiderſeitigen Schluß— 
ſtrophen je 6 Zeilen aufweiſen. Dieſe inbegriffen umfaßt der „Wöllsdvorfer 
Pferdehimmel“ 18, der „Lichtenauer Weberhimmel” 21 Strophen. Wöllsdorf 
und Lichtenau find Gemeinden des Grulicher Gerichtöbezirkes und etwa 11/2 Wege- 
ftunden von einander entfernt, jene an der böhmifchen, dieſe an der [chlefifchen 
Grenze ;gelegen. Der Wöllsporfer Pferdehimmel follte ein Spottlicd auf die 
Wöllsdorfer fein. 

Mitgeteilt wurden mir beide Dichtungen von Herrn Erwin Botha, Ober: 
Ichrer in Zöllner, einem näher zu Wöllsdorf als zu Lichtenau gelegenen Orte des 
(Sruliher Bezirkes. 
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Ich laſſe nun die beiden Gedichte, welche eine wertvolle Bereiherung der 
Literatur der Himmelsdichtungen bilden, nachitehend folgen. 


. Kange Mantel on fanne offe 


⸗— 


Der Wöllsdorfer Pferdehimmel. 


. Ach, wos fein dos für Feita 


Bei uns arma S$adaloita!!) 
Wenn m’r of em Bimmel wärn, 
Dos is unfer ganz Begebr'n. 


. Wenn m’r warn?) aj a Himmel Fomma, 


Do höt de Plöh a End’ genomma; 
Do brauch Hentfchel fein Schweinbandel treima 
On kon drhemft?) bem Weiwe bleiwa. 


. Wenn nı'r warn em Mittich *) fchlöfa, 


Darf uns dett uma?) niemand ftröfa; 
Of dr Ufabant?) dou fchnoarcht mr emmer, 
Dernawa ftieht ach Bier en ganzer Emmer.') 


.Oder fpreha mir von Safr)n,?) 


Wie’s da Suhrleuta tut gehalr)n,?) 
Suchfe, Braune, Rappa on 4 Schimmel — 
Gruß un ftarf höt’s dar!) aim Bimmel. 


. Om Bimnel is jo worm on fchien, 


Sugar die Engel tun barfuß giehn; 
Die Schneider fen ungeheuer fleigich, 
Nähmaſchin' böt a jeder über dreißich. 


. Es wan lauter Juppa on Mantel gemacht 


On ufgepugt, dos is a Pradt. 
De Weispel!!) fahn of a Mantel on lacha, 
Wenn tut a Monspan!?) A Saffatuchabauda ?) macha. 


) 


Höt a jeder datt!?) vo feinem Stoffe, 


1) Pferdeleute. — °% werden. — 3) zu Hauſe. — ) um Mittag. — °) dort 
oben. — °) Ofenbank. — 7) Eimer. — ") Pferden. — *) gebühren. — !9% derer. — 
, Weibsbilder, Weiber. — ) Mannsbild, Mann. — 3) Bfefferfuchenbauden. — 
14), vorne offen — *?) dort. 
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10. 


11. 


13. 


14. 


Do Tuche, Sommt on aus Seide, 
U jeder Menſch höt Halt a Sreude. 


Biemſche mäde!) mit grüßa Quarcha?) 


Komma raj vo olla Barcha,?) 
Wos lojtih fein on fenga on pfeifa 
On lon A 6 die Tuta?) greifa. 


. Wittanoör Mäde?) mit bücha Breita, 


Do tuts a Monspan alaj) gelüfta; 
Wenn fe arode tun de Breite betrachta, 
Wos dronder tut für ejne Eifuhr‘) macha. 


Wie hön mir’s denn mit dem Schmiede? 
Mit oll’'m fein mir zufriede. 

Ma friecht olls glaj zom Adan on Echa*) 
On niemand darf ems Hobla fräca. 


Fon Biere friecht ma echte Tfchinfa,?) 
Fom Spiela darf ma A nej pinfa;'®) 
Do fpiel mr em de Laſcha Toler!!) 
On jeder is a rechter Sobler. 


. Sigara höt’s halt vüle Kilta, 


Ma kon halt datt!?) mit ollem wüfta;'?) 
Ma kon em!*) nahma, wos ma mill, 
's gefcbieht fem!?) Zweita ne zuviel. 


Olle glemma!*) wie de Grofa, 
Deita Jonga,!”) bis fe fchlöfa! 
Hon Ulmrtöppe voller Floder !?) 
Saftehers Jonga!?) wie dr Döder. 


Der Safteher darf A ne denta, 
Doß a emfonft fon affa, trenfa; 
Dos darf em Himmel A ne fein, 
Doß Ar fonn emmer $afteher fen. 


1) böhmiſche Mägde. — ?) Quargeln, d. i. Brüften. — °) herein von allen 
Bergen. — *) laſſen auch an die Brüfte. — °) meton. für böhm. Mägde. — °) den 
Männern gleid. — 7) Einfahrt, Fuhre. — 9 mit Eggen den Ader bearbeiten. — 
», Schinken. — 9) ein Spiel mit Geldwerfen, hier artengeld in die ſog. Pinke zahlen. 
— 11) Agio — Nronentaler. — '?) dort. — '?) verfchwenderifch umgehen. — 9 ſich. 
— 15) feinem. — 9% rauchen. — 7) Veit Buben. — '®) Ulmer Pfeifenköpfe voll 


Maſerholz. — '?) des Vorſtehers Buben. 
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15. On wos hot's datt nej für Getränke! 
Do is Mulle!) aj dr Kränfe;?) 
De Gläfer blein em Tefche pecha,”) 
Do konn ma balt aafr) ſakriſch zecha. 


16. Böfa, Bänfe, Enta ftiehn aj da Sonna,') 
A fu grüß wie Gelta on Wonna; 
Rabhünner fu viele Sonda,?) 

Die fein gröde wie gefonda.“) 


17. Prefwarfcht wie de Softa,‘) 
Os emfonft on tut nifcht koſta; 
Zuderbüte wie Slochstlonwa ®) 
Dr Kaffe füß, is gor zum Lomwa.”) 


18. Schmettafaffee aj grüßa Teppa, 
Ma fonns halt foft nd drfchleppa. 
On wie fchien wert’s datt ne fein, 
- Wenn ma warn beifommafein.'®) 
Die war gewiß de Mega'!) fchmenfa 
On nemme 6 die Hemut!?) denfa. 


N: 


Dr Lichtenauer Waberbimmel. 


1. O, wos fein nur dos für Heita 
Bei uns arma Waberloita! 
Wenn wir doch im Himmel wären, 
Dos is onfer ganz Beaehren. 


TS 


. Wenn wir wann aj a Himmel komma, 
Do höt de Plög a End genommua. 
Derfa mır nemme de Wäberei treiba, 
In A nemme fo viel Honger leida. 


1) ein Gaſtwirt. — )) er kränkt fid), daß er nicht jolche Getränfe hat. — 
2) bleiben pichen. — 9 in den Pfannen. Den Wöllsdorfen jagt man jpottend nad), 
daß fie das „Pf” nicht aussprechen können, u. zw. ftatt „Pferd“ oder „Pfard“ „Fad“ 
jagen; ein beliebtes Wort, mit dein man fie nedt, ift „Fadafuta“, Pferdepfoten. — 
5) Pfunde. — 9) gefunden. — 7) Preßmwurft wie die Pfoften. — °) Flachsbündel. 
— 9 Loben. — 10) beifammen jein. Andere jagen: „Wenn je noch aus andern 
Dörfan bei uns fein.” — ') Mützen. — 2) Heintat. 
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3. Wen mr wann im Himmel wohne, 
Kenn mr onfre Glieder fchöna. 
Wenn mr A bis zo Mettich!) fchlöfa, 
Derf ons A noch niemand ftröfe. 


4. Ke Stoier, Schulaeld on fe Goba?) 
Derf mır dort im Himmel böba.?) 
A Een Omtsmon hot's im Himmel, 
Dar uns begt: „Ihr Sleael, ihr Lümmel!“ 


. 0, im Bimmel, do is a £äba,') 
Do aß mr nifcht wie Kucha on BAba.’) 
Settes Nindflejfch, arüße Knöta,®) 
Om drnoch a Schweinabröta. 


ot 


6. Höfa,’) Enta, Bänfe vulle Pfonna,“) 
A fu gruß wie Gelta on Wonna.”) 
NRabhühner viele, wie acbröta, 

Die fein gröde wie acföta.!®) 


. Sauerkraut, Gorka on a Kobl, 
Siwiebad-Stanga wie a Pfobl.'!) 
Decke Werfchte zum Erworcha,'?) 

On derfa nifcht vo NRuslan!?) boarcha 


22* 


8. On hot ma ſich recht föt gegaſſa 
On recht techtig ajaemaffa,!*) 
Stredt ma fich die motta Glieder 
MD die Ufabante nieder. 


9. On don ftiehbt a Bierfrua immer, 
Ma ftrett fich aus on fchnorcht!?) noch immer, 
On is d'r Bols aanz laar on truda,!") 
Derf ma aj a Bierfrug auda. 


10. Trochmettih, 6 a Seiertocha, 
Konn ma dart vo Dllweil foga.!”) 
Spiel mr em die böra Thöler,!*) 
Jeder is a braver Hohler. 


1) Mittag, — 2) Gaben, Abgaben, Zahlungen. — 3) haben. — 9 Leben. — 
5, Pfannkuchen. — 9) große Stüde. — 7) Dajen. — ®) volle Pfannen. — 9) Gelten 
und Wannen. — !9) gejotten. — 1) Pfahl. — '?) die Würfte zum Erwürgen. — 
3) ein Fleischer, namens Roſenberger. — *9 eingeneffen, nämlich den Magen mit 
Zpeifen. — °°) ſchnarcht. — 9% leer und troden. — !7) von Kurzweil ſprechen. — 
— 13) bare Taler. 
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11. Mit Oll'm fein mr dart zufriede, 
A mit 'm Wehner!) on mi'm Schmiede, 
Ma kriegt olls glei zum Adern on zum Echa,?) 
Niemand derf in's Hobla fr&cha. 


12. D’r Schufter hot dart nifcht zu tum, 
Kon of dr faula Haute rubn. 
Im Himmel is ju woarm om febien, 
Die Engel tun ju barfuß giebn. 


13. Die Schneider fein ju dart fehr fleißia, 
Mafchina‘) böt a jeder über dreißia. 
Warn lauter tucha!) Mantel gemacht 
In uffaepoßt, dos is a Pracht. 


14. Lange Mantel, vorna offe, 
Höt jeder dart vom feina Stoffe. 
Do feinem Tuche, Sommt’) on Seide, 
Mm wos") dr Menfch on?) böt a Sreude. 


15. hübſche Käta°) mit ratha Wanga, 
Komma & dort hergeganga. 
Tun vorna raj on nonderfahn,”) 
Tut em a!%) noch nifcht aefchabn. 


16. Maſich höt’s dart olle Töge, 
Em's Tanzpolet!!) is do fe Froge. 
Mit Jompfarn tanza on recht jchwenfa, 
Derf fih!?) fener A drem zenka. 


17. Wos dart hot A für Ketränfe, 
Do is Tichammer Null on der Dittertfcbenfe'?) 
Die Gläſer blein om Tefche pecha,'*) 
Do konn ma balt gor prächtig zechn. 


18. Sechzig Liter ohne Schmerza 
Nemmt a a jeder fich zu Berza. 
Konn ma 4: foft nemme ſtiehn, 
Braucht ma A ne bem zu aiebn. 


1) Wagner. — ?) Eggen. — 3) Nähmaſchinen. — *) von Tuch. — 5) Sammet. 
— °) an was. — 7) und. — ®) aufgepußte Mädchen. — 9) vorn herein amd hinunter— 


ſehen. — 10) einem auch. — 11) Beftätigung der Zahlung des fog. Muſikimpoſtes für 
die Tanzbewilligung. — ??) braucht ſich. — 3) zwei Gaſthausbeſitzer. — 14) bleiben 
am Tiſche pichen. 
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19. On do ftiebt ai grußa Botta,') 
Proßniger, Kimmel, Schnops vom auta, 
On Refol aj vulla Slofcha, 

Konn ma recht de Laber wofcha. 


20. On Kaffee aj arufa Teppa 
Konn mr bäle n& d’rfchleppa. 
Ma fon halt dart mit ollm wüſta,?) 
Haaren hôt's immer volle Kijta. 


21. Ma konn ſich nahma, wos ma will, 
Dos is am andern n& zuviel. 
Wenn mr doch bäle im Himmel wärn, 
Dos is unfer ganz Beaebren. 
Do wollt mr unfre Mita fchwenfa 
Im nemme zorefe of Kichtna?) denfa. 


) Butte. — ?) verſchwenderiſch umgehen. — ?) Yichtenau. 





3 





II. 
(Allgemeine Yieder.) 


3. 
aa Kiebeslieder. sm 


⸗ 


3. 's Rrautſtück'l. 






BB u 
= u — 


Sie iſt foweißals wie der Schnee Und noch viel ſchö⸗ner wie an⸗-dere. 


2. Ihre Schönheit wird auch vergehen 
Wie die Blümlein auf dem Felde, 
Es kommt!) ein Reiflein m der Nacht 
Und nahm den Blümlein ibre Kraft.?) 


3. Und warum follt ich das Kieben lafjen? 
Denn Gott Pater bat es ja erfchaffen. 
Es liebt ſich das kleinſte Vögelein, 
Warum foll es mir verboten fen? 


4. Und follt ich diefe nicht bekommen, 
Die ich mir hab vorgenommen, 


— 





1) Richtiger wäre „kam“. — ?) Nicht etwa: „Pracht“, jondern ausdrücklich: 
„Kraft“, was aud) das Verwelken viel deutlicher kennzeichnet. 


Langer, —— — a. d. ö. B. 97 
. 1. bis 4 Heft ‘ 


So will ich auf diefer Welt nicht fein 
Und ftürz’ mich felber ins Grab hinein. 


5. Auf meinem Grabftein da fann jie lefen, 
Daß ich ihr bin treu gewefen, 
Jetzt aber nimmer, weil ich muß 
Ruhen in der fühlen Erd.) 


Y 


4. Das Lied vom Scheiden. 





3 + — 
Gras am ſchön-ſten is, Da muß man ſich ein Mägdlein 


hau:en, Wel = che daß die Schön » fte is. 





— 


2. Hirſchlein, Haſen muß man ſchießen, 
Eh ſie laufen in den Wald; (und) * 
Junge Mägdlein muß man lieben,?) 
Früher eb’ fie werden alt.?) 


3. Ach, wie oft find wir gefeflen 
Eine ganze halbe Nacht, 
Auf den Schlaf hab’n wir veraejjen, 
In der Kiebe zuaebracht.*) 


4. Ach, mein Gott, mein großer Dater, 
Ad, was hab’n denn wir verfchuld’t? 
Daß wir jeßt fchon fcheiden müffen, 
Das ertrag ih mit Geduld. 


) Klingt zwar nicht in den Reim aus, doc wird es jo gefungen — 9) Pan 
erwartet ald Reim „küßen“. — °) Ahnlich bei Erf u. Böhme, Deuticher Liederhort, 
II, Nr. 750, Strophe 6. — *) Nahezu gleichlautend bei Hrufchfa u. T., ©. 148, 
Kr. 66c, Strophe 3. 
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5. Scheiden ift ein’ harte Sachen, 
Scheiden ift ein’ harte Buß. 
Wenn fich zwei Derliebte fcheiden, 
Eins das andre lafjen muß. 


6. Spielet auf, ihr Mufifanten! 
Spielet auf ein neu's Geſpiel! 
Meinem Kiebchen zu Gefallen, 
Weil ich von ihr fcheiden will.) 


Beide vorjtchenden Lieder wurden mir mitgeteilt von Herrn Dr. Fritz 
Polad in Wien, welcher diefelben nah den Mitteilungen feiner Gemährsleute 
aus der Iglau⸗Steckener Sprachinſel, woſelbſt dieſelben geſungen werden, aufge— 
zeichnet hat. 


% 


4. 
Standes= und Berufslieder. 


6. Wildſchützlied. 





1. Das Ja : gen, das is ja mein ke: ben, Drum 


hab’ ich mich gänzlih er : ge=» ben im Wald,er » ge - ben im 


6 Set yo 
Wald. Ih geh’ in Wald ſchie-ßen, Tut mich nidht ver 
wm’ 4 — — —CCVCCC..) 


drie-ßen; So lang es mich g'freut, Mein Stutz-lein hat Schneid'. 


2. Wie ich in Wald hinein komme, 
Da ſeh ich von fern ein Hirſchelein ſtehn. 


) Nahezu gleichlautend bei Hrujchla u. T., a. a. Stelle, Strophe 4, ü. bei 
Erf u. Böhme, 11, Nr. 782c, Strophe 5. 
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Mein Stußlein tut fnallen, 
Das Hirfchlein muß fallen 
Don Pulver und Dlei — 
In Wäld bin i frei. 


Mitgeteilt aus der Stecken-Iglauer Spradinfel von Dr. Fritz Polad in 
Wien. Dal. die nahezu gleichlautenden Faſſungen dieſes Wildſchützliedes bei 
Hruſchka u. T., ©. 236, Nr. 240, aus Lobs bei Falfenau, und bei Erf u. 
Böhme, I1l., Nr. 1464. Erſtere führen 2, letztere 4 weitere Strophen an. 


vx 
7. der ſiſtige Wildſchütz. 


1. DH drobn aufn Berg, Wo’s Ja + ger » hütt ein 





gene: 





fteht, wo’s Ja: ger-hütt =lein fteht, Aber ei: ni kehr'n da 







Ba ra a I 


— 
wife m'r ſcho, Wo's uns am beſt'n geht, Abt 





ei» ni kehr'n, da wiff” m’r ſcho, Wo’s uns am beſt'n gebt. 


2. Mei Datr und mei Mluttr, 
Die zabln m'r oft an Wen; 
Da krieg i drauf Kurafıhi 
Und fchieß balt tapfr drein. 


3. Da lad’ i mir mei Kugelwichs !) 
Und fchieg balt tapf'r drein, 
Hwa Ganflan fan af emal a’falln, 
G'hörn alle zwa Gamslan mein. 


Für Kugelbüchſe. 
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4. Und wie i die Gamslan g’fchoffn hab, 
Schaut mir d’r Jäger zu: 
„Er Du verflirt'r Bauernbua, 
Paß auf, was ich Dir tu!" 


5. „„O) Jag'r, liebftr Jag'r mein, 
D’rfchone nur mein Leb'n! 
A zwa, drei Hundert Tal’r Geld, 
Die kann ı Dir fcho geb'n! 


6. Abr Jag'r, liebitr Jag'r, 
Jetz wer' i Dir was ſag'n: 
Die Gamslan, die i g'ſchoſſn haäb, 
Die mußt Du mir z'Haus träg'n.““ 
7. Wie er die Gamslan tragn hät, 
Bät ihm d'r Bud’ kracht. 
Und i bin hint'n nächaang’n 
Und hab mir's Büberl g’lächt!') 


Mitgeteilt aus der Stecken-Iglauer Spradinfel von Dr. Fritz Polad in 
Wien. Unter den Zägerlievern weder bei Erf no bei Hruſchka nachmeisbar. 


Y 


8. Des Wildſchützen Tod. 





(. Mei Stug-lan am Ürm, Drei Fed'rn am Buat, Den 





Ja » ga möcht’ i fen«na, Der m’rs 0 » bi neh: ma tuat! 


1) Die legte Zeile ift nicht recht Elar, indem fie jinngemäß „Und hab mir’s 
Büberl ausgelacht“ lauten ſollte. Nach den Verficherungen der befragten Gewährs- 
leute wird jedoch diejelbe im obigen Wortlaute vom Volke gejungen, wie fie jagen, 
„verwortafelt“. 
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. Einft ging ich in dem Walde 


Und fam auf eine Höhl, 
Dort haben fich zıwei, drei Jager 
Im Walde verftellt. 


. „Äh Wildfhüg, ah Wildfchüß, 


Was fucheft Du bier? 
Dein wunderfchönes Stußlein, 
Das nehmen wir Dir!" 


.„„Mein wunderfchönes Stußlein, 


Das geb’ ich euch nicht! 
Don!) drei oder vier Jagern 


Da fürcht’ ich mich nicht.” 


. ‚Ach Wildſchütz, liebſter Mildfchüg! 


Gibſt das Stußlein nicht bald, 
So wirft Du erfchoffen 
As Schüß in den Wald." 


3. „„Alſo ladet, ihr liebften Jäger, 


Alfo ladet auf mich los! 
Jch will fterben wie mein Dater 
Im grünen Wald getroft."" 


. Alfo haben fie ihm?) erfchoffen, 


Sein Leben ift dabın, 
Und fein Blut flog in Strömen 
Ins Tirolerland dahin. 


Mitgeteilt aus der Steden:Iglauer Spradinfel von Dr. Fri Polad in 
Wien. Vorſtehendes Lied bildet eine weitläufige Variante der bei Erf u. Böhme, 
III., Nr. 1468, und bei Hruſchka u. T. S. 237, Nr. 241, mit anderem Sclufje 
abgedrudten einfchlägigen LXieder, in welder nur zum Teile die 1., 2. und 6. 
Strophe an die dortigen Faſſungen ſich anlchnen, wogegen die 3. bis 5. Strophe 
mit der dortigen Lesart nahezu übereinftimmt. Beiderorts kommt ftatt des tragi- 


ſchen Schlufjes die Faſſung unferer 1. Strophe zur Geltung. 


Y 


) Won, nit vor! — °) ihm, nicht ihn! 
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9. Tuſtiga Bauernknedt. 


Mäßig. Volksweiſe. 








bei da Nocht Bon Diend - la aan 2) ſein. Ich bin hoit a 





lu » fti» ga Bau : ern-Pnecht, Bob ü - ber : oll mei Recht. 


2. Jh bin a luſtiga Bauernknecht, 
Hob überoll mei Recht. 
Ich hob hoit mei Sreud 
An Dengln?) und Mäh'n 
Und bei da Nocht 
san Dirndla zan geh'n. 
Jh bin hoit a luſtiga Bauernknecht, 
Hob überoll mei Recht. 


3. Jh bin a luftiga Bauernknecht, 
Hob überoll mei Hecht. 
Ich bob hoit mei Freud 
An Senafn*) wetz'n, | 
Und wenn ich ba da Nocht 
Konn bon Dirndla fiß'n. 
Ich bin boit a luſtiga Bauernfnect, 
Hob überoll mei Necht. 


Mitgeteilt von Joſef Khun, Schulleiter in Pfauendorf, Bez. Steden. 


Y 





1) Senſe. — ?) zu. — ?) Dengeln. — ) ©. Fußnote '). 
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5. 
Gefellfichaftslieber. 


15. Die Antreue. 











a.» ne Moid Ol: le Ta:ge noh zo krie: cha, 


6 sr 


's hot ju Menfcher taufend fott?), Die fi} ger⸗ ne em mid) ſchlücha). 


2. Sieba Johr, die fein nu rem, 
On wie monche liebe Zeita 
Ging’ mer met anander rem,?) 
EB läßt dich erſt der Toifel reita. 
Nu 's zom lchta Dreder kömmt, 
Sekt Bortels Jörga bei dam Toppe,f) 
OD) wenn a ’s Slaifch beim Beine nemmt, 
Do ſetz' ich bei der Woflerfoppe. 


3. Wärſcht m’r n& fu lieb gewgſt, 
Sellt' mich's ne aſu verdrießa, 
Doß ich dos längſt beſaſſ'ne Nraft”) 
Sol Bortls Jörgan räuma müſſa. 


>= 


') Laß dir einen von Breslau bringen. — *) werde. — ?) genug. — 4) jehlügen. 
°) herum. — Sitzt Bartels Sohn, Georg, bei dem Topfe, d. h. läßt ſich's gut 


gchen. — ?°) Weit. 
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Nimm darn oA!) du warjt ſchon jahı, 
Wie ar d6 met dir ward focha;?) 

Es werd dich jchon amol gereu'n, 
Wenn’s em?) boft amol verfprocha. 


4. Ober 's is fchon olls emfonit, 
Du boft a Norrn o ibm aefrajja, 
Bortels Jörg hot deine Gonſt 
On der Barze gör befaffa. 

Ciesla gläb’s of, Jörg is arob, 

Wär a fennt, dar mag a fäfa,') 
Denn ar hot a trafflich Kob, 

O, wie ward ar dich zerräfa.?) 


. Es bäßt:°) ar böt fer ächn Baus, 
's is derftonfa on derlöcha.‘) 
Über 's Johr, do muß a raus, 
Jeder werd vo ihm betröcha. 
Wos ar höt, dos is aeliehn, 

Ar prohlt of fu, dar decke Knöta. 
Liesla! gloib's of, Jörg’ is grün, 
Wie dr gröba Honnebotta.?) 


6. ’s böt ju moncha hübfcha Knaicht,") 
Wenn A du ne dAan!?) werft nahma, 
Kümmel N43 wär Aba raicht,!') 
Törfcht dich gör ne fenner fchäma.'?) 
Tauba Jakob wär Ach aut, 

Ar fon ju of dam Horne blöfa; 
Krifta Bons hot en noia Hut 
On gor hüfche aäle Höfe. 


7. Önfer Scholze, ju, dar rare Mon, 
Js a hüſcher Kall 'm Dienite; 
Dar verftieht a Ehftand fchon, 
Ar dent afu, ar is der Schienfte. 
De Schoßzen is em A recht aut, 
Ar werd noch Battelfocht drnAba;'?) 
Do höt a ju fer Aicha Brüt 
On kön noch vo da Bauarn läba. 
1) dir ihn nur. — ) wie er mit dir umgehen wird. — 2) ihm. — *) faufen. — 
5, zerraufen. — 9 Es heißt. — 7) erſtunken und erlogen, eine Volksredensart. — 
8) Hagebutten. — °) hübſcher Knecht. — 9% den, diejen da. — '") gerade redt. — 
19 dürfteſt dich gar nicht feiner fchämen. — '?) Bettelvogt darneben, Überdies. 


ST 
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8. Der Tüdtagräber höt ju Ach 

Sen’ grüßa Jonga noch derhaune, 
Ar riecht ju Ach ſei Aicha Dach 
On hot gor hüſche dede Baine. 
Dos Begröba brengt viel Geld, 

’5 gieht ju olles noch der Tare, 
On wenn amol a Grußes fällt, 
Bot fer Weib erfcht recht 's Gefare. 


9, Kiesla 's is dir wul verziehn; 
Ober dog ich n& fol brumma, 
Doß mer'ſch ne fol nohnde giehn,') 
Weil ich bin dernaba komma. 
Nimm darn of, du warft 's ſchon fahn, 
Wie dar der werd a Kunza geicha ;?) 
Neber 's Johr war ich dich freh'n:°) 
Ba, wie ſchmecka Bortels Seicha ?*) 


Mitgeteilt von Heinrich Riedel, gem. Kaſſier in Braunau-Olberg. Wie 
mir derfelbe mitteilt, wurde diefes Lied noch vor 50 Jahren in Braunau gefungen. 


Y 


16. Graferin und Jüngling. 









—— 
Klee, Es ging ihr al: le früh Mor⸗gen Ein 








SE 


— + f 
Mor » gen Ein fh5 » ner SJüng : ling nad. 


i) daß mir es nicht nahegehen foll. — ?) aufipielen. — *) fragen. — Volks— 
redensart dein Sinne nah: wie gefällt oder fühlft du dich bei Bartel. 
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— 


Qt 


. ® Mutter, liebſte Mutter! 


Geb’n Sie mir an gut'n Nat! 
Es geht mir alle früb Morgens 
Ein fchöner Jüngling nach — juche! 


. Tochter, liebſte Tochter! 


Den Nat, den aib ich dir: 
Laß du den Jüngling laufen, 
Schlaf noch drei Jahr bei mir — juche! 


. Mutter, liebfte Mutter, 


Der Rat, der ift nicht aut. 
Der Jüngling iſt mir lieber 
Wie alles mein Hab und Gut --- juche! 


. Wenn's du den Jüngling lieber haft, 


Wie alles dein Hab und Gut, 
So pade deine Kleider z'ſamm' 
Und geh zum Teurl furt — juche! 


. ® Mutter, Tiebite Mutter, 


Die Kleider fein nicht viel! 
Gib mir meine taufend Taler, 
Da fauf ich mir was ich will — juche! 


. Tochter, liebſte Tochter, 


Der Taler fein nicht viel! 
Dein Pater hat alles verraufchelt 
In Bier und Kartenfpiel — juche! 


. Hat mir mein Dater alles verraufchelt 


In Bier und Kartenfpiel, 
So klag ich's Gott vom Himmel, 
Daß ich fein Löchterlein bin — juche! 


Mitgeteilt aus der Stecken-Iglauer Sprachinſel von Dr. Fritz Polad in 
Wien. Obiges Lied bildet eine weitere der endlofen Varianten dieſes weit ver: 
breiteten Liedes, wie eine foldhe bereits im Xl. Bande, S. 189, unter „Oraferin 
und Reiter” in der Braunauer Mundart veröffentlicht wurde. Vergl. insbefondere 
die Schlußanmerkung a. a. O. Unfere obige Wiedergabe ähnelt am meiften der bei 
Erf u. Böhme, I, Nr. TIf, dritte Lesart, abgedrudten Faſſung, indem dafelbft 
mit Wechjel des Jünglings auf einen Reiter und unter Hinweglaſſung des wieder: 
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kehrenden Jodlers insbefondere Die 6.—12. mit unferer 2.—8. Strophe nahezu 
gleichlautend find und dieſelbe Aufeinanderfolge aufmeifen. Vgl. bei Erf u. 
Böhme aud die weitere Variante 7le. 


% 


1. Am Brunnen. 















Fe Fe 
1. Ein Mäd:hen auf dem Brun:nen faß, Da 


“ — — 


-® — — ® — 
ce 
kommt ein Rit⸗ter ge» rit » ten: L „Mäd⸗chen, lieb » ftes 


— — — 


Mäd:hen mein, Heut mußt du bei mir ſchla⸗- fen!“ 


To 


. „„Wenn ich: bei ihnen fchlafen foll, 
So bringen fie mir drei Roſen, 
Die im Winter gewachſen fein, 
Wohl zwifchen Weihnachten und Oſtern. 


3. Das eine rot, das andre weiß, 
Das dritte von allerlei Farben.““!) 


4. Der Ritter, der reitet beraab und beraauf, 
Keine Rofen konnt' er finden. 
Er reitet bei einer $rau Malerin für, 
Frau Malerin figet darinnen. 


5. „Frau Malerin, liebfte Frau Malerin mei, 
Malen fie mir drei Röſelein! 
Das eine rot, das andre weiß, 
Das dritte von allerlei Sarben.“ 


6. Und als der Ritter die Nofen fah, 
Sing an fein Herz zu lachen?) 





1) Beide Zeilen werden zur Ergänzung der Strophe wiederholt. Bei Hruſchka 
u. T. a. a. O. lautet die Strophe: „Die erjte weiß, die andre blau, Die dritte wie 
Viola!’ — 2) Siehe die vorftchende Fußnote. Hruſchka u. 2. feßen a a O., 
insbejondere in 31b, au diefe Stelle: „Ich Hab ein Schäßlein jung und fein, Die 
wird fi dran erfreuen.‘ 
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1 


. „Mädchen, liebftes Mädchen mein, 
Dier bring ich dir die Nöfelenn, 
Die im Winter gewachlen fein, 
Wohl zwifchen Weihnachten und Oſtern!“ 


8. Und wie das Mädchen die Rofen fah, 
Da fing fie an zu weinen: 
vn Jh hab es ja nur ım Scherz aemeint, 
Im Ernft hab’n fie es vernommen.” 


9, „Und hab ich es nur im Scherz aefaat, 
Im Ernft hab ich es vernommen; 
So bin ich jeßt dein und du biſt mem, 
Wir fchlafen heute beifammen!” 


Mitgeteilt aus der Iglau-Steckener Spradinjel von Dr. Fritz Bolad in 
Wien. Bol. hiezu die finngemäßen Lieder bei Hruſchka u. T. ©. 122 u. f., 
Nr. 31 a—31d aus Plan, Mittel-Eger, Noroböhmen, und Gabel, bei welchen 
dasjelbe Motiv zu Grunde gelegt ericheint. Doch fehlt dafelbit die in unferer 
Wiedergabe einen Abſchluß bildende Schlußſtrophe. 


Y 
18. Schau ihr in d' Aug'n. 


Mäbig. Einer: Volksweiſe. 


— 





1. Wenn ich zum Dimdl geh’, Hob ich hoit mei - ne Freud', 
Alle: 





gor ſo gern, gor ſo gern; Schau ihr in d' Aug'n gor ſo gern. 


2. Geh' oft in finſtra Nocht 
Heimle von da hamtn fuart,') 
Schleich’ me zum Dirndl hin, 
Weils me erwort'n tuat. 
Schau ihr n 9’ Aug'n ufw. 


) Heimlich von zu Hauſe fort. 
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3. 's Dirndl mochts Senfterl af, 
Js bei uns fo da Brauch, 
Streft ma d' Bond hin zum Gruß 
Und 's Goſcherl auch ufw. 


4. 's Dirndl is frifch und g’fund, 
Hob an ihr meine Sreud; 
Hot ma auch Treu’ gefchwor'n 
Bis in d' Ewiafeit ufır. 


Mitgeteilt von Joſef Khun, Schulleiter in Pfauendorf, Bez. Steden. 


Y 
19. Ich wollt, daß ih ein Jager wär”. 


Volksweiſe. 












Ich wollt', daß ich ein Ja:ger wär’ und träg' ein grua «nes 


i ** u So er za 
F — — —— == 


Kleid. Der Ja:ger trogt ein gruasnes, grua-nes Kleid, Das 





— 


iſt ſei⸗ne ein » 31: ge— Ja das iſt ſei⸗ne ein =3i + ge 


—˖3 — — 
Freud' (bei der Nacht) Ja das iſt feine ein:zi » ge freud. 


2. Was aibt’s denn Schön’res auf der Welt, 
Ols wenn ma bat einen — 
Was gibt's denn Schön’res auf der Welt, 
Ols wenn ma hat einen Schaß. 
|: Ich hatt’ einen Schag im gruanen, gruanen Wald: | 
Wohl unter einen aruanen — 
Wohl unter einem gruanen Bufch (bei der Nodıt) 
Wohl unter einem aruanen Buſch. 
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3. „Wos jtehft d' denn aca fo trauri do 
Und fchauft mi goa net — 
Wos ftehit d' denn gon fo trauri do 
Und fchauft mi goa net on. 
[: Ich feh's an deinen Auge-Alugelein,: | 
Daß du geweinet — 
Ja dag du geweinet hajt (bei der Not), 
Dag du geweinet haſt.“ 


4. „Wos geht das and're Keute on, 
Daß ich geweinet — 
Was geht das and’re Leute on, 
Daß ich geweinet hab’. 
|: Ich hab’ geweint um meinen, meinen Schaß,: | 
Weil er mich verlaffien — 
Ja weil er mich verlaffen bat (bei der Nodıt), 
Weil er mich verlaffen hat.‘ 


Mitgeteilt von Joſef Khun, Schulleiter in Pfauendorf, Bez. Steden. 


Y 


6. 
enae Dermiichte Eieder. son. 


26. Monatslied. 
1. 50 bafjet die Sorgen, verjaget fie gar, 
Der Bimmel beſchert uns ein fröhliches Jahr. 
Wir wollen den neuen Kalender anfeh'n 
Und alle die Monate mit Sreuden durchaeh’n. 


2. Januarius von Natur die Erde eritarrt, 
Saturnus wird fräftia, das Waſſer wird hart. 
Da fängt ſich das Iuftige Königreich an, 

Man fahret mit Schlitten, verfehönert die Bahn. 


3. Iſt Hornung, da ruft man die Safching heraus, 
Da heißt es, ihr Brüder, wir haben ein’ Schmaus. 
Gefottenes, Gebratenes und andres nod) mehr, 
Was ja uns alle ergößet recht fehr. 
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via 


. Jm Märze der Bauer die Ochfen einfpannt, 
Er fäet die Felder, er bauet das Land. 
Er pfleget und pflanzet die Bäume ıns Land, 
Das brinaet uns allen einen fröhlicdyen Stand. 


5. Aprillus befleidet die Erde mit Klce, 
Bald bringt er uns Sommer, bald Regen, bald Scdjnee. 
Alle Döglein, die fangen zu fingen ſchön an, 
Die Denus nimmt aber den Jova zum Mann. 


6. Im Mai ift alles mit Blumen geſchmückt, 
Hat Glorius der Kiebften ein Sträußchen geſchickt. 
Die Jaboch, die!) träumte den füßeften Schlaf, 
Als wäre er DPenus und feheret die Schaf". 


7. Brachmonat, da trägt man von Stroh einen Hut, 
Da grünen die Felder, erfrifchen den Mut. 
Da ftebet die Sonne am höchſten Krad, 
Da dürften die Menfchen und fuchen ein Bad. 


8. Julius wird wieder von Fürvon?) erhißt, 
Bald donnert’s, bald reanet’s, bald fchläat es, bald blitzt's. 
Sucht Sicheln, fucht Senfen, die Ernte fängt an, 
Die Venus nimmt aber den Jova zum Mann. 


9, Auauftus läßt fammeln zur Scheuer die Frucht, 
Es werden auch Früchte in Büfchen aefucht. 
Wer will es denn wifjen, was öfters aefchieht? 
Natrolius- igt Üüffe und Nattern)) zerbridjt. 


10. Septembrus brinat uns auch der Früchte noch mehr, 
Ei Apfel, ei Birnen und was man begehrt. 
Drum fucht fie zufammen und brinaet zum Herd, 
Es fommet der Winter, der alles verzehrt. 


11. Was brinat uns auch legtlich Das Weinmonat ein? 
Aus Träublein wird aeläutert der füßejte Wen, 
Der alle Menfchen zur Sröhlichfeit brinat, 

Drum finaet und fpringet, zufammen mohl ftunmt. 


12. Martinus bat uns auch ein Gänslein aemäft', 
Gevatters Hans laufet und ladet die Hält. 


1) Nach der folgenden Yeile dürfte es „der“ heien. — ?) Unverſtändlich. 
— )) ebenſo. 
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Andreas fehafft alles zum Keller und Kod), 
Das wilde Schwein laufet im wildeften Jod). 


13. Was trägt uns zulegt noch der LEhriftmonat ein? 
Aus Zahlen vermehren die Zahlen in Dreiln).') 
Wir beide, vor Kälte zufammen verpflicht, 

Bleibt eines dem andern vom Berzen veranüdt. 


14. Die Monate verhalten fi) alle recht wobl, 
Der eine macht Kurzıweil, der andre macht Wohl. 
Der dritte beitellet, der vierte macht was, 
Der fünfte bringt Nahrung, der fechfte macht Spap. 


15. Der fiebente bringt Wärme, der achte träat ei, 
Der neunte bringt Nahruna, der zehnte brinat Wein. 
Der elfte aaitieret, der zwölfte macht Luſt, 
So find uns die Monate alle bewußt. 


Mitgeteilt von Hubert Neugebauer, Schulleiter in Jockelsdorf, Bez. 
Landskron. Vorſtehendes Monatslied ftammt aus den Nachlafje einer vor Jahren 
verflorbenen Frau und wurde früher bei heiteren Anläffen, insbejonvere auch bei 
den jogenannten „Rockengängen“, viel gefungen. Heute hört man c8 nicht mehr, 
es ift auch niemandem bekannt, weswegen mir auch der genannte Gewährsmann 
die Melodie hiezu nicht beiftellen fonnte. Manches im Liede ift unverftändlich, mas 
auf eine ungenaue mündliche Überlieferung zurüdzuführen fein dürfte. 


v 
27. Das geſcheite Knäblein. 





ia mi g- Ma-dam hatbradıt, Da hab i fcho pfiff'n und 





Q » — 
g'lacht. Sie fest mi af d' Of'n-bank, Gibt mir a Brot ind' hand, 





Da ſchaut mi mei Datr groß an, Wiar i ſcho Brot eſſ'n kaͤnn. 


) Nicht verſtändlich. 


Langer, e Voltstunde a. d. ö. B. 
ie a det 113 


Mitgeteilt aus der Iglau-Steckener Spradinfel von Dr. Fritz Polack 
in Wicı. 
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Weitere Dierzeiler 
e) aus der Stecken-Iglauer Sprachinfel. 


Im Anjchluffe an die im XI. Bande, S. 66 u. ff., veröffentlichten Volks— 
veime bezw. der Nachträge S. 206 u. ff., hat mir derfelbe Gewährsmann, Herr 
Dr. Fritz Polack in Wien, weitere Bierzeiler diefer Art aus der Umgebung von 
Iglau, insbejondere aus den mährifchen Ortichaften Stannern und Dtten un: 
weit der böhmischen Grenze mitgeteilt, die ich nachſtehends folgen laffe. Auch dieſe 
Vierzeiler ähneln den fonftigen Tuſchliedern der genannten Spradinfel nach Form 
und Inhalt und werden, wo nicht befonders angegeben, nad) befannten, bezw. nad) 
den bereits mehrfach veröffentlichten Stedener Singweiſen gefungen. Dem Ein: 
jender ſpreche ich zugleich meinen beiten Danf aus. 





— — - 
123. 
XCVII 
21. Da ob'n auf'n Berg!l, 25. I Bin a jung's Burſch'l 
Wo d’r Wein Abi rinnt, Ä Und hab a juna’s Blut, 
Da tanzt der Herr Pfärrer, | So wia da Tänz geht, 
Dag ihm d' Kutt'n zrfprinat. So draht fi’ mei But. 
22, Bälfn und bufjln | 26. Wia da Tanz geht, 
Js gar fa Sind”, | So will i tret'n, 
Bat mi mei Muata a’lernt | Wamn's Dirndl net aebt, 
As a Man’s Kind. | Wir’ i's a net bein. 
23. Jn Wald bin i ganaa, 27. Dort ob'n am Berg’l, 
Bäb Wurzl'n ausgräb'n. Da fteht a Schimm'l. 
Mei Schagl is ſchwänga, Die luſtig'n Buanı 
Af wen wird fie 's faa'n? Kumman älle in Himm'l. 
24. O du liabs Schagl, 28. Beut bin i a Bauernbua, 
Säa’s nur net af mi! | Morg'n a Soldat. 
J bin a jung’s Burſch'l, | Mann des mei Mutter waß, 
Wär ſchäd noch um mi. | Want fe fi tot. 
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— 29 


30. 


31. 


33. 


34. 


36. 


37. 


J und mei ältes Weib 
Können ſchön tanz'n; 
Sie nimmt'n Bettelfat 
Und i den Ränz'n.') 


Sie geht in d’ Stadt nein 
Und i bin drauß'n, 

Wäs fie d’rbettlt bat, 
Tur i v’rjaufn. 

Hwa Stern‘In am Himml 
Die leucht'n fo ſchön. 
Wie ham denn die Buam 
Die Mad'ln fo aern? 


Baäld aräf’ i äm Ader, 


Bald graf' i dm Ran,?) 
BA fchläf i bein Dirndl, 
Bad fchläf i allan. 


Haãb Häb’rn gedrofch'n, 
Hab £inf’n gefät, 

Häb manches ſchöns Dirndl 
Beim Tänz'n gedreht. 


J bin a jungs Bürſch'rl 
Und taugät?) in d' Wölt, 
Hab überäll Taſch'ln 
Und nirgends a Göld. 


. Zwa fchwärzbraune Röſſ'ln, 


San funklneu b'ſchläg'n, 


| 41. 


43. 


44, 


Den Schäg, den i g'liebt hab’, 


Den känn i net häb'n. 


Dä drobnat äm Bergl, 

Da ſteht a Fuhr Ruab'n, 
Dort ſitzt a hübſch Dirndl 
Und want um ihr'n Buab'n. 
O du ſchöns Madl, 

Du brauchſt gär net wan', 


Du biſt a hübſch Madl, 
Kriegſt ällemäl an. 


46. 


39. 


40. 


Drei fhwärzbraune Kerfchkern, 
Mei Schät bät mi freuzaern, 
G'want bät’r um mi, 
Wie'r i fortuänga bi’. 


Drei fhwärzbraune Kerſch'n, 
A rote drunt’r: 

Bua, gimm'r a Bujll, 

So wer i munır. 


Mufifant'n, fpielt’s auf, 
Daß d' Sat'n klinga! 
Mei Dirndl ſteht drauß'n, 
J wir ſ' eini bringa. 


's Beſenbinders Tochter 
Und 's Flecklſchneider's Suhln), 
Die tänzu mit anändr 
Und 's Rätzl ſchaut ihn(en) zu. 


2. J wollt’, i wär’ im Himml 


Und hätt! a Seitl Wein, 
Dazu a hübfhes Mad'rl, 
Wãs fönnt no fhöner fein? 


An Sprung über d' Gäſſ'n, 
An Juchez'r drauf, 

An Klopf'r äf’s Fenſt'rl: 
Schöns Schatz'rl mäch auf! 
Mah nur auf mit'n 
Himm'lſchlüſſ'l 

Und laß mi nur ei’ 

A Man winzig’s Biſſ'l. 


. I mäd) dr net auf 


Und i laß di net ein; 
Am Sunntäg hammer Mufi, 
Kännft & drham bleib’n! 


D’ Srau Wirtin bei dr Taub’n 
Hät a goldg'ſtickte Haub'n 
Und Perl'n äm Bals: 

D' Siafr zähl'n äll’s. 


2) Ähnlich and) in der Rokitnitzer Gegend. — ) Rain. — 3) taugte. 
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8’ 


47. 


48. 


4), 


or 
«So 


53. 


Mei Schätz is a Maurer, 
Der mauert um’s Ed, 
Er mauert a Fenſi'r 
Und kräd zu mein Bett. 


Mei Schäaß is a Web’r, 
A Schürz’nfchieb'r, 

A zaundürrer Kerl, 

A Madllieb'r. 


Herzige Suſi, 

Wäs häft dr denn denkt, 
Daß 9 di häſt aufn 
Sranzl äna’bängt. 


. I häb mi äng’hänat 


Und häb mi vabremnt: 
Er bät m’r an Plan’ 
Torniſt'r ãng'hängt. 


51. Spielts nur zua, fpielts nur zua, 


Cäßts die Madla hupp'n! 


Schöpſ'nfleiſch und Hwickl drin | 


Mächt a auade Supp'n. 


. Hint'rn Dfn, hint'ru Of'n 


Ciegt a faul'r Ränz'n. 


Fiagt's m'rn füri ziagt's m'rnfüri: 


Wer' m'r a Stückl tänz’n. 


Geh, Dirnd'l, bält di an, 
Du Priaaft an Fimmermänn, 
Der dr zimmert, der di haut, 
Der d’r älles Geld verfauft. 








zu 


— 
St 


58. 


59. 


60. 


. Wann mei Bettſtattl möcht af 


dr Gäſſn ftehn, 
Bätt i die gänze Nächt fa Ruh, 
A jed'r, der wäs möcht vor- 
üb’raehn, 
Der rennat mein’ Bettftattl zu. 


. J bin a Mlufifant, 


Du bift a Tänzer. 
J bin a balb’r Närr 
Und du a ganz'r. 


36. Kriwitiſch, frowotifch, 


In Ungarn geht's zu, 
Dä tänzn die Bürſch'ln, 
Da Mefh’n!) die Schuh. 


. Die Bofn fan z'riſſ'n 


Bis ob’r die Kıuafr), 
Wann's 9° Mutter wird wiſſ'n, 
Wird's hauſ'n mit nur. 


Hu dir bin i gänga, 
Fu dir bäts mi a’freut, 
Fu dir aeb i nimma, 
D’r Wea is m’r 3° weit, 


Er wär mr net 3’ weit, 

Er wär m'r rad redit, 

Abr, (hwärzaugats Dirndl, 
Du biſt m'r jeßt 3’ ſchlecht. 
D’r Wea is net 3’ weit 

Und dr Bera is net 3’ hoch, 
Du kännſt d'r 's ſcho denfa, 
Daß i di net mäch. 


21. Vgl. Piger, Zeitſchrift f. öſterr. Volkskunde, IV, S. 7, und Hör: 
mann, Schnaderhüpfeln aus den Alpen, Nr. 966, beiderſeits in zweiter Zeile 
ftatt „Wein“ — „'s Bachl“ und 4. Zeile „daß 's Kappl umſpringt“; mit anderer 
Einleitung ebenfo bei Gundlad, Taufend Schnadahüpflin, Nr. 963; mit der: 
jelben Einleitung, doch anderen zwei Schlußzeilen, beit Piger, S. 24, endlich ähn- 
lich bei Dunger, Rundas und Reimſprüche aus dem Vogtlande, Nr. 1247, hier 
vom Baltor ftatt Pfarrer. — 22, Mit geringen Abweichungen innerhalb der 


NY auch „gleſch'n“ — klatſchen (castelli). 
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eriten Zeile ebenjo bei Bogel, Fünfhundert Schnadahüpf’In, ©. 43, Nr. 66, 
Hörmann, a. a. O., Wr. 335, und Gundlad, a. a. O. Nr. 242. — 23. 
Gleichlautend IN. Bd. S. 237, Nr. 4, ähnlih bei Piger, a. aD, ©. 22. — 
24. Diefer Bierzeiler bildet cine Fortfegung des vorangehenden, wie ihn auch 
Piger, ©. 22, mit anderer Anfangszeile (Mei allerliebft’3 Dirndl), doch fonft 
gleichlautend anführt. — 25. Ebenjo III. Bd., ©. 68, Nr. 2, mofelbft in 3. Beile 
ftatt „va Tanz geht” — „sich der Wind dreht” und Greinz, Schnadahüpfeln aus 
Tirol, ©. 35, mit abweichender 3. Zeile „Wia fie beim Tanz geignan”. Die 
Singweiſe diefes Vierzeilers iſt diefelbe wie im X1. Bde., ©. 208, in den „Nach— 
trägen” zu Nr. 9 „Drobnat am Bergl” angegebene. — 26. Eine jonft nirgends 
vorlommende Ergänzung des vorangehenden PVierzeilers. — 237. Scheint eine 
lofale Zudichtung zu der vielfach vorfommenden 1. Zeile zu fein. — 29-30. Pal. 
IV. Bd., S. 275, Nr. 1, ſamt der zugehörigen Anmerkung, und Piger, a. a. O. 
S. 23. Diefer führt aber zwifchen den beiden Strophen dieſes allgemein befannten 
und in verfchiedenen Varianten verbreiteten Bettlertuſchliedchens eine weitere 
Strophe folgendes Inhaltes an: „J und mei altes Weib, — Wir leben nit übel; 
— Sie verlauft d' Schuh und d' Strümpf, — J meine Stiefel.” — 31. Val. 
X. Bd., S. 160, Nr. 2, mit anderen zwei Anfangszeilen und Wechſel der Ber: 
ſonen; ähnlich bei Hruſchka u. T., Deutihe Volkslieder aus Böhmen, S. 273, 
Nr. 2, mit den Anfangszeilen „Wie hoch ift da Himm'l — Wia leucht'n dö 
Stern' —“, Pogatſchnigg, Deutiche Volkslieder aus Kärnten, I. Bd., ©: 381, 
Nr. 1783, nebft Variante, Gundlach, a. a. D., Nr. 162, mit denfelben An: 
fang3zeilen wie bei Hruſchka und Wechſel der Perſonen. Diefer Vierzeiler wird 
auch in der Steden-glauer Spradinjel nach der allgemein bekannten Weife ge⸗ 
jungen. — 32, Mit derjelben Einleitung, doch abweichenden zwei Echlußzeilen, 
„Bald hab’ ih a Dianal, — Bald bin ih allein“, bei Hruſchka u. T. S. 290, 
Nr. 1555; ähnlich mit unterfchieplihen beiden Schlußzeilen bei Hörmann, 
a. a. O., Nr. 19; vol. auch X. Bd., S. 171, Nr. 4, und die Anmerkung dazır. 
— 33. Mit geringfügiger Abweichung in der 3. Zeile (jtatt „Schönes Dirndl” 
— „ſchöne Mädchen”) und in der 4. Zeile (ftatt „Beim Tanz'n“ — „Im 
Zange”), cbenfo X. Bd. S. 171, Nr. 8. Die Singmweife bei Nr. 32 und 
33 lautet nah „Bald graf' ih am Nedar” im Kommersbuch und Erfs Lieder: 
Ihag. — 34. Nahezu gleihlautend bei Hruſchka u. T. a. a. DO. ©. 302, 
Nr. 274, anders bei Gundlach, a. a. D., Nr. 908. — 35. Ahnli und fin: 
gemäß bei Piger, a. a. O., ©. 19, dagegen mit gleicher Anfangszeile, doch 
anders im IV. Bde., S.278, Nr. 3. Singmeife bei Nr. 34 und 35 ft ebenfo wie in 
den „Nachträgen” zu Nr. 9 im XI. Bd., ©. 208, bezw. oben, Nr. 25. — 36. 
Ebenfo Piger, a. a. D., ©. 19, (ftatt „a Fuhr“ — „a Wagen” und Statt „a 
hübſch Dirndl” — „a klan's Madl“) und Hrufhfa u. T., a. a. O., ©. 286, 
Nr. 120a aus Strodenig, wo die zweite Zeile „Is da Ada vol Ruabm“ lautet 
und das Dirndal (ftatt „Madl“) als „a ſchön's“ bezeichnet wird. — 87. Dieſer 
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Vierzeiler gehört zu dem vorangehenden, wie ſolche auch Hruſchka u. T. im Zu: 
fammenhange mit dem cerfteren an angegebener Stelle ähnlihen Sinnes aus 
Strodenig, ferner unter Nr. 120b mit abweigender 1. u. 2. Zeile, fonft aber 
gleihlautend, aus Iglau anführt. Ebenfo ſchließt Piger an angegebener Stelle 
mit einem finngemäßen Bierzeiler folgenden Inhaltes an den vorangehenden an: 
„Du darfft ja nit wan’, — Du darfft ja nit Schrein’; — Du Friegft ja an andern, 
— Der jhöner wird fein”, und bringt, unabhängig von dieſem, auf S. 20 
einen weiteren Vierzeiler, der ebenfalls bis auf die erften zwei Zeilen mit der 
überlieferten Faſſung ſowie jener bei Hruſchka unter Nr. 120b angeführten 
übereinftunmt. Ahnlihe Faffungen viefes Vierzeilers fiche bei Süß, Salz- 
burger Volkslieder, S. 254, Nr. 962, und Gundlad, a. a. D., Nr. 440. — 
38. Mit „Zwoa kohlſchwaſchzö (kohlſchwarze) Kerſchkern“ Tautender 1. Zeile cben- 
jo bei Süß, a. a. DO. S. 195, Wr. 240, Vogel a. a. O. S. 7, Nr. 24, Volks— 
mund, I. Bd., S. 88. — 39. Ähnlich bei Vogel, a. a. D., S. 38, Nr. 47. 
— 40. Ebenſo III. Bd., S. 70, Piger, aa. O. ©. 15, Hruſchka u. T., 
Nr. 259 a—259c aus Littig, Iglau und Tachau, Dunger, Nr. 962. — 41. 
Ähnlichen Sinnes, doch anders bei Hrufchla u. T., Nr. 356 aus Eger. — 42. 
Ahnlich Volksmund, II. Bd., S. 397, und Pogatſchnigg, I. Bd., Nr. 230; 
anders bei Hruſchka u. T. Nr. 782 u. 783. — 435—45 bilden dem Inhalte 
nad ein eigene Liedchen, wovon nur die 1. und 3. Strophe in unmittelbarer 
Reihenfolge in einigen Liederfammlungen miedergegeben erfcheinen. So ift 
Nr. 43 gleichlautend bei Vogel, a. a. D., ©. 86, Nr. 29, Volksmund I. Bd., 
©. 101, Piger, 8.21, Pogatſchnigg, I. Bd., Nr. 1158, Gundlach, Nr. 184, 
Hörmann, Wr. 555 (bei den vier letztgenannten in der 4. Zeile ftatt „Schatzerl“ 
— „Dimdl”), ähnlich bei Dunger, Nr. 349 und mit anderen zwei Schlußzeilen 
bei Süß, Nr. 308. Zu Nr. 44 finden fich jedoch ähnliche Reime nur bei Hör: 
mann, Wr. 609 und bei Bogatichnigg, 1. Bd. Nr. 1205, vor, welche über- 
einftimmend lauten: „Du berzig liebs Schagerl, — Du Himnelsfhlüffl, — 
Steh auf und mach auf — A klanwinzigs Biffl“. Dagegen ift Nr. 45 über: 
einftimmend nur bei Piger, S. 21, zu finden, während Hruſchka u. T. und 
Bollsmund an angegebenen Stellen fowie Vogel, S. 86, Nr. 30, diefen 
Reim zwar ähnlichen Sinnes, jevoch als Furz gebundene Entgegnung des Burſchen 
wiedergeben. — 46. Dürfte lokalen Urfprunges fein. Die Melodie hiezu fiche 
XI. Bd., S. 208, bei den Nachträgen zu Nr. 9. — 47. Ebenfo bei Biger. a. 
a. O., ©. 21. Die fonftigen bekannten Sammlungen haben nur die 1. Zeile ge: 
meinfanm. — 48. Ebenfo bei Piger, a. a. O. ©. 16, und Dunger, a. a. O., 
Nr. 154, mit abweichender 3. Zeile („„A hübfcher a feiner”, bezw. „a rechter lan: 
fierer”); mit anderen zwei Schlußzeilen bei Süß, Nr. 952. — 49-50. Zu 
diefen zwei zufammengehörigen Vierzeilern, in welchen das betrogene Mädchen 
die Ergebung in ihr Schiefal gleihfam in der Soldatenfpradhe zum Ausdrude 
bringt, konnte ich feine Bezugsftelen in den befannten Sammelwerken fidher: 
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ſtellen. — 51. Wird nad der Weiſe „I pad mi net, i pad mi net“ im Liebe 
„Halt mr Ganz in Habrn trieb’n” (Siehe Xl. Bd., S. 206, „Nachträge“ 1—2,) 
gefungen. — 52, Bal. Kommersbud. — 53. Val. III. Bd., ©. 239, Nr. 3, 
mit anderer Einleitung und die Anmerkung dazu. — 35. Ebenſo bei Piger, a. 
a. O. ©. 26. — 56. Mit abweichender Einleitung fiche X. Bd., S. 171, 
Nr. 10 u. Simrod, S. 340. Bei Hrufhla u. T., Nr. 673a aus Tieberichlag, 
lautet die Zesart der 1. Zeile „Krobotiſch ſuldatiſch“ und weiſt dieſer Volksreim 
noch nachſtehende Erweiterung auf: „Madln thun tonzu, hob'n an Kittl voll 
Franzen, — Am Schu hobn 's fa Suhln, der Kukuk ınog ’3 huln.“ — 58—60 
bilden cbenfall3 einen zufammenhängenden Tuſchliederreigen, wie ihn in dem: 
jelben Umfange und mit denfelben Anfangszeilen mit ganz unbedeutenden Tert: 
abweihungen nur Bogel, a. a. O., S. 98, Nr. 77—79, ebenfo Volksmund, 
I. Bd., ©. 81, bier mit Umftellung der legten zwei Strophen, wiedergeben. 
Piger, ©. 20 und Hruſchka u. T., Nr. 245b, find nur die erften zwei 
Strophen (beiderfeit3 aus Iglau), legterem überdies auf S. 184, unter Nr. 149, 
nur die 1. und 3. Strophe der überlieferten Faſſung befannt. Dagegen erfcheint 
die 1. Strophe in den meiften befannten Lieverfammlungen gleichlautend auf: 
genommen. Vgl. ingbefondere au II. Bd., S. 49, Nr. 8, IV. Bd., ©. 181, 
Nr. 7 und die ausführliche Anmerkung biezu, ferner bezüglich der vielfachen Va— 
rianten dieſes Volksreimes X1.Bd., S. 69, Nr. 19, famt dazugehöriger An- 
merkung. Die Singmeife ift diefelbe mie im XI. Bd., ©. 208, in den „Nach⸗ 
trägen” zu Nr. 9 „Drobnat am Bergl” angegebene. 


Y 


124, 


Tuſchlied. 


XCVIll. 





Di: a, Bua:ma fan dal Hi -a, Bua:ma fan da! 


Diefes Tufchlied ftammt aus früherer Zeit und bildete die Einleitung, bezw. 
den Zmifchengefang zu allerlei G'ſtanzeln. Vgl. hiezu das im II. Bode, ©. 295, 
veröffentlichte Tufchlied Nr. 20, welches ebenfalls eine Art Zwiſchengeſang, bezw. 
ein Raſtliedchen anläßlich der Kirchweihtanzmuſik darftellt, wogegen oben das Auf: 
treten der tufchenden Burſchen im felbftbewußten Sinne zum Ausdrude gelangt. 
Mitgeteilt wurde diefes wie auch die unter Nr. 125—127 folgenden Tujchlieder 
aus der Stecken-Iglauer Spradinfel von Herrn Dr. Fritz Polack in Wien. 


Y 
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125. 


Tuſchlied. 


XCIX. 








Teirl hatn Web'r g'holt, Wer wird denn d'Ceiwand wirfn? 
oder: 


Wenn dr Teufl d’ Web’r bolt, 
Wer wird den Weib’rn wirf'n ? 


Vol. Dinger, a. a. O., Nr. 1174, wo insbeſondere hinfichtlid der Bari: 
ante in der 3. und 4. Beile nahezu gleichlautend. 





— — — — 


Ein in den bekannten Sammlungen nirgends nachweisbarer Vierzeiler, mes: 
wegen auf einen örtlichen Urfprung desfelben geſchloſſen werben ann. 


Y 


1) Stäuderl, Eleine Staude. 
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127. 


Tuſchlied. 











1. Und mei Dirndl hat an Braud: Wann ii 








i : : a 
zua, Sagt: kumm bald wie: dr, mt Mas br DBual 


Tiefes Tufchlied bildet cine Variante zu dem ım XI. Bd., ©. 198, vor: 
fommenden Stedener Tuſchliede Nr. 114 und weiſt gegenüber diefem eine andere 
Melodie auf. Es Scheint in der Stecken-Iglauer Sprachinſel heimifch zu fein, da eine 
Bezugöftelle in den befannten Liederſammlungen nicht nachgewieſen werden konnte. 


u 
f) aus der Rofitniger Gegend. 


—— 


128. 


Tuſchlied. 




















1. Fleiſch- haf =» fer fein waf: fer, fen Ka : va: 


lier, Sie trin = Pen Bein Waf = fer, lau : ter Bier. 


— — rennen 
a “ —___d 3 er En Poker — 
Beat a Mae a Fre u en TEE = = — 





Mitgeteilt von Wenzel Haniſch, Fachlehrer in Rokitnitz. 


V 
N 


g) aus der Leitomiſchler Spracdhiniel. 


Nachſtehender Tufchlieverreigen in der Mundart des Schönhengfter Gaues 
wurde mir mitgeteilt von Herrn Heinrich Baudifch, Oberlehrer in Lauterbach, 
Bez. Leitomiſchl. Einen derartigen, mit der Einleitung „Sch hob’ a Hans Häufal”, 
beginnenden und nahezu gleichlautenden Tufchliederreigen im Umfange der erften 
6 Strophen habe ich bereits im I. Bde, S. 147, unter den Stedener Hochzeits— 
liedern, hier jedoch mit ganz anderer Melodie veröffentlicht, da diefe Tuſchlieder 
in der Stedener Sprachinſel bei Hochzeiten vielfah gelungen werden. gl. die 
zugehörige Anmerkung an angegebener Stelle. In den bisher erwähnten Lieder: 
Sammlungen fommt das Lied nad Umfang und Fafjung der vorliegenden Über: 
lieferung nicht vor, Doch wird es nad derfelben Melodie audy in Braunau und 
Umgebung etwa im Unnfange der erften vier Strophen vom Bolfe gefungen. 


——- 1 ——- 
129, 
Cill. 
Tanzmäßig. 
va: EEE —— = Te —— — 
& rer — — 


1. Mei Dotr hot's Häufl mit Bob’r » ftruh dedt. 






Hol-dri, hol-dri jet:t0 tisral:lo, mit BHob’r - ftruh dedt. 


2. Wonn id) amol hairot, muß ’s Hob’rftruh weg. 
Holdri, boldri jetto, tirallo, muß 's Hob'rſtruh weg. 


3. Ist bej ih verbaiert, wos hob ich d’von. 
Holdri, holdri jetto, tirallo, wos hob ih d’von. 


4. A Stüb’rl vull Kind’r, a trutig’s Weib'rl. 
Holdri, holdri jetto, tirallo, a trußig’s Weib'rl. 


. Wei ih fe küſſ'n, fu lof'ſt m’r d’von. 
Holdri, holdri jetto, tirallo, fu lof'ſt m'r d'von. 


Qt 


b. Su lof'ſt m’r in Huihnerſtoll, do draus pockt's d’r Hohn. 
Holdri, boldri jetto, tirallo, do draus podt’s d’r Hohn. 
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7. Es Burſch'n Rod zieh'n, es braucht eud) net probl’n. 
Holdri, boldri jetto, tirallo, es braudt euch net prohl'n. 


8 Es kennt's jo den Mad'ln fa Seidl Bier zobl’n. 
Holdri, boldri jetto, tirallo, fa Seidl Bier zobl’n. 


1. Vgl. Dunger, Rındas und Reimſprüche aus dem VBogtlande, Nr. 905, 
mit ähnlichem Anfange, jedoch anderen zwei Schlußzeilen. 3 und 4. Sinngemäß, 
aber anders bei Hörmann, Schnaderhüpfeln aus den Alpen, Nr. 559, in einer 
Strophe, beiderorts ohne den wiederkehrenden Jodler. 7 und 8. Diefe zwei 
Strophen gehören wohl nicht zu dieſem Liede, jondern find einem anderen Tujch: 
liede entnommen. 








Sage und Brand; aus dem Ffergebirge. 
Mordenftern und Gablonzer Gegend.) 


Geſammelt md mitgeteilt von 3. Meißner, Lehrer in Morchenſtern. 


n der vorliegenden Stofffammlung offenbart fih, daß in der Sfergebirgs- 
gegend, wo die Bevölkerung fortwährend durd Zuwanderung von neuen 
Elementen durchflutet wird und mo cine hochentwidelte Induſtrie an den Intellekt 
aller Kreife große Ansprüche ftellt, trog alledem alter Volksglaube und alte Volke: 
vorftellungen nicht ganz geſchwunden find. Mancher finnige und fhöne Brauch 
fteht noch in Übung, mander andere lebt in der Erinnerung fort. So erfreulich 
das ıft, fo erſchreckend wirkt dagegen der große Wuft nieprigften Aberglaubens. Die 
Schule und der rege gefchäftliche Verkehr rütteln unaufhörlich an diefem Beftande, 
aber vergeblich. Das fo „aufgeflärte Wolf” verftcht es zwar gut, dem Zeitgeifte 
zu heucheln, fichert fi) aber vorfichtähalber recht unauffällig dDurdh Anwendung 
abergläubifcher Mittel das Gelingen. „Wenn’s nicht hilft, Schaden tut's auch 
nicht!” Diefer Zwieſpalt ijt erflärlih. Im Kampfe gegen den Aberglauben be: 
ſchränkt man fi auf das bloße Leugnen und Scharfe Verurteilen. Das frudhtet 
nichts. „Alles Eifern gegen den Aberglauben nützt gar nichts, — fagt Lippert 
in dem Bormorte zu den „Deutſchen Feſtbräuchen“ — fo lange das Volk nicht 
den Gegenftand in feinem ganzen inneren Zufammenhange erkennt. Iſt das 
legtere einmal der Fall, dann ſchwinden alle feine Gefahren, er kann cin Gegen: 
ftand der Unterhaltung und Belehrung werden, und vielleicht könnte ſich manche 
ſchöne Form retten lafjen, die jegt mit ihm zu Grunde geht.” Auf diefen Geſichts— 
punkt ift bei der nachſtehenden Sammlung Bedacht genommen worden und es 
finden fi in den Anmerkungen Belege und Erklärungen aus einfchlägiger Lite- 
ratur vor. 

Der in verfchiedenen Veröffentlihungen!) zerftreute Stoff wurde der Ein- 
heitlichfeit wegen in diefe Abhandlung eingeflochten. Zu befonderem Danke fühle 
ih mid dem Herrn k. k. Konfervator, Fachlehrer Karl R. Fiſcher in Gablonz, 
verpflichtet, der mir in entgegenfommendjter Weife feine bereits früher gefammelten 
Sagenftoffe zur Benützung überließ. 


Der Seelenglaube. 


Unter den großen alten Glaubensgruppen nimmt der Seelenglaube 
den breiteften Raum ein. Gerade die gläubigiten Chriften bewahren die 
Überrefte davon noch am treueften. Für die Seele gab es ehemals nad) 
der allgemeinen Volksanſchauung Feine ewige Fortdauer, auch fein eigent: 
liches Senfeits. Sie war ein nach dem Tode mehr oder minder finnlich, 
aber nicht ewig fortlebendes Wefen. Cie ftarb mit dem Zerfall der Leiche, 
zu der fie gehörte oder welfte mit der Erinnerung der Überlebenden an 
den Toten auf immer dahin?) Kine Seele, deren niemand mehr ge: 
dachte, hörte auf ein Individuum zu fein; eine ſolche, die von Anfang 
an niemand für ihr Jenſeits ausrüftete, lebte auch nicht leicht in irgend 
jemandes Erinnerung.) 

Nah dem Tode fuhr die Seele als Wind dahin, wohnte 
dann als Tier im Haufe oder kehrte als Wiedergänger in 
Menfhengeftalt zurüd. Sie konnte ſich zu einem Rache: oder Schuß: 
geift fteigern, fie konnte mächtig auf das Dafein der Hinterbliebenen ein: 
wirken. Weil fie reizbar war, wurde fie meiftens abgewehrt oder zu 
verſöhnen geſucht, doch machte ſich auch ſpäter liebevolle Verehrung be: 
merkbar. Der Aufenthalt der Seele war vielfah das Haus, das fie 
als lebendiger Menſch bewohnte, oder doch die Umgebung desjelben.‘) 

Ruheloſe Seelen irren unter der Geftalt von Drud: und Duäl- 
geiftern umber und kehren wieder, um die Menſchen, beionders während 
des Schlafes, zu beläftigen. (Alpglaube) (Sitte, Braud und Volks— 
glaube in Schlefien, II, 172.) 

Heute glaubt das Volt nad) dem Chriftentume allgemein, daß die 
Seelen der Berjchiedenen ihren bejonderen Aufenthaltsort in einem Jen— 
jeitö haben, aber das Hindert nicht, fie der alten Vorjtellung zuliebe auch 
diesfeit3 noch Schalten und walten zu lallen und wir ftoßen deshalb in 
den erhaltenen Bräuchen auf ein friedlihes Nebeneinander von Vor: 
ftellungen, die logifch mit einander nicht zu vereinbaren find.?) 

Auf der einen Eeite beobachtet das Volk im Sinne des Chriften- 
tums alle Maßnahmen, un die Wiederfehr und den Aufenthalt des. Ge— 
Ichiedenen abzuwehren, anderfeits ladet es die Verftorbenen förmlich ein, 
on feinen Feten teilzunehnen. Die beiden gegenfägliden Anfhauungen 
haben fih im Laufe der Zeit zu verfühnlichen Kompromiſſen ausgebildet. 
Gegenwärtig pflegt man mit großer Gcwillenhaftigfeit alle die von den 
Vorfahren übernommenen Bräuche, kennt aber die Gründe biefür nicht. 
„Die Leute empfinden, daß diefe Motive von unferem heutigen Denken 
Ihon allzumweit abliegen, fürchten Widerſpruch wachzurufen und fuchen fo 
den Braud) lediglidy als etwas Hergebrachtes und jedenfalls Nügliches zu 
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empfehlen. Der eigentlide Sinn geriet in Vergeflenheit und den Volks— 
bräuchen blieb mur noch die allgemeine Sanktion: Das Tun bringt Glüd, 
das Unterlaſſen Unglüd.”%) Diefe Verallgemeinerung der Motivierung 
bat ärmlichem Aberglauben Tür und Tor geöffnet. Wir begegnen ihm 
in umferer modernen Zeit auf Schritt und Tritt. 


Y 


Toten: und Trauerbräuche. 

Bei einem Eterbefalle pflegen die iiberlebenden Angehörigen noch 
itreng Eitte und Brauch. Dieſe erweifen ſich als alte Beftandteile oder 
Fortentwickelungen des Seelenkults und beftehen meift aus Abwehr: 
mitteln und Abfindungen gegen die Geiſter. Vielfach hat fih auch 
Aberglauben eingefchlichen. 

Tem Sterbenden drüdt man die „Starbeterze” in die Hand. 
Die Kerze ift an Marie Lichtmeß geweiht und liegt in einem Schranke 
zum Gebrauche wohlverwahrt. So lange der Tote, „Leiche“, liegt, läßt 
man ein Licht brennen. Die Seele joll dann leichter in den Himmel 
treffen.) Schlechte unbarmherzige Menſchen haben einen langen Todes: 
kampf, fie können wegen ihrer Miffetaten nicht „drftarbn".1?%) Wenn ein 
Bauer dem Eterben nahe war, jo hieß es im Dorfe, daß er „s Hejt 
lehn“ (jein Haupt zur Nube legen) wird.'?®) 

Lag jemand im Sterben, mußte fogleih im Zimmer ein Fenfter 
geöffnet werden, damit der Geift hinaus konnte.*) Erhebt ſich plötzlich 
ein Sturm, To pflegt man beute noch auszurufen: „s muß fich jemand 
gehanan hon!““) oder: Der Teufel fährt mit der Seele eines Erhängten 
dahin!!o) Nah Eintritt des Todes ift es geboten, dem Berftorbenen die 
Augen zuzudrüden, fonft fieht fich der Tote jemanden aus, den er fidh 
holen wil.!) Iſt der Mund nicht gefchloffen, jo wird das Kinn unter: 
bunden. Mund und Augen belegt man fodann mit einer kleinen Münze.!?) 
Die Leihe muß nad) dem Tode fchnell aus dem Bette genommen und 
auf ein Brett gelegt werden, damit fie ſich „Itrede”.) Solche Bretter 
waren nur früher im Gebrauch und hießen „Tutmbratr”. Nach der Ber: 
wendung des Brettes wurde bin und wieder der Name und das Eterbe- 
datum des VBerblichenen darauf vermerkt und dann aufgehoben, um beim 
nächſten ZTrauerfalle in der Familie einem gleihen Zwecke zu dienen.*) 


*) In manchen Gegenden, wie insbejondere im Braunauſchen, werden dieſe 
„Zotenbretter” anf Feldwege, Stege ımd mit Vorliche über Wafferläufe gelegt, damit 
die Darübergehenden daran erinnert werben, für den betreffenden Verſtorbenen ein 
„Bater unſer“ zu beten. Anm. des Herausgebers. 
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So reihten fih die Namen ver geichiedenen Familienmitglieder an— 
einander. Gedenkleuten ift noch erinnerlid, daß in der „Wieſemühle“ 
in Morchenftern ein derartiges Brett in Gebrauch ftand; im Haufe 
Nr. 230 (Morchenſtern) ebenfalls bis in die 1860er Sabre. In Unter: 
Mardorf, in dem Haufe wo fi) früher das „Glöckel“ befand, gab es 
aud ein „Xeichenbrett”, das bei allen Todesfälen in der Nahbarichaft 
Benügung fand; es wurde „verborgt”. Bon einer Namensnotierung ift 
ter nichts bekannt.) Damit der Tote beim Übertragen in das Bor: 
haus, wo die Aufbahrung erfolgte, nit etwa vom Brette gleite, band 
man ihn vorfihtshalber mit Schnuren fejt.?) Das „Sterbeglödel” wurde 
geläutet und jo der Umgebung der eingetretene Tod mitgeteilt.) Abends 
jtellte fidy die LYeichenwache ein. Dieſer Braud) ift heute noch in den ent: 
legenen Winkeln der iergebirgspörfer üblih und führt den Namen 
„Wachen giehn”.!) Die Wache dauerte zwei oder drei Nächte bin: 
durch. Die Männer gruppierten fih in der Stube um den Tiſch und 
vertrieben jich die Zeit mit Erzählen von allerhand „Rätjin“,'®) ſpielten 
Karten und raudten ihre Pfeifhen. Die „Weibsvölker“ hodten zumeift 
im Vorhauſe („an Haufe”) auf der Treppe und fangen und beteten. 
Früher wurden die Madenden mit Brot und Käſe, auch Schnaps be: 
wirtet und der zum Rauchen benötigte Tabak wurde ihnen zur Verfügung 
geftelt. Nicht geringen Schreden löfte es aus, wenn durch eine Er: 
Ihütterung ein Arm der Leiche vom Brette glitt oder ein erwacdhter 
Sceintoter nit dem „Zutnbräte” auf dem Rüden Teibhaftig in der 
Stube erihien.?) Die „Wacleute” blieben bis zum Morgen im Trauer: 
bauje; der anbrehende Tag bannte erft die Furcht. Gegenwärtig dehnt 
man die Wade faun über Mitternacht mehr aus.?®) 

Der Tote durfte durch fein Geräusch aufgeregt werden. Man ver: 
mied deshalb jedes eintönige Geklapper, Surren und dergleihen. Der 
„Söjgr" (die Wanduhr) wurde fofort angehalten,?!) das Spinnen ein: 
geitellt, das Werk in der Mühle zum Stehen gebradt. Es ift nicht an— 
gezeigt, den Toten anzurufen oder ihn beim Namen zu nernen.??) 

War es „gewitterig”, jo ftellte man unter die Leiche eine Schüſſel 
vol Waſſer und legte „Frifches dünnes Reiſig“ und ein Stahlftüd (Art, 
Teuerftahl, Dengeldammer und dergl.) daneben. Durch diefe Maßnahme 
jolte das „Auflaufen” des Toten hintangehalten werden. Auch bei 
Schwerkranken kam diefes Beginnen zur Anmendung, un die durch das 
„Aufliegen” wundgewordene Haut zu heilen. Das untergeftellte Waller 
nahm in diefem Sale die „Hige”.”°) 

Das Reinigen der Leiche bejorgte- in den meiſten Orten die „Srobe- 
bittern‘,?*) feltener eine eigene „Lutn-Obewafchern”.?’) Das Leichenwaffer 
ſamt den Gefäße trug man aufs Feld hinaus „auf eine Steinrüde” 
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(Stejnröde).?%) Den Strohfad, auf dem der Tote gelegen, ſchaffte man 
auch auf das Feld und verbramnte ihn dort.) Die Leichenftube pflegte 
man mit Wachholderbeeren auszjuräuchern.!*t) 

Beim Hinaustragen der Leihe ift man beute noch beforgt, daß 
ihre Füße immer der Tür zugelehrt bleiben; der Rückweg wird ihr fü 
abgejchnitten.??) Eine „gute Ruh“ fihert man dem Toten durch das 
dreimalige Senken des Sarges auf jede einzelne Türſchwelle, die über: 
ſchritten wird.) Vorſchrift ift ferner das kniehohe Tragen innerhalb des 
Haufes.) Die Stühle in der Stube und jene, worauf der Sarg ftand, 
werden dann ſofort umgelegt und die Stube rein „ausgefehrt”.?') 

Am Feldraine hielt der Leihenzug an, der Sarg wurde nieder: 
nefeßt und die Leidtragenden ſtimmten ein Nainlied an: 

„Tragt mich fort zu meinem Grabe, 
Denn id) tauge bier nichts mehr... .“) 

Wollte man dem Toten die Ruhe nicht vauben, durfte die Leiche 
nicht mit Tränen benegt ıwerden.?®) 

Nefte der Sitte, dem Verſtorbenen allerhand Sachen zu weiterem 
Gebrauch mit in den Sarg zu legen, wie fie im Widerfpruch mit der 
hriftlichen Lehre bei allen germanischen Völkern bis auf den heutigen 
Tag beftehen, find aud) bier anzutreffen.) Den Kleinften ihr „Mup— 
perle“, Sechswöchnerinnen eine Nähnadel, eine Kerze und einen Opfer: 
freuzer mitzugeben, Brautleute hochzeitlich zu Eleiden und fie mit Opfer: 
freuzern??) und Gebetbüchern zu verfehen, ift üblid. Mit Vorliebe gibt 
man dem Toten die gewöhnlichiten Gebrauchsgegenftände, 3. B. die Zahn: 
bürfte mit. Ringe und Ehmud nimmt man dagegen ab.) Ehemals 
drüdte man dem Toten eine Zitrone in die Hand als Grabbeigabe. Die 
Frucht wurde in grüne Blätter gehült und mit „Knöſpel“ (Blumen: 
knoſpen) gefchmückt.?”) 

Zur Ausftenerung des Toten diente früherer Zeit ein erheblicher 
Teil des hinterlaflenen Vermögens, der fpäter nicht mehr im Grabe er: 
ftarb, jondern der Kirche oder den Armen zufiel. (Seelengerät).) Wenn 
noch im 18. Jahrhunderte nahezu in feinem Morchenfterner Kaufbriefe 
darauf vergefjen wurde, einen Abſchlag auf „Heilige Meſſen“ anzujegen 
und der für Dielen Zweck ausgemworfene Betrag ſich durchſchnittlich auf 
zehn Prozent der Kaufſumme belief, mitunter auf 20, 30 bis über 
50 Prozent ftieg, fo kann man erkennen, daß die Vorfahren um ihr 
Seelenheil ſehr bekümmert waren und daß ihr „Egoismus — denn nichts 
anderes ift dDiefe Art Frömmigkeit geweſen — dasjenige, was den Nad): 
kommen zur Lebensausftattung hätte dienen können, allzu ausſchließlich 
für eigenes Intereſſe verwendet hatte.) 1787 verkaufte Georg Poſſelt 
feinen Garten ſamt Haus Nr. 232 und Brechhäuſel Nr. 233, aud) 
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Scheuer und Sellerftübel dem Chriſtian PBoflelt, feinen Better, um 
200 Gulden bares Geld und widmete dasjelbe „auf eine Fundation”, 
von deren abfallenden Intereſſen für ihn und feine zwei gehabte Weiber, 
auch für Vater und Mutter und Geſchwiſter auf immer währende Zeiten 
heilige Meſſen gelefen werden ſollen.““) Beifall findet gewiß folgende 
legtwillige Verfügung: Der Selige (Hans Michel Huyer, ftarb 1785) 
bat, „für fein Seelenheil, wenn cs möglich, täglid oder wöchentlich Al: 
mofen zu geben“, was aud durch gute Wirtichaft und den gehabten 
Segen Gottes ift gehalten worden durch die ganze Zeit, heißt es im 
Anſchluſſe an den Wunſch.“) In einem anderen Vertrage wird „der 
Käufer verbunden, alltäglihd ein Baterunfer für den feligen Ch. Feir 
lebenslang zu beten“.??) 

An den Opferkult erinnern ferner noch das Trauerefien und die 
Totengedädtnistage Nah Rückkehr von der Beerdigung fehrt man in 
ein Wirtshaus ein und vertrinkt und vertanzt bier das „Leid“. Das 
Tanzen nad) Leichenbegängnifien gehört zu den örtlihen Gebräuden; 
dieje Eitte nimmt aber zur Zeit ſtark ab. Hernach verfammeln fich die 
Anverwandten im Sterbehaufe zum „Traueraſſn“.“) Hin und wieder 
wurde früher dann ſogleich zur Vornahme der Erbteilung gefchritten. An 
den Totengedähhtnistagen laſſen die Angehörigen eine Seelenmeſſe lefen. 
Die erfte Melle wird gegenwärtig am vierten Tage, an dem der Be: 
ftattung nachfolgenden Tage, abgehalten, dies aber erft feit der Zeit als man 
die Beerdigungen Nachmittag vornimmt, früher las der Priefter nach der 
Bormittag erfolgten Beftattung gleih die Seelenmeſſe. Als weitere 
Totenfeier gilt die „Vrerwochenmeſſe“ und die Meile zum „Jahres: 
gedächtnis“. Dann find die „Pflichten gegen den Toten erfüllt.”**) 

Die unter den Lebenden eingenommene Stellung des VBerfchiedenen 
bedingte deſſen Einfhägung in das Geifterreih. Das TFamilienhaupt 
nahm in der Erinnerung einen anderen Plag ein als der untergeordnete 
Hausgenoſſe.!) Der geübte Brauch verriet das gleichfalls. Starb der 
Hauswirt, jo wurde dies dem Vieh mitgeteilt und diefem beim Hinaus— 
tragen des Sarges Heu vorgeworfen und gejagt: „Das ift das legte, 
was euch der Herr (die Frau) ſchickt.““) Zu den Bienenſtöcken geht man 
ebenfalls, Elopft an den Stod und macht den Bewohnern die traurige 
Mitteilung. Unterläßt man cs, „gehen die Stöde ein”) Der Wirt 
nimmt das Glück mit! Die Arbeiten in Haus und Hof bleiben zurüd. 
Seiner wurde daher um fo öfter gedadt. Am Weihnachtsabende ließ 
man fein „Dertl“, wo der BVerftorbene zu Lebzeiten zu figen pflegte, 
frei, ſetzte ihm Speiſen bin, bedachte ihn mit Apfeln, Nüſſen und 
anderen Sachen des Weihnachtstiſches. Es hieß „er kwäme o dan Oubte 
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Cs folgen nun Bräude, in denen fi ſowohl alte Rudimente als 


auch jeichtefter und finnlofefter Aberglaube erkennen laflen. Alter und 
Entftehen des legteren läßt fih unſchwer feititellen: 


418. 


421. 


424. 


Mundartliches und Abergläubifches. 


XVI Aus Mordenftern und Umgegend. 


. Steigt der Weihraudy beim Einfegnen des Toten, dann kommt der 


Tote im Himmel an einen guten Drt.*?) 


. Kommt dem XLeichenzuge ein Fuhrwerk entgegen, dann fol bald 


jemand aus der Verwandtichaft fterben.’®) 
Iſt eine Frau geftorben und lehnt fih während des Begräbnilles 
eine Witwe an den Brotichrant, dann heiratet diefe den Witwer.”’) 


. Wenn ein friiher Grabhügel etwas einſank, wurde dies als ein 


Zeichen angeſehen, daß binnen kurzem aus der Familie des darunter 
Ruhenden jemand nadjfterben mwürde.??) 


. Nach anderer Auslegung deutete dies an, daß der Verblichene „ein 


gromhoftcher Menſch“ gewefen fei.??) . 
Erftarrte Leihen wurden weich und biegfam, wenn ınan fie drei- 
mal bei ihrem Namen anrief.’*) 


22. Das Waſſer, mit welchem eine Leiche gewaſchen worden war, mußte 


glei in einen Fluß getragen werden, fonft hätte es zu allerhand 
Zaubereien dienen können.’?) 


. Wenn man von einem Berftorbenen pricht, fol man jagen: „Gott 


lag ihn felig ruhn!” fonft wird die Grabesruhe geftört.?“) 
Durch die Schlinge, welche fih der Eelbjtmörder um den Hals zu 
legen beabfichtigte, vermochte er den Teufel zu fehen.?”) 


. Die Erlöjung deſſen, der felbft Hand an fi gelegt, war ſehr 


Ihmwer, wenn nicht ganz unmöglich, wogegen eine andere Seele 
durch bloßen Zufall erlöft werden Fonnte Wenn 3. B. zwei Per: 
fonen zugleich nieften oder ein und dasſelbe Wort ausſprachen, fo 
hatten fie eine „Schneiderſeele“ erlöft.”®) 


3. Liegt ein Kind in Sterben, fo legt ihm die Mutter einen Schleier 


oder eine Nebhuhnfeder unter den Kopf.?”) 


27. Demfelben Zwecke diente der Brautichleier, der Brautfranz oder 


ein Stüd vom Brautfleide.®®) 


. Gehen die Leidtragenden im Leichenzuge „paßelweije”, jo ftirbt bald 


jemand aus der Freundſchaft nadh.°') 


. Neugeborenen gibt man nicht gern den Nanıen bereits geftorbener 


Geſchwiſter. 's erfte ftirbt, ’S zweite verdirbt — beißt ein Volks— 
fprud.*®) 
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430. 


431. 


434. 


435. 
436. 


437. 


438. 


439. 


440. 


441. 


442. 


443. 


444, 


445. 


446, 


Wenn die Hunde Yöcher uns Haus ausicharren, fragt man bejorgt: 
„Wam machen of die ’s Grob?" °?) 

Wenn die Kerzen vor dem Hinaustragen der Leiche ausgelöfcht 
werden, beobadtet man den Rauch. Zieht er auf die Tür zu, Jo 
ftirbt in furzer Zeit jemand aus der Familie nad.°*) 


. Hat ein Toter auf einem „Gohrbrette” gelegen, jo geht bein Baden 


das Brot nicht mehr auf, es gährt nicht.°?) 


. Läßt der Bauer beim Säen unverjehens ein Beet aus, ftirbt er bis 


zur nächſten Ausſaat. Wer beim Eroäpfelfteden eine Stelle aus- 
läßt, ftirbt das „dejche Juhr“ noch.°®) 

Bei der Beltattung des Toten machten fich jene MWettergeifter be- 
merkbar, gegen welche der Verfiorbene Groll gehegt batte.°’) 


Regen in das offene Grab bringt den Toten Cegen.‘®) 


„Sehswöchnerinnen” jollen einander nicht Beſuche abftatten, ſonſt 
ftirbt die eine.®) 

Ein neues Kleid darf man nicht das erfte Mal zu einem Begräb- 
niſſe anziehen, fonft fann man darin niemals Freude erleben. ’®) 
Solange das Kind nicht ein Jahr alt ift, darf man es nicht auf 
den Friedhof mitnehnen.‘!) 

Mieter wechjelten gewöhnlich nach einen Todesfalle in der Familie 
die Wohnung. (Geifterfurdht.) 

Auf die Grabhügel fol man fi nicht fegen, fonft raubt man den 
Toten die Ruhe. 

Bon den Gräbern darf man feine Blunten abreißen, fonft ftört man 
die Toten, ja durch das bloße Riehen an die Blunen verliert man 
den Gerud.’?) 

An Allerheiligen und Allerfeelen brennen die Lichter, um den Seelen 
in den Himmel zu leuchten.’®) 

Den ins Haus gebraten Portezettel darf man nit auf das Bett 
legen, fonft ftirbt jemand aus der Familie. Selbft das lange Auf: 
bewahren eines ſolchen Zettels ift nicht angezeigt.’‘) 

Trägt jemand einen blauen Hut, der ſchwarz geputzt ift, ftirbt 
jeniand.”) 

Todesfälle werden durch verſchiedene „Ozejchn“ (Anzeichen) angezeigt. 
Solcher gibt es in Überfülle.!?') 

Gewiſſe Feitzeiten, befonders Weihnachten, find der Vorausbeſtimmung 
des Todes günftig. Erwähnt feien einige Bräuche diefer Art am 
Heiligen Abende: Schatten ohne Kopf, Apfeljchnitt, Sarg auf dent 
Kamine, fladernde Chriſtbaumkerzen, Apfelwurf, Klopfen an der Tür, 
Erſcheinen des Todes.’®) 
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453. 


458. 


450. 


. Das Bolt ift auch ein feiner Beobadter: es deutet den mitunter 


etwas getrübten Klang der Dorfglode als cine Todesanzeige.’‘) 


. Verftorbene Verwandte im Zraume jehen, Fündigt den Tod eines 


Verwandten an.!!”) 


. Wenn einem träunt, man gehe im Waſſer, jo ftirbt auch jemand 


aus der Verwandtfchaft.1'?) 


. Wenn eine Henne fräht, ftirbt jemand in der Familie des Befigers.!!?) 

. Ein helles Eternlein in der Nähe des Mondes Findet dem Be: 
obachter baldigen Tod an.!?®) 

. Sn Gablonz zeigt auch das „Milchlägchen” den Tod an; das ift 


eine weiße geſpenſtige Kage, die plöglih amı äußeren Fenfterrande 
eriheint und heftig ſchnurrt. Sobald dies Kätzchen gejehen wird, 
ftirbt der Kranke ungefähr in zwei Stunden.!?') 

Wurde die Leiche eines Müllers hinausgetranen, jo fegte man die 
Mühle wieder in Bewegung; mährend der Zeit, wo der Müller auf: 
gebahrt lag, rubte das Werf.!??) 


. Wenn ein Verftorbener wiederkommt und will etwas, fo muß man 


feinen Wunfch erfüllen, fonft holt er fich jemand aus der Familie.!??) 


. Um die Furcht vor Leihen zu bannen, muß man den Toten bei 


der großen Zehe anfafjen.'?”) 


. Wer von den Neuvermählten in der Brautnacht zuerſt einſchläft, 


fol zuerft fterben.!?®) 


. Bemerkenswert ift auch der Glaube, daß in einem Orte in kurzer 


Aufeinanderfolge immer drei Todesfälle eintreten ſollen. Beſonders 
zu dem zweitmaligen Yäuten der Eterbegloce wurde gefagt: „Do 
word ötze noch Ejs giehn!“130) 

Eine bejondere Scheu hegte man früher von Selbſtmördern. Einen 
Erhängten durfte man nicht abjchneiden, ohne ihm vorher einen 
Badenftreich verfegt zu haben.’*®) 

Biele hatten es dann auf den Strict des Entleibten abgefehen. 
Ein Stück davon galt als Glücksbringer.“) Diefes Gehaben ift 
einer kannibaliſtiſchen Vorſtellung entiprungen.*®) 


Wal 2 


Seelenformen. 


Mannigfah find die Seelenformen: in Lichtern, in Tieren murden Die 


Seelen der Terftorbenen vermutet. 


I. Irrlichter. 
Die Irrlichter zeigten fid) gewöhnlid im Spätherbfte. In Morchen: 


ftern „auf Kirchvotrs Wieſe“, in der „Hejde” in Oberdorf, in der 


132 


„Zzonlbejde” oder im „Froſchtumpe“ in Georgental und jonft „auf 
Quallern“ und auf dem „Gepontſche“ führten fie mitunter einen wahren 
Tanz auf. Durch das Verlöfhen an einer Stelle und das rafche Auf: 
fladern eines neuen Xichtes in der Nähe hatte es den Anfchein, als liefen 
oder tanzten fie. Manche derartige Lichterfcheinungen fuhren wiederholt 
aufeinander los, bis fie endlich vereinigt in die Höhe fchwebten und ent: 
Ihwanden. Der Farbe nad) waren fie rot und blau.) Dort, wo Irr— 
lihter aufleuchten, Toll ein Schag verborgen liegen, meint der Volksglaube; 
ſonſt ftanden fie in üblem Anfehen, man dürfe ihrem verführerifchen 
Scheine nicht trauen, denn vom Wege Berirrte, die fi an die Lichter 
mit der Bitte wandten: „Irrlichtl lejht mr!" wurden von den Angerufenen 
„umfippert”, arg zerfragt und in Sumpf und Moraft geleitet.) In den 
Lichtern vermeinte man die armen Scelen zu ſehen, nad) anderen Die 
Seelen der ungetauften Kinder, die zur Strafe verurteilt find, auf der 
Melt herumzumandeln.?®) 
Sy 


Sage 249. 

Bon „Flurls Anton”, dem Sohne des Georgentaler Müllers, er: 
zählte man fich folgendes: Als er vom „Stadtl” auf dem Wege durd) 
den Wald nach Ober-Georgental ging, folgte ihn ein Licht nad. Er 
beichleunigte feine Schritte. Das Licht ſchlug auch ein rajcheres Tempo 
ein, bis es ihn erreichte und arg zerkratzte. Der Stadtelbuſch, jo wird 
der erwähnte Wald genannt, wurde deswegen zur Nachtzeit gemieden. 

(Ober:Georgental.) 
Sy 


Sage 250. 
Dasſelbe Licht fol früher allabendlid bis nad) Georgental zum 
Haufe Nr. 15 gekommen fein; erſt als man bier eine Statue („Säule”) 
jegte, blieb es aus. (Daniel Schufter, Georgental.) 


Sy 


Sage 251. 

„Pohl-Michel“ aus Antoniwald kam öfters zur Nachtzeit in Die 
„Flurlmühle“ zum „Biere” geritten. Er benügte den fogenannten „alten 
Meg” am linken Kamnigufer. Als er nun aud einmal in ftodfinjterer 
Nacht feinen gewohnten Weg ritt, fah er auf der Georgentaler Seite ein 
Licht flimmern Dem rief er zu: „Du lejchft dort drübn, Fomm of 
rübr on lejcht mir a Bögl!" Che er feinen Wunſch ausgeiproden hatte, 
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fühlte er fih von dem berangefonmenen Lichte ergriffen und heftig 
zerfragt. (Daniel Schufter, Georgental.) 


EN" 


Sage 252. 

Als die Mufifer Ferdinand Filcher aus Nr. 145 in Morchenftern 
und der Vater des Gewährsinannes in Später Stunde vom „Muſikmachen“ 
famen und über die „Pfarrebt” gingen, gewahrten fie ein Licht, das von 
einer weißen Hand, an deren Fingern man deutlich die Nägel erkennen 
fonnte, gehalten wurde. Bor Schred über die Erſcheinung ftürzten die 
beiden beim itberjegen eines Grabens hin und zerfchlugen ſich ihre Laterne, 
was ihre Furcht natürlich bedeutend fteigerte. 

Fabian Staffen, Morchenftern.) 


ax" 


Sage 253. 

In Ober-Wiefental, dort, wo die von der Ober-Mardorfer Schule 
berführende Straße mit den vom Bramberg und der Stleinjeite kommenden 
Wegen zufammentrifft, fteht ein Haus, in dem ehemals der Richter Andrens 
Böhm wohnte. Als diefer geftorben war, kam er alle Abende als „Lejcht— 
mön” wieder. Sede Naht bewegte ſich über den Kittelberg (heute Schul- 
berg) in Ober-Mardorf ein von einer Hand getragenes Licht, das fich 
dann dem alten Richterhaufe näherte und bei der Gartenmauer desfelben 
verſchwand. So ging es durch einige Jahre hindurch. Furdtlofe Männer 
beihloffen, der Sahe auf den Grund zu gehen. Sobald fie fi aber 
dem Leuchtmanne näberten, floh er jo raſch, daß fie ihm nicht zu folgen 
vermochten. Ruhe von der Erjcheinung hatten die Angehörigen des Ver: 
ftorbenen erft, als fie heilige Meilen für ihn lefen ließen. 

(Rudolf Schöler, Ober-Mardorf.) 


IN" 


GornNaz und das Irrlidt. 
Sage 254. 

Viele Leute bielten die Srrlichter für Geifter. Dies tat auch 
Gorn-Naz, der ein Garnhändler in Mardorf war. Er fam oft nad 
Ober-Wieſental. Als er einmal fpät abends nach Haufe ging, verirrte 
er ih im Walde. Da tauchte plöglid ein Licht vor ihm auf. Er rief 
es an: „Alle guten Geifter loben Gott, den Herrn! Beige mir den 
Weg nad Haufe!” Das Licht Flacerte vor ihm einher, bis er vor der 
Tür feiner Behaufung ftand. Dann war es nit mehr zu fehen. 
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Nicht jedem erwieſen ſich die Irrlichte jo wohlmollend. Manchen Wan— 
derer lodten fie in Abgründe und Sümpfe, wo er feinen Untergang 
finden mußte. (Der politifhe Bezirk Gablonz, S. 476.) 


I" 


Eage 255. 
Der Kirhgrund in Neinowig galt als verrufener Ort; „es ſpukte 
dort”. Die Wiefen waren ein Sumpf, über welchen „Irrlicht'l“ jchwebten. 
(Der politifhe Bezirk Gablonz, ©. 385.) 


x" 


Sage 256. 

Der Better der Erzählerin, ein furchtlofer Mann, bemerkte, als er 
einft in die Walachei (Ortsteil von Ober-Tannwald) ging, in der Nähe 
der Kamnitz ein Licht. „Ich und olle bieſn Geifter lobn en Gout!“ rief 
er dem Lichte zu. Trogden er die abmwehrenden Worte ind Gegenteil 
verkehrt hatte — alle guten Geifter, follte es beißen — mirkten fie 
doch. Das Irrlicht „fiel ins Waller”; man hörte es deutlih „praſſeln“. 

(Agnes Finke, Albrehtsporf.) 


—— — — 


In Verbindung mit dem Schatzheben ſiehe unten „Schatzſagen“. 


Y 


2, Seelentiere. 

Eine große Rolle in der Hausreligion jpielten die Seelentiere, 
traute. Tiere, die fih an Haus und Menſchen gewöhnt hatten und in 
denen die Bewohner Seelen wähnten. Faſt in jedem Haufe wurde ein 
„Haustier“ gehalten und als Schutzgeiſt und Beihüger des Haufes in 
Ehren gehalten. Als folches galt die „Nottr”, die „Hejdechſl“, Die 
„Kröte”, das „Nottrjüngferle”®*) u. a.; es durfte nicht getötet werden. 
Unter der Bodentreppe, unter der hohen Türfchwelle, auch in der Stube 
in einem Winkel, in der „Hölle“ hinter dem Ofen fonnte man es er: 
bliden. Zeigte fi das Haustier, dann trug der Vater den Kindern auf: 
Tut ihm nichts! Geht ruhig vorbei! 

Diefe lebenden Tiere übernahmen demnach die Funktionen der 
Schutzgeiſter. Auf diefer Vorftellung gründen fi) aud die bloßen Schuß 
zeichen, die man an Giebeln und Dadjfirften anbringt: Der hölzerne 
Pferdekopf, der metallgemordene Hahn; fie übernehmen das Wächteranit 
und haben „insbejondere die Kraft, das Haus vor dem Blitze zu ſchützen“. 
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Derfelde Zinn ift offenbar aud auf lebende Weſen übergangen, welche 
bier nifteten (Schwalbe, tur) und dem Haufe Glück bringen. Co 
negenfäglich es Icheint, jo entipringt Doc gerade demselben Gedanfen auch 
die andere, rohe Sitte, größere Bögel, Eulen, Stößer zc. gerade am 
Hausgiebel feitzunageln.) Im Sfergebirge pflegte man dieſen rohen 
Brauch aud: „Stießer”, Krähen, Eihläshen u. a. auszufpannen und an 
dem Echeungiebel am „sirbel” feftzunageln, war das befondere Ber- 
gnügen der jungen Burfchen im Hauſe.“) 

Bor allen war cs die Schlange, weldhe dem Menſchen wegen ihrer 
Gliedloſigkeit und Behendigkeit, ihres ftillen, ımd wie man annimmt, 
Eugen Weſens als geeignet ericheint, eine vom Yeibe geſchiedenen Seele 
vorzuftellen oder zu beherbergen. Insbeſondere ift es die NRingelnatter, 
deren Vorliebe für tiefer liegende Hausräume, wie fie die Alten be- 
wohnten, neben ihrer Harmlofigfeit fie in den Argwohn bradte, fie könnte 
eine jolde Eeele fein. Ihre Anwefenheit hielt man für glüdbringend.*‘) 


Sage 257. 

Im „Kunzehauſe“ (jetzt Möhwalds Gaſthaus) in Hirſchwinkel 
wimmelte es vor Nattern. Im Vorhauſe, um das Haus, auf der Bühne 
in den Strohlagern überall ſtaken ſie. Legten ſich die Bewohner auf 
ihre Schlafſtätten nieder, dann rüttelten ſie erſt an dem Lager, um die 
Tiere zu verſcheuchen. Man hörte ſie dann in die Dachſchindeln fahren 
und ihr Verſteck aufſuchen. Einſtmals zwängte ſich ein ſolches Tier 
zwiſchen den „Bälcheln“ (kleinen Balken) des Hauſes ein, ſofort wurde 
es befreit. (Staffen (alias Kürſchner), Oberdorf.) 


X" 


Sage 258. 

In der Walachei in ObersTannwald im Haufe Nr. 107 wurde 
die „Hauäsnotter”, als fie die Bäuerin beim Schöpfbrunnen antraf, ge: 
tötet und in ein Loch geworfen und verihartt. Da meinten die Nach— 
barn: „Ihr hots nej rajcht gemacht, ihr hots Glöcke begrobn”.?) Won 
der Klugheit der Nattern hatten die Menfchen eine hohe Meinung; „fie 
bon Mlenfchenverftand“”, pflegten alte Leute zu behaupten. 

(Agnes Finke, Albredtsdorf.) 


Sy 
Sage 259. 


Bei Stieglitz Wenzeln in Sleinpolen genoß ein Kind gemeinjam 
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mit der Hausfchlange aus einem Schüſſelchen Milh und Broden. irger: 
lich darüber, daß die Schlange nur Milch Ichlürfte, rief das Sind: 
„Titfchl, hamm of Brockei, nej lauter Miller!” ?) 
(Sylveſter Fiſcher, Morchenftern.) 


— 


In Verbindung mit dem Grabkulte der älteren Zeit, die den ganzen 
Schatz des Menſchen in ſein Grab legte, wird die Schlange Schatzhüter. 
Sein eigner Geiſt iſt es, der hier im Fetiſch der Schlange eiferſüchtig 
und furchtbar wacht.”®) 

Cage 260. 

Bon der Wirtfchaft des Klemens Huyer in Unter-Morchenftern Führt 
ein Fahrweg. der zugleich der Feldweg zum genannten Bauerngute (Nr. 84) 
ift, weiter nad) Unter-Mordenftern zu den fogenannten „Bauden”. Ein 
feines Bächlein, das vom Kamme berabeilt und den Weg Ereuzt, ift über: 
brüctt worden und unterhalb dieſes Überganges liegt der „Galdſtejn“, 
ein Felsftüd mit einer feffelförmigen Aushöhlung, ein Naturgebilde, wie 
es deren im Iſergebirge ſehr häufig gibt. Ehemals ftanden mächtige 
Hohmwaldftänme in der Nähe dieſes Steines, aber ein Sturmwind hat 
fie alle „geworbft” und nur Eträucherwert umgibt den Fels. Unter der 
Brücke fol fi eine „Nottr mit an Krinl”?'!) gezeigt haben. Mitunter 
froh fie auf den Stein und fonnte fid in der Mulde desielben. Wen 
es nun gegönnt war, dieſer gefrönten Schlange anfidhtig zu werden, dem 
war Reichtum beſchieden. Diele bemühten fi des Glückes teilhaftig zu 
werden, wenigen war es aber gelungen. 


(Klemens Huyer, Unter-:Morchenftern, Nr. 84.) 
Id 


Sage 261. 

Die Schlangenkönigin glitt aus dem Heidelgeftrüpp und wand 
ihren blaufchinmernden Leib eilig zmwiihen den Moofen hin. Gar Klug 
blidte fie auf den Knaben und hielt ihm die leuchtende Zierde, eine gelbe 
Krone auf dem Kopfe, entgegen. Hätte er nur das erlöfende Wort ge: 
wußt, jo wäre er ein ſchöner, reicher Prinz geworden. 


(Aus der Erzählung: Die Königshäufer, von Guflav Leutelt, S. 45, 66.) 
Sy 
Cage 262. 


In Radl ift auch die Sage von der Kronennatter befaunt. Die- 
jelbe trägt eine goldene Krone auf dem Kopfe. Sie ift die Königin 
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ihres Geſchlechtes und badet mit Vorliebe in den Gemwäflern. Auch ver: 
mag fie durch ihren Pfiff ſofort viele Nattern berbeizuloden, wenn ihr 
etwa Gefahr droht. Legt man ein geweihtes Tuch in ihre Näbe, fo legt 
fie ihre goldene Krone darauf.??) 

(Der politifhe Bezirk Gablonz, ©. 547.) 


Sage 263. 

Ban Wörtshauſe zun VRöſſel ci dr Kautfchnei, ne weit drvoune, 
ſtieht's „Wottrhäufl”. ’s of a flej Hoisl; dort war amoul are Sroue, 
die gob ihrn Kinde ömmr Mölch mit Brocer (Milch mit einaefchnittener 
Semmel). Ejmoul, wie dos Kind ci dr Stube (auf dem Sußboden) foß 
und fleigich foppte, quam ane Nottr drzune und foppte mitte. Wals obr 
de Böfin Iican ließ und of de blanfe Mölch foppte, fote dos Kind: „Srieß 
of ne lautr Schlappei, nimm of Broder ou!” 


(K. R. Fiſcher, Gablonz; der Frau Anna Hübner, Reinomwig, nadherzählt.) 
Sy 


Gage 264. 

Der Nottrkinich (Natternlönig) war eine Ningelnatter mit einer 
goldenen Krone auf dem Kopfe. Diefe Goldkrone galt als ein glüd: 
bringender Talisman für den Menfchen und fonnte nur mit vielen Ge- 
fahren erlangt werden. Hatte man einen Natternlönig angetroffen, deilen 
Krone man erlangen wollte, fo mußte man ein weißes Tuch ausbreiten 
auf dem Boden und einen beftimmten Zauberſpruch fagen. Der Nattern- 
Fönig fam nun fofort und legte die Krone darauf. Nun bieß es jchnell 
das Tuch mit dem Foftbaren Kleinod zufanımenraffen und auf und davon! 
Ale Nattern ftürzten nämlich im jelben Augenblide auf den Räuber des 
Krönleins ein und verfolgten ihn. (ER. Fiſcher, Gablon;.) 


Sy 


Befonderer Pflege und des gleihen Schuges wie der Natternfönig 
erfreute fi aud die Hauskröte; fie durfte weder getötet noch verjagt 
werden.’°) 

Das „Wiejgl” (Miefel) war ein gern gejehener Gaſt. Man achtete 
es nit nur als eine „gute Mäufekoge”, fondern ebenfalls als Seelentier. 
Diefe urfprüngliche Bedeutung ift allerdings fehr verblaßt, aber ein Zu— 
fanımenhang läßt fih unſchwer erfennen. Ron jeder Verfolgung des 
Tieres nimmt man Abftand. Wen es anbläft, der ift „vergiftet“; be- 
troffene Hühner „gehen ein”, Kagen befommen „biefe Ougen“, der an— 
gefauchte Menſch muß fterben.”*) 
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Wenn beute noch die Kate in der Wahrjfagerei und der Zauberei 
hohe Geltung bat, jo ift das auf denfelben Anfchauungsfreis zurück 
zuführen. Schwarze Kagen haben immer etwas Dämonenhaftes ar fid), 
unter ihrer Geftalt birgt fih bald der Teufel, bald eine jehr ſchlimme 
Here, bald auch ein verzauberter Menſch von anfehnlichen Range. Katzen— 
haare dienen in vielen Strankheiten, ziehen jedoch, in geſundem Zuftande 
verfhludt, Schwindſucht nah fih. Die Katze befaß auch die Gabe, die 
Todesftunde eines ſchwer Kranken zu wittern.”?) 

Der Hund zeigt durch ſein Geheul bevorftehendes Unglüd des 
Haujes, vor allem den Tod eines Hausgenoffen an. Man glaubt auch 
feft daran, daß durch das Schreien der Eulen, durch große Flüge von 
Raben und Dohlen Sterbefälle angedeutet werden.?*) 


Als Vorboten des Hungerjahtres 1847 erfchienen „Ihmarze Vögel”. 
Es hatte nie fo viel Krähen gegeben. Vortags ſchon und noch aus dem 
abendlihen Dämmerdunkel vernahm man die mißtönenden Stimmen und 
fein liebliher Sänger war vor ihrem Gekreiſch zu hören. Wie die 
Wälder fie einander zufchictten, gab es ein bejtändiges Flügelſchlagen von 
einer Zalfeite zur andern. Oft ließen die Leute ihre Hände ruhen und 
ſahen nad dem dunklen Gezücht empor, das zu Scharen flog und aus— 
einanderftob, und die es taten, zeigten bedenkliche Geſichter. Faſt plöglich 
aber, wie nah dem Willen eines Gewaltigen, waren die Schwarzen Vögel 
wieder verfehmunden.?”) 

Kräht eine Henne wie ein Hahn, bedeutet es dem Haufe Unglück”) 

Wenn in einem Haufe das Glüdsmühlhen (dev Holzwurm) 
mablt, ereignet fih in demjelben etwas, ein Glück oder ein Unglüd, je 
nach dem Orte, an dem es fich hören läßt. „Mühlt“ es im Tifchwinkel, 
jo fündet es Glück an, läßt es fih im „Zürfutter” hören, ftirbt bald ein 
Samilienmitglied.?’) 

Eine Srille, die fi) beim Friedhofe in Morchenftern aufhielt, 
machte mit ihrem Gezirpe jehr „viel Water” her, jo daß fich viele Leute 
fürdteten, bei dem Orte vorbei zu gehen, weil fie meinten, „eine nicht 
erlöfte Seele” ſchreie fo.100) 


y & 


Sage 265. 
Der Broihmwiger Scholze, ein harter Mann, wurde bei feinem Be: 
gräbniffe als Geift (Henne) auf der Wäfchftange vor dem Haufe geſehen, 
wo er dreimal laut krächzte. (K. R. Fiſcher, Gablonz.) 


y 
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Die Simmelsziege. 
Sage 266. 

In der Gegend des „alten Teiches” hatten Leute an verfchiedenen 
Stellen des Waldes ein Ziegengenteder gehört. Da man fi über die 
Urſache nicht Far werden Eonnte, jo fchrieb man dasfelbe den Geiſtern 
zu. Zwei beherzte Gablonzer Blasichleifer faßten nun den Entichluß, 
den Schleier dieſes Nätfels zu lüften. Sie tranfen fih in der „alten 
Schenke“ Mut an umd machten fich eines Sonntags abends auf den Weg. 
Als fie längere Zeit im Dickicht herumgeirrt waren, erblidten fie auf 
dem Fußwege von Schlag ber ein geipenfterhaftes Wefen. Dasfelbe kam 
immer näher. Den beiden Helden wurde unheimlih zu Mute; ſprachlos 
ftarrten fie nach der ſeltſamen Erſcheinung und nahmen [chließlih Reißaus. 
Die Spukfgeftalt folgte ihnen beftändig auf dem Fuße nad. Durch den 
heulenden Wind hörten fie ganz deutlih ein jonderbares Brummen. Sie 
verdoppelten die Schritte und kamen zitternd und leichenblaß in der alten 
Schenfe an. Während fie von den Anwefenden mit Fragen beftürmt 
wurden, trat ein Mufifer, mit einer Baßgeige auf dein Rücken, ins Zinumer. 
Derjelbe kam aus der Schlagfchenfe. Unter allgemeiner Heiterkeit klärte 
fh nun die Sejpenftererfheinung auf. Das jeltiame Medern aber wurde 
noch lange Zeit gehört und einem unfichtbaren Tiere, einer „Himmels 
ziege” zugefchrieben.!%) (Der politifche Bezirk Gablonz, ©. 367.) 


Y 
3. Bejelfenheit, bezw. der quälende Geiſt. 


Einer anderen Seelenforin fol bier noch gedacht werden: des Ein- 
tretens eines fremden Geiftes in den Menſchen jelbit, die „Beſeſſen— 
heit” im weiteren, der quälende Geift im engeren Sinne — eine Krank— 
beitserfcheinung. Urfprünglih kennt der Menih gar feinen anderen 
Grund für die Abnormalität des Krankfeins, als die Berührung durch 
einen Geift. SKrankheitserfcheinungen, welche einen phyſikaliſchen Grund 
leicht erkennen oder durch empirifche Mittel fid behandeln ließen, fchieden 
aus, auf der anderen Seite blieb aber die dämoniſtiſche Auffaflung jenen 
am längften gewahrt, in welchen fi Erfcheinungen zeigen, die eine vom 
menſchlichen Willen unabhängige Bewegungskraft im Menſchen zu ver: 
raten fcheinen. In diefes Gebiet fällt die Erjcheinung des harmlojen 
Niefens, als eine Äußerung eines in den Menjchen eingedrungenen 
Beiftes. Der Niefende muß notwendig „bejeflen”, und eine böfe Krank: 
beit kann als Folge zu erwarten fein. Deshalb das nod gegenwärtig 
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gebrauchte chriftlihe Stoßgebet bei dieſem Anlaſſe: „Gott helf'!“ Der 
fih durch diefe Einwirkung manifeftierende Geift muß aber nicht un— 
bedingt der Böfe fein. So erkennen die indiſchen Khonds am Niejen 
ihres Priefters, daß er num von einem Geifte beſeſſen, alfo in erjprieß- 
liher Weife „infpiriert” ſei. Auch wir haben diefe Form des Volks— 
glaubens erhalten, indem das Niefen nad) einer Rede als Beftätigung 
der Wahrheit derfelben gilt — ein Zeugnis der Inſpiration. 

Bei Geiftesftörungen, Epilepfie, Hyfterie und Beitstanz nehmen 
abergläubifche Leute heute noch an, daß in diefe Menſchen durch Hererei 
„etwas“ gefahren fei. 

Wenn eine jüngere Zeit die Eitte der Beglückwünſchung bein 
Niefen erfand, jo deutet das die MWahrjcheinlichkeit an, daß unter jener 
Außerung der böfe Geift den Körper bereits wieder verlaflen habe.“'°°) 


Y 
4. Die Seele in Menjchengeftalt. 


Alle diefe Ecelenformen überbot an Gemütswirtung und poetifcher 
Triebkraft weitaus die Erfcheinung der Seele in Menfchhengeftalt. Der 
MWiedergängerglaube legt wie kaum ein anderer das innerfte Wurzelwerk 
der älteften menjchlichen Seele bloß. Groß iſt die Schar der germanifchen 
Wiedergänger: Ermordete, Ertrunfene, Verhungerte, Liebende, Wöchnerinnen 
und diejenigen, die in der Cterbeftunde nicht den Beiftand ihrer Eöhne 
oder nicht ein ehrliches Begräbnis gefunden haben; aber aud) ſolche, denen 
noch im erlalteten Herzen der Gedanke an ihre Untat oder die auch die 
Sorge um Hab und Gut brennt, oder denen ein Gelübde oder aud) die 
Luft am Saus und Braus der Jagd feine Ruhe läßt, oder Kinder, Die 
hilflos oder, wie man fpäter ſagte, ungetauft dahingerafft find. Nad) 
diefen ihren verſchiedenen wirkliden Schickſalen geftaltete fih das Nach— 
ihidfal, das Schein: und Trugleben des Wiedergängers, das ihn rächen, 
ſühnen, tröften, befriedigen, ſchadlos halten joll, fchr verfchieden. And fo 
befommt jeder diefer jo fchroff abgeriflenen Lebensläufe ein meift un: 
heimliches, zumeilen aber unfäglich rührendes Nachſpiel; der ſchrille Schluß— 
akkord ihres Lebens Klingt noch einmal dumpf mieder.!0°) 

Den Wiedergängertun entiproßte der Geifter: und Geſpenſterglaube, 
der gegenwärtig „üppiger als irgend welcher andere Heidenglaube fort: 
wuchert“. Beweis dafür find die zahllofen Spukgeſchichten und die nit 
geringe Zahl von Spiritiften. 

Bei den abendlihen Zuſammenkünften der Nachbarn wurden früher 
Dußende von Gejpenftergefchichten erzählt, die mitunter jo grufelig und 
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baarfträubend waren, daß die Zuhörer von der Furcht gepadt wurden 
und es kaum wagten, ihr Heim aufzufuchen. Bot fi) nur halbwegs ein 
Vorwand, ſo zogen fie es vor, fih auf den arten Bänken in der Stube 
auszuftreden. Erzählungen vom Friedhofe, auf deilen Kreuzen oder Toren 
mutige Burſchen Zetteldyen anbefteten oder Kreidezeichen machten und wie 
es den Mutigen dabei erging, waren aud fehr gang und gäbe Eine 
Aufichrift eines ſolchen Zettels lantete: „Ihr Gehangenen ftehet auf!” 

Faſt in keinem Hauſe, bei feinen Kreuze war es früherer Zeit 
„ganz geheuer”, überall „äffte”"%) es oder „nejkte”!®) es zu mindeſt. 


a 


Sage 267. 

Zwei Georgentaler Nachbarn vereinbarten bei Lebzeiten, daß jener, 
der zuerft fterbe, wiederfommen und über das Jenſeits berichten wolle. 
Als nun der eine aus dem Leben fchied, harrte der fiberlebende der Rüd- 
fehr feines Freundes. Diefer ließ aber lange auf fih warten; mehrere 
Wochen dauerte es, bis er endli im Traume erfhien. Mit dem fibyllinifchen 
Sprude: 

's ös nej wie ich douchte, 

's ös nej wie du douchft, 

's ös ganz anderfch dort! 
verſchwand er, ohne erft eine weitere Frage abzuwarten. Die Wiederkehr 
des Verblichenen erfolgte von nun an jede Nacht; er hüllte fih aber in 
tiefes Schweigen. Als der Bejuchte feiner Yrau von der täglichen 
Erſcheinung Mitteilung machte, erſchrak fie darüber jo ehr, daß fie 
ſchwer erkrankte. Nah der Genefung zahlte der Mann eine Mefle in 
der Mordenfterner Kirche, die er gemeinſam mit feinem Weibe anhörte. 
Nun hatte er Ruhe von dem Geifte. | 

(Sofef Börner, Unter-Morchenfiern, Nr. 666.) 


Sage 268. 

Dasſelbe Gelöhnis hatten mehrere alte Jungfern aus dem Hauſe 
Nr. 27 in der „Töpperecke“ in Ober-Tannwald getan, desgleichen trug 
eine Bäuerin ihrer ſterbenden Schweſter auf, nach dem Tode wiederzu— 
kommen und Beſcheid zu geben, wie es im Jenſeits ſei. Die Verſtorbenen 
hielten ihr Verſprechen, erſchienen und taten denſelben bedeutſamen Spruch 
wie der Georgentaler Wiedergänger. 

(Franziska Müller, Johannesberg, Helene Görner, Morchenſtern.) 


Cage 269. 

Zwei Freundinnen hatten fih dasjelbe Beriprehen gegeben. Der 
iiherlebenden träume, fie jolle in die „Drate” gehen und ihren Pelz mit: 
nehmen. Den legteren follte fie nach Anhörung der Meſſe vor der Kirche 
ablegen. Als die Träumende erwachte, jchien es ihr, als jei es höchite 
Zeit in die Kirche. Sie Eeidete fi) an, verfah fih mit dem gewünschten 
Kleidungsftide und ging in die Kirche. Dieſe war bereits hell erleuchtet 
und mit Andächtigen dicht gefüllt, die aber merkwürdiger Weiſe alle 
„tontrare” ſaßen. Nur eine Berfon erkannte fie, die Kameradin aus dem 
Jenſeits. Diefe kam auf fie zu, nahm fie bei der Hand und führte fie 
aus der Kirche hinaus und trug ihr auf, nur ganz bejtimmt den Pelz 
auszuziehben und, wegzumerfen. Sie tat alles nah Geheiß und ging 
wieder nah Haufe und da vernahn fie zu ihrem größten Schreden, daß 
die Turmuhr erft die amölfte Stunde ſchlug. Morgens wollte fie jehen, 
was mit dem Pelze geſchehen jei; fie fand ihn in unzählige kleine Stücde 
zerriflen vor. (Frau Rösler, Georgental.) 

Sy 


Cage 270. 
Eine „Nopprsfrou” in Grafendorf kam nad ihrem Tode des 
Abends in die Stube, half Flachs hecheln und „Pfückel“*) machen. 
(Franziska Müller, Johannesberg.) 


* 


Sage 271. 

Der „alte Bittner” in Marienberg ftellte fih auch allabendlich in 
der großen Bauernfiube ein, jeßte fi hinter den Tiſch in den Winkel, 
wo er zu Lebzeiten zu fiten pflegte, tauchte jein Pfeifchen und entfernte 
fih dann wieder. Die Leute haben fi) anfangs jehr „aefo(r)tt”, ge: 
wöhnten fi aber dann an die Ericheinung. 

(Franz Neumann, Georgental.) 


Sage 272. 

Die „Schölerbauern“, auch „Kreuzbauern“ genannt, fand, da ſie 
ein ſehr böſes Weib geweſen war, im Grabe feine Ruhe und ging um. 
Sie erſchien öfters als jchwarzer Pudel. Im Malde des Kreuzbauern 
lag eine Schütte Stroh, darauf hatte die Nuhelofe ihre „Bocht“ und 





*) Pfückel, Pfule, grobes Sarıı. Ciehe Anm. 8, Band X, ©. 174. 
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jelbft am Tage, geihweige in der Nacht, ſcheute man fid), den bei der 
Lagerftatt vorüberführenden Weg zu benügen. 
(Franziska Müller, Johannesberg.) 


N 


Sage 273. 
Der „alte S. . ... “ in Georgental kommt auch alle Abende 
wieder; er findet fih regelmäßig beim Friedhofskreuze ein, wo er ein 


Gebet verrichtet. 
Sy 


Cage 274. 

Der alte „Michls-:Andries”, ein Glashändler aus Albrechtsdorf, 
teifte öfters zu den Meilen nad Frankfurt. Nach feinem Tode kam er 
auch nicht fogleich zur Ruhe. Der Albrehtsdorfer Totengräber „Lohm— 
heinrich“, ſah ihm bei einbrechender Dunkelheit auf dem Friedhofe vom 
großen Kreuze zu feinem Grabe wandern. Er erihien in derfelben 
Kleidung, nämlich in der Veteranenuniform, in welcher man ihn beftattet 
hatte. Agnes Finke, Albrehtsdorf.) 

y 


Sage 275. 

Auf der „Tiicherfoppe” beim Kreuze (VBerbindungsweg Ober-Mar— 
dorf— Grafendorf) trieb der „Ale Lange” fein Unweſen. Er war ein 
langer baumſtarker Mann, der die zur Winterszeit hier einſam Borüber: 
gehenden von Wege ab md irre führte, wo fie dann erfroren aufgefunden 
wurden. (Franziska Müller, Johannesberg.) 


Sage 276. 

Im Karlsberger Mühlbuſche, dem Walde unterhalb der Schöler— 
mühle, ſahen manche in der Nacht bei einem „Gepontſche“ einen weißen 
Sarg ſtehen. Gegenwärtig führt die neue Straße über dieſe Stelle, an 
der man Menſchenknochen fand. Sofort wußte man die obige Erſcheinung 
mit dem Funde in Zuſammenhang zu bringen. 

(Franziska Müller, Johannesberg.) 
Au 


Sage 277. 
fr grün'n Plone, dos ös ane Wiefe an Grußpofche (bei Lautſchnei), 
dou ging'n frübr er dr Nacht öm de Heijtrjtunde vier Mannr mit an 
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Sorge. Ejmoul wolle a Mufifante vun Muſikmachn nouch Harzdorf 
giehn, dou quom fe ou grode. Dar wor fu fehr drfchrocdn, dog a ane 
Heit druf ftarb. A gewiſſr Klamt aus dr Kautfchnei hout fe drnou mit 
an Spruche drliegt und kriechte vill Gald. 

(KR. Fiſcher, Gablonz; naherzählt der Frau Anna Hübner, Reinomig.) 


>. 
Sage 278. | 

Einft fand ein MWanderburjche feine Nachtherberge. Da ging er in 
eine Echeune und legte ih auf das Stroh. Um Mitternadht kam ein 
Nafierer und fragte ihn, ob er fih wolle rafieren laffen. Der Wanders- 
mann dadte: „ch hab einen großen Bart und fann mich ſchon rafieren 
laſſen“, und er ließ fich geduldig einfeifen und den Bart abnehmen. Als 
der Barbier fertig war, fagte er: „Du haft mich erlöft.” Am nächften 
Morgen fand der Handwerksburjche einen großen Schatz. 
(K. R. Fiſcher, Gablonz; der Frau Anna Hübner, Neinowig, nacherzählt.) 


-8- 
Sage 279. 

Bun Räuber Ehugall fpra der Pater: „Auch Dir Fönnen die 
Sünden nod) vergeben werden, wenn Du aufrichtig bereuft. Haft Du den 
Stecken noch, mit dem Du den erjten Menjchen erihlagen haft?” „Ja“, 
ſprach Schugall, „den babe ich noch.“ „So fee ihn in die Erde und 
trage mit Deinem Munde das Wafler herzu und begieße den Steden, 
und wenn er wieder grün wird, dann ift Dir vergeben. Sch aber will 
in der heiligen Meſſe Deiner gedenken.” 

Nach vielen Jahren kam der Pater, der unterdes ſchon Bifchof ge: 
worden war, wieder in den Wald, diesmal aber gefahren. Da fah er 
einen Apfelbaun über und über mit Früchten behangen. Er fchickte den 
Kutfcher, er möge ihm Äpfel bringen. Als aber der Kutſcher die Früchte 
pflüden wollte, rief eine Stimme: „Laß ftehen!” Der Kuticher erfchraf 
und berichtete dies feinem Herrn. Der ging jelbjt, und als er zu dent 
Baume kam, fprad die Stimme: „Warum haft Du Schugalls nicht ge: 
dacht, wie Du verfprodhen? Siehe, der Steden hat Früchte getrieben, 
nur die heilige Meſſe fehlt noch zu meiner Erlöfung.” Da ließ der 
Biſchof den Wagen wenden und las in nächſten Orte die Meſſe, auf die 
er bisher immer vergellen hatte, und bein: „ite missa est‘ flog eine 
weiße Taube durd) die Kirche, verneigte fi vor dem Biſchof und ver: 
Ihwand. Das war Echugalls Seele, die durd) die ernfte Buße ge: 
rettet worden war. 


Ranger, Deutjche Boltstunde a.d. 5.2. 10 
xl. vbis 4. Heft. 145 


(Jahrbuch VI, 64—66. — Der Titel der obigen Geſchichte heißt „Schu: 
galls Bette". Der erfte Teil der Erzählung handelt von einer Teufeldbefhwörung ; 
oben ift nur der Schluß angeführt worden.) 

a- 
Sage 280. 

„Im Dalſchn“ (in Dallefhig) beim „Glöcklpauer“ hatte der blinde 
Heerführer „Tſchiſchke“ feine Kriegskaſſe eingelagert. Ein Wachlpoſten 
hatte bei dem Schage Dienft. Nun ereignete es fih, daß diefer Poften 
erichlagen und die Kalle ausgeraubt wurde. Tſchiſchke erſchien nun jelbft 
an Ort und Stelle, um die Räuber ausfindig zu machen. Da man feine 
Spur von dem Täter entdecken konnte, lenkte fi) der Verdacht auf den 
Wirt des Hauſes. Er wurde gefeflelt und mitgenommen. Über fein 
Schickſal berichtet die Überlieferung nichts. 

Nach diefem Ereignifle „nejfte” es in dem Haufe Sahr für Jahr. 
Alles mögliche wurde verfudht, den Beift zu bannen. Man ließ einen 
Scharfrichter kommen, der jedody nichts auszurichten vermochte Da es 
im Stalle am meiften „Tcheichte”, nahın man dort Grabungen vor und 
ftieß dabei auf „Menihenfnohen” Dean mutmaßte, daß es die Gebeine 
des erfchlagenen Soldaten feien. Man verjchrieb ſich noch zwei Scharfrichter, 
doch ihre Machtſprüche hatten dem Geifte auch nichts an. Nicht früher, weis: 
ſagten die beiden, wird Ruhe in dem Haufe werden, bis drei Wirte abgeftorben 
und der legte einen Jungen mit einem „weißen Kopfe” haben wird. Erſt 
diefer Junge wird den Geift erlöfen. Der weißhaarige Junge ift ausgeblieben 
und deshalb ift es nach der Bolfsmeinung heute noch nicht in dem Haufe 
des „Glöcklpauers“ recht ficher. (Franz Knirſch, Georgental.) 

-O- 


Sape 2831. 

Als Pfarrer Stollowsfy durch den Wurzelsdorfer Wald zu einem 
Kranken ging, näherte fih ihm eine weiße Geftalt, die ehrfurchtsvoll 
niederkniete und dann verſchwand. Der Kranfe war kurz vor Ankunft 
des Geiftlihen geftorben und fein Geiſt diefem im Walde begegitet. 

(Feftihrift, 1892, ©. 23.) 
»- 


Sage 282. 
Im Malde zwiihen Grüntal und dem Glodenftein ſpukt eine 


weiße Geftalt. Eine Müllerstochter, die ihren Geliebten erimordete, fol 
auf diefe Weile ihre Schuld büßen. (Feſtſchrift, 1892, ©. 23.) 


-S- 
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Nachftehend diefelben zwei Sagen in dichterifcher Form: 


Wie Antoun florb. 
(Sfergebirgler Ortsfage.) 
283. 


Wie loues Woffer zieht die Koft, 
Kej Blatel, dos an Pofche rührt — 
Offs Nachtgewitter olles hofft, 

Dos fachte aus 'n Schlummer ftiert. 


Ei jeden Strauch fich’s fchwärzer töct,*) 

Wie Oft und 5weig fich dehnt und zieht! 

Yu hufcht a Schiem**) — dou zodt’s, derfchrödt — 
A Junge mit ar Lotarne gieht. 


Dar Junge aieht os wie an Troum 

Und fitt ne rajchts und fitt ne links, 

Biert ’s ne, wie's rührt ei Strauch und Boum — 
Su wie a ftäte Wimmern ging's. 


mi 'n Pforrn foll ha zu'n Kranken giehn, 
Doch wor ha 'n Pforrn fchunt weit zuvur'; 
An Pöfchel blieb dar müde ftiehn 

Und troigte fich fei weißes Hur. 


„Wie dos ös, wejß der liebe Gout, 
Nu breng ich bäle fej Bejn mieh fort, 
Jch weiß dos ne, wos mit mir hout!“ 
Wie Winfeln hott as nu gehort. 


Zahn Schriette faum — und wieder ruh'n — 
Wie Blei die Süße, müde und alt; 

Ba ftieht, wejß ne, wos ha foll tun — 

Dou grafft's 'n o die Sterne kalt. 


Ganz deutlich ane kaͤle Hand 

Und fitt doch niemand bei ſich ftiehn: 
VE undern Süßen Mnörrfcht der Sand, 
Wie ha will mühfom matter gieh'n. 


*) duch. — **) Schein. 
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Fönf Schriette, langfom — wieder grief 
Die fale Hand o feine Stern. 

Doß übern VRöcken cisfalt lief — 

Und ba befobl fib Gout 'n Herrn. 


Nu off 'm Wajge weiß und gruß 

Kommt’s zwefchen Bejmern off'n zu. 

Zeucht wie a Nabel, braucht kenn Suß, 
Mer hiert fenn Triet, mer hiert fenn Schub. 


Und of 'm Wajae niet ’s vör ibn, 
Die Hände ringt’s und ftiert 'n Ö 

Und muß fich immer welder müh'n 
Und drängt fich immer nähnder rö. 


Die Hoſtie ei der Iinten Hand, 

Die hebt der Pforr, macht's Kreuz derzu: 
„Die Seele, die nicht zu Haufe fand, 
Herrgott, aib ihr die ew’ge Ruh'!“ 


Wie wenn a Huſch dorchs Strauchwarf lief — 
Die Koft gieht ſachte dorch die Nacht; 

Der Pforr hullt Ouden fchiwer und tief 

Und ftieht, wie aus an Troum derwadt. 


Harz lanafam gicht a wieder fort 

Und batt*) vör fih, faum doß mer's biert. 
Der Junge, dar hindern Poſche wort,**) 
Dar denft: wos ös der Pforr verftiert! 


Akleines Kichtel drüben blinkt, 
Der Kranfe dort, dar wart off ibn; 
Kon fein, doß dar mi 'n Tude rinat 
Und feine Sihle fon ne ziehn. 


Qu Junge loufl — dou ös fchun ’s Baus, 
A Schiem vou drenne — 's gieht die Tür; 
Die Sroue kömmt zum Haufe raus, 

Die hält die Schörze d’n Ougen vür. 


*) Detet. — **) wartet. 
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Nu fitt fie 'n Pforen — und flennt umd fchreit: 
„Herr Jefus, hilf ei manner Nut — 

Berr Pforr — der Wajg — wor euch zu weit — 
Mei Mon — der ds — der ös fchun tut.“ 


Adolf Wildner.) 


(„Rübezahl”, X, 212—213.) 
—- 


Die Sage vom Glodenflein. 
284. 


Hoch ragt am Jferfamme empor der Glockenſtein, 

Und dunfelgrüne Wälder, die fäumen rings ihn ein; 

Die bleichen Wände ftarren geheimnisvoll umher, 

Wie wenn fie fünden wollten die fchauervollfie Mär... . 


Im tiefen Tal am Bache, wo fanft die Lüfte weh'n, 
Dort fah vor alten Zeiten man eine Mühle fteh'n. 
Drinn’ wohnte ftill der Müller mit feinem Töchterlein, 
Holdfeligkeit und Sriede fchloß alle Räume ein. 


Kaum daß der Morgen graute, ging’s frifch beherzt ans Werf, 
Bis fih im Weiten fentte die Sonne hinter'm Berg; 

Dann kam der Beißgeliebte zur fchönen Müllersmaid, 

Die Abendftunden fchwanden in ftiller Seligfeit! — 


Das Leben fchien den beiden ein einz’ger Kiebesfchmwur, 

Doh ad, es war nur Täufchung, ein fehönes Traumbild nur. 
Der Jüngling brach die Treue, erfchlug das junge Glück, 
Kam nie mehr nach der Mühle zu feiner Maid zurüd. 


Stumm und in Schmerz zerfloffen, fchlich diefe nun durchs Haus, 
Kein £ied, fein frobes Lachen Mang mehr ins Tal hinaus, 

Die Zeit, die alles heilet, hier heilt fie feine Qual, 

Es fällt ins Berz des Mädchens fein einz’ger Sonnenftrahl. 


So, aufgelöft in Jammer, fchlih einſt bet Mondenfchein, 

Die fchöne Müllerstochter hinauf zum Slockenftein, 

Da fieht fie — welche Sügung, welch fürchterlich Geſcheh'n! — 
Den, der fie fchnöd verlaffen, bei einer andern fteh'n. 
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Ihr Herz erfaßt ein Schauer, es flodt ihr heißes Blut, 
Sie klimmt empor den Selfen, nicht wilfend, was fie tut, 
Dann hebt fie einen Steinblof und ftürzt ihn jäh hinab — 
Zwei Menfchen in der Tiefe, die fanden dort ihr Grab. 


—— — — N _— — — — —— — — — — — — 


Trauernd und in ftummer Klage 
Saß verlajjen und allein 

Unt' im Tal der arme Müller 
Bei dem kranken Töchterlein. 


Sieberalut umfina das Mädchen 
Seit der fchauervollen Nackt, 
Wo es den einft fo Geliebten 
Und die Buhlin umgebracht. 


Oft ergriff fie faltes Grauſen, 
Wenn der ftille Abend kam, 
Und fie fchrie im Siebertraume 
Lach dem toten Bräutigam. 


Als der Srühling 309 zu Lande, 
Lag fie auf der Totenbahr, 
Sie, für die feit jener Stunde 
Sterben die Erlöfung war. 


Doch — fo geht im Polf die Sage — 
Jrrt fie nachts bei Mondenfcein, 

Mit gepreßter Liebesklage 

Scheu umher am Glockenſtein. 


An des bleichen Steines Süßen 
Scleicht fie Hin und fchleicht fie ber, 
Und fo muß fie ewig büßen, 
Ruhelos und friedeleer .... 


Hoch raat am Jferfamme empor der Glodenftenn, 
Und dunfelarüne Wälder, fie fäumen rings ihn ein; 
Die falten Wände ftarren geheimnisvoll umher, 
Wie wenn fie fünden wollten die fchauervollfte Mär. 
(Fridolin Trautbeim.) 


(„Rübezahl”, 3. Jahrg., Nr. 4.) 
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Die Kotendrifinadit.'") 


Cage 285. 


Nah dem Volksglauben gibt es jogar regelmäßig wiederkehrende 
Tage oder vielmehr Nächte, an denen alle Perſonen, die im nächften 
Jahre fterben werden, in feierlicher Verſammlung oder geſpenſterhaftem 
Zuge zu ſehen find, oft in Geſellſchaft längſt Berftorbener. Eine folche 
Nacht fol die von Allerheiligen auf Allerfeelen fein. In derfelben ziehen 
die Echattengeftalten der auf den Friedhöfen Ruhenden, in ihrer Mitte 
diejenigen Perſonen des Kirchſpiels oder vielmehr deren Schatten, die im 
nächſten jahre fterben werden, in feierliher Weife um Mitternadht über 
die Friedhöfe bis zur nächſten Kirche, in der fie danıı verfchminden. Der 
Glaube an diejes „Vorgeſicht“, welches Ihon von vielen abergläubiichen 
Perſonen beobachtet worden fein fol, ift ein fehr verbreiteter. Nicht To 
verbreitet ift Dagegen das, was man fich nad) diejer Richtung vom „Heiligen 
Abend” erzählt. An dieſem follen nämlich noch vor der Chriſtnacht, in 
der Zeit zmwilchen den erften und zweiten Läuten, die auf den Friebhöfen 
Ruhenden auferftehen und in den Kirchen ihre Chriftuacht abhalten, in 
deren Mitte fi ebenfalls die Schattengeftalten derjenigen Perſonen be- 
finden follen, welden im nächſten Jahre der Tod beftimmt if. Eine 
ſolche Totendriftnaht will man aud in der Gablonzer Kirche beobachtet 
haben. 


Zur Zeit des Vikär Ultſch lebte in Gablonz ein altes Weib, die 
„NReummariandl” genannt. Diejelbe war fehr fromm und befuchte fehr 
fleißig die Kirche, auch hatte fie die Kirchenwäſche zu beforgen, die in der 
Kirche aufgeftellten Heiligenfiguren anzuziehen und aufzupugen und bei 
der alljährlih zur Weihnachtszeit in der Kirche ftattfindenden Aufftellung 
des „Krippels“ behilflich zu fein. Eines Weihnadhtsabends nun war Die 
Neummariandl beichäftigt, Die Kirchenwäſche zu ordnen, welche über die 
Feiertage gebraucht wurde. Da hörte fie das erfte Mal in die Ehriftnacht 
läuten. Eilig raffte fie ihr Wäfchepafet auf und ging in die Kirche, um 
„einen guten Platz“ zu befommen. Da ihre Wohnung in der Nähe der 
Kirche lag, langte fie bald bei der legteren an und ging durd) die 
Safriftei, wo fie ihr Wäfchepafet ablegte, in die Kirche. Wie ftaunte fie 
aber, als fie in die Kirche tretend dieſelbe bereits erleuchtet ſah. Alle 
Bänke waren dicht mit Andächtigen bejeßt und vor dem Altare ftand ein 
Geiſtlicher, Sottesdienft abhaltend. Bei näherem Hinjchauen erkannte die 
Neummariandl denjelben, es war der P. Feir, welcher Schon vor mehreren 
Jahren gejtorben war. . Auch von den Betern erfannte fie viele, von denen 
fie mußte, daß fie längft tot waren. Außerdem ſah fie noch mehrere 
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Perjonen, oder vielmehr deren Schatten, die damals noch unter den 
Lebenden weilten, unter dem verfammelten Volle figen. 

Da fträubten ſich ihre Haare, es wurde ihr ſchwarz vor Augen, 
die Knie drohten ihr einzubrehhen. Zitternd eilte fie aus der Kirche und 
lief jo fchnell, als es ihr die miderftrebenden Beine geftatteten, in Die 
Pfarrei. Dort angekommen, ſank fie mehr tot als lebendig auf einen 
Stuhl und erzählte dem Vikär ihr Erlebnis. Dieſer fragte fie, ob fie 
unter den Betern in der Kirche nicht aud) noch lebende Perſonen gejehen 
babe, die fie kenne, worauf fie ihm einige foldhe nannte. Hierauf verbot 
ihr der Vikär ftveng, von dem Gefehenen irgend jemanden etwas zu erzählen, 
zog fih an und ging in die Kirche. Nach einer Weile fam er zurüd, 
ohne ein Wort zu jagen; es wurde das zweite Mal geläutet und von 
allen Seiten jtrömte das Volk zur Kirche. Der Vikär aber befahl den 
Kirchendienern, in Zukunft am Heiligen Abend die Kirche immer erſt nad) 
dem zweiten Yäuten zu öffnen. Die Neummmariandl wurde vor Schred 
frank und ftarb bald. 

(Benda, Geſchichte der Stadt Gablonz, S. 541—543.) 


- 


Der weiße Weiter.’ 
Cage 286. 

Über die Erbauung des befannten Bfründerhaufes in Gablonz Hat 
fih unter dem Volke folgende Eage erhalten: 

Zur Zeit des fiebenjährigen Krieges Togierte fih in der alten 
Schenke ein Offizier ein. Bei feiner Abreife übergab er dem Wirte 
„Feix“ eine große Summe Geldes zur Aufbewahrung. Gleichzeitig be- 
merkte der Offizier, wenn er das Geld nicht abholen jollte, jo ſei der 
Wirt verpflichtet, für den hinterlaffenen Betrag ein Armenhaus zu bauen. 
Der Gaftwirt erflärte fih damit einverftanden. 

Sabre vergingen, der Offizier fam nicht wieder; aber der Gaftwirt 
traf auch feine Anftalten zur Erbauung eines Spitales. Eines Abends 
nun bemerkte er einen weißen Reiter gegen die Schenke zufprengen. Dienft- 
fertig eilte er hinaus, fand aber von dem Heiter feine Spur; da wurde 
ihm ganz eigentümlich zu Mute. In der folgenden Nacht klopfte es drei— 
mal an das Tor. Die Magd, welche das Tor aufiperrte, fam zurüd und 
meldete dem Wirte, daß ein weißer Reiter Einlaß begehrte. Der Wirt 
eilte fofort hinaus, fah aber weder vor der Schenke noch im Hofe jemanden. 
Nun wurde ihm noch unheimlicher als tags zuvor; er dachte an den 
fremden Dffizier und feine Stiftung und nahm fih vor, den Bau fofort 
in Angriff zu nehmen. Die Ausführung desfelben wurde jedoch immer 
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wieder hinausgeſchoben. Da krachte es in einer ſtürmiſchen Nacht drei: 
mal ans Fenfter, während unter jeltfamem Leuchten ein weißer Reiter in 
rafenden Galopp um das Haus fprengte Nun zögerte Feix nicht mehr 
länger mit der Erbauung des Armenhauſes. Doch die Strafe für die 
fo lange Verzögerung feines Verſprechens blieb nicht aus. Mehrere Nach— 
fommen der einft reichbegüterten Familie bejchloffen ihr Dafein in Dürftig- 
keit im Armenhauſe. (Der politifhe Bezirk Gablonz, ©. 367.) 


A 


Die Ssimmelsfoldaten bei Gablon;. 
Cage 287. 

Wenn man in jüdöftliher'”) Richtung von Gablonz gebt, kommt 
man in einen Wald, welcher an dem fogenannten Starlsberge liegt. Am 
Saume des Waldes fteht ein Kreuz, welches ein Bürger aus Gablonz 
feinem Freunde, der als Soldat gefallen war, zum Andenken fegen ließ. 

Bei diefem Kreuze Jollen jedes Jahr am Allerfeelentage die Himmels: 
Soldaten erjcheinen, dafelbit ein Feuer anzünden und bei denselben Fleisch 
an einem Spieße braten. Wenn das Fleifch gebraten ift, fegen ſich die 
Himmelsfoldaten um das Feuer und verzehren das Fleiſch. Dann zer: 
ftören fie das Feuer und verſchwinden. 

(Johann Weiß aus Gablonz. Sagen aus Böhmen. Bon Dr. 
% 8. Grohmann 1863. ©. 2.) 


Sage 288. 
Das Schwedenlager in Grünwald ift ein eben gelegener Plan 
beim Münfchloche in der Nähe von Schlag. Hier fol der mündlichen 
fiberlieferung nach einft ein Gefecht mit den Schweden ftattgefunden haben. 


Auf dem Plage jteht heute ein Muttergottesftandbild; man jeßte es, weil 
es alda „Iheuhte”. (Der politifhe Bezirk Gablonz, ©. 421.) 


-S- 


Cage 289. 

An Unter-Morhenftern auf dem Stritichberpe befindet fich der 
Schwedentirhhof. Als hier einft die Kinder „mwolperten”,*) ließ fid) 
plöglih ein eigentiimlihes Geräufh vernehmen; es war, als ertönten 
Signalhörner und fielen Schüfle. Die Jugend ließ Feuer und Beſen im 


*) Die Freier des Walpurgistages (30. April) wird im Iſergebirge begangen. 
Die Kinder gehen „wolpern“. 
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Stihe und lief davon. Viele Jahre Hindurh wurde diefer Platz nicht 
mehr zur Abhaltung des herkömmlichen Brauches benügt. 
(Frau Friedrich, Unter: Morchenftern.) 


0 


Bom Raubſchloſſe auf dem Dornſt. 
Sage 2%. 

In längft vergangenen Zeiten ftand auf dem Dornft ein fefles, von 
einem fchlimmen Raubritter bemohntes Schloß und mauerähnliche Fels: 
wände werden nod) heute als Reſte der früheren Umriſſe desfelben an: 
gejehen. Während die Abhänge gegen das Tal mit dichten Wäldern be: 
deckt waren, breiteten fich weftlih üppige Wiefenflähen und Felder aus, 
wovon noch die Naine zu finden jein ſollen. Der Schloßherr, durch ein 
wüſtes Leben und fündhaftes Treiben ohnehin Thon dem Böfen untertan, 
verichrieb diefem aud) noch, als er nad) langem Krankenlager dem Tode 
nahe war, jeine Seele gegen die Begünftigung, noch einen Raubzug unter: 
nehmen und dann nod einmal jagend durd die Mälder jchweifen zu 
fönnen. Als er aber von diefem Raubzuge beingefehrt war und die er: 
beuteten Haufen Goldes in feinem Schatzgewölbe wohl verwahrt hatte, 
wollte er den Teufel hintergehen und die Jagd auf Sabre hinausfchieben, 
um nur noch ein recht langes Leben genießen zu können. Da geſchah es 
aber, daß ein furdtbarer Bligihlag das Schloß völlig zerftörte und der 
Ritter verdammt wurde, als böfer Geift ruhelos in den Wäldern herum 
zu irren, ıwo er bald als Jäger oder Köhler, bald aber auch als wilder 
Wolf erihien und die den Wald betretenden Menſchen zu Ichreden und 
auf alle Weile zu ſchädigen fuchte, fo daß die Stelle, wo das Schloß ge: 
ftanden batte, bald als eine verrufene gemieden wurde. Das ehemalige 
Schloß bildete nunmehr noch einen Felfenhaufen, um den in der langen 
Reihe von Jahren mächtiges Dornengeftrüpp emporgewuchert war. 

(Der politifhe Bezirk Sablonz, €. 447.) 


»Poltergeifler-Befhwörung. 
Cage 291. 


Beim „alten Wilhelm” war der Knecht geltorben und lag in ver 
„Stubelammer” Leiche. Abends kamen die Lichtengänger und redeten 
das und jenes. Mie fie fo bei einander faßen, ging in der Kammer ein 
Spektakel los, al3 ob das ganze Haus zufanımenbrechen ſollte. Wie fie 
aber in die Kammer rannten, heulte es im Schuppen; gingen fie dorthin, 
polterte es auf der „Bühne“, oder es fradhte in den Wänden, wie gehörige 
Steinfchüffe. Als der Knecht begraben mar, wurde es in dem Haufe nod) 
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Ihlimmer mit den „Anzeigen“. „Nidl-Mihls-Franz” ging einmal mit 
einem Sclittenholze dort vorbei, als im Echuppen eben der Lärm zu 
hören war. Er warf das Holz durch die Tür hinein und fchrie: „Ach 
bringe Dir 'was, da kannſt Du pochen!“ Darauf hat es drin fo grümmig 
zu beulen angefangen, daß der Burfche fortlief, mas die Beine langen 
wollten, und das war fein Glück; denn am anderen Morgen lag das 
Scdlittenholzs am Hausraine, bis wohin es der Geift dem Störenfried 
nadhgefchleudert hatte. Tiber die Naingrenze hinaus hatte aber der Geift 
feine Gewalt mehr. Als es in dem Haufe ſoweit gekommen mar, daß 
die Leute jchon and Ausziehen dachten, jchickten fie noh um den „Michl— 
Andries”, ob er den Geift nicht verweilen könne Der Mann kam, nahm 
die Ochſen aus dem Stalle und führte fie dreimal um das Haus herum. 
Dann ftallte er fie wieder ein und ſchloß die Türe hinter ihnen feit zu. 
Darauf hieß er die Leute in die Stube gehen, jegte fich unter fie und 
las aus einem Buche. Auf einmal brüllten die Ochſen draußen vor dem 
Haufe. Mihl-Andries führte fie wieder in den Stall zurüd und 308 
binter ihnen den Schlüſſel ab. So gejhah das noch dreimal, und wie 
der Mann zulegt aus dem Stalle fam, ging im Schuppen ein „eorber”*) 
an, das man bis bei „Helms Heinrihen” in der Stube hören Fonnte. 
Nun ging der Mann in den Edhuppen und die anderen mußten zurüd- 
bleiben. Das Getöfe wurde immer ſchwächer und endlich hörte es ganz 
auf. Michl:Andries kam wieder in die Stube, wiſchte fih den Schweiß 
von der Stirn und fagte: „Was ich jegt gemacht habe, das made ich 
nicht mehr; Ihr aber werdet Ruhe haben.” Und jo war es; denn er hatte 
den Geift verwünſcht, ſoweit ein Hafe fpringt. 
(Jahrbuch 10, ©. 53— 54.) 
> 


Sage 292. 

An der alten Scheuer der Apolenia Schöler in Über: Mardorf 
nädhtigten mitunter durchwandernde Handwerksburſchen. Aber nur einmal 
machten fie von dieſem Nachtlager Gebrauch, denn in der Scheuer war 
e3 nicht geheuer. Um die mitternächtliche Stunde erfchienen die Geifter, 
die ganze Scheuer wurde feurig und während diejer Ericheinung regnete 
es Erben, die beim Niederfallen auf die Tenne und auf das Gebälf ein 
unheimliches Geräuſch verurjadhten. Als nun wieder zwei Burfchen um 
eine Nachtherberge anſprachen, wies ihnen die Bäuerin die Scheuer als 
Schlafplag an, machte fie aber auf die nächtliche Ericheinung aufmerkſam. 
Mir fürchten uns nicht! verficherten fie. Als aber die Seifterftunde heran— 





*) Lärm. 
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kam, stellte fih auch das Angefagte ein. Die Scheuer war voll Feuer 
und die Erbjen fprigten herum, daß fich die aufgefhredten Schläfer unter 
das Stroh verfrodhen, bis das „Orbern“ aufhörte. 

(Rudolf Schöler, Ober-Mardorf.) 


.S- 


Das „Eutnhandl“. 
Sage 293. 

Bon „Etadtl” nad) Georgental herauf brach bei einem Begräbniſſe 
von der Bahre eine Handhabe („Handl”) ab und man mußte ein Fichtel 
losfchneiden und den Schaden reparieren. Die Stelle, wo fih das er: 
eignete, hieß früher auf dem „Ebtl”, von nun an aber „Bohrmwechiel”, 
häufiger „beim Tutnhandl“. Seit dieſem Borfalle war es ein gefürchteter 
Ort. Jeder, der zur Nachtzeit die Stelle pajfieren mußte, empfand Furt 
und Schreden. Als der Georgentaler Bauer Binzenz Seibt mit einem 
Ochfengeipann hier vorüber fam, blieb der Ochs ftehen. Eine dreimalige 
Belreuzung des Weges bannte den Spuk. (Georgental,) 


+ 


Sage 294. 

Der alte „Auguſtin-Naz“, Befiger der Dreßlerwirtichaft unweit der 
Biterede, lebte mit feinem Nachbar, dem „Klenn Karls Seff” in un- 
unterbrochener Fehde und brachte es auch dahin, daß fein „Nopper” die 
Wirtſchaft verkaufte und fich weiter abjeits ein anderes Bauerngut erwarb. 
Der Vertriebene ſann auf Rache. Einen kupfernen Ofentopf wollte er 
auf das Dach auffegen und als Glocke benügen, wenn fein größter Feind, 
der erwähnte Auguftin-Naz, von diefer Welt Icheiden ſollte. Seine Rache— 
gedanken fanden auf andere Weiſe Befriedigung. Ein Schneefturn gab 
den Anlaß dazu. Es fiel viel linder Schnee und ein eigenartig treibender 
Wind formte ganz jonderbare Schneegebilde. In einem langen Streifen 
reihte fih Schneefaule an Schneefaule. Durh jede Kaule war merk: 
mwürdigermweile ein Loch. In derjelben Nacht ftarb der Erbfeind Auguftin- 
Naz und ſeine Seele hatte durch die Gebilde hindurch Trieben müſſen 
und die Durchlöcherung hervorgerufen. 

(Magdalena Fifher, Morcenftern, Wiefeftraße.) 


⸗ 


Sage 295. 
In der Nähe des „Mahlerſteines bei Reiditz ſoll vor Jahren ein 
Schloß geſtanden haben. Der Ort heißt „auf der Raderze“, was vielleicht 
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heißen foll „na hradiste”. Dafelbjt zeigte fih ein feuriger Hund mit 
einer zerbrochenen Kette; bei Annäherung nächtliher Wanderer verſchwand 
er unter ſchrecklichem Geheul in einer Felſenkluft. Dan fiellte hierauf in 
der Nähe ein Marienbild auf, ſeitdem wurde der Spuk nicht mehr wahr: 
genomnıen. 

(Feitfchrift zur Eröffnung des Turmes auf der Stephanshöhe, 1892, ©. 24.) 


-S- 


Sage 296. 
Im Kälberloche (in der Nähe der Bapphäufer in Stephansruh) wurden 
glühende Kälber gejehen. Sie ſprangen dort herum und lieben ein lautes 
„Brillen“ hören. (Stephan Friedrich aus Schwarsfluß.) 


—.- 


Das Lo, wo der Tod nicht hinein kann. 
Enge 297. 

Sm 18. Sahrhundert lebte in Gablonz ein Mann, namens Ehriftian 
Weiß (Glajers Ehriftian genannt), der jehr vermögend war. Er ließ fi) 
das Haus (jegt Nr. 222) bauen. Als es feiner Vollendung nahe war, 
befihtigte er es in Gefelihaft des Baumeifters in allen jeinen Teilen. 
„Es ift alles recht ſchön und gut“, fagte er, „aber etwas habt Ihr dod) 
zuzumauern vergeflen, Ihr Schlauberger!” 

„Und das wäre?” 

„Ihr habt vergefien”, fprah Weiß mit Pathos, „das Loch zuzu— 
mauern, durch das der Tod hinein Fan.” 

Ruhig lächelnd erwiderte der Baumeifter hierauf: „Das können wir 
ſchon noch machen.” 

In ſchauriger Mitternacht entledigte ſich der Baumeiſter ſeines 
Verſprechens, indem er, Hammer und Kelle in der Hand, das Haus drei— 
mal umſchritt. Und wirklich ſoll auch Weiß in ſeinem eigenen Hauſe 
nicht geſtorben ſein, denn als er eines Tages zum Nachbar „Schmiede— 
gout'l“ ins Dorf ging, wurde er dort vom Schlage gerührt — weil der 
Tod nicht in ſein Haus konnte. 

(Benda, Geſchichte der Stadt Gablonz, S. 547—548.) 


M 
Das Todverweiſen. 
Sage 298. 


Einmal — es war unterm Lichteinzünden, erzählte „Jank-Poſſelt“ — 
ſehe ich die alte Predigern an den Fenſtern vorübergehen, als ob ſie zu 
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uns hereinkommen wolle ch börte fie auch gleih darauf im Vorhauſe 
reden, fonnte aber nichts verftehen und wunderte mich nur, mit wen das 
Weib draußen jo „diſchkerieren“ mochte, denn es war fonft niemand 
daheim, als ih. Das dauerte lange und ich wollte ſchon hinausgehen 
und fragen, was [os jei, als fie ganz erhigt in die Stube fam und 
meinte: „hr fünnt von Glüd reden, daß ich kam; draußen lehnte eben 
der Tod an der Treppe. ch babe ihn aber verwielen, daß er ein Haus 
weiter geht.” Richtig it auch noch „an fattn Dubte” bei „LZorenzn” der 
unge geftorben. Jahrbuch 10, ©. 53.) 
-S- 


Das Totenglöcklein. 
Sage 299. 

Die alte „Predigern” war eine fehr geiftreiche, geheimer Künfte 
mädtige Frau. Sie hatte ein filbernes „Störbeglödl”, das im Wäfche- 
faften in einem „Tejsl“*) lag und mit Baummolle feftgeftopft war, jo 
daß es fich nicht rühren konnte; trogden Flingelte es manchmal ganz fein. 
Wenn das die Alte hörte, dann jchlug fie gleich ein Kreuz und meinte: 
„Es wird wieder jemand den Xöffel weglegen.” Und es verging nachher 
gewöhnlich Fein Tag, jo war eine Leiche im Dorfe. Nach den Tode der 
Frau ift das Sterbeglödlein auf einmal verfhmunden gewefen, und man 
bat es nie mehr finden Fönnen. (Jahrbuch 10, ©. 53.) 


AD 


Sage 300. 

Eine Großmutter erzählte: 

„30, die Keute glejbn jo heute o nifcht mieh und wenn mr drzählt, 
wos ejs mit ejan Ougn gefahn hout, dou wird mr ubndruf noch aus- 
gelacht und jede kleijine Korve hout an Norrn dro. O enn Oubt dou 
war ich ober zeitslabens denfn, wie ich vu dr Seffn Honnes Hurbier⸗ 
oubte heimkom. Jch ging übers Sriedrichswaldr Köppl um wie ich übern 
Kirchhouf fah, dou ftieg a Geift aus an Grobe, wure immer grüffer un 
länger und gina fchnuritrads off Philipps Wilhelms Haus zu, wu ’s 
flennfte Nadel krank log. Meine Hoore ftiegen ferzegrode ei die Hüh 
un wie ich eigentlich fald heimkumm'n bin, dos weiß ich heute noch ne! 
On andern Morgen horten mr, Philipps Wilhelms Aufel ös geftern öm 
1/, off ejs aeftorbn. Om zwölfe hotts a Özejchn gegahn un dreimoul 
fürchtrlich os Senftr gefloppt.” | 

(„Aus meiner Sugend.” R. P. Nübezahl II, S. 8.) 


I 





+) Doje. 


Cage 301. 

Ein Beweggrund, weldyer in früherer Zeit furchtſame Leute ver: 
anlaßte, an beftinmmten Orten Heiligenbilder an die Bäume zu hängen, 
war, daß es dort „ſcheuchte“, „nicht geheuer” war, oder „Srrlichter” den 
Verkehr in finfteren Nächten gefährdeten. Eine ſolche Veranlaffung gab 
in einem höher gelegenen Orte des Gebirges eine tragikomiſche Gejchichte, 
die fih vor etwa 40 Jahren zutrug. 


Ein biederer Jägersmann, welcher gern feinen Schoppen in der 
Schenfe des benachbarten, durch einen halbftündigen Wald von feinem 
Forſthauſe getrennten Dörfchens trank, hatte nad) jeinen eigenen Der: 
fiherungen das Unglüd, wenn er zur Nachtzeit aus dem Mirtshaufe heim— 
fehren wollte, etwa balbenwegs im Walde an einer beftinmten Stelle 
gebannt zu werden. Es war ihm nicht möglich, weiter zu kommen, der 
Meg ſchien durch eine Mauer geſperrt, rechts und links verhinderte Waffer 
und Eumpf das Ausweihen, und jo blieb ihm nichts anderes übrig, als 
wieder ins Wirtshaus zurüdzugehen und dort das Tageslicht abzuwarten. 
Diefer Spuf war beängftigend, und als er ſich mehrmals wiederholte und 
die Kunde davon aud) ohne Zutun des Betroffenen in weitere Streife ge: 
langte, vieten eiriige in ſolchen Sachen erfahrene alte Weiber der wackeren 
Chefrau des Forſtmannes, fie möge in der Nähe der unheinlihen Stelle 
an einem Baume das Bild eines Echugpatrones anbringen. Die Frau 
tat dies und verftändigte ihren Mann davon, indem fie ihm gleichzeitig 
mitteilte, daß fie ihn diefe Nacht an Ort und Stelle erwarten wolle, um 
die Wirkung des Mittels zu erfahren. Und fiche da! Bon der Stunde 
an war von dem Spuk nichts mehr zu hören. Die alten Meiber 
triunpbierten ihres erfolgreihen Rates; wenn aber im Forfihaufe einmal 
die Nede auf dieſe ſeltſame Geſchichte kam, Hufchte immer ein wie um 
Stillſchweigen bittender Blick des Forſtmannes auf feine Schlau lächelnde 
befjere Hälfte Das Bild hängt noch heute an Dderjelben Stelle. 

(Sabrbud VI, 39.) 


&- 
Cage 308. 

Es ift die Möglichkeit nicht ausgejchloflen, daß die „Kamnitzer 
Fichte” (die am weſtlichen Nande des Neinowiger „Kirchgründels” etwa 
300 Schritte von der Kirche entfernt, nahe bei der alten Straße ftand) 
deshalb mit einem Bilde verjehen wurde, um den Spuk in dem ver: 
rufenen, unbeimlichen Kirchgrunde zu befeitigen. 

(Sahrbud VI, 36—41: Die Kamniger Fichte Bon Leopold Riedel.) 


% 
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Schaßjagen. 


Diefe Hatten ihre Quelle und Nahrung in den überreihen Grab: 
ausftattungen der Vorzeit. Die Seele wachte gewöhnlich in Tiergeftalt 
bier bei ihrem Schatze. Das Verhältnis der Eeele zu den Schägen und 
gegenüber foldhen, melde fie, einer förmlichen Zeitmanie folgend, heben 
wollen, ift das Element einer wahren Unzahl von Sagen, Märden und 
Vorftellungen überhaupt. Es war Sache unheimlicher Künſte, folhe Schätze 
dem wachenden Geifte zu entreißen. Später trat noch die chriftliche Er- 
löfungsfehnfucht einer Seele, die — gewöhnlich außerhalb ihres Grabes — 
an einen Schatz gebunden ift, Hinzu und es entitand eine neue Gruppe 
von Sagen. Die Seele kämpft nicht um ihren Schag, im Gegenteil fie 
wünfcht deflen Hebung um ihrer Erlöfung willen, aber ihre Gejtalt — 
in Wirklichkeit des Menſchen Scheu: und Schaudergefühl — bleibt das 
Hindernis der Erfüllung (Lippert, Chr, 495 — 96.) 

An gewillen Tagen verkehren nad) dem alten Seelenglauben alle 
Seifter unter den Menjchen, fie weilen unter ihnen, um mit ihnen zu 
feiern. „Die notwendige Folge diefer Anmefenheit aller Geifter über der 
Erde ift Eonfequenter Weile, daß nun alle Schäße in der Erde unbe: 
wacht find. Insbeſondere gilt dafür der Montent, in welchem in der 
Kirche die Paſſion gelefen wird; denn aud in dieſer wird ja von der 
Öffnung der Unterwelt berichtet: die Gräber öffneten fi, die Toten fanıen 
hervor und befuchten die hrigen in ihren Häufern. Während dies dent 
Volke vorgeführt wird, ftehen wieder alle Gräber leer; all die Drachen, 
Schlangen und fonftigen Schatzwächter haben fie verlaflen und verkehren 
als Seelen unter den Menfchen. Das ift der Schlüffel zur Kompofition 
jener oft wiederkehrenden Sage: Da man in der Stirhe die Paffion las, 
öffnet fi ein Feljen, ein Kind geht hinein, ficht ungeheure Schätze, da 
es aber heraus will, Schlägt der Felfen zu. Erft genau zur felben Zeit 
der nächſten Oſtern öffnet er fich wieder und die Mutter holt ihr Kind. 
Nah anderer Ausführung „brennen“ die Schäge zu dieſer Zeit auf 
oder liegen offen zu Tage, und wieder einen Schritt weiter lehrt uns Die 
Sage, das Silber leuchte dann mit weißen, das Gold mit rotem 
Flämmchen. Wieder gehört tiefftes Schweigen dazu, den Schag zu heben, 
und bier erfehen wir leicht den Grund des immer wiederkehrenden Ge: 
botes: ein Laut aus der Richtung des Echages mürde den Geiſt zur 
Stelle loden. So eröffnet fih uns aud) ein tieferer Einblid in den Vor: 
gang des gewöhnlichen Geiſtbeſchwörens beim Schagpgraben Man 
muß geräufchlos nad) dem Schatze fallen, denn jeder Laut lodt den 
Wächter herbei.” (Lippert, Ehr., 612.) 


> 
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Der Tirns (Dornft). 
Cage 303. 


Wer das Pfarrdorf Johannesberg befucht hat, dem wird gewiß ein 
großer Felfen auf den hohen Gebirgskamme gegenüber der Kirche auf- 
gefallen fein, der aud in jüngjter Zeit mit einem mächtigen Kreuze ge- 
ſchmückt und mit einem feiten Schuggeländer verjehen wurde. Dieſer 
Felſenkoloß, welcher wohl auch für ein verwunjchenes Schloß gehalten wird, 
führt im Volksmunde den Namen „Tirns“ und ift der Mittelpunkt von 
jagenhaften Erzählungen. 


Bor vielen Sahren ging an einen Karfreitage'”) eine Frau mit 
ihrem Kleinen, Taum zweijährigen Kinde aus dem benachbarten Grenzendorf 
in die große Waldung, die fi um den Tirns ausdehnt, um Holz zu 
janmeln. Dabei geriet fie, ohne indes weiter darauf zu achten, immer 
tiefer in den Mald und kam endlich bis an den Tirns. Wenn fie aud) 
ſchon früher öfters an diefer Stelle geweilt hatte, fo erichien ihr doch am 
heutigen Tage alles ganz anders, wie von einer heiligen Weihe verklärt. 
Tas geheimnisvolle Raufchen des Waldes und die aus der Ferne melodifch 
tönenden Slödlein der Tohannesberger Kirche mahnten fie zur Ans 
dad.) Sie ließ fih auf die Knie nieder und fandte ein heißes Gebet 
zum Himmel empor. Dann nahnı fie ihr Kind auf den Arm und wollte 
den Heimweg antreten, un noch vor Mittag ihre ärmliche Behaufung zu 
erreihen. Da erblidte fie plöglih in dem Felſen eine geöffnete Tür, aus 
der ein heller Glanz herausftrahlte. Furchtſam und neugierig näherte fie 
fih der geheimnisvollen Pforte, die in eine weite Höhle führte, wo ganze 
Haufen Gold und Eilber aufgeipeichert lagen. Bor dem Eingange aber 
lag ein greulider Wächter, deflen Leib aus mehreren Gliedern von 
verschiedenen Tieren zufammengefegt war. Als bei feinem Anblide die 
Frau erſchreckt zurückwich, hub das Ungetüm an zu Sprechen: „Tritt furdt- 
los näher und nimm von den Echägen, foviel Du tragen kannſt!“ Zagend 
betrat die Frau die Höhle Kaum aber hatte fie die reihen Schäge er: 
blidt, fo raffte fie verblendet Gold und Silber in ihre Schürze und eilte, 
nachdem diefelbe ganz angefüllt war, taft finnlos nad) Haufe. Tod plötzlich 
fiel ihr das Kind ein, das fie in der Höhle niedergejegt hatte, um die 
Schätze bequemer ſammeln zu können. Den Freudentaumel folgte ein 
jäher Schred. Schnell kehrte fie um und fuchte die Stelle auf, wo fie 
ihr Kind verlaffen hatte. Dort aber war feine Spur von einer Höble 
und von ihren Kinde zu finden. Mit einen lauten Schmerzensichrei brad) 
fie zufammen. — Ein ganz anderes Leben war feit jenem Tage in der 
einfamen Hütte eingezogen. Wo Freude und Glüd geherrſcht hatte, dort 
ertönten jet nur ſchmerzliche Seufzer und Scheltworte. Der Mann hatte 
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fich aus Kummer über den Verluft des einzigen Kindes, feines Nugapfels, 
und verleitet durch die von feiner Fran heimgebrachten Neichtüner, dem 
Trunke und Spiele ergeben und fo Eonnte es nicht fehlen, daß bald nicht 
nur der gleigende Mammon, fondern auch der Eleine Befigftand des Ehe— 
paares vergeudet war. Die Zeit war nicht mehr fern, wo ein unerbitt- 
licher Gläubiger die Hütte in Beſchlag nehmen follte Weinend flebte 
daheim die Gattin vor dem Bilde des Gefreuzigten um Hilfe, während 
ihr Mann in Epiel und Trunk Betäubung fuchte Wieder war es Kar— 
freitag. Yon einem geheimnisvollen Drange getrieben, ging fie dem Orte 
zu, wo fie vor Jahresfriſt ihr Kind und ihr Glück verloren hatte. Nicht 
gar lange hatte ſie bier geweilt, als fie ein helles Kinderlachen vernahm, 
an dem fie ihr geliebtes Kind glei erkannte. Jetzt fah fie auch ſchon 
die Höhle, das wachehaltende Ungetüm und ihr Kind, wie es mit dieſem 
fröhlich fpielte. „Mein Kind! mein Kind!” rief freudebebend die Mutter 
und ohne fih an das Ungeheuer und die Echäge zu kehren, erfaßte fie 
ihr teures Kleinod, das einen Apfel in der Hand bielt, und lief jo fchnell 
als möglich damit nad) Haufe. Nicht geringer war die Freude des Mannes, 
als er das verlorene Kind wiederfab; es war gejund und mwohlerhalten; 
nur größer und jtärker war es während der einjährigen Abwejenheit ge: 
worden. Freudig umbalite es der Vater und küßte es wohl hundertmal. 
Da fiel plögli der Apfel zu Boden, den das Kind aus der Höhle von 
feinent Spielgefährten mitgebracht hatte. Die Mutter bob ihn auf und 
fiehe da — es war pures Gold! Nun war das Glück voll, denn der 
Erlös der goldenen Kugel warf eine hübſche Sunmte ab, die nicht nur 
austeichte, ale Schulden zu tilgen, fondern auch noch einen ftattlichen 
Notpfennig abgab. Seitdem aber das Heine Kind wieder die Hütte be: 
wohnte, war auch der Trinker und Spieler umgewandelt. Er ſuchte als 
fleigiger Arbeiter und fittenreiner Menſch eifrig gut zu. machen, was er 
durch fein lajterhaftes Leben verjchuldet. So war wieder Ruhe und Glüd 
in die einſame MWaldhütte eingefehrt. (Sohannesberg.) 


(Nobert Priebſch, Johannesberg, veröffentlichte vorftchende Cage in den 
Mitteilungen des „Nordböhmiſchen Erfurfionstlubs" (Jahrgang 1884); ferner 
erschien Diefelbe Sage auch in dem „Reichenberger Familienfreunde“. Nachgedrudt 
wurde fie auch im „Politischen Bezirk Gablonz“, S. 445— 447.) 
| —- 

| Sage 304. 

Wie die Sage berichtet, fol fi einft beim ſogenannten „Schaf: 
fteine”’') ein Handwerksburfche ermüdet niedergelegt haben. Kaum hatte 
ihn dev Schlaf umfangen, fo öffnete ſich der Feljen, und in demfelben 
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wurde eine gefellelte Jungfrau fihtbar. Diefe bat den Fremdling, ihr 
den Helm zu pugen, weil fie dadurch aus der Gefangenſchaft befreit 
werden könnte. Gern erwies ihr der Handwerksburſche den Gefallen, 
worauf die Jungfrau die Feſſeln von ſich warf und ihren Befreier reichlich 
beſchenkte. (Der politiſche Bezirk Gablonz, ©. 557.) 


AD 


Sage 305. 

Eine Viertelftunde weftlidd von der Therefienhöhe erhebt ſich das 
Felfenmaffiv des Muchow. Bon diefen Felfen erzählt fih das Volk eine 
ähnlihe Schagfage wie vom Dornſt bei Sohannesberg, dem Buchberge 
bei Klein-Iſer und anderen Bergen mehr. Die Schaglammer des Muchow 
foll nur am Johannistage (24. Juni) in der Mittagszeit und am heiligen 
Abend zur Ehriftmette offen ftehen.") Bor vielen Jahren hatte fich am 
heiligen Abende eine arme Mutter mit ihrem Säuglinge auf den Weg 
nad) dem Muchow begeben. Als fie bei dem Felfen, in welchem fich die 
E chagfanımer befindet, anfanı, ftand derſelbe gerade offen. Raſch trat fie 
ein, fegte das Kind weg und rafite ih nur recht viel Gold in die 
Schürze. Als fie dasfelbe hinaustrug, Schloß ſich hinter ihr der Felſen. 
Alles Rufen und Bitten der Mutter war vergeblich, fie mußte ohne das 
Kind heimgehen. Im nächften Jahre aber ging fie wieder hin, und da 
ftand die Tür wieder offen. Das Kind ſaß noch auf dem Tiiche, auf 
den es die Mutter gejegt hatte, und hatte einen fchönen roten Apfel in 
den Händchen. Das Weib riß den Säugling an fih und eilte mit ihm 
ins Freie, ohne Diesmal Gold mitzunehmen. 

(Der politifhe Bezirk Gablonz, S. 557.) 

Vergleiche dieſelbe Sage in ver Feſtſchrift zum Heimatfeſte Tannwald 1909, 
S. 55; fie weicht nur in einigen Nebenſächlichkeiten von obiger Faſſung ab. 


AS- 


Sage 306. 

Bei den „großen Eteine" auf Maſchke-Franzens Wirtſchaft in Nadel 
liegt auch ein Schag vergraben. Diefer kann jedod am Palmfonntage, 
während in der Kirche die Paſſion gelefen wird, von einer unichuldigen 
Berfon gefehen werden. — Alte Leute wollen ferner willen, daß hie und 
da zuweilen „Geld aufbrennt”; es zeigt ſich nämlich an dem Orte, wo 
es vergraben liegt, ein blaues Flämmchen. Mirft man einen geweihten 
Begenftand in die Flamme, jo bleibt etwas von dem Gelde an der Ober: 
fläche liegen. (Der politifhe Bezirk Gablonz, E. 547.) 
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Das brennende Geld. 
Sage 307. 

Auf der Tiicherfoppe im Kamnitztale hat man in der Mitternadts- 
ſtunde das Geld brennen jehen. Einmal — in fpäten Herbft — ging 
die „Künich-Bejate“ aus der Schleifmühle nad) Haufe. Da es fjehr neblig 
war, blieb fie aber auf halbem Wege Dei einer Freundin. Weil diefe 
Berfon jedoch eine Bettnäjlerin war, jo Famen die beiden mitten in der 
Naht in Streit und die Beate lief aufgebradht davon. Unterwegs fiel 
es ihr ein, daß fie über die Tiſcherkoppe gehen müſſe, und da die Beifter- 
ftunde nahe war, fo graufte ihr beinahe. Wirklich ſah fie an dem ge: 
fürchteten Orte ein blaues Feuer’) lodern, und fie wollte jchon wieder 
umkehren, als ihr durch den Kopf ging, daß bier wohl mit leichter Mühe 
Neichtum zu gewinnen fei. Ihr Grauen bezwingend, ſchlich fie an Die 
Flamme heran und wollte eben einen beberzten Griff in diefelbe tun, als 
daraus plögßli ein Untier hervoriprang, während ein giftiger Dunft dem 
Boden entjtieg, der fie betäubtee Am nächften Morgen fanden die Xeute 
fte noch bewußtlos an jener Etelle liegen. Sie kam wieder zu fich, aber 
war in der Folge wüblig im Kopfe und ftarb als bemitleidenswerte, 
närriſche Bettlerin. (Jahrbuch I, S. 70.) 

—>- 


Sage 308. 

Auf der Wirtichaft des Joſef Wenzel Nr. 172 in Nadl war auf 
der „Köppe“, wo fid) eine große Steinrücke befand, öfters ein feuriger 
Hahn zu ſehen. Man grub an diefer Stelle nad) und fand eine Kriegs— 
kaſſe. Diejelbe war aber jo ſchwer, daß vier Baar Pferde faum imftande 
"waren, fie von der Stelle zu ſchaffen. Man ftellte die Kaffe in die 
Scheuer. Doch allabendlih hörte man Geifterfpuf und Getöfe an dem 
Orte und ſah aucd zuweilen den feurigen Hahn. Mar mußte fidy ent: 
Ihließen, den Schag wieder zu entfernen. Jetzt vermochten zwei Kübe 
den Magen mit der Kalle zu ziehen, trogdem der Weg bergauf führte. 
Saum war das Geld an jeinen früheren Orte abgeladen, fo verſank es 
frachend in die Tiefe. (Der politifhe Bezirk Gablonz, S. 547.) 


AD 


Sage 309. 

Oberhalb Unter-Bolaun Tiegen die Falfenfteine. In dieſen ift ein 
Burgfräulein verzaubert. Wer zur Erlöfung berufen ift, wird in den 
Felſen ein Schwert finden und nah mannigfachem Kampfe unermeßliche 
Schätze gewinnen.) Die Sage ift daduch intereflant, daß in den 


164 


Siebzigerjahren ein etwas bejchränfter Mann in den Felfen einen alten 
Säbel fand und irrfinnig wurde, da er fih durchaus zur Entzauberung 
der holden Schönen berufen fühlte. 

(Feſtſchrift zur Eröffnung des Turmes auf der Stephanshöhe 1892, ©. 23.) 


Die Sage vom Buhberge.'” 
Nah Profeſſor Maſchek.) 
31l0. 


Der 999 m hohe Buchberg iſt der höchſte Baſaltkegel des deutſchen 
Mittelgebirges. Es ift merkwürdig, daß das aus Granitit beftehende 
siergebirge an jeinem nördlichen Fuße von einer Gneisregion umſäumt 
ift, die fih aud in der ſächſiſchen Laufig, im Friedländifchen und in 
Preußiſch-Schleſien vorfindet. Der Gneis ift mannigfadh vom Bajalt und 
Phonolith durchbrochen; als ein folder Durchbruch vulkaniſcher Maflen 
mitten im Granitit erjcheint der Buchberg. Auf dem abgefladhten Gipfel 
desjelben befindet ſich eine keſſelförmige Vertiefung, in welcher man den 
Krater des einftigen fenerfpeienden Berges erkennen will. Grauſchwarzes 
Bajaltgeftein bedeckt jegt den ganzen Kegel und tritt dort zutage, mo der 
im Laufe der Zeit auf ihm entftandene Humusboden entfernt wird. In 
der unmittelbaren Nähe des Gipfels erblict man auch die aneinander ge: 
reihten Balaltfäulen, die an der Dftfeite einen 3 m tiefen Abfturz bilden. 
Eonft ift der. ganze Berg mit Buchen und Nadelholz bededt. 

Bon altem Mooje faft verdedt, trifft man in der oben erwähnten 
Baſaltwand, auf die merkwürdige Bildung eines Rechteckes. Der Volks— 
glaube fieht in diefer die Tür einer Schatzkammer, in die man aber nicht 
gelangen kann, weil man des Geheimniſſes bisher nie inne geworden, 
wie dieje Tür zu öffnen fei. 

Weiter erzählt die Cage folgendes: Vor mehreren hundert jahren 
ftand auf der heutigen Stephanshöhe ein Schlößchen, in melden ein 
alter Graf haufte, dem die ganze, mit dichten Urwald bededte Gegend 
gehörte. Derſelbe war Witwer und kannte fein anderes Vergnügen, als 
den Bären, Wölfen und anderm Raubgetier, ſowie auch edlem Wilde 
nachzujagen. Er befaß auch eine Tochter, namens Sferine; fie war von 
feltener Anmut und großer Liebenswürdigkeit. Diejes boldfelige Kind ge: 
dachte nun der Graf an einen feiner Jagdkumpane zu verbeiraten; Doch 
Iſerine wollte von dem abgelebten Manne nichts willen, jondern mar 
einem armen, jchönen, jungen Prinzen zugetan. Der alte Graf tobte 
wegen des ftarren Sinnes feiner Tochter und beftimmte einen Tag, an 
welchen die Hochzeit gefeiert werden follte; doch als der Bräutigam nad) 
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feiner Braut verlangte, war fie troß eiftigften Nachſuchens im Echloffe und 
in der nächſten Umgebung desfelben nicht zu finden. Heimlid war fie in 
Begleitung eines alten getreuen Kammerdieners entfloben. Wieder tobte 
der Alte, Doch bald bejänftigte er fi und ging feinen gewohnten Jagd— 
vergnügen nad). Er bielt fein Kind für verunglüdt und fragte nicht 
mehr nad den Verbleib desfelben. Iſerine hielt ſich indeflen auf dem 
Gipfel des Buchberges verborgen. Nah langeın Umherirren war fie in 
Begleitung ihres Dieners an diefen Ort gekommen und der legtere hatte 
bier aus den rings unmberliegenden Bafaltjäulen, aus einigen Baum— 
ſtämmen und Moos eine Wohnung für Iferine und fich zurecht gemacht. 
Ihr Eoftbares Gejchmeide hielt fie in einem Winkel ihrer Hütte verborgen 
und nur, wenn es an Lebensmitteln mangelte, fuchte fie dasſelbe hervor, 
um dem Diener einen Ring oder eine Perlenſchnur u. dgl. einzuhändigen, 
danıit er das wertvolle Stüd in der nächſten Stadt verlaufe und für 
das erhaltene Geld das zum Leben Nötige erftehe. Unter Hoffen und 
Harren, unter Sorge und Kleinen Freuden war der Sonmer vergangen 
und der Herbft eingezogen. Das war die Zeit des Jagens, und öfters 
Ihon Hatte fie von weitem die Töne der Sagdhörner vernommen. Neuer 
Kummer ergriff ihr Herz. „Was wird aus mir?” rief fie fih zu, „was 
fange ich an, wenn mich hier einer der Jagdgeſellen oder gar der Vater 
entdedt? Oder — wenn fie mir meinen getreuen Diener abfangen und 
ihn zwingen, meinen Aufenthaltsort zu verraten?” Eben hielt fie wieder 
Ausihau. Ihr Getreuer hatte kurz vorher einen Gang nad) der Stadt 
angetreten. Da börte fie plöglich die Töne eines Sjagdhornes, fie klangen 
jo bel, als kämen fie aus nächſter Nähe. Aufs höchſte erſchreckt, floh 
Iſerine in ihre Hütte, raffte dort ihr Geſchmeide zuſammen, verbarg diejes 
und 308 fich jelbit in eine tiefer gelegene Höhle zurüd. Bange verharrte 
fie bier, ängſtlich laufchend; alles blieb ftil. Endlih faßte fie doch ein 
Herz und trat vor die Hütte Kaum aber hatte fie die Schwelle über: 
ſchritten, als Hinter ihr unter fürdterlihem Krachen die Höhle, die ihr 
bislang Schuß geboten, plöglid zufammenftürzte. Iſerine ſchrie entſetzt 
auf und eilte noch einige Schritte vorwärts, fürchtend, daß aud die Hütte 
. dem gleihen Schickſale anheimfallen werde; doc diefe blieb ftehen. Vor: 
fihtig wagte fih Iſerine nach einiger Zeit in diefelbe; mittlerweile mar 
es ihr Elar geworden, was der Zufammenfturz für fie zu bedeuten hatte: 
den Berluft des Vermögens, mit dem fie ihr Leben weiter zu friften hoffte. 
Meinend warf fie fich nieder und flehte zu Gott, er möge fie Doch zu fi 
nehmen aus diefem Sammer und aus dieſer Not. Der getreue Diener 
war unterdeflen in die Hände der Jagdgeſellen feines einftigen Herrn ge 
fallen. Diefe jchleppten den Alten vor den Grafen, der von ihm fofort 
zu willen begehrte, wo Iſerine weile. Aber der Greis verriet den Auf: 
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enthaltsort feines Schüglings nicht; ſelbſt Drohungen und fchlieglich qual- 
volle Martern vermochten nicht, ein Geftändnis zu erpreffen. 

Nur dem Geliebten Iſerinens, der ihn bewachen follte, vertraute er 
jein Geheimmis, und wie auf Windesflügeln eilte nun diefer in Begleitung 
des Alten nad) der Höhle des Buchberges, wofelbft er von Iſerine mit 
Jubel empfangen wurde. Sofort berieten beide, was fie nun beginnen 
jollten, und bald waren fie einig. „Fort aus dem Gebiete des hart- 
berzigen Vaters”, rief es in ihnen, „um drüben im Schlefifchen ein neues 
Leben zu beginnen!” Tas taten fie denn auch, und den getreuen Diener 
nahmen fie auh mit. Ihre Flucht ging ohne Unfall vonftatten. Auf 
dem Kleinen Gütchen, welches der Geliebte fein Eigen nannte, lebten fie 
fortan, zwar ärmlich, doch glücklich. Ihre Foftbaren Sleinodien, welche fie 
mit einen Schlage reich gemadt hätten, vermochte Iſerine nicht wieder 
zu erlangen. Man ftellte wohl einigemale Verſuche an, das Geftein weg: 
zuräumen, Doch vergeblid. Nur zweimal in jedem Jahre öffnet fich die 
bajaltene Pforte und läßt den Schag fterblihen Augen ſehen; das ijt 
eritens am Gründonnerstage, Sobald von der nädjitliegenden Kirche ber das 
Sanftusglödlein die heilige Wandlung verkündet und zweitens am Johannis: 
tage (24. Juni) vor Sonnenaufgang. Kommt nun zur glüdlichen Stunde 
ein Sonntagstind auf die Höhe des Buchberges, To bligt und funfelt es 
ihm aus der Tiefe entgegen, daß es jeine Augen blendet, und greift es 
dann beberzt zu, fo iſt der Schag Iſerinens fein. 

Bor vielen Zahren war ein junges Mädchen fo vom Glück bedacht, 
einen Teil des Goldes und der Edelfteine der Höhle zu entnehmen und 
nah Haufe bringen zu können. Sie erzählte, ihr Reichtum jet nur der 
Eleinfte Teil des großen Schages; droben auf den Buchberge ſei fo viel 
Gold verborgen, daß fie es gar nicht ausjagen fünne, wie viel. Auch der 
Topf mit Hirfebrei ftehe dabei, den habe fie aber nicht angerührt. Den habe 
die unglüdlihe Prinzeſſin einft, als fie das Unglüd betraf, mit ver: 
loren. Bald darauf büßte das junge Mädchen ihren Reichtum wieder 
ein, und zwar durd feine eigene Schuld. Es wurde hoffärtig und prahlte 
ſehr mit feinem Golde und Edelgeftein; und eines ſchönes Tages lagen 
nur dürre Tannenzapfen in feiner Truhe an der Stelle, wo der koſtbare 
Schag gelegen hatte. | 

(Der politifhe Bezirk Gablonz, S. 631—632.) 


—>- 
Die Scabgräber. 
Eage 311. 


Reichenau war nicht immer der bedeutende Induftrieort, der er heute 
if. Noh im 18. Sahrhunderte nährte fi die große Mehrheit der 
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Neihenauer Bevölkerung fehr kümmerlich. Außer einigen Steinfchneidern, 
gab es damals dort nur Weber und Taglöhner. Lebtere befonders wurden 
früher fo fchlecht bezahlt, daß fie nur ein fehr kümmerliches Leben führen 
fonnten. Deshalb wird es auch niemand Wunder nehmen, wenn jelbe 
die Verbeflerung ihres Lojes, die fie Durch Arbeit nicht zu erzwingen ver: 
mochten, in anderer Weile anftrebten. Am öfteften mag das wohl auf 
dem damals „nicht mehr ungewöhnlichen Wege” des Schaghebens verfucht 
worden fein. 

Einen Schag zu heben hatte fih ein vor vielen Sahren in Reichenau 
lebender Taglöhner feft vorgenommen. Dieje dee war bei ihm zur „firen 
dee” geworden. Mochte er fo oft enttäufcht werden als er wollte, er 
ließ ih nicht abichreden, jondern verfuchte fein Glück immer wieder. 
Lange Jahre vergingen ihn fo in Hoffen und Harren, während welcher 
Zeit fein Hausmwefen, da er fi nur immer auf den zu hebenden Schatz 
verließ, und infolgedeflen in feiner Arbeit oft lälfig war, immer. mehr 
zurüdging. Endlich aber wurde der arme Tropf doch von feinem Wahne 
gebeilt. 

Eines Tages nämlich, als er in Gablonz „auf Arbeit” war und 
auch daſelbſt übernachtete, kam er nad dem Feierabende in eine Gejell- 
Ihaft von „Dorfgängern”, welche ſich mit dem Erzählen von allerhand 
Schauergeſchichten unterhielten. Endlich kamen fie auch auf das Kapitel 
von vergrabenen Schätzen zu fpredhen, und da erzählte ein altes ver- 
trodnetes Männchen, daß noch in feiner Jugend die Ruinen einer alten 
Glashütte in Ober-Gablonz unweit dem Brettbufche bemerkbar geweſen 
feien. Der Glasmeifter, welcher den Betrieb in der Hütte leitete, habe 
in einem nahe dabei ftehenden Haufe gewohnt und im 30 jährigen Kriege 
aus Furdt vor Plünderung fein Geld im Seller vergraben. Als nun 
eines Tages der Feind anrüdte, babe ſich der Glasmeifter geflüchtet, fei 
jedoch auf jeiner Flucht wahrjcheinlich verunglückt und nicht mehr zurüd- 
gefehrt, fo daß das vergrabene Geld noch jegt in dem verfallenen Keller 
jenes Haufes ruhe und des Kühnen barre, der es „heben“ werde, 

Die Erzählung machte auf die einfältigen Dorfgänger einen großen 
Eindrud, befonders der NReichenauer war davon ganz begeiftert und dachte 
fih, jegt oder nie muß es ınir gelingen einen Schag zu heben. Er be- 
ſprach ſich deshalb mit zwei gleichgefinnten Gablonzern, da er allein aus 
Furt vor den „Geiltern” nicht ans Werk gehen mochte, und faßte mit 
denfelben den feften Entihluß, die Hebung des Echages zu verjuden. 
Vorerft mußten die drei Verbündeten jedoch noch einige Zeit warten, ehe 
fie an die Ausführung ihres Planes gehen Fonnten, da fie biezu cine am 
Sohannestage vor Sonnenaufgang von einem Haſelſtrauche“9) gejchnittene 
Gabel brauchten. Als dies Hindernis endlich bejeitigt war, und fie ſich 
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eine ſolche Gabel verſchafft hatten, gingen fie in einer finfteren Nacht um 
die Mitternadhtsftunde ans Werl. Ausgerüftet waren fie außer mit der 
genannten Gabel noch mit einer gemeihten Kerze, den Johannesevangelium 
und Hade und Schaufel. In dem verfallenen Keller angelangt, zündeten 
die Schaßgräber ihre geweihte Kerze an und begannen unter tiefem 
Schweigen mit Hade und Schaufel den Boden desjelben zu durchwühlen. 
Als fie jo eifrig gruben, fand einer einige Kupfermünzen und rief freude- 
jauchzend: „Nun find wir drauf!” Da jedod bein Schaggraben befannt: 
lich nicht geiprochen werden darf,““) war es für diesmal mit dem Schage 
vorbei, ein ſtarker Donnerichlag erſcholl und eine feueripeiende Kaße fuhr 
durch das Stellerloch herein. Die auf den Tod erichrodenen Schaggräber 
ftürzten einer über den anderen mit Zurüdlaflung von Hade und Schaufel, 
Kerze, Gabel und Evangelium zum Keller hinaus und eilten nad Haufe. 
Der der Gegend unkundige Neichenauer aber geriet in einen Steinbruch, 
ftürzte und brach fih einen Arın. Lange Zeit mußte er an dem ge 
brodenen Arme heilen, bevor er wieder feinem Berufe nachgehen Eonnte, 
vom Scaggraben aber war er glüclichermeile zur großen Freude feiner 
verjtändigen rau für immer geheilt. 
(Benda, Geſchichte der Stadt Gablonz, S. 563—564.) 
—— 
Sage 312. 

Wenn irgend wo ein Irrlicht flackerte, ſo glaubte man, es ſei an 
der Stelle ein Schatz verborgen, den man mit Hilfe einer Wünſchelrute 
heben könnte. Eine ſolche Wünſchelrute war der Hafelnußzmweig, der fteben 
in einander verwachlene Athen beſaß. Am Borichberge (ſw. von Gablon;) 
wurde mit einer Münfchelrute ein Karfunfelftein gehoben, der ſo groß war 
wie ein Butterfaß. Beim Ausgraben kam ein Neiterzug, an deſſen Ende 
ein Mann mit einem Schmanze auf einem dreibeinigen Bode ritt. Der— 
jelbe fragte einen der Schaggräber, wie weit feine Vordermänner ſchon 
feien, doch kaum hatte der Gefragte das erfte Wort geantwortel, als der 
Schag unter furdtbarem Getöfe verſank. (K. R. Fifcher, Gablonz.) 


a 
— 


Der herrſchaftliche Vrautſchmuck. 
Sage 313. 

Sm ſchwarzen Teichl des Dorfes Yabau ſoll der Brautſchmuck der 
Gutsherrin vergraben liegen. Zwei Männer wollten ihn einft herausholen. 
Sie madten fih an die Arbeit und Hatten bald ein tiefes Loch gegraben. 
Als fie bereits bis zu dem Schage gelommen waren, kam ein Reiter in 
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wilden Galopp dahergeſprengt. Nach einer Meile fan ein Manı an 
einer Krücke dahergehumpelt und fragte die Männer dreimal, vb fie einen 
Reiter gelehen hätten. Als er Feine Antwort auf feine Fragen erhielt, 
jprad) er in treuberziger Weife: „Nun werde ih ihn wohl bei der Stapelle 
einholen.“ Der eine der Männer war aber ein Witzbold und fagte: 
„ven Teufel wirft Du einholen!” Sogleich war der Schaf verſchwunden. 
(K. R. Fiſcher, Gablonz.) 


Sage 314. 

Bon „Höllebarge“ ſtürzt das ſogenannte „Hölleflößl“ in die Deſſe 
hinab. Es nimmt feinen Weg zwiſchen mächtigen Felsblöcken, wovon die 
größten als „Hölleftejne” bezeichnet werden. Hier foll nad dem Volks— 
glauben eine „Braupfanne vol Gold“ vergraben liegen. Ein großer 
Ihwarzer Hund hält bei dem Schage Wade. 

Sn einer Naht verfudten vier Männer das Gold zu heben. Eie 
ſahen den Schag in der Tiefe blinfen und der Wächterhbund ſaß heute 
ganz friedlich dabei. Sie waren alfo zur richtigen Stunde gekommen. 
Als ih die Schaggräber anſchickten, mit Spaten und Schaufeln zu arbeiten, 
begann es zu bligen und fchredlich zu Donnern. Eine ganze Schar ſchwarzer 
Männer erſchien hierauf. Die Goldfucher zitterten, wohl aus Furcht vor 
dem Getöfe, ließen aber von der Arbeit nicht ab, denn ſchon minkte ihnen 
reihe Beute. Da braten die Schwarzen Geftalten ein Galgengerüft und 
ftellten es auf. „Wan häng mr denn zuerfcht?" fragten fie einander 
und wmufterten die vier Arbeiter. „Dan ei dr rutn Weſte“, ſchlug der 
eine vor. „Ja, ja”, riefen die anderen. „Nej, mich bängt dr nej!“ fchrie 
der betroffene Schaggräber und ſuchte dem drohenden Unheil dur die 
Flucht zu entrinnen. Saum hatte er den Ruf getan, jo verſank der Schag 
und Die Schwarzen Gejellen verſchwanden. 

(Therefia Elftner, Markelsdorf, Nr. 438.) 


Der Alpglaube. 


Der Alp ift einer der unheimlichſten Quälgeifter. Er jchleiht in 
der Nacht unfichtbar umber, ſchlüpft in die Echlafftuben, wirft fih auf 
die Schlafenden, würgt fie und preßt ihnen die Bruft zufanımen, fodaß fie 
nicht fchreien Eönnen; man fchügt fi) gegen den unwilllommenen Gaft 
dadurch, daß man eine Art oder ein Beil unter das Bett legt.'””) 
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Gewöhnlich kommt der Alp durch das Schlüſſelloch in den Schlaf: 
raum der Menſchen und verwandelt fih bier in ein Tier oder in einen 
Gegenſtand. 

Der „Olb“ quält Erwachſene und Kinder, auch Tiere. Kleine Kinder 
ſucht er auch gegen Wechfelbälge umzutauſchen. „Verdreht“ der Neu: 
geborene die Augen oder „verzieht” er das Geficht, jo heißt's im Volks— 
munde: „dr Olb hout 'n ei dr Orbeit“. Die bejorgte Mutter befreuzt 
bei diefer Wahrnehmung fofort den Kleinen. Um das Kind vor dem 
Alpe zu Schügen, damit es dr „Olb nej nejft“*) und nicht etwa gegen 
einen Wechjelbalg umtaufcht, werden noch mandherlei andere Vorkehrungen 
getroffen. Dean legt eine Art unter die Wiege, gibt eine Mangelfeule 
neben das Kind oder ein „Olbkreuz“ unter fein Kopfkiſſen. Eine Hofe 
von einem „Monnsvolke“ an die Wiege gehängt, fol die gleiche Wirkung 
haben. Solang der „Zutih” (Zulp) des Stindes an der Stubendede an: 
genagelt bleibt, läßt es der Quälgeift ebenfalls unbehelligt. Als Abfindung 
legt man vor dem Schlafengehen eine Quarlfchnitte auf den Tiſch. Won 
Kindern, die den „Uberwachs“ haben oder fonft ſehr Fränklich find, heißt 
es, daB fie in den erſten ſechs Wochen nad) ihrer Geburt ausgetaufcht 
worden find. Ein ſolches Kind nennt man dann einen „Wechſelbalg“. 
Um die Auswechjelung zu verhüten, darf man ein neugeborenes Kind nicht 
allein laffen, und zur Vorfiht fol man, folange es ungetauft ift, einen 
Roſenkranz auf fein Bettchen legen. Belommen die Kinder das „Fraſl“, 
jo empfiehlt es fih, ein „bischen Stohl” in die Wiege an die rechte Seite 
des Kindes zu geben.'”) In der Mundart begegnen wir dem Worte Alp 
öfters. „Dar ös wull mit 'n Olbe behofft”, heißt es von manchem. Auch 
das Zeitwort „alben” ift im Gebrauch: „Wu olbft de denn röm?" hört 
man fragen.'”) 

-—- 


Sage 315. 


Der „Gabelak-Schuſter“ in Georgental wurde aud öfters vom Alp 
gedrüdt. Um ihn Loszubringen, verſprach er ihm eine Gabe „Komm 
of morne, dou kriegſte ane aruße Quorffchnitte”, jagte er zu ihm. 
Morgens ftellte fi) ein Bettelmann ein, der vermeintlihe Alp, und das 
Weib des Scufters erhielt von ihrem Manne den Auftrag, dem Bettler 
eine recht große Quarkſchnitte zu verabreihen. „Gabelak“ wurde ſeit 
diefer Zeit von dem nächtlichen Quälgeifte nicht mehr beläftigt. 

(Amalie Seibt, Georgental, Nr. 17.) 


-D- 


*) Vom nordböhmifhen „negen“, bedeutet neden, aufzichen, äffen. 
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Zage 316. 

Eine Frau, die aud) vom Alpe gequält wurde, bat ihren Dann, 
auf den Alp zu lauern. Der Mann willfahrte ihrem Begehren. Als er 
nach der Schlummernden fchaute, ſah er einen Strohhalm auf ihr Liegen. 
Er griff haftig nach ihm, packte ihn und zerhadte ihn in Feine Stückchen. 
Zu feinem Schreden erfuhr er früh, daß die Nachbarsfrau zerhadt in 
ihrem Bette gefunden worden fei. Sie war alfo der „Alp“ gewefen. 

(Amalie Vater, Wiejental, Nr. 176.) 


> 


Sage 317. 

Ein Morhenfterner Bauer, der auf der „Bühne“ zu fehlafen pflegte, 
hatte auch unter dem Alpdrücen zu leiden. Er hörte, wie der Alp über 
die Holztreppe beraufgetrabt kam und fi dem Bette näherte; er fühlte 
den Bruft beklemmenden Drud. Zu jchreien vermochte der Gequälte nicht. 

(Sylvefter Fiſcher, Morchenftern. — Das macht das „döcke Ge- 
blütte”, meinte der Erzähler.) 


Sage 318. 


In der „pPietrecke“ in Mordenftern war bei einem Bauer ein 
Srekutionsfoldat eingelegt. Diefer Ichlief aud) auf der „Bühne“. Kaum 
hatte er feine Schlafftätte aufgeſucht, fo ging ein fürchterliches Spektakel 
los. Der So!dat flug mit feinen Waffen immer an die Kammer— 
wände und an die Tür an, daß alle Hausbewohner von dem Lärme 
wach wurden. Befragt, was er doch jede Nacht treibe, erklärte er, daß 
er den Alp verjage. Zu diefer Abmehr nahm er fi den nächſten Abend 
eine Echere mit. (Sylvefter Fiſcher, Morcenftern.) 


ı 


Sage 319. 

Einem Weibe erichien während des Sclafes ein Mädchen, das ein 
blaues mit weißen Punkten bejegtes Kleid trug. Die Erjchienene feßte 
fih an den Bettrand, ſchob die Zudede etwas zur Seite und verblieb in 
diefer Stellung. Die Schlafende kam dann jedesmal „Hinter den Atem”, 
verjuchte zu jchreien, bis fie endlich erſchrocken aufwachte. Um die Er: 
Iheinung zu bannen, nagelte die Frau an die Stubentür einen „Balg” 
an. Der „Balg” war eine aus Fleden zufanunengebundene Puppe. 

(Therefia Kleinwädter, Morchenitern Nr. 765.) 
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Sage 320. 


Ein Bettler kam gegen Abend in ein Haus und bat um ein Nadıt- 
lager. Der Hauswirt wies ihn ab, doch der Bettler verkroch ſich heimlich 
unter den Ofen. In der Stube jhlief auch die Hausfrau mit ihrem 
kleinen Kinde. In der Nacht hörte der Bettelmann „die Tür gehen” und 
er fah, wie etwas Weißes fich der Wiege näherte Gleich vermutete er 
in der Erfcheinung den Alp und jeine Annahme wurde in demjelben 
Augenblide von dem Kleinen in der Wiege „benieft”. Raſch rief der 
Bettler den üblihen Ausdrud „Helf Bott!” Da gings „praz“ und es 
war, als fiele ein harter Gegenftand auf den Fußboden. Da erwachte 
die Mutter des Kindes, machte Licht und ſah zu ihrem größten Schreden 
neben der Wiege ihres Lieblings ein Lehmkind liegen. Der Alp, der 
willens gewefen war, es gegen das Kind in der Wiege umzutauſchen, hatte 
es beim Ausrufe des Bettlers fallen gelaſſen. Früh kam der Bettler zum 
Borfcheine und gab Aufklärung über den nächtlichen Borfall, worauf er eine 
gute Belohnung empfing.) (Elenore Rößler, Georgental Nr. 538.) 


Es 
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und Geſchichten aus dem Iſergebirge. Nach mündlicher Überlieferung ge: 
ſammelt von Adalbert Pohl, Wurzelsdorf. 

Mitteilungen des Nordböhmiſchen Exkurſions-Klubs: 

Volksſagen aus dem Iſergebirge. XVI, 273; XVIl, 29, 30, 58, 292; XXl, 
378. — Der Kittel-Sagenkreis. 111, 218, 219, 288; IV, 55, 66, 228 bis 
232, V, 1—28,18, 91,97, 218—- 220; V1,77, 87, 166; X1, 347; XII, 
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2725; XV1,208; XVII, 383; XXI, 109. — Tirns bei Johannesberg. VII. 
Sagen:Bud von Böhmen und Mähren, von Dr. Joſef Virgil Groh— 
mann. 1863: I. Teil, ©. 2, 213, 224, 315. 
Mitteilungen des Berceines für Heimatkunde. Reichenberg: 
Volkstümliche Gebräuche und Aberglauben im fergebirge, von Ad. Bengler. 
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halben Jahrhundert alter Volksglaube in unſeren Gebirgsbewohnern wurzelte.) 
„Rübezahl.“ Blätter für Volkshumor, Mundart und Heimatkunde. Bd. 
I--X. 
Aberglauben und Gebräudhe aus Böhmen und Mähren. Von Dr. 
3.23. Grohmann. 1864. 
Deutſche Arbeit, I, 973. 

2) E. H. Meyer, Mythologie der Germanen. 1903, ©. 125,7 

>) Julius Lippert, Kulturgefchichte der Menfchheit, I, 124. 

)E H. Meyer, a. a. O. ©. 126. 

>) J. Lippert, Chriſtentum, Volksglaube und Volksbrauch, S. 385. 

6) Ebenda, ©. 415, 388. 


') Man legt Kerzen (3. B. im Erzgebirge) dem Toten in den Sarg, und man 
brennt eine folche, fo lange die Leiche über der Erde ift. Die Spende von 
Wachskerzen durch Freunde des Toten ift ein alter Aultreft. (Lippert, 
Chr., 400.) Vom 4. Jahrhundert an verbrannte man für Die Toten auf den 
Gräbern Wahölichter. Die Sitte bei den Totenkulten Wachsfackeln anzu: 
zünden, iſt uraltertümlich. Lippert verfucht zu erklären, daß fie eine Umbildung 
einftiger Honigfpenven fei, wobei die Wachs wabe als das äußerliche natür: 
liche Gefäß num zur Hauptfache geworden wäre. (Vgl. Lippert, Ehr., 267, 
400.) — „Das bei der Leiche brennende Totelicchtele, ewige Licht, brennt 
vielerorts die ganze Zeit bis zur Beerdigung, ja man löſcht es auch wohl nad) 
diefer nicht aus, fondern läßt c8 ruhig auöbrennen." (E. H. Meyer, Deutſche 
Volkskunde. 1898, ©. 272.) — Feuer war das wirkſamſte Abmwehrmittel. 
Den Gebrauch des Feuers fennt die Kirche. Die Flamme einer geweihten 
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Geiftern, die durch Gewitter und Hagel Schaden. (Lippert, Chrift., 468.) 
MWöchnerinnen, die allerhand Anfechtungen ausgefegt find, dürfen in der erften 
Woche nicht zum Brunnen gehen und follen überallhin Licht mitnehmen, 
jobald es nur einigermaßen dunkelt. (Benda, 464.) 

*) Die förperlihe Auffaffung der Seele geht fogar fo weit, daß fie ſchon mancher 
will flattern gehört haben. (Heimatkunde des Hohenelber Bezirkes, 
S. 636.) — Bol. Benda, 466; Meyer, M.d. G. 73. 
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412, 413.) 

12, Frau Rößler, Georgental. — Eine Geldabfindung für den Toten. (Meyer, 
M. d. &., 97.) 

13) Benda, 461. 

14) Amalie Seibt, Beorgental. 

15) Fabian Steffen, Mordenftern u. a. 

16) Das Glodengeläut bei Todesfall und Begräbnis ijt ein bedeutfaner Neft der 
Sitte, die Geiſter durch Lärm und Getöſe zu vertreiben. (Vol. Lippert, 
Chr., 466, u. a. D., Derſelbe, Kulturgeſch. d. M., II. 244.) 

17), Benda, 461. — Reihenberger Mitteilungen f. Heimatk. IV, 35. 

3, NäatfIn" — Märchen, Schnurren. (Benda, 455.) 

19), Soll fid) in Deffendorf (im Hinterminfel) ereignet haben. Amalie Verbach, 
Morcenftern. 

20) Die gefchiedene Scele forderte von den Überlebenden Ergötzung. Sie hat 
feinen Schlaf und will im lichten Naume unterhalten fein, fonft wird fie läftig. 
Frühzeitig eifern die Bischöfe gegen den Brauch der Totenwachen (und den 
Unfug dabei) und die dabei üblichen Geſänge al3 gegen ein Teufelswert. Auch 
weltliche Verbote folgten. Der Kirche wollte es eben nicht gelingen, das Beten 
an die Stelle des Spielens und Zechens zu fegen. (Näheres bei Lippert, 
Chr., 406.) — In Tirol und im Schwarzwald beten die Wächter meiftens, 
aber fie fpielen und trinfen auch dazwischen und erzählen ſich Iuftige Gefchichten. 
(Meyer, M. d. G., 104.) 

21) Reichenb. Mitteil., IV, 35. — Benda, 461 (hier erſt „ſobald die Leiche 
aus dem Zimmer hinaus war”). 

22) Amalie Seibt, Georgental. — Bal. Lippert, K. d. M. II, 238: Die 
Kultfitte Des Feierns fordert auch, „den Geiſt durch Feinerlei Geräuſch zu 
provozieren. Der Menſch darf den boshaft lauernden Geifte feine Gegenwart 
nicht verraten, Teinen Laut von fich geben, folange die Gefahr droht, am 
wenigften des Geiſtes Namen nennen“. Aus demfelben Grunde die Be: 
obachtung bei eingetretenem Tode. 

23), Agnes Finke, Albrehtsdorf, Frau Rößler, Georgental. — Im Rieſen— 
gebirge wird dem Toten das Gewitter angefagt; unterläßt man es, wird cr 
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ſchwarz oder jhmillt an. Um das eritere hintanzubalten, legt man während 
eine Gemitters ein Stüd Stahl (Kraufebauden) oder eine Hade (Langenau) 
unter die Leiche und ftellt Weihwaffer neben fie. (Hohenelb. Heimatk., 
636.) — Donnerkeil, Stahl find Abwehrmittel. Donnerfteine oder Arte gab 
man den Zeichen bei, fie fo in Donars Schutz ftelend. (Meyer, M. d. G., 
154.) 

24, Diefes Aıntes waltete gewöhnlich eine befannte Bettelperfon des Dorfes. Die 
Einladung wurde ſtets in diefelbe Formel gefleivet und hatte hier folgenden 
Wortlaut: 

„N. I. mit fen Weibe läßt fön, dog fer Suhn morne Sm bolbr 

sahne werd bearob'n warn. Ibr föllt fu aut fein und föllt mit zu 
Grobe giehn.“ 
Einfegnung und Seelenmeſſe mit Angabe des Zeremoniells wurde oftmals 
mit eingeflochten, je nad) dem Nange des Verftorbenen. Obzwar die „Grabe: 
bitterin” von den Lerdtragenden für die Arbeit entlohnt wurde, erhielt fie in 
den meilten Häufern, wo fie ihre Einladung vortrug, eine Heine Gabe. In 
Morchenftern war die legte derartige Geftalt die „Dotr-Seffe" (Joſefa Bater), 
ein robuftes und böſes Weib. Manche zögerten, „ein ſolch Gewitter” ins Haus 
fommen zu laſſen. Sie hatte drei Töchter, von denen ihr ſtets Die cine oder 
die andere beim Einfargen behilflid) war. — In Unter:Mardorf ließ die 
„Srabebittern”, fonft „Leierfrou” genannt, über den Zweck ihres Kommens 
feinen Zweifel. Hatte fie den „krummen Steden”, oblag fie ihrer traurigen 
Pflicht, erfchien fie aber mit der geraden Stüße, jo erbat fie fih cin Almoſen. 
(Nach mehreren Mitteilungen.) 

>) In Wiefental war die „Ale Deinke“ Totenabwäfherin. — In Ober-Mardorf 
ging „Kernlfrdnand” „Brobebittn”. Lagen Leute frank darnieder, fo „ärgerte 
er fih mit”, Schlich fchr traurig von Haus zu Haus und hoffte fo zu helfen. 
Sobald fie wieder gefund wurden, zeigte fi „Kernlfrdnand” wieder in voller 
Munterkeit. 

6) Hiebei wählte man die Rainmauer, welche die Grenze gegen den Grund Des 
Nachbarn bildet. — Die Grenzmarfe war nad) uralter Anſchauung geheiligt. 
Bon dieſem Orte fönnen die Heren das Leichenwaſſer nicht holen, das fie zum 
Beheren des Viches brauchen und nad) den fie fo eifrig fahnden. (Hohenelb. 
Heimatk., S. 637.) — Es iſt der Seele fo [ehr eigen, fid) an alles zu hängen, 
was zu ihr in irgend welche Beziehung gebracht wurde. In Franken, Thüringen, 
der Oberpfalz, in Bayern und Waldeck hält man c8 für nötig, das Gefäß, aus 
dem man das Waſſer gegofjen hat, zu zerichlagen. (Lippert, Chr., 387.) 

2) So wurde die legte Verbindung zwischen dem Toten und feinem Haufe ver: 
weht und zerftört. (Meyer, M. d. &., 105.) Das Gebot, das Lagerftroh 
de8 Toten zu verbrennen, iſt weit verbreitet. In Böhmen und Bayern wird 

ausdrücklich die Ruhe des Toten von diefer Vernichtung abhängig gemacht. 


— 
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(Lippert, Chr., 394.) Wie Stroh einſt das wefentlichite am Xager war, fo 
Inüpft ſich gerade an diefes no der Brauch. (Ebenda.) 

28), Bayern, Niederdeutfchland. Entſprungen dem kindlichen Glauben, „daß man 
eine Seele wie einen Menfchen über den Eingang zu einer Wohnung täufchen 
und durch allerlei Kunftgriffe überhaupt um die Orientierung bringen könne“. 
(Zippert, Chr., 392, 393.) 

29) Heute fpricht man dreimal dazu: Jeſus, in Gottesnamen! — In Böhmen 
macht man, „damit der Tote nicht wiederkomme“, mit dem Sarge beim Heraus: 
tragen fich kreuzende Bewegungen. Ahnliches tut man in Franken, che ver 
Sarg in die Bahre gelegt wird. (Lippert, Chr, 393.) Im Wolergebirge 
(Nokitnig) macht man mit der Bewegung des Sarges ob der Haustürjchiwelle 
drei Kreuze. Arm. d. 9. 

30) Bal. Meyer, M. d. G. 104. 

3), Nah Mehrern. — Benda, 461. — „Bänke und Stühle, auf denen der 
Sarg geſtanden, während des Begräbnifjes umzuftürgen und während derfelben 
Zeit die Haustür feſt verfchloffen zu halten, ift in ganz Niederbeutfchland, in 
Thüringen, Sachen, Heffen, der Pfalz und in ſterreich noch als Sitte an: 
zutreffen.” Die Scele jollte durch „Erſchwerung des Weges oder der Zuredt- 
findung” abgehalten werden. (Xippert, Chr., 390.) Lippert bringt auch 
den Brauch, daß nach Aufhebung des „hochnotpeinlihen Halsgerichtes” auf 
der Geridtäftätte die Stühle nebft dem Tifche umgeworfen wurden, in Ver: 
bindung. Die Gerichtsftätte follte vor Seelenſpuk, vor der Rache der Deli— 
quentengeifter frei bleiben. (Ebenda, 39.) Beigefügt fei, daß das Reichen: 
berger Gerichtsbuch (1585) in der Anweifung diefe Sitte auch erwähnt ..... 
„der arme Sünder wurde abgeführt, die Richter erhoben fid) und ftießen Die 
Bänke um“ .... (Theodor Hutter, Das Schwarze Bud von Reichen: 
berg, ©. 12.) — Vgl. dazu auch Dr. Langer, Deutſche Volkskunde a. d. 
öftl. Böhm. X1.Bb., S. 533, Nr. 365. — Das „Auskehren der Stube hinter 
dem Sarge her ıft in Nord: und Mitteldeutichland zur Verhinderung des 
Wiederkommens fehr verbreitet”. (Xippert, Chr., 386.) 

32), Joſef Rößler, Morchenftern (Talftrage). Ging man beim Haufe eines Ver: 
wandten vorüber, fo wurde der Earg niedergefegt und cin Lied gefungen. 
Manchmal wählte man einen Ummeg, um auf cin ſolches Haus zuzukommen. 
Bol. Neihenberger Mitteilungen, VI, 34. 

) oder „Der Weinende wurde nachgezogen“. (Meyer, M. d. G., 105.) Die 
Tränen brennen den Toten wie Feuer (Bayern, Böhmen); fo viel Tränen 
jemand um einen Verftorbenen vergießt, fo viel Tropfen UI gießt er ihm ins 
Fegefeuer (Böhmen). (Lippert, Chr., 409.) Lipperterklärt diefen, Scheinbar 
unferem ganzen Bewußtjein widerſprechenden Vollsglauben im Zufammen: 
bange mit den Totenwachen, wonad) der Tote beluftigt werden mußte; unter 
Trauerbezeugungen leidet er. (Chr., 409.) 
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3) Meyer, M.d. ©., 115. Nach alten Vorftellungen klammert fih die Seele 
förmlich an alles, was ihr vertraut ift, ohne befondere Wahl des Gegenstandes 
und muß förmlich) losgeriffen werden. Beſonders gilt das auch vom Befige. 
Niemand wagte, denjelben anzutreten, wenn die Perſon geftorben war. Diejer 
Begriffsftufe verdanken wir die reihen Grabausftattungen aus alter Zeit und 
die bis heute erhaltenen Nachwirkungen. (Xippert, Chr., 388— 389.) Wollte 
man alfo die Wiederkehr hindern, mußte man für Austattung forgen. Diefe 
Vorstellungen erlitten im Chriftentume durch den ihnen neu eingefchobenen 
Inhalt eine Bedeutung. Die Ruhe der Scele oder das Gegenteil fiel nun 
damit zuſammen, ob die Seele dem Bereiche des guten Engels oder des böfen, 
des Teufels, zugeteilt werde; fo fpiegelte fich in der Volksauffaſſung die Fird): 
liche Lehre von dem individuellen Gerichte. (Ebenda, 402.) Die Grabes— 
beigaben müſſen der neuen Richtung folgen und nehmen ein anderes Gewand 
an, Alles dient der Abmehr des Böfen, des Teufels. Man gibt dem Toten 
wie zum Kampfe ein Kreuz in die Hand, umwickelt die Hände mit dem ge: 
weihten Roſenkranze, bevedt fie mit Bildern der Heiligen — alles zu dem: 
felben Zmwede. (403.) Bon der Sitte des Beſchenkens des Toten durch feine 
Freunde ift in der erhaltenen Übung, in das Trauerhaus Blumen: und Kranz- 
ſpenden zu fchiden, ein alter Reſt geblieben. (Xippert, Chr., 400.) 

35) Der Tote beanfpruchte alles das, was ihm perſönlich gehörte. Mannigfaltige 
Schatzobjekte, Ringe und Gefchmeide, wurden aud) fon in alter Zeit den 
Toten gegenüber in Geld veluiert und endlich bildete eine eine Münze den 
rudimentären und ſchon mehr ſymboliſchen Heft des Ganzen. Man gibt aljo 
dem Toten in dieſem Münzfyınbol feine Schäge mit; verfäumt man ſolches, 
fo fommt er wieder. Eine Münze dem Toten in die Hand zu geben oder in 
den Mund zu legen, ift noch weit und breit üblih (Preußen, Sachſen, Thüringen, 
Brandenburg, am Harz, in der Lauſitz und Oberpfalz). (Lippert, Chrift., 
400 - 401.) Anderwärts legte man eine Münze in den Mund des Toten, 
damit dDiefer nicht cin Nachzehrer werde. (Lippert, Chr., 412.) Nah chriſt— 
licher Anfhauung: „Petrus läßt den Toten ohne diefen Pfennig nicht in das 
Jenſeits.“ 

Die Seele der Wöchnerin iſt beſonders geneigt, wiederzukommen. Bei ihrer 
Sargausſtattung geht man mit größter Sorgfalt zu Werke. Iſt das Kindlein 
gleichzeitig geftorben, fo legt man es der Mutter in den Arın, gibt ihr Kamm, 
Waſchfleck, Schere, Fingerhut, Zwirn und Nadel und ein Stüd Leinwand, 
Bettchen, Häubchen und Windeln des Kindes, dem Kinde felbjt Puppen und 
Spielzeug mit, damit die Mutter nur ja nichts zu holen habe. (Lippert, 
Chr., 369.) — Siehe aud) Dr. Langer, Deutſche Volkskunde, V, 150, Nr. 50. 

36) Siche Anmerkung 35. „Er fände fonft im Grabe Feine Ruhe” ift noch die 
jegige Begründung. 

37) Ber Neuftadt a. T. ift es ebenfalls üblich, dem Toten eine Zitrone in die 
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Hand zu geben. (Reichenb. Mitteilungen, Il, 194.) — Nah Meyer 
(D. B., 271) gibt man „Proteftanten an einzelnen Orten einen Rosmarin 
oder eine Zitrone in Die Hand“. Ber Weltheim trugen die Frauen Zitronen 
und Rosmarin in der Hand. Den legten wohl aud) im Munde, und warfen 
dann beides ing Grab nah. (Ebenda, 273.) 

#) Meyer, M. d. G. 114. — Die Kirche übernahm dafür die Beforgung des 
Scelenfults. Die Hinterlegung und Stiftung erfolgte, um das Heil der Seele 
damit zu erfaufen. Das bezeugen auf das klarſte Taufende von Urkunden. 
Der „Glaube” diente dazu, das Feuer des Eifers zu erhalten, und Hundert: 
taufende gaben, wie uns die Urkunden beftätigen, zum Heile ihrer Seele ihr 
Gut und die Freiheit ihrer Kinder der Kirde bin, und wenn fie fonft nichts 
befaßen, ihren eigenen Leib zu gemeſſenen Dienften; ..... überfromme Väter 
gaben jelbft ihre Kinder zu gleichem Zmede in ewige Dienftbarfeit. (Yippert, 
K. d. M., II, 621, 626, wo der Gegenftand noch ausführlich behandelt ift.) 
— Vgl.Lippert, Chr., 344, 425, 431, 452, 621. — Vgl. auch die mannig: 
faltigen Seelengeräte in den Regeſten des Braunauer Stadtbuches vom Jahre 
1403, recte 1407, bei Dr. Langer, Deutſche Volkskunde, IV., insbefondere 
V1.— VII. Bd. : 

39), Dem Prager Nechte nach fiel von dein Gute eines Bürgers, der ohne Erben 
ftarb, ein Drittel als Scelengerät ab. Der Schwabenfpiegel verpflichtet, ſelbſt 
ohne Verfügung des Erblafjers, den vierten Teil des fahrendes Erbes als 
„der Seele Teil” auszufcheiden. Diefe Art Frömmigkeit hat zu dem großen 
Stiftungsreichtum mittelalterlider Kirchen zweifellos mehr beigetragen, als 
die humane Abficht, die Kirche oder Erziehungsanftalt durch Geſchenke zu 
fördern; aus menſchlichem Egoismus lernen wir menschliche Großmut be: 
greifen. (Xippert, Chr., 425—429.) 

10, Morchenfterner Grundbuch II, 1, 2. 

a, Morchenſterner Grundbuch II, 155. 

42) Georgentaler Grundbuch 1. 

43, Der politifhe Bezirk Gablonz, 664. Das Leigenmahl ift ein Schmaus, 
der diefer Seele zu Ehre gegeben wird, und an dem fie teilmummt. Sie wünſcht 
die Erheiterung. Die trauernde Geſellſchaft jol deshalb luſtig fein und viel 
genießen. Bei verftorbenen jungen Leuten war Tanz üblih. (Zippert, 
Chr., 405, 406.) 

44) Die Zeit, welche der Scele auf Erden gegönnt wird, ift mitunter auch bei dem: 
jelben Volke je nad) der Würde des Toten verfchieden. Eo feierten die Skythen 
ihren Königen das Totenfeft erſt nach Jahresfrift, während der Leichnam 
des gewöhnlichen Mannes nur vierzig Tage auf der Reife war. Beide 
Friſten haben bis heute eine ſehr weite Verbreitung. In Eyrien dürfte einft 
die vierzigtägige Friſt üblich geweſen fein, denn dieſe ift es, welche auch im 
Leben Jeſu hervortritt. An dieſer Frift hat auch die hriftliche Kirche in den 
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meilten Gegenden feftgehalten. Ber den Deutfchen aber erhielt fih daneben 
noch die Friſt des „Dreigigften”. An diefen Tage werden auch heute nod) 
in vielen deutschen Gegenden die kirchlichen Erfequien wiederholt; dann find 
die Pflichten gegen den Toten erfüllt; fie ftellen uns ein chriſtlich gewordenes 
Totenfeft dar. Die runde Summe dreißig bezeichnet wohl nur den Zwiſchen— 
raum zwifchen zwei gleihen Mondphafen („VBierwochenmefje!”), und an die 
Monatsfrift hielten jih audy die alten Inder. (Lippert, K. d. M. Il, 253.) 
— Faſt überall fchrt die Seele drei Tage nad) dem Tode noch einmal zu 
einem Abſchiedsbeſuche zurüd. Trog der Streng kirchlichen Sagung von dem 
fofort nad dem Tode eintretenden Gerichte hat ſich vie urältefte Volksan— 
ſchauung für die Seele beſtimmte Urlaubstage erwirkt. (Näheres fiche Lippert, 
Chr., 413, 414.) — Zum „Dreißigften” vgl. aud) das Braunauer ältefte 
Stadtbuh in Dr. Langers Deutiher Volkskunde a. a. O. 

15) Lippert, K. d. M., II, 250. 

16) Reichenbg. Mitteilungen IV, 35. — „Ihr liches Vieh, der Herr ift ge: 
ftorben”, fo verfündet man heute noch dem Viche das Hinfcheiden des Wirtes. 
(Amalie Seibt, Gcorgental.) 

m) Ber „Franz Wanzln“ in der Töpferede in Ober-Tannwald ereignete es ſich, 
daß durch die Unterlaffung der Todesanfage ſämtlichè „Bienenftöde eingingen“. 
(Frau Rößler, Morhenftern, Talftr.) — Die Scele hängt an all dem Ihren 
und ſucht es mit fich zu reißen. Dem Vieh und den Birnen den Fall anfagen, 
find Refte dieſer Anſchauung. (Lippert, Chr., 389.) S. auch Dr. Langer, 
Deutſche Volkskunde, VI. Bd.,S. 195, Nr. 187 und XI. Bd., ©. 53,Nr.365. 
Bol. Meyer, D. B., 269. | 

5) Frau Rößler, Georgental. — Die Zeiten der Seelenwiederkehr find u. a. 
die Duatembertage, dann die Neujahrs-,Weihnachts- und Oſternacht, ins- 
befondere aber der Allerfeclentag. Daraus ergibt fih der Sinn, welden cine 
Wiederholung der Leichenkultatte an diefen Tagen haben kann. (Lippert, 
Chr., 415.) 

49) Reichenbg. Mitteil. IV, 35. 

50) Reichenbg. Mitteil. IV, 35. 

N) Reichenbg. Mitteil. IV, 35. 

5?) Benda, 461. Reihenberg. Mitteilungen VI, 34. 

53) Frau Rößler, Gcorgental. Auch im Aplergebirge. — Geizhälſe haben Feine 
Ruhe im Sarge, ihr Grabhügel ftürzt ein, fie erfcheinen ala Hunde oder 
Schweine — ſcharrende und mwühlende Tiere — und müſſen immer wieder 
zu ihrem Eigentum zurüdfehren. (Lippert, Chr., 398.) 

51) Benda, 461. — Amalie Scibt, Georgental, Amalie Bater, Wieſental. — 
„Anton, gib Dich!“ rief die Abwäfcherin dreimal die Leiche an und nad) einer 
Weile wurde der Arın weid. 

>) Benda, 461. 


56) Gablonzer Bezirk, 284. 

57) Benda, 466. 

58) Benda, 466. — Über das „Niefen” fiche Anmerkung Nr. 102, oder „eine 
arme Seele" (Bezirf Gablonz, 285). 

59) Franziska Müller, Johannesberg. 

60) Luiſe Vorbach, Morchenſtern. 

SM Luiſe Vorbach, Morchenſtern. 

62) Luiſe Vorbach, Morchenſlern. 

63) Amalie Seibt, Georgental. — „Das Wühlen einer Schermüs, eines Maul— 
wurfes im oder am Haufe bedeutet nahen Tod" (Meyer, D. B., 267). — 
Vgl. Dr. Langer, Deutihe Volkskunde a. d. öftl. Böhmen, VII, 173, Nr. 
235, IX, 52, B. 3. 11. — Schermüs, Schermaus, eine Waffermaus oder 
Wafferratte. Meyer führt in feiner „Deutfhen Volkskunde”, S. 392, 
Schermüs an, weshalb dieſer Ausdrud in diefer Form zitiert wurde. 

64, Amalie Seibt, Georgental, Amalie Bater, Wiefental. Als in einem Trauer: 
haufe der Kerzenrauch oberhalb der Tür in eine Spalte 309, jo nahm der Wirt 
einen Span und ſchloß die Lude. Nach längerer Zeit entfernte er den Span 
wieder und furz darauf lag der Bauer „Leiche“. 

65) Dr. Langer, Deutſche Volksk., VII, 177, Nr. 273. - 

66) Nah mehreren Mitteilungen. — Vgl. Hohenelber Heimatk., 635. — 
„Wenn man cin Aderftücd zu befäen vergeflen, eine Unterjaat gemacht hat, 
muß man bald fterben.” (Meyer, D. B., 267.) 

7) Eine Georgentalerin war zu Lebzeiten auf die Gemittererfcheinungen fehr er: 
boft; in ihrer Begräbnisſtunde zog plöglich ein ſtarkes Gemitter auf, aber fofort 
nach der Beerdigung hellte fich das Wetter wieder zum „ſchönſten Tage“ auf. 
— Eine andere Perfon konnte den Wind nicht leiden. Als man mit der 
Leiche derjelben aus dem Haufe trat, erhob fich ein „abjcheulicher Wind“ und 
tobte bis nach vollzogener Beerdigung. (Amalie Seibt, Georgental.) 

88) Amalie Scibt, Georgental. — „Dem Gerechten, dem füd: wie dem nord: 
deutfchen, regnet e8 ing Grab." (Meyer, D. V, 274.) 

69) Luiſe Vorbach, Morcenftern. 

20) Luiſe Vorbach, Morchenſtern. 

1) Allgemein. 

72) Selbftverftändlich ift heute wie in Urzeiten dad Grab und alles über diefem 
dem Toten heilig und fomit für die Menfchen unverleglih. Die Verlegung 
aber ftört ven Toten und rächt fih an dem Lebenden; wenn auch dabei an die 
ſinnliche Einwirkung der Secle nicht mehr gedacht wird, fo ıft doch der Erfolg 
als Tatjache des Glaubens Stehen geblieben und hat neue Erklärungen hervor: 
gerufen. Die Blumen des Grabes fol ınan nicht pflüden; mo man fie hin= 
trägt, dort holt fie der Tote des Nachts; wo man fie hinmirft, dort geht er 
um; man fieht, wie eine Borftellung die andere erflärt. Nicht einmal den Duft 
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joll man von den Blumen des Toten nehmen; man verliert den Geruch oder 
fühlt Schmerzen im Kopfe. Sa, nicht einmal betreten ſoll man das Grab. 
(Lippert, Chr., 432.) 

3) Allgemein. 

74), Morchenſtern. 

5) Morchenſtern. 

6) Ral. Dr. Langer, Deutſche Volksk. IX., ©. 26 u. ff, B. 3. 3, 4, 9, 10, 
13, 18, 22. 

7) Amalie Seibt, Georgental. 

78) Benda, 466. — Abmehrmittel. In Schlefien und der Lauſitz, aud in 
Böhmen üblih. (Lippert, Chr., 392.) 

79) Nah Mitteilungen mehrerer. S. Anmerk. Nr. 80. 

°) Lippert, Rulturgefhichte 11, 287. Es war Volksbrauch, welcher vom Mittel- 
alter bis in die neuefte Zeit hineinreichte, daß fih das Volf bei jeder Hin: 
richtung herandrängte, um das Blut in Tüchern aufzufangen oder irgend cin 
Stückchen vom Leibe des Hingerichteten zu erhaſchen, welchen Reliquien man 
dann die verfchievenften Zauberfräfte beimaß. Man mar aus irgend einer Ur: 
zeit gewöhnt, daß die Leiber gemiffer Verbrecher — wozu man im betreffenden 
Falle auch heute noch ganz vorzugsmeife die Zauberer zählt — der Geſamt— 
heit zur Vernichtung preisgegeben wurden, und indem jeder fein Teilchen in 
fih aufnahm, glaubte er dadurch zugleih einen Zuwachs an Lebenskraft zu 
gewinnen. Die Vorftellung diefer Lebenskraft ift in dem Gedanken der Krank— 
beitsheilung oder des Geſchäftsaufſchwunges nach vorherigem Gebrauche der 
Berbrecherrelique feitgehalten und zugleich vererbt. — Theodor Hutter jhreibt 
im „Schwarzen Bud von Reichenberg”, ©. 8, über die dortigen Richtftätten: 
Beide Stätten waren vom Volke gefürchtet und gemieden. Die abergläubijche 
Menge glaubte unerfhütterlih daran, daß am Galgen aus den Tränen der 
unschuldig Hingerichteten jene wunderbare Zauberwurzel hervorfproffe, welche 
man um Mitternacht bei Lebensgefahr haben könne, deren Beſitz aber um: 
gemefjenen Reichtum zur Folge habe, cbenfo waren die Splitter des Stäbcheng, 
das über dem Haupte des Deliquenten gebrochen worden, der Strid des Ge: 
benften, der Daumen des Diebes und felbft das Blut des Geköpften, letzteres 
wegen feiner angeblichen Heilkraft, begehrengwerte Dinge. — Val. aud 
Lippert, Chr., 463— 464, und Dr. Langer, Deutſche Volkskunde, V, ©. 
150, Wr. 51. 

), Der Chemiker Leon Dumas veröffentlicht in der „Nature” das Ergebnis 
jeiner chemifchen Unterfuhungen über die bläuliche Flamme des Irrlichtes. 
Zuerft glaubte er, e8 handle fich beim Irrlicht um gemöhnliches Sumpfaas, 
jedoch ficht die Flamme des Sumpfgafes nicht bläulich aus und überdies ift 
nicht einzufehen, wie es fih im Sumpf entzünden follte. Durch Unterfuhung 
gelangte er zu der Behauptung, daß das Irrlicht nur an folden Drten ent- 
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fteht, wo Leihen im Sumpfe lagen und namentlich aus denjenigen Organen, 
die veih an Schwefel und Phosphor find, wie Gehirn und Rüdenmarf. Die 
frei werdenden Safe füllen erſt die Schädelfapjel an und entweichen dann, 
wenn ihr Drud zu groß wird, um ſich an der Luft zu entzünden. (Kosmos, 
Sahrgang 1911, Seite 21.) 

2) Reizbar ohrfeigt der Irrwiſch den Wanderer, der ihn nedt, führt ihn irre, 
Ipringt ihm auf den Rüden, zündet ihn das Haus an und bevroht jogar fein 
Leben. Seltener leuchtet er ihm dienftfertig heim. (Meyer, M. d. &., 76.) 

53) Anton Boffelt, Morchenftern. Franziska Müller, Sohannesberg u. a. — 
Bol. Meyer, M. d. ©., 75, Xippert, Chr., 506. 

#4) Ningelnatter, „Hejdehsl” (Salamander), „Nottrjüngferle” (Eidechſe). 

85) Lippert, Chr., 460—461. 

86) Bei Nr. 113 in Mordhenftern war an der Scheune das ganze „Kirbel” voll. 
(Helene Dregler, Mordenftern aus Nr. 113.) — Kirbel, Körbchen, oberfter 
Teil des Giebels. 

87) Zippert. Das Leben der Vorfahren, 76. — Derf., Chr., 493. Von der 
Schweiz bis Niederdeutichland ein fehr ermünfchter Gaft im Haufe. Wo man 
die Hausotter ſchlecht behandelt, flicht aller Segen das Haus. Man darf auf 
der Türfchmwelle nicht Holz fpalten. 

88) Vergl. Anmerk. 87. — Auf denſelben Vormurf ſtoßen wir im Riefengebirge. 
(Volksſagen aus dem Riefen: und Sfergebirge, gef. von Robert Cogho, ©. 42.) 

89) Statt des Ausdrudes „Millei“ (Mil) wird auch „Schlippei” gebraucht. — 
Dasjelbe wird auch von Georgental erzählt. Das Kind fchlug die Schlange 
mit dem Löffel auf den Kopf. (Franz Prediger, Ober-Tannmald.) — Die: 
jelbe Sage bei Meyer, M. d. &., 79. Das Kind fhlug aud die Schlange, 
da ſiechte e3 Schnell dahin. Seine eigene Seele war getroffen. — Im Riefen- 
gebirge. (Hohenelb. Heimat. 787.) — Die „Semmelmilch“ bemeift aufs 
deutlichite, daß mir es hierbei mit einer Kultipende, aber nicht mit Schlangen: 
fütterung, alfo mit Seelenkult, aber nicht mit Tierbienft zutun haben. (Lippert, 
Chr., 493.) | 

9%) Lippert, K. d. M., 407. — Derfelbe, Chr., 495. 

1) Das Kennzeihen der fchaghütenden Schlange war in Süddeutſchland der 
Schlüffelbund an ihrem Halfe. Ein ähnlides Symbol ift die Krone des 
„Otternkönigs“, die in ganz Deutfchland in Märchen wiederkehrt. Die Krone 
iſt „die furz nad) der Häutung ſehr auffällig hervortretende hromgelbe Zeichnung 
auf dem Kopfe der Ringelmatter”. Gelingt es, der Schlange dieſes Krönden, 
wenn fie es felbft abgelegt, zu entwenden, jo hat man entweder an diefem felbft 
einen unerſchöpflichen Schag, oder man zwingt damit den Schagmwächter zur 
Auslieferung eines folden. (Lippert, Chr., 495 —496.) 

92) Derartige Sagen haben ſich im Niefengebirge in ausgeprägterer Form erhalten. 
(Hohenelber Heimatk. 786— 788, Cogho, Vollafagen aus dem Rieſen— 
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und Siergebirge. ©. 41—42. Vgl. au Dr. Langer, Deutſche Volks— 
funde, Xl, ©. 166, Nr. 404.) 

9), Gablonzer Bezirk, 284. — Vgl. Lippert, Chr, 502— 503, Meyer, 
M. d. G., 80—81. 

31) Agnes Finke, Albrechtsdorf, Sylveſter Fiſcher, Morchenſtern. — Meyer, 
M. d. G., 80: „Bläſt ein Wieſel den Menſchen an, nachdem es die Spring- 
wurzel gefreſſen, ſo muß er nach Tiroler Glauben ſterben.“ — Lippert, 
Chr. 570. 

5) Benda, 464. -— Gablonzer Bezirk, 284. — Im Aargau ſtirbt die 
ſchwarze Kate ihrem Herrn vor. (Meyer, M. d. G. 80.) — Mit der Kate 
iſt es nicht „geheuer“ oder „richtig“. Katzen müſſen gut gefüttert und dürfen 
nicht geſchlagen werden. Dreifarbige Katzen ſchützen vor Feuer und anderem 
Unglück. Schwarze Katzen bewachen unterirdiſche Schätze und werden nach 
einer beſtimmten Reihe von Jahren Hexen uſwp. (Lippert, Chr., 504—505, 
570.) — Über Katzen vgl. auch Dr. Langer, Deutſche Volkskunde, V, ©. 
38, und XI, ©. 163, Nr. 393. 

%) Benda, 464. Frißt er Gras, fo fommt Regen, heißt e8 vom Hunde. — 
Gablonzer Bezirk, 284. — Reihenberger Mitteil., IV., 35. — 
Lippert, Ehr., 505. — Dr. Langer, Deutſche Volkskunde, VII, ©. 173, 
Nr. 235. 

9) Leutelt. Die Königshäufer, S. 112, 113. — „Germaniſche Seelen von 
Ermordeten und Selbſtmördern fliegen als Raben und Krähen umber, die: 
jenigen unſchuldig Getöteter ala weiße Tauben und Schwäne.” (Meyer, 
M. d. ©., 76.) 

8), Gablonzer Bezirk, 284. — Dr. Langer, Deutſche Volkskunde, XI, ©. 
165, Nr. 400. 

9), Gablonzer Bezirk, 284. — Joſef Rößler, Morchenſtern, Talftraße. — 
„s Glödsmühlchn mählt, 's word Glöcke rei kumm!“ (Reichenb. 
Mitterl., VI, 83.) 

100, Heinrich Jenkner, Mordenftern. — Meyer,M.d. G.,76: „Auch in Motten, 
Bienen, Käfern und fonftigem fliegenden Getier fteden Seelen, auch in der 
Hausgrille.” | 

101) Als „Himmelsziege” bezeichnet man den Biegenmelfer, der ſich bei feinem 
Durchzuge nernehmlich machte. (Wilhelm Poſſelt, Morchenſtern. — Reichbg. 
Mitteil., V, 162.) 

102, Entlehnt. Lippert, K.d.M., 1, 109, 110; 11, 415. S.aud Dr. Langer, 
Deutſche Volkskunde, X, S. 107, Sage Nr. 176, und XII, ©. 9, Sage 
Nr. 217. 

13), Meyer, M. d. &., 91, 92, 94, 95. 

109) Affen von Affe: zum beften halten. Lippert fpricht von „äffenden Geiftern“ 
(Ehr., 437). 
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105, Das nordböhmiſche „n&szen bedeutet: neden, aufzichen (Grimms Wörter: 
buch). Im Sfergebirge wird als eine abgeſchwächte Form von äffen gebraud)t. 
— Über das „äfftn giehn”, „Schejchn” und „Spukn“ fiche auh: Reihen: 
berger Mitteilungen, VI, 82. 

108) Der Glaube, daß die Seelen zu Allerfeelen, in der Chriftnadht und Neu: 
jahrsnacht zu nächtlichen Meffen zuſammenkommen, gilt in Oftpreußen, mic 
in Tirol, Thüringen, im Voigtland und unter den Sachſen in Siebenbürgen. 
(Lippert, Chr., 68.) — Eiche hiezu Sage Nr. 20 bei Dr. Zanger, Deutiche 
Volkskunde, II, S. 123 (aus Braunau). 

19°) Diefe Sage ift nad) der gleichnamigen in Bendas Gefchichte der Stadt 
Gablonz (S. 561— 562) umgearbeitet worden. Benda merkt dazu noch an: 
In Wirklichkeit verhält c3 ſich mit diefer Stiftung ganz anders als es die 
Sage erzählt. Das Pfründerhaus, zur Aufnahme von vier armen alten Leuten 
beftimmt, wurde 1784 aus dem binterlaffenen Vermögen des verftorbenen 
Joh. Joſ. Clem. Feir nach deffen eigener Angabe errichtet, wie es der in Ab— 
Ihrift vorliegende Stiftungsbrief bemeift. 

108, „Südöſtlicher“ ift von einem Benuger des Buches durchſtrichen und mit nörd— 
licher überfchrieben worden. 

109) Beweife, daß in der Dfterzeit die Geifter unter den Menfchen find, um mit 
ihnen zu feiern und durch fic erfreut zu werden, find in hundertfältigen Vor— 
ftelungsrudimenten erhalten. (Siche Ausführliches: Lippert, Chr, 611 u. f.) 

110) Ob das am Karfreitage war, wo doch alle Gloden ſchweigen? — Vgl. zu 
diefer ſowie der nächſtfolgenden Schagfage ähnliche Schabfagen bei Dr. Langer, 
Deutſche Volkskunde, I, S. 49, Nr. 1 (von der Heufchener bei Braunau), X, 
©. 107 u. ff., Nr. 177 und 178 (vom Bradelberge bei Dela-Döberney), mo 
ih die Handlung am Palmfonntage während der Paſſion abfpielt, ferner 
ebenda, Nr. 179 (vom „wüften Schloß" in der zuge bei Rofitnig), hier zu 
Beginn eines neuen Jahres. 

111) Der Scafftein heißt gegenwärtig Therefienhöhe. Den jegigen Namen erhielt 
der Felfen erft nad} der Gattin des chemaligen Fabriksbeſitzers Mayer, die hier 
gern vermweilte. Bon der fteinernen Brüftung der Höhe genicht man eine 
prächtige Ausficht auf die von drei bevölferten Tälern durchſchnittene, nahe 
Gebirgslandſchaft. 

112) St. Johannes iſt im nördlichen Böhmen der Hauptgeiſtertag. Natürlich find 
num wieder Schäße zu heben. Alles was in der Tiefe der Erde verborgen liegt, 
wird offenbar. Die Schaggrüfte öffnen fi) und die Echäße, fo ticf fie Liegen 
mögen, kommen herauf — aber mit dem beftinmten Glockenſchlage Schließen 
ih wieder Erde und Felfen. (Lippert, Chr, 648.) Weihnachten iſt auch 
die Zeit der Seelenwiederkehr. Siehe Anmerkung *°). 

13) In Tirol und Brandenburg tanzen in der Zohannisnacht „blaue Flämmchen“ 
über den Schägen. (Lippert, Chr., 649.) 
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114, Erinnert an die Heldenfagen, an die Drachenkämpfe. 

5) Wünfchelruten müſſen am Johannestage (f. Anmerk. Nr. !?) oder in der Nacht 
zum Karfreitage gefchnitten werden. (Lippert, Chr., 649,479.) Dein Geifte 
in der Hafel iſt der Grabſchatz bekannt; die Hafel muß wiffen, wo ihr Schatz, 
wo das Gut der Scele liegt. (Lippert, Chr., 479.) 

116) Siehe Einleitung: Schatzſagen. 

17) Bezirk Gablonz, 285. 

18, „Rübezahl“, VII, 63. 

119) Ebenda. 

120, Nah Mehreren. — Grohmann, A. u. G. S. 31. 

121) Grohmann, X. u. ©., 186. 

22, In der Morchenfterner Wiefemühle ift dieſer Brauch üblich gewejen. — Vgl. 
Grohmann, A. u. G., Nr. 1338: Man läßt, während die Leiche hinaus: 
getragen wird, die Mühle Icer mahlen; dann vernadhläffigen die Mühlknechte 
mie ihren Dienft. Vgl. auch Dr. Langer, Deutfche Volkskunde, II, ©. 8, 
Fußnote °). 

123) Diefelbe Sage ift unter dem Titel „Sferine” im „Rübezahl“ (III, 5) cr: 
Ihienen. — Vgl. auch die Sage „Die Dreibrüderebene” (ebenda, II, 23). 

121) Frau M. Rößler, Georgental. — Der Wacholder durfte nicht umgehauen 
werden und man fprach davon, daß Elben und Geifter in ihm hauften. Der 
Rauch feines Holzes vertreibt böfe Geifter, Seuchen, Schlangen, Raupen und 
Ungeziefer. (Xippert, Chrift., 478.) 

125) Karl R. Fiſcher, Gablonz. 

126) Karl R. Fifcher, Gablonz. 

12°) Stephan Friedrich aus Schwarzfluß (Polaun). Als ein Furchtſamer den 
Wirt aufbrachte, den abergläubiſchen Rat zu befolgen, fiel durch die Berührung 
das Bein des Toten von dem Leichenbrette herab, was ſelbſtverſtändlich noch 
erhöhtere Furcht auslöſte. 

128) Reichenbg. Mitteilungen, VI, 34. 

129) Reichenbg. Mitteilungen, VI, 34. 

130) Ebenda. 

3) Vgl. ebenda, Seite 82. Vgl. auch Dr. Langer, Deutſche Volkskunde, 
IX. Bd. ©. 51, Nr. 340. ' 

132, Der politifche Bezirk Gablonz, 2. Aufl, 284. 

133) Nach Gemwährsleuten. Ähnliche, bezw. andere Bannmittel fiche bei Dr. Langer, 
Deutihe Volkskunde, IX, ©. 53, Nr. 343 (aus Hilbetten), und X, ©. 121, 
Nr. 358 (aus dem Bez. Weckelsdorf). 

139) Nach Lippert, Chr., 447, heißt das Verbum „alben“ in Deutſchböhmen das 
nächtliche, geräufchvolle Gefchäftigfein. ' 

135) Eine ähnliche Alpfage enthält die „Heimatkunde des Hohenelber Bez.“, S. 766. 

(Fortſetzung folgt im nächjten Bande.) 
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Dom Bühertifhe. 


Iersan Guftav, Dr., Bibliographie des deutſchen Volksliedes 
in Böhmen. Prag, %. G. Galveihe F. u. f. Hof: und Univerſitäts— 
Buchhandlung, 1913. 8%, XLVII und 576 S. Mit dieſem Werke findet das 
von Profeflor Dr. Adolf Hauffen geleitete Sammelwerk „Beiträge zur deutich- 
böhmischen Volkskunde” als XI. Band feine planmäßige Fortfegung. Wie fchon 
aus dem Titel erfichtlih, hat fich der Verfaffer unter entipredhender Mitwirkung 
des Profeffors Hauffen der dankenswerten, aber auch recht ſchwierigen Aufgabe 
unterzogen, eine ſyſtematiſche Zuſammenſtellung aller bisher in Buchausgaben, 
Beitfhriften und anderen Veröffentlihungen zerftreuten Volkslieder Böhmens zu 
geben, die in der vorliegenden Ausgabe dem wiſſenſchaftlichen Forſcher ſchon 
jegt eine großzügige Überfiht über das Volksliedmaterial bietet. Denn diefe 
Bibliographie fol einerfeit3 eine Grundlage für die kommende große Ausgabe 
deutihböhmischer Volkslieder des E. f. Minifteriums für Kultus und Unterricht 
bilden, anderfeit3 fol fie ein Hilfsbuch fein für die geplanten wiſſenſchaftlichen 
Bearbeitungen des deutfhböhmischen Volksliedes, die in den genannten „Bei: 
trägen“ erfcheinen werden. 

In der umfangreihen Einführung ftreift der Verfaſſer die „Geſchichte der 
Volksliedforſchung in Deutſchböhmen“, wobei er unter anderen auch die Berdienfte 
unferer deutichen Volkskunde a. d. öftl. Böhmen um Ausbeutung und wiſſenſchaft— 
liche Bearbeitung der im nachfolgenden tertlihen Teile behandelten volkstümlichen 
Überlieferungen rühmlichft erwähnt, beſpricht fohin das Unternehmen des k. k. 
Minifteriums für Kultus und Unterricht, insbefondere die bisherige Tätigkeit des 
diesbezüglich für Böhmen eingefegten Arbeitsausfchuffes, um hierauf auf die An 
ordnung feiner Bibliographie und deren Benügung ſowie eine Erklärung der Ab: 
fürzungen zu übergehen. Der regeftenartig mit fortlaufenden Nummern verjehene 
tertliche Teil führt nun zunächſt unter I „Allgemeines” (Nr. 1—47c) Abhand— 
lungen an, welche über das insbefondere in Böhmen verbreitete deutſche Volkslied 
in jelbftändigen Ausgaben oder als Auffäge in fonftigen Werfen-erfchienen find, 
worauf die eigentlichen Lieder, wie auch fonftige Volksdichtungen, Epiele ujw. 
nah Überſchrift, Fundort, Literatur und fonftigen einfchlägigen Bemerkungen 
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bibliographifch bearbeitet zur Aufzählung gelangen. Diefe Lieder umfaſſen in Ab: 
teilung II (Nr. 48— 161) „Erzählende Lieder”, in Abteilung II (Nr. 162 big 
567) die „Liebe und Ehe” (A. Liebesleid, B. Liebesfreud, C. Ehe), in Abteilung 
IV (Nr. 568— 1150) „Geiſtliche Lieder”, ſohin „Das Jahr im Lied, Spiel und 
Spruch“ (A. Weihnadt, B. Neujahr, C. Dreifönig, D. Frühlingsbräude. E. 
Dftern, F. Pfingſten, G. Kirchweih, H. Das übrige Jahr und Volksſchauſpiele), 
in Abteilung V (Nr. 1151— 1442) „Standes und gefchichtliche Lieder”, in Ab- 
teilung VI (Nr. 1443— 1526) „Bodenftändige Dichtungen“, in Abteilung VII 
(Nr. 1527 — 1983) „Runftlieder im Bolfsmunde”, in Abteilung VII (Nr. 1984 
b13 2178b) „Lieder der Lebensluft“, in Abteilung IX (Nr. 2179— 2295) „Bier: 
zeiler” (worunter auch Zodler, Juchezer, Schreie, Volksmuſik) und im Anhang 
unter I (Nr. 2296 —2449a) „Kinderdichtung”, unter II (Nr. 2450—2711) 
„Sprüche“ (Aberglaube und Volksheilkunde, Watenbriefe, Haus:, Grab: und 
Slodeninfhriften, Wetterregeln, Sprihmörter und Redensarten, Rätfel ufm.). 
Hieran ſchließt fich nebſt einigen Nachträgen und Berichtigungen ein Verzeichnis 
der Verfaſſer der Auffäbe und Buchausgaben, ein VBerzeihnis der Dichter und 
Tondichter, cin folches der Fundorte ſowie ein Sachverzeichnis, ſchließlich das für 
jeden Forſcher und Bearbeiter nahezu unentbehrliche Verzeichnis der Anfangszeilen 
aller angeführten Lieder und Dichtungen an, wodurd das Auffinden von Einzel: 
beiten fehr erleichtert wird. Der Verfaſſer hat fich durch diefes hervorragende 
volfsfundliche Werk fehr verdient gemacht, nicht minder auch die Gefellichaft zur 
Förderung deuticher Wiſſenſchaft, Kunft und Literatur in Böhmen, in deren Auf: 
trage die genannten „Beiträge zur deutſch-böhmiſchen Volkskunde“ zur Heraus: 
gabe gelangen. Ä 

Guda DObend! Slayer Volkskalender fük das Jahr 1913, herausgegeben 
von R. Karger, Mittelmalde, Verlag von A. Walzels Buchhandlung, 4°, 124 S., 
Preis 50 Pf. Was die vorgängigen, von uns im X. und XI. Bande gemürdigten 
zwei Jahrgänge dieſes wahrhaftigen Volksbuches verfprochen, hat auch der vor: 
liegende 3. Jahrgang gehalten, indem darin wiederum eine reihe Auswahl ge: 
diegener Feiertags- und Feierabendlektüre dem Lefer dieſes Kalenders geboten wird. 
Sind es doch überwiegend Schilderungen aus dem heimatlihen Volksleben der 
Gegenwart und Vergangenheit, insbefondere in Bezug auf alte Sitte, Brauch und 
Sage, welche nebft neueren Schilderungen und poetischen Beiträgen zumeift in der 
heimiſchen Mundart zur Darftelung gelangen. Schon das Geleitwort, welches 
der Herausgeber dem unterhaltenden Teile des reich illuftrierten Kalenders voraus: 
Ihidt, Tnüpft an den Brauch der Anbringung von drei Kreuzen bei verjchiedenen 
Anläffen an und eine größere Anzahl fonftiger volfstümlicher Aufſätze, worunter 
auch folcher, die Erinnerungen und Skizzen an die ruhmvolle Zeit der Befretungs: 
friege vor 100 Sahren behandeln, vervollftändigen den fonftigen Inhalt des 
Kalenders. Wer daher Zinn für Schilderungen gedachter Art befist und die Er: 
haltung heimatlicher Überlieferungen anftrebt, wird in diefem Buche nicht nur 
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Erholung und Zerftrenung, jondern auch eine Fülle von Anregungen für feine 
weitere Schaffensfreudigkeit finden. 

Dentihe Erde. Zeitſchriſt für Deutihkunde, herausgegeben von Paul 
Langhans. Gotha, Juftus Perthes, IL. Jahrgang 1912, Preis 12 ME Im 
Anfchluffe an den im Xl. Bde, S. 213 u. f, angeführten Inhalt des 10. Jahr: 
ganges folgt der weientlihe Inhalt des 11. Jahrganges, und zwar: 1. Heft: 
Aufruf zur Errichtung einer Deutſchen Nationalbücherer ın Gotha. — Alexander 
v. Perez 7. — Eine Aufgabe der deutschen Nationalbücherei zu Gotha. — Deutſche 
Bäume. — Haus:Geographie von Medlenburg. — Das deutſche Spracdgebiet in 
Südungarn. II. Tie Batſchka. — Deutfhe in Sibirien. — Zur Geſchichte des 
Namens der Deutfchen bei Slawen und Ungarn. — Förderung des Deutfchtumg 
in den Vereinigten Staaten. — Nachtrag zum Verzeichnis der „Deutſchen Zeitungen 
und Zeitfchriften in Belgien und Niederland“. 

2. Heft: Heinrich Emil Mannhardt F. — Grundfägliche Bemerkungen zu 
neueren ethno-geographifchen Karten des Deutſchtums. — Deutſche Bäume. -— 
Deutſche Zeitungen und Zeitfchriften in Kroatien und Slawonien. — Statiftif 
der Deutfh und Franzöſiſch Sprechenden in Elſaß-Lothringen. — Das deutſche 
Spradgebiet in Südungarn. — Die Tätigkeit der Kal. Anſiedelungskommiſſion 
in Weftpreußen und Poſen. — Elſäſſiſche Rulturfragen. — Die deutſche Sprade 
in den deutfchen Kirchen Philadelphias. — Die deutſche Burg Perſen in Süd— 
tirol. — Brunnenftöde aus der deutschen Sprachinſel Oberfaren in Graubünden. 
— Zur Gefchichte der Deutſchen in Genf. — Das deutſche Schulweſen in Eftland. 

3. Heft: Joſef Taſchek (mit Bild). — Grundfäglide Bemerkungen zu 
neueren ethno⸗geographiſchen Karten des Deutſchtums. — Zur Entftchung der 
ländliden Ortsfornen im Königreich Sachſen. — Deutſche Ortsnamen in der 
Zips. — Zur Geſchichte der deutfchen und ſſawiſchen Dorfformen. — Die deutſch— 
ruffifchen Tatholifchen Anſiedlungen in Ellis County im Staate Kanſas. — 
Mutterſprache der Bevölkerung von Dfenpeft. — Die Deutſchen in Galizien nad) 
der letzten Volkszählung. — Deutſche Zeitungen in der Batſchka und Schwäbiſchen 
Türkei. 

4. und 5. Heft: Karl v. Hahn (mit Bild). — Deutſche und Polen in 
Preußen nah der Bolfszählung von 1910. — Die Ergebniffe der Volkszählung 
vom 31. Dezember 1910 in den deutschöfterreichtifehen Alpenländern. — Das deutfche 
Spradgebiet in Südungarn. — Zur Statiftif der Deutschen in Rumänien. — 
Die deutfhen Kolonien im 5. und 6. Diftrift des Munizips Pelotas, Staat Nio 
Grande do Sul (Brafilien). — Geſamtfragebogen für deutfchbaltiiche Volkskunde. 
— Koffinnas „Herkunft der Germanen”. — Kulturbilder aus Alt:Medlenburg. 
— Die Hanfehäufer in Brügge und Antwerpen. — Deutſche Zeitungen mid Zeit: 
Ihriften im Banat (Ungarn). 

6. und 7. Heft: Moldemar Schulg (mit Bild), — Deutſche Zeitungen 
und Zeitſchriften im Banat (Ungarn). — Leonid Arbufom (mit Bild). — Deutſche 
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Scefabel. — Die Heimat der Weizadertraht. — Die Ergebniffe der Volkszählung 
vom 31. Dezember 1910 in den öfterreihifchen Sudetenländern. — Zur Ge: 
Ihichte der deutschen Anfievlung und des deutſchen Rechts in Galizien und in 
der Bukowina. — Spelz: und Alemannengrenze. — Zur Kunde des deutfchen 
Haufes und feiner Feuerftätte. — Wann haben die deutfchen Ritter das ficben- 
bürgiſch-kumaniſche Ordensland verlaffen? — Welden Urfprungs find die Be: 
wohner des jog. Zimbernhochlandes in Oberitalien? — Deutſch-amerikaniſche Be: 
zichungen. — Die Tagungen der Karpathendeutichen. — Die Hugenottendörfer 
Friedrichsdorf und Dornholzhauſen im Taunus, 

8. Heft: Guſtav Kiſch (mit Bild). — Zum Gedächtnis Ludwig Steubs. 
— Richtlinien zu einer wilfenfchaftlihen Volkstrachtenkunde von Deutfchland. — 
Sprachenkämpfe in Lothringen vor 1870. — Zur Zimbernfrage. — Organifation 
der Wiener Slawen. — Die Deutihen im amerikaniſchen Bürgerkrieg. — Der 
deutſche Buchhandel in Amerika 1861—1912. — Das Deutſchtum in Tokio. 

Dazu in jedem Hefte „Berichte über neuere Arbeiten zur Deutſchkunde“, 
bezw. „Deutſchkunde im ſchöngeiſtigen Schrifttum”, fowie ſehr wertvolle und ge: 
diegene farbige Kartenbeilagen über Siedlungs- und Sprachgebiete der Deutjchen 
in verfchiedenen Ländern, darunter insbefondere in Ungarn, ferner prächtige Kunft: 
blätter über Haus: und Ortsformen, deutsche Kulturftätten ufm. 

Pudor, Heinrich, Dr., Gedente, daß du ein Deuticher bift. I. Teil: 
Deutfhe Erziehung, Il. Teil: Deutfhe Geſinnung. Münden, Verlag 
von Meldior Kupferſchmid, (1912), 8°, X und 89 ©. (I), VII und 98 ©. (II), 
Ladenpreis jedes Bändchens 1 ME. 40 Pf. Beide Hefte bilden den 3. und 
8. Band der rühmlichjt bekannten „Sammlung Kupferſchmid“ und fönnen 
Bände derfelben vom genannten Verlage aud) einzeln bezogen werden. Im erften 
aus 13 Auffägen beftchenden Teile macht der Verfaffer Die deutfchen Volkskreiſe, 
inäbefondere aber jene, welchen die Heranziehung eines Starken, national und 
patriotifch fühlenden deutſchen Geſchlechtes obliegt, mit jenen Idealen und er- 
zieherifchen Aufgaben vertraut, die eine Beſſerung der in dieſer Hinficht beſtehenden 
oft recht falſchen Anſchauungen und Methoden herbeizuführen geeignet find. Schon 
bei der Erziehung der Jugend muß an diefen Grundfägen feitgehalten werden, zum 
mindeften muß aber der, der zum Nationalivealismus erziehen fol, felbft davon 
durdhglüht fein. Mit dem konventionell Hergebradhten muß aufgeräumt werden, 
ſchon der Geift, der in der Schule herrſcht, muß ein nationaler fen. Auf diefe 
Weiſe wird auch die ſeeliſche Auftriebskraft, welche fich in neuerer Zeit mehr als 
nötig realiftifchen Sachen, bezw. ſchöngeiſtigen Broblemen, zugewendet, daher nad}: 
gelafjen hat, wieder aufgefrifcht und eine Generation herangezogen, die für alle 
Gefahren gerüftet und gewappnet dafteht. — Der II. Teil ıft vornehmlich der Be: 
tätigung der deutschen Gefinnung gewidinet und fucht der Verfaffer in 20 Auf: 
fägen vol trefflichen Inhaltes der Löſung diefer Aufgabe näher zu fommen. Die 
vielfach eingetretene Berweihlihung des Gemütes und Körpers muß behoben, die 
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eingerifjenen Übelftände müſſen bejeitigt, der Menfch aber darauf geführt werben, 
was er zu tun habe, um in feinem Wirken und Schaffen jederzeit deutſche Ge— 
finnung zu zeigen. Mögen dic Wege und Hinweise, die ung Pudor in feinem von 
nattonalem Geifte durchwehten Werke vor Augen führt, überall die wünjchenswerte 
Beherzigung finden, das Werk felbjt aber jener allgemeinen Verbreitung, insbe: 
ſondere in deutſchen Volfsbüchereien, ſich erfreuen, auf welche c8 zufolge feines 
gediegenen, die deutic:völfiiche Erziehung fo vorteilhaft beeinfluffenden Inhaltes 
zu erheben vollen Anſpruch hat. 

Stauff, Philipp, Das dentfhe Wehrbuch. Wittenberg (Bez. Halle), 
Verlag A. Ziemfen, 1912, 8°, VII und 216 ©., mit 6 Abb., Drig.:Einbd. Das 
vorliegende Buch bietet hauptfächlich einen Überblid auf dem Gebiete der völfifchen 
Wehrhaftigkeit, insbejondere des deutſchen Neiches, wobei aber aud) des Deutfch: 
tums im Auglande und jener deutfchnationalen Schugverbände gedacht wird, 
welche die gleichen oder ähnlichen Beftrebungen in Deutſch-ſterreich zum Ziele 
haben und verfolgen. Anregung und Plan zu diefem Buche, das einmal ſyſtema— 
tijch den Aufbau völfishen Willens zur nationalen Wehrhaftigkeit darſtellt und in 
XVII Abfchnitten alle wichtigeren Stätten derjelben nebft ihrem Entwidelungs: 
gange und Wirkungäfreife verzeichnet, verdankt der Berfaffer dem Herrn Dr. 
Scheffer in Berlin-Lichterfelde. Es muß daher diefe Zufammenftellung, melde 
einen bisher beſtehenden Dlangel in gedachter Hinficht zu beheben verfucht, nur 
aufs wärmfte begrüßt werden. Aber aud) fo mancher, der bisher nicht den geeig— 
neten Plag gefunden, an dem er zur Erhöhung der völfishen Wehrhaftigfeit gern 
mitwirken möchte, wird einen entfprechenden Überblid über das ganze Gebiet der 
einschlägigen Beltrebungen gewinnen. Das Buch ift allen in völfifcher Arbeit 
ums Deutichtum tätigen Verbänden und Vereinigungen gewidmet. Möge daher 
diefen an der weiteſten Verbreitung diefes fo nüglihen Werkes gelegen fein! 

Frankl, Adolf, Aus deutſchem Herzen, Gedichte. Graz, Deutſche Ver: 
einödruderei, (1912), 8°, 140 ©., Preis br. 2 K., geb. 3 K. Der ſchon aus früheren 
Schöpfungen beftbefannte Schriftfteller und Dichter hat anläßlich der Erreichung 
de3 50. Lebensjahres jeine nationalen Dichtungen und Lieder in der vorliegenden 
Gedichtſammlung vereinigt und diefelbe in den Dienst des deutschen Volkes geftellt. - 
Es find dies vorwiegend Volksdichtungen, welche von tiefem Empfinden und warmer 
Liebe zum angeſtammten deutfchen Volke Sprechen und auf das nationale Bewußtſein 
belebend und befruchtend einwirken, weswegen fie ſich aud) zu Vortragszweden bei 
völkiſchen Zuſammenkünften fehr gut eignen. Das Buch wird vom Verlage an alle 
völfischen Vereine zum erinäßigten Breife von 1 K. dr. und 2.K. geb. abgegeben. 

Derfelbe, Weihnachtszauber. Gin dramatisches Meihnachtsipiel für 
die Jugend. Graz, Verlag der deutſchen Vereinsdruckerei, 8°, 48 S., Preis 50 h. 
Diefes Weihnachtsſpiel verdankt fein Entjtchen dem Gedanken, aus dem Erträg- 
niffe der Aufführung desfelben eine Chriftbefherung den Kindern der Armen zu 
ermöglichen. Der vom Steirischen Tondichter Joſef Gauby bearbeitete mufifaltjche 
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Teil beſteht aus Lieben alten Werfen, die im Vereine mit dem innigen tertlichen 
Teile der Kinderſeele den poctifchen Zauber der Weihnacht fo recht zum Ausprude 
bringen. Die ungelürzte Aufführung mit märchenſchöner Ausftattung ift wohl 
nur in großen Orten und auf Bühnen möglich; doch kann das Weihnachtsfpiel bei 
entfprechender Kürzung und Weglafjung eines Teiles der ftatiftifhen Darfteller 
auch in kleineren Dörfern ganz gut aufgeführt werden. Das Aufführungsrecht 
für Schulen, Anftalten und Bereine wird durch den Ankauf von mindeftens zehn 
Textbüchern (A 50 h.) und einer Partitur (1 K.) erworben. Wir fönnen daher 
den Ankauf beider obiger Schriften den Schußvereinen für Volfsbüchereien uſw. 
beitens empfehlen. 

Sänglingäpflenefibel. Bon Schweiter Antonie Zerwer, mit einem 
Borworte von Brof. Dr. Leo Yangftein. 2. unveränd. Auflage, Berlin, Verlag 
von Sulius Springer, 1912. 8°, 72 S., Einzelpreis 90 Pf. Diefes aus 
dem Kaiſerin Augufte Victoria: Haus zur Bekämpfung der Säuglingsfterblichkeit 
im Deutfchen Reiche, Berlin:Charlottenburg, bervorgegangene Buch Ichrt an der 
Hand einſchlägiger Fragen und Antworten die Mütter, insbefondere aber die heran: 
wachſenden Mädchen, wie man Säuglinge am zivedmäßigften bettet, badct, kleidet, 
ernährt, fie vor Krankheit zu ſchützen verſucht und wie man durch einfache Mittel 
zu ihrem Wohlbehagen beitragen kann. Diefer wichtige Zweig der Volksgeſundheit 
fol Schon im Schulalter den Mädchen gelehrt werden, damit fie bei Zeiten die 
Kenntnis von der Kinderpflege erwerben, darauf weiterbauen und während der 
Zeit der Mutterfchaft die entſprechende Fürforge ven Hilflofen Kleinen angedeihen 
lafien können. Das mit 42 Abbildungen verfchene Buch ſucht auf dem Wege 
über das Kind den Weg zum Herzen der Mutter, welche leicht faßliche Fragen und 
Antworten mit ihrem Kinde taufchend, die nötigen Kenntniffe von der Säugling3: 
hygiene demſelben beibringt. Mögen die in diefem verdienftoollen Werfchen ver: 
tretenen Beftrebungen das lebhafteſte Intereſſe überall erweden und das Buch in 
allen Volksſchichten auch weiterhin die weitefte Verbreitung finden. 

Werden. Ein Blatt für die deutſche Jugend aller Stände. Verlag der 
Schriftenvertriebsanftalt in Berlin SW. 68, Alte Jakobſtraße 129, Bezugspreis 
50 Bf. im Vierteljahr. Dieſe, auf gutem Papier geprudte, in jeder Nummer 16 
Uuartfeiten umfaſſende und vom ]. April 1913 an monatlich zweimal erfcheinende 
illuſtrierte Zertfchrift bezwedt der deutschen Jugend zwiſchen 14 und 18 Jahren 
auf deutfchoöltiiher Grundlage den Zugang zur deutfhen Bildung zu eröffnen 
und derfelben die Möglichkeit zu geben, in lebendigen Zufammenhang mit dem 
Bollstum zu kommen und dauernd darin zu bleiben. Die bisher erfchtenenen 
Nummern veriprehen, was Neichhaltigkeit der fich auch auf Sport, Natur und 
Technik bezichenden Abhandlungen anbelangt, dieſen Grundſätzen gerecht zu 
werden, weswegen der Bezug der Zeitfchrift auch unferer heimiſchen Jugend. 
beſtens empfohlen werden kann. 


Mitteilungen 


des 


Bundes det Feutsthen Ostböhmens, 


„Ten Bolfe zur Wehr, dem Bunde zur Ehr'!“ 





Ar. 9. Neue Folge (14). | Drannan, im Dezember 1912, 














X. Hauplverſammlung des Bundes der Deutfchen Oſtböhmens. 


- ) iefe fand amı 8. Dezember 1912 im Caale der Fabrifsreftauration 
in Braunau:Ölberg um 22 Uhr nadimittags ftatt. Aus nah 
und fern hatten fich wadere deutihe Genoſſen aus den Bundesgebiete 
eingefunden, jo daß der zum Verhandlungslofale gewählte Saal famt dem 
anschließenden Reftaurationsraume die Erſchienenen kaum zu fallen vermochte. 
55 Bundesgruppen, 8 Bundesleitungsmitglieder und 2 Rechnungs: 
prüfer waren biebei mit 230 mwahlberechtigten Stimmen vertreten, woran 
fih eine große Zahl von Bundesnitgliedern als Zuhörer fomwie zahlreiche 
Bertreter anderer Vereine als Gäſte anſchloſſen. 
Gegen 3 Uhr nachmittags eröffnete der Borfigende, Herr Bundes: 
obmann Dr. Zanger, die Verfammlung mit nachftehender Anfprade: 
„Sehr geehrte Anmefende! 
Ich fchreite zur Eröffnung ver ordentlih fundgemadten X. Hauptverfammlung 
des Bundes der Deutfchen Oftböhmens. Die notwendigen Einladungen wurden 
fagungsgemäß fämtlichen Bundesgruppen zugefendet, die Kundmachung der Ver: 
ſammlung wurde in mehreren Zeitungen veröffentliht. Sie iſt Daher ordnung: 
mäßig einberufen worden und nachdem 55 Bundesgruppen mit der erforderlichen 
Zahl von ſtimmberechtigten Bundesmitgliedern hier vertreten erſcheinen, beſchluß— 
fähig. Ich erfläre die Hauptverfammlung für eröffnet, begrüße die erſchienenen 
Damen und Herren aufs herzlichfte und heiße Sie alle freundlichſt willfommen. 
Ich begrüße insbeſondere jene Herren, welche den weiten Weg nicht gefheut haben 
und zu ung famen, fo aus dein Aolergebirge, Trautenau, Parſchnitz und von 


Vanger, Deutiche Volkskunde a. d. ö. B. 19 13 
Xi. 1. bis 4. Geft. 93 


anderwärts. Geſtatten Sie, daß ich, bevor ich zur Erledigung der Tagesordnung 
Ichreite, meiner Freude und Genugtuung darüber Ausdrud gebe, perfönlih meine 
Bundesgenoffen und alten Freunde begrüßen zu können. Ich tuc c8 mit umfo 
größerer Gemütsbewegung, al8 ih im Zeichen einer Lebenserſcheinung jtche, 
welche allerdings nicht im allgemeinen als bedeutungsvoll zu verzeichnen ift, die 
ich aber für mich als befonders wichtig anfche, indem ich nämlich in fürzefter Zeit 
das 60. Lebensjahr erreichen werde. Gern möchte ich Ihnen einen Nüdbli über 
meine Tätigkeit geben, leider reicht mir die Zeit hiezu nicht. So leivvoll es bei 
allen Erfolgen der Vergangenheit für mich ift, daß ich zufolge meiner langjährigen 
Krankheit aus dem politiichen Leben ausgefchaltet wurde, fo hoffnungsvoll denke 
ich mir die Zukunft, wenigſtens infofern mir die Kräfte reichen, um die Arbeit für 
das deutfche Volk, insbeſondere auch zum Wohle unferes Bundes fortfegen zu 
fönnen. Und dazu verhelfe mir ein gütiger Gott!” 


Nach diejer mit inniger Teilnahme und lang anhaltenden Beifalle 
aufgenommenen Eröffnungsanfprade des Bundesobmannes überging der: 
jelbe zur Erledigung der Tagesordnung und erteilte zum 1. Punkte der- 
ſelben dem Gefchäftsleiter und Schriftführer, Herrn Dr. Dimter, das Wort. 
Herr Dr. Dimter erftattete nun nachſtehenden 


Geſchäfts- und Tätigkeitsbericht der Bundesleitung. 


Nahdem num wiederum ein Zeitabfchnitt im Dienfte unferer deutſchvölkiſchen 
Arbeit abgelaufen ift, drängt c8 uns, Ihnen über Die Arbeitsleiftung unferes Bundes 
Nechenfchaft zu geben. Aus diefem Grunde haben wir Sie abermals hicher ge: 
laden und es freut ung, daß Sie diefer Einladung fo zahlreih nachgekommen find. 
Es beweift dies, daß Ste vegen Anteil an den Erfolgen diefer der Erhaltung und 
Kräftigung unferes deutihen Volkstums gemwidmeten Arbeit nehmen und gern 
wollen wir mit Ihnen alle jene ragen beraten, welche zur Erreichung dieſes Zieles 
uns näher bringen. 

Unfer Nechenfchaftsbericht erftredt fih im Anfchluffe an den bei der legten 
Bundeshauptverfammlung vom 28. November 1909 erftatteten auf den Zeitraum 
vom 1. Dftober 1909 bis 30. September 1.%., daher auf die legten 3 Beftandjahre. 

Zunächſt wollen wir Ihnen über die Bewegung innerhalb der Bundes: 
gruppen berichten, um fohin auf die eigentliche Tätigkeit des Bundes zu übergehen. 

Zu den letzhin ausgewiefenen 74 Bundesgruppen gelang es ung neue 
Gruppen in Tſchihak (Bez. Senftenberg), Tſchenkowitz (Bez. Landskron) und 
Hüttendorf (Bez. Nokitnig) zu begründen, wogegen Die zwar angemeldete, troß 
vielfaher Bemühungen zur engeren Begründung jedod) nicht gelangte Gruppe ın 
Gabersdorf, ferner die ſchon ſeit längfter Zeit untätige Gruppe in Nodlig in 
unferem Katafter gelöfcht werden mußten, fo daß der Stand der Bundesgruppen 
dermalen 75 beträgt. 
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Die Mitgliederzahl iſt erfreulidierweife wiederum, und zwar von 4531 
des legten Berichtes auf 46570 von heute geftiegen. ALS gründendes Mitglied 
trat dem Bunde Herr E k. Kreisgerichtspräfident d. N. Joſef Ritter von Höfler 
bei, fo daß die Zahl derſelben dermalen 22 beträgt. 

Auch im,abgelaufenen Zeitabfchnitte haben wir verſchiedene Anläfje benügt, 
um die Gründung neuer, bezichungsmweije die Belebung einiger in Untätigfeit ver- 
harrender Gruppen anzuregen. Nebſt dem oben verzeichneten Erfolge in erfter 
Hinſicht, gelang es uns einige Gruppen leßterer Art zur Auflebung zu bringen 
und wäre nur zu wünschen, daß ſich weitere Erfolge nad beiden Richtungen ein: 
jtellen möchten, wofür wir ung die Mitwirkung aller einflußhabenden deutſchen 
Stammesgenoffen auch für weiterhin erbitten. 

Wir übergehen nun zur Darftellung der eigentlihen Tätigkeit des Bundes, 
und zwar ſowohl der Bundesleitung, wie aud) jener einzelner Bundesgruppen, 
ſoweit ung cben über diejelbe feitens der leßteren berichtet wurde. Denn id) muß 
gleih hier vorausſchicken, daß einzelne Gruppen die fagungsmäßige Pflicht zur 
regelmäßigen Berichterftattung vielfach außer acht Lafjen, fo daß man von ihren 
lonft anerfennenswerten Wirken und Schaffen erft aus den Zeitungöberichten 
Kenntnis erlangt. 

Gegenüber der bisherigen Gepflogenheit, wonach die Bundestätigfeit abjag- 
weise nach den Beltimmungen des 8 2 der Bundesfagungen zur jeweiligen Dar: 
jtellung gelangte, haben wir es diesmal vorgezogen, unferen Bericht in 5 Haupt: 
abſchnitte, und zwar nach der nationalen, mwirtfchaftlichen, fchulfördernden, volfs- 
bildenden und die ſonſtige Wohlfahrtspflege beinhaltenden Nichtung zu zergliedern, 
wobei wir aber nichtsdeſtoweniger auf die in dem angeführten Se enthaltenen Auf- 
gaben des Bundes Bedacht genommen haben. Daran anfchlicßend wird der Herr 
Bundeszahlmeifter über die Einnahmen und Ausgaben des Bundes im befonderen 
berichten. 


I. Hationale Tätigkeit. 


Die ungefhmälerte Erhaltung unferes angeftammten nationalen Befig- 
ftandes, welche mit der Erhaltung der nationalen Selbjtändigfeit auf das Engſte 
verfnüpft ift, bildete auch weiterhin Die ftetige Jürforge der Bundesleitung, um 
das nimmermüde Vordringen des tfchehifhen Gegnerz in unfere deutſche Gaue 
möglichſt zu verhindern. Ich brauche wohl nicht erft im befonderen zu betonen, 
wie zähe und hartnädig ſich die Verteidigung unferes angeſtammten deutjchen 
Bodens mitunter geftaltet und welche hohe Bedeutung unferer „Deutihen Wacht”, 
namentlich an der Sprachgrenze, beizumeffen ift, wo die nationalen Reibungs— 
flächen am ftärfften auftreten. Auch innerhalb unferes Bundesgebictes, das be- 
fanntlih in feiner geographiiden Lage namentlid am öjtlihen Nande cine 
bedeutende Zerklüftung und Unterbrehung aufweift, traten Erfcheinungen diefer 
Art nur zu oft zu Tage. 
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Während im nördlihen, durch eine größere wirtihaftlide Entwidlung 
begünftigten Teile die Bevölferung aus eigener Kraft zur Begegnung des An- 
ſturmes die geeigneten Maßnahmen zu ergreifen in der Lage ift, hatte der Bund 
Gelegenheit in feinem mittleren Gebietsteile, insbefondere dem wirtfchaftlid) viel 
ſchwächeren Aolergebirge, eine umfafjendere Arbeitstätigfert zur Wahrung nationaler 
Intereſſen zu entmwideln, welche fich bis auf den ſprachlich bedrohten ſüdlichen 
Gebietsteil, die Deutſchbrod-Steckener Spradinfel, erftredte. 


Mit der tſchechiſcherſeits anscheinend harmlofen VBeranftaltung von Ausflügen 
in die deutſchen Teile des Adlergebirges verbindet diefe Eeite unverfennbare 
Zerfegungs: und Auspehnungsgelüfte, wie fie durch Errichtung von tſchechiſchen 
Schulen, Ankauf von deutfchen Grund und Boden und eine zunchmende Be- 
ſiedlung durch Konnationale fih äußern. 


Wenn wir aud) — dank unferer Maßnahmen — — in der legten Zeit weitere 
tſchechiſche Schulerrihtungen im Adlergebirge nicht zu verzeichnen haben und auch 
die Gemeinde Bollom den diesbezüglich unternommenen Berfud auch weiterhin 
energisch abzumehren verftand, fo find es mamentli die wiederholten, durch 
tſchechiſche Geldinftitute reichlich unterftügten Beftrebungen nah Erwerbung 
deutſchen Grund und Bodens, welche uns viel zu ſchaffen geben. Es gelang uns 
zwar durch rechtzeitiges Eingreifen, mitunter auch mit materieller Unterftügung, 
bezichungsmweife Mithilfe anderer Schußverbände, fo des Bundes der Deutfchen 
in Böhmen und des Deutſchen Volfsrates, den Übergang derartiger Liegenfchaften 
in tihedhifhe Hände, mworunter in Oberdorf, Tſchihak, Hohenörlig, 
Pollom, Rehberg, zu verhindern. Bei der zunehmenden Zahl folder Fälle, 
beziehungsmeife Verfaufsluft einzelner deutscher Befiger, die oft unerfhmingliche 
Summen zur Rettung ihrer Befigftände verlangen, ift c8 aber dem Bunde, der 
hiefür eine befonderen Mittel befigt, vein unmöglich gewefen, in allen ihm zur 
Anzeige gebrachten Fällen vettend oder helfend einzugreifen. 


Sp wurden uns beifpielsweife in neuerer Zeit wieder einige Realitäten in 
Nofitnig Stadt und Land namhaft gemacht, die angeblih an Tſchechen verkauft 
werden jollen, bezüglich welcher unfere Intervention angerufen wurde. 


Jin allgemeinen mußten wir aber an dem Orundfage feithalten und ſolchen 
gefährdeten Stammesgenofjen den dringenden Rat geben, daß aud die Gemeinden 
durch Ankauf und entjprechende Verwendung oder gelegentliche Veräußerung das 
ihrige zur Erhaltung derartiger Befisftände beizutragen haben, wie dies unter 
anderen zufolge Anregung unferer Bundesgruppen in Altbuh-Döbernei, 
Liebtal, Deutſch-Gießhübel und Höfen der Fall war, oder daß die deutſchen 
Stammesgenofjen gewiſſermaßen genoſſenſchaftlich fich zufammentun, um dadurd) 
auf Grundlage einer größeren Gemeinſchaft und mit allfälligen Eleineren Bei: 
trägen der Schußverbände die Mittel zur Abwehr, beziehungsweise zur Verhinderung 
eines Ankaufes Durch die Tſchechen aufzubringen, Ein folder Vorgang hat ſich 
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auch im Landskroner Gebiete bewährt, wo eine ſolche Bereinigung in dringenden 
Fällen auch bei Realitätenverfäufen an der Sprachgrenze einſchreitet. 


Ber diefer Gelegenheit möchten wir aber auch dem Wunfche Ausdruck geben, 
daß die zu nationalen Schutzzwecken in neuerer Zeit gegründeten Gelvinftitute, 
wozu erft vor kurzem die deutsche Agrarbank für Ofterreich hinzugekommen ift, in 
Fragen, wo die national-wirtichaftlide Unterftügung oder die Rettung gefährdeter 
Objekte im Vordergrunde fteht, durch ein größeres Entgegenfommen fich willfähriger 
zeigen möchten. 

Zufolge eingetretener deutjchfeindlicher Beitrebungen haben wir im Berichts 
zeitraume wiederum unferen Bundeswanderlehrer, Herrn Albin Dimter, ins 
Hdlergebirge entjendet, der mit Herrn Reichsrats- und Landtagsabgeoroneten 
Anſorge in Gießhübel und Kronftadt entſprechende Vorträge zur Kräftigung 
de8 nationalen Bewußtſeins abhielt. 


Mit Befriedigung können wir hervorheben, daß die in Rofitnig mit Unter: 
ftügung des Bundes auferbaute deutfche Turnhalle den angeftrebten nationalen 
Schutzzweck vollftändig erfüllt, indem diefelbe einen Sammelpunft der deutfch- 
freiheitlichen Bevölkerung, insbefondere für deren mannigfaltige Beranftaltungen 
bildet. Wir haben auf die diesbezüglichen Baukoſten einen weiteren Beitrag von 
300 K ermirkt und dahin zugewendet, wie auch unfer Bundesobmann zu diefem 
Zwecke einen größeren Geldbetrag gewidmet hat. Im Vereine mit unferer Wiener 
Adlergebirgs-Bundesgruppe wurde auch ein Piano für diefe Halle, bezw. den Rofit- 
niger deutſchen Turnverein angefchafft. 

Nicht weniger find die nationalen Verhältniffe in dem gemiſchtſprachigen 
Bezirke Königinhof einer fteten Gefahr ausgeſetzt. Hier find es unter anderen 
ingbefondere die Gemeinden Schurz, Dubenetz, Altbuch-Döbernei famt Um: 
gebung und Liebtal, gegen welche ſich der tſchechiſche Anfturm richtet, den jedoch die 
dafelbit beftehenden und umfichtig geleiteten Gruppen unferes Bundes gemeinſam 
mit den anderen örtlichen Schugorganifationen Fräftigft abzuwehren bemüht waren. 
sn Schurz mußte ſogar rechtsfreundliche Hilfe in einem befonderen Falle in 
Anſpruch genommen werden. Die von diefer Gemeinde gegen den Bauplan der 
tſchechiſchen Privatſchule bis an den Verwaltungsgerichtshof ergriffene Beſchwerde 
iſt abſchlägig beſchieden worden, wodurch der Gemeinde eine neue Belaſtung 
bevorſteht. 

Im Landskroner Gebiete hat nebſt der auch von anderer Seite be— 
treuten gemiſchtſprachigen Gemeinde Riedersdorf, namentlich auch die Gemeinde 
Oberjohnsdorf um die Erhaltung des Deutſchtums viel zu kämpfen. Doch iſt 
es daſelbſt nach einer Reihe endloſer, von der Gemeinde ergriffener Rekurſe und 
abgehaltener Kommiſſionen gelungen, daß zufolge Entſcheidung des Landesaus- 
ſchuſſes das neuerbaute tſchechiſche Schulgebäude nicht eröffnet werden durfte, weil 
bei dieſem Baue die behördlich feſtgeſetzte Baulinie nicht eingehalten wurde. 
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Im ſüdlichen Bundesgebictsteile find es wiederum Die gemiſchtſprachigen 
Bezirke Deutſchbrod und Steden, wo wir im deutihen Teile derjelben 
nationale Verluste zu bellagen haben und wo die Behebung der mitunter uner- 
quidlihen nationalen Zuftände der ganzen Kraft der dieſes Gebiet betreuenden 
Schußverbände, ſomit auch unſeres Bundes, bedarf. Hier ftcht als nahahmungs- 
wertes Beispiel für jo manche andere die Gemeinde Schlappenz in lokaler Be: 
tätigung auf nationalem Gebiete an der Spitze der ganzen Sprachinſel. In 
Raunek bei Deutſch-Gießhübel tft es nach vierjährigem Kampfe gelungen, alle 
Mandate der Gemeinde in deutihen Händen zu veremigen. In Deutſch-Gieß— 
hübel, wo wir ebenfalls eine national recht tätige Gruppe befigen, iſt man zwar 
der daſelbſt beftandenen Matic Schule los geworden, welde nad) Fußdorf in 
Mähren verlegt wurde, Dagegen führt die deutihe Schulerpofitur mn Luckau nur 
ein Fünnmerliches Leben. Diefer ungünftige Umſtand ıft durch Die nicht wegzu— 
ſchaffende Tatfache herbeigeführt, daß diefer Ort troß aller Gegenwehr im Laufe 
der Zeit allmählig der Tſchechiſierung anheimficl. 

Es ift uns bei der gebotenen Vorficht nicht möglich, Ihnen alle jene Fälle 
aufzuzählen, wo die Bundesleitung zur Erhaltung des Deutſchtums und zur 
Wahrung der nationalen Selbſtändigkeit einzelner Gemeinden einzufchreiten be: 
müffigt war, da durch das Eindringen in die weitere Offentlichfeit zu befürchten 
it, Daß die damit zufammenhängenden völkiſchen Intereſſen preisgegeben werden 
fünnten. Aus allen dürften Sie aber entnommen haben, daß wir Deutiche nicht 
der angreifende Teil find, als welchen man uns von gegnerifcher Seite fo gern 
hinftellt, fondern daß alle unfere nationale Arbeitstätigfeit nur dem Schutze unferer 
deutſchen Volksſache und der Abwehr der gegnerischen Agitationen gewidmet iſt. 

Zur Erreichung eines möglichſt günftigen Ergebnifjes der Bollszählung 
vom Jahre 1910 für uns Deutfche hat auch unfer Bund mit anderen Faktoren 
mitgewirkt und iſt allenthalben, wo dies erforderlich war, belchrend eingeſchritten. 
Auch einzelne Bundesgruppen haben fih in ihrem Wirfungsfreife nad) der be: 
zeichneten Richtung betätigt und haben, foweit es Deutſche betraf, auf die Richtig— 
ftellung der von tſchechiſchen Zählorganen eigenmächtig vorgenommenen Ein: 
tragungen der tſchechiſchen Umgangsſprache hingewirkt. Unter anderen zahlreichen 
Fällen ereigneten ſich ſolche Unzukömmlichkeiten auch an der öftlichen Sprachgrenze 
des Nofitniger Bezirkes, inSbejondere Rehberg, Wltihineh und Nemanig, 
wo über Veranlafjung unferer Bundesgruppe Prorub-Rehberg die politifche Be: 
hörde zum Einſchreiten und zur Behebung derfelben angerufen werden mußte. 

Obzwar das offizielle, die genauen Bollszählungsergebniffe Böhmens be- 
inhaltende Werf bisher nicht erfchienen iſt und nach den inzwischen veröffentlichten 
ftatiftifchen Ergebniffen bezüglih der Nationalitätenbewegung bei diefer Bolfs: 
zählung die Deutihen in Böhmen um 0,5%o zurüdgegangen fein follen, wurde 
ſchon dermalen mit Beltimmtheit fichergeftellt, daß c8 wiederum das Adlergebirge 
iſt, welches zufolge feiner nationalen Gefährdung, namentlich aber zufolge feiner 


198 


höchſt ungünftigen wirtichaftlichen Berhältniffe einen bedeutenden Nüdgang der 
deutfchen Bevölkerung aufweiſt. Diefer Nüdgang beträgt nur allein im Rokitnitzer 
Bezirke feit 1890 bis 1910 nahezu um 2000 Seelen und führt zu einer all: 
mähligen Entvölferung dieſes Gcbirgsgebietes. Ich werde fpäter noch Gelegenheit 
haben, die angedeuteten Urſachen diefer Erfcheinung des näheren zu erörtern. 


Der Aufwand, den die nationalen Schutzzwecke im Berihtäzeitraume an 
den Bund geftellt haben, beläuft fih auf 970 K. 


2. Wirtjchaftliche Tätigkeit. 


Ich übergehe nunmehr zur Tarftellung der Tätigkeit auf wirtſchaftlichem 
Gebiete, welche im abgelaufenen Zeitabſchnitte fich vielfeitig geftaltete und an Aus: 
Dehnung gewann. 

Diefe erftredte ſich zunächſt auf die weitere Erforfhung und Darftellung 
der wirtfchaftlihen Verhältniffe fomwie die Förderung beftehender und Einführung 
und Pflege lohnender neuer Ermwerbszmeige. 

Durch eine lebhafte Korreſpondenz mit den Bundesgruppen und anderen 
Faktoren famen mir in die Lage, die wirtfchaftlihen Berhältnifien und Bebürfniffe 
des weiteren zu erheben und darnach das Geeignete zur Beflerung derfelben vor: 
zufchren. Die diesbezüglichen Erbebungen wurden insbefondere in dem wirt: 
ſchaftlich jo fchleht geftellten Molergebirge in eingehender Weiſe gepflogen. 
Unter anderem wurden .an die daſelbſt beftehenden Bundesgruppen und Gemeinden 
umfangreiche Fragebögen gefendet, von denen nahezu alle in ausführlicher und 
fachlicher Weife beantwortet wurden. 


Auch die Bezirksvertetungen von Rokitnitz und Grulich haben ſich an dieſen 
Erhebungen durch Zufendung eines umfafjenden Materials in danfenswerter Weiſe 
beteiligt. 

Diefes gefammelte Material wird in dem ſchon legthin erwähnten, vom 
Herrn Bundesobinanne herausgegebenen Adlergebirgswerke zur befonderen Dar- 
jtellung gelangen. 

sn vorigen Jahre hat die Bundesleitung neuerdings eine Petition wegen 
der beftehenden fozialen Übeljtände diefes Landſtriches bei der k. k. Regierung ein: 
gebracht und darın unter Berufung auf die früheren Eingaben diefer Art um Ein: 
fegung einer gemischten Kommiffion zur Erhebung der Erwerbs: und Lebens: 
verhältniffe und um Durchführung der geeigneten durchgreifenden Vorkehrungen 
und Reformen zur dauernden Beſſerung derſelben angeſucht. Dieſe Petition 
wurde vom Herrn Reichsrats- und Landtagsabgeordneten Anforge der & f. Re: 
gierung unterbreitet. 

Die Beranlafjung hiezu gab der inzwischen auf den Höhepunkt gelangte 
wirtichaftlihe Notjtand, indem ein Großteil der Bevölkerung dieſes Gebirgsgebietes, 
insbefondere aber die mit der Handweberei fich befchäftigenvden und gegen 3000 
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zählenden Familien, zufolge der ungünftigen Konjunkturen in der Tertilinduftrie 
geradezu dem Hungern preißgegeben waren. 

Durch Zeitungsberidhte auf diefes unter den Webern herrfchende Elend auf: 
merkfam gemacht, ſah fich unter anderen auch der Reichsverein für Kinderſchutz in 
Mien veranlagt, ein großzügiges Hilfswerk zur Steuerung der Notlage zu ſchaffen. 
Zu dieſem Zmwede wandte er fih aud an unferen Herrn Bundesobmann als be- 
fonderen Kenner der dafelbft herrſchenden Berhältniffe, das geplante Werk durch 
Nat und Mitwirkung zu unterftügen, was aud vom Anbeginne und im weiteren 
Berlaufe desfelben erfolgt ift. 

Nach vorgängigen Beratungen mit den hiezu berüfenen Vertretern, worunter 
unfere Wiener Adlergebirg3:Bundesgruppe, und dem Wiener Bezirksverbande dcs 
Bundes der Deutfchen in Böhmen, hat fih nun cin befonderes Hilfskomitee 
zur Behebung des Weberelends im Adlergebirge mit dem Siße in Wien 
gebildet, das fich entjprechend organifierte und cine cigene Geſchäftsordnung auf: 
ſtellte. 

In das geſchäftsführende Komitee wurden nebſt den Vertretern der drei ge— 
nannten Vereine ſpäter auch noch die Vertreter der Regierung (Arbeits— 
miniſterium), ferner Exzellenz Miniſter a. D. Herr Dr. Schreiner, die das Adler— 
gebirge vertretenden Reichsrats- und Landtagsabgeordneten, Herren Anſorge 
und Maixner, ſowie Vertreter des deutſchen Schulvereins und der Wiener 
Handels- und Gewerbekammer zugezogen. 

Schon hier muß ich vorausſchicken, daß es mir nicht möglich iſt, all die 
vielſeitige und vielgeſtaltige Arbeit, welche vom Anbeginne dieſer Aktion bis auf 
den heutigen Tag erforderlich war, im einzelnen darzuſtellen. Ich würde dazu 
mehr Zeit benötigen, als nach den gewöhnlichen Begriffen die ganze Hauptver— 
ſammlung zu beanſpruchen pflegt. Ich kann daher nur die wichtigſten Daten der 
diesbezüglichen Tätigkeit im kurzen ſtizzieren. 

Durch einen Vortragsabend des Schriftſtellers Herrn Alfred Deutſch— 
German in der Wiener Urania ſowie durch Aufrufe in der geſamten Preſſe hat 
man die Allgemeinheit und weitere Öffentlichkeit von dem Adlergebirgselend in 
Kenntnis gefegt und die Tätigkeit damit begonnen, daß zunächft den Webern durd) 
Erteilung von Aufträgen Arbeitsgelegenheit gegeben murde, wozu eine Art Be: 
ftelungszentrale in Wien errichtet wurde, um die eingefammelten Beftelungen an 
die jich Später gebildeten Lokalkomitees in Rokitnitz und Gießhübel bei Neu- 
ftadt zu übermitteln. Zur belebenden wirtfchaftlihen Sanierung wurden vom 
Miener Hilfskomitee geeignete Veranftaltungen, Wohlfahrtsmarken, eine Lotteric 
und ähnl. in Ausficht genommen und der Durchführung zugeführt. 

Die Bildung der foeben erwähnten Lokalkomitees in Rofitnig und Gieß— 
hübel hat Herr Magifter der Pharm. Franz Langer aus Wien, der zu dieſem 
Zwecke das Adlergebirge bereifte, eingeleitet und in den zu diefem Zwecke in den 
beiden genannten Orten veranftalteten und feitens der Intereſſenten zahlreich be: 
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ihidten VBerfammlungen über die Aufgaben und Ziele des Hilfswerkes eingehend 
berichtet. 

Mit regem Eifer ging man auf diefe Weife ans Merk, doch zeigte es ſich 
nach einiger Zeit, Daß die Verarbeitung des beigeftellten Garnes zur Herftellung 
verfaufsfähiger Webwaren nicht allein genüge, fondern daß auch weitere Voraus: 
jegungen hiefür ſowie für die angeftrebte dauernde Beihäftigung der Weber er: 
forderlich find, und zwar der in dieſem Gebirgsgebiete bisher mangelnden An: 
ftalten zur Bleiche, Appretur und fonftiger Herftelung der Maren. Immerhin 
müſſen die Erfolge obiger Aktion als zufriedenftellende bezeichnet werden, indem 
es dem Wiener Hilfsfomitee gelang für den Anfang bis nahezu an 10000 K 
Marenbeftclungen einzufammeln und an die beiden Weberfomitees zu leiten. 


Im weiteren Verlaufe diefer Hilfsaktion kam zufolge Anregung des Herrn 
Ministers Dr. Schreiner, der Gelegenheit hatte ich über die in Linderode in der 
Niederlaufig beftchende Handwebergenoſſenſchaft zu informieren, mo vor Jahren 
diefelbe Notlage unter den Webern geherrfcht hatte, in einer Sigung des Wiener 
Hilfskomitees die allfällige Bildung folder Genoſſenſchaften ala cin weiteres Mittel 
zur Befjerung der Verhältniffe zur Beiprehung. Es wurde befchloffen, zur Er: 
hebung der Weberverhältniffe und zur Orientierung, wie ſich die Bevölkerung zu 
diefem Projekte ftellen würde, eine Bereifung des Adlergebirges vorzunehmen, 
welche auch tatſächlich Ende Auguft v. 3. unter Heranzichung des Direktors der 
Linderoder Genoſſenſchaft, Herrn Urban, und unter Beteiligung des Herrn 
Minifters Dr. Schreiner fomie der Herren Abgeordneten Anforge und Mairner, 
ferner der Zuteilung des Bundesfanzleibeamten ftattfand. In den zu dieſem 
Zwede einberufenen Weberverfanmlungen in Gießhübel, Sattel, Deſchnei, Kunzen— 
dorf und Rofitnig, wo fi auch in Vertretung des Gemwerbeförderungsamtes Herr 
Oberinſpektor Zinburg einfand, erftattete Herr Direktor Urban ausführliche Re: 
farate über die Verhältniffe, wie er fte feinerzeit in feiner Heimat gefunden, über 
das Genoſſenſchaftsweſen im allgemeinen, ſowie die zufolge der Genoſſenſchafts-— 
bildung eingetretenen günftigeren Erwerb3- und Lebensverhältniffe unter ven Webern. 
Derfelbe empfahl die Einführung gleichartiger Drganifationen aud für das Adler: 
gebirge, indem die Borausfegungen hiefür Dafelbft gegeben eeſcheinen. 

Wieweit die Sachen in Gießhübel ſich ſeither entwidelt haben, ift uns 
mangels näherer Nachrichten unbekannt geblieben, obzwar fich dafelbft eine Genofien: 
Ihaft gebildet haben fol. Dagegen wurde für das untere Aolergebirge in Batz-— 
dorf bei Rokitnig cine felbftändige Genoffenfchaft bereits begründet, und hat ſich 
aud) das Arbeitsminifterium zur gelolichen Unterftügung derfelben bereit erklärt. 


. Wir können an die obigen Ausführungen nur den Wunſch anfnüpfen, daß 
diefe Genoffenfhaft durch Erteilung von Aufträgen von der weiteren Öffentlichkeit 
unterftüßt werde, worum mir, wie es feinerzeit auch ſchon Herr Minifter Dr. 
Schreiner getan, insbefondere auch die deutfchen Städtevermwaltungen und Bezirks: 
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vertretungen hinſichtlich der Dedung des Bedarfes für die ihnen unterftchenden 
Anftalten dringend bitten. 

Mittlerweile befaßte man ſich ım Wiener Hılfsfomitee auch mit der Er— 
bauung einer elektriſchen Zentrale, welche die Kraft zum Betriebe der hiefür ein— 
zurichtenden Webſtühle in Rofitnig und bis ins Gebirge hinauf beiftellen follte, 
fomie mit der Erbauung einer Eleinen Weberer in Rokitnitz, wozu befondere Er: 
hebungen im ganzen Gebirgsgebicte gepflogen, wie auch entſprechende Projekts: 
entwürfe abgefaßt wurden und wofür man eine ausgiebige Staatsunterftügung 
beanspruchte. Diefe Aktion fcheiterte jedoch an der in Frage ftehenden Gedeihlich— 
feit fomie der hohen Koften der Durchführung diefer Unternehmung, fo daß dadurd 
Berhandlungen wegen Erfaßes der aufgelaufenen Koften des Projektentwurfes 
entſtanden. Zu einem Abſchluſſe des gefamten Hilfswerkes iſt es ſomit bisher 
noch nicht gekommen. 

Auch unſer Bund hat zur Zeit der höchſten Not im eigenen Wirkungskreiſe 
ſich erboten, geldliche Hilfeleiſtungen zum Ankaufe des erforderlichen Garnes an 
einzelne ſich zu bildende lokale Weberausſchüſſe beizuſtellen, doch tauchten da ſeitens 
der letzteren Bedenken anderer Art auf, ſo daß die Realiſierung bis auf weiteres 
verſchoben wurde. 


Neben der Förderung der Weberverhältniſſe hat das Wiener Hilfskomitee 
die Erſchließung einer neuen Erwerbsquelle für Mädchen und Frauen des Adler— 
gebirges, beſtehend in der Einführung der iriſchen Spitzenhäckelei als Heimarbeit, 
ing Auge gefaßt und fi) mit der Wiener Firma Guſtav Prager, wie auch mit der 
ftaatlihen Anftalt für Frauenhausinduftrie in Verbindung gefegt. Nachdem die 
Berhandlungen mit der genannten Firma einen günftigeren Abfchluß ergaben, hat 
diefelbe eine Lehrerin zur Erlernung diefer Arbeiten ins Adlergebirge entjendet, 
und hat diefe Beſchäftigung in einigen Orten bereits Eingang gefunden. Der 
Bund hat zur Unterftügung der mit der Erlernung diefer Heimarbeit befchäftigten 
Perionen, beziehungsweiſe Schadloshaltung für den damit verbundenen ander: 
weitigen Arbeitsentgang, an 6 Gemeinden Unterftüßungen zu je 20 K geipendet. 


Die ſchlechten Ermerbsverhältniffe in der Handweberei hatten auch den Um: 
ftand zur Folge, daß in Sattel, Tanndorf-Louifental, Plaſſnitz und Batzdorf 
Übergänge zu der etwas lohnenderen Spanfhadtelerzeugung ſich bemerkbar 
machten, und wurden mir in zwei Fällen um diesbezügliche Unterftügung ange: 
gangen. Während in dem einen Falle die abverlangten Tonfreten Angaben be: 
züglih des Umfanges diefer Verſuche zweds Beurteilung der zu gewährenden 
Unterftügung bisher nicht zur Vorlage gelangten, Fonnten wir nad) Sattel einen 
Beitrag von 50 K zu dieſem Zwecke widmen. Mit der gefteigerten Einführung der 
Holzſpanſchachtelerzeugung ift jedoch die gegenfeitige Konkurrenz zu befürdten und 
die zunehmende Teuerung des Holzmaterial3. 

Die durd den Bund als Heimarbeit feinerzeit eingeführte Haarnch- 


202 


induſtrie bildet noch immer in den bereits legthin genannten Gemeinden des 
Aolergebirges eine Nebenerwerbsquelle der ſich damit befchäftigenden Bevölkerung. 

In Grop-Stiebnig und Umgebung befchäftigen ſich in neuerer Zeit einige 
Familien aud) mit der Anheftung von Knöpfen auf Bapierunterlagen, 
zu deren billigeren Beſchaffung wir einige Firmen dahın namhaft gemacht haben- 

Wir können uns nicht verhehlen, daß alle angeführten, zur Befferung der 
Erwerbs- und Lebensverhältniffe abztelenden Beftrebungen und getroffenen Bor: 
fchrungen nicht imſtande find, einen dauernden Erfolg herbeizuführen, wenn nicht 
mit ganz anderen Maßnahmen und mit kräftiger Geldunterftügung des Staates 
eingegriffen wird. Der Verdienft bleibt bei allem doch nur zu gering, um bei der 
zunchmenden Teuerung die notwendigiten Lebensbedürfniſſe zu fihern, und zeitigt 
eine Zandflucht, auf welche ich bereits vorhin hingewieſen habe. 

ES rechtfertigt jedody nicht die mehrfach vertretene und auch dem Bunde 
gegenüber geäußerte Anfchauung, daß durch Heranzichung deutſcher Arbeitäfräfte 
aus dem Adlergebirge in andere Gebiete den Leuten eine beſſere Arbeitsgelegenheit 
gegeben würde. Dies würde zu einer umſo größeren Auswanderung, insbefondere 
der jüngeren Arbeitskräfte und weiteren Entvölferung des Adlergebirges führen, 
fo daß fi) dagegen auch die autonomen Behörden ausgeſprochen haben. 

Unfere Beftrebungen, eine rationelle Pflege der Obſtbaumzucht im Adler— 
gebirge ſowie im fonftigen Bundesgebicte als neue Einnahmsquelle einzuführen, 
haben erfreuliherweife an Umfang gewonnen. 

Der in Herrnfeld zu diefem Zwede auf Koften des Bundes eingerichtete 
Muftergarten, um den auch weiterhin unfere Wiener Adlergebirgsgruppe fürforglic) 
tätig ıjt, wurde des weiteren entſprechend ausgeftaltet, dem die gleichen Ziele ver: 
folgenden Obft:, Gartenbau: und Bienenzuchtvereine in Batzdorf ſowie nad) 
Lichtenau wurden geloliche Unterftügungen von vderfelben Seite zugemwendet. 
Auch zur inneren Ausgeftaltung des Schulaartens in Bielei und zur Umzäunung 
desjelben hat die Wiener Gruppe mit einer Geldunterftügung beigetragen. 

Alle diefe ſowie ſonſtige für wirtfchaftliche Zwecke um Molergebirge feitens 
unferer in Aufbringung der Mittel jo rührigen Wiener Gruppe gemachten Aus- 
gaben erfolgen felbjtverftändlih im Einverftändniffe der Bundesleitung und für 
Rechnung des Bundes. 

Desgleihen haben wir der den Obſtbau anftrebenden Bundesgruppe in 
Oberdorf aufgrund des noch einzubringenden Koftenvoranfchlages die tunlichite 
Unterftügung zugefichert. 

Die im Verlage des Bundes herausgegebene Anleitung zur Pflege der Obft- 
baumzucht wurde auch weiterhin im Bundesgebiete unentgeltlich verjendet und kann 
von fonftigen Intereffenten zum Breife von 70 h einſchließlich der Postgebühr 
von der Bundesleitung bezogen werden. 

In gewerblicher Hinfiht Hat der Bund ferner zur Unterftügung der 
Schüler der Rofitniger Rorbflehtichule im Berichtszeitraume meitere 225 K ver: 
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ausgabt und für venfelben Zweck an der in Tſchenkowitz (Bez. Landskron) von 
privater Seite entjtandenen Unternehmung 50 K zur Auszahlung gebradt. In 
einem beſonders berüdfihtigungsmerten Falle wurden zur Anschaffung von Werf: 
zeug 50 K, ferner zur Ermöglihung der Niederlaffung cines deutihen Schmicdes 
im Bundesgebicte ebenfall3 50 K bewilligt. 

Zu den Erhaltungskoften der gewerbligen Fortbildungsſchule in Rokitnitz 
hat der Bund im Berichtäzeitraume 1000 K flüffig gemacht. 

Auf dein Gebiete des gewerblichen Fachſchulweſens haben wir uns gleich 
den Vorjahren dur Verleihung von Stipendien betätigt. So gelangten an der 
Gruliher Fachſchule für Holzbearbeitung in den beiden legten Schuljahren für 
5 Schüler 273 K zur Auszahlung. 

Ein weiteres Stipendium von 100 K wurde einem Schüler zum Beſuche 
der k. k. Lehranftalt für Tertilinduftrie in Afch, ferner cin Beitrag von 30 K 
einem unterftügungsbedürftigen Kunſtakademiker bewilligt. 

Was nun die Förderung der landpmwirtfhaftliden Verhältniſſe be- 
trifft, fo haben wir dem Landmirtfchaftlichen Vereine in Tſchihak, wo fih eine 
Bundesgruppe unjeres Bundes begründet hat, zum Ankaufe von landmwirtfchaftlichen 
Betriebsmaſchinen, deren Benügung den Mitgliedern gegen ein Kleines Entgeld 
zuftcht, cin unverzinslicheg, langfriftiges und in Eleineren Jahresraten rüdzahlbarcs 
Darlehen von 500 K gemährt. Deögleichen hat unfere Wiener Gruppe einen Be: 
trag von 100 K zur Anſchaffung eines landwirtfchaftlihen Motors dahin geipendet. 

Einem in Not geratenen Landwirte wurde zur Erhaltung, beziehungsmweife 
zum Fortbetriebe feiner Wirtfchaft und Ergänzung feines Viehſtandes chenfalls 
ein derartiges unverzingliches Darlehen von 350 K aus der Bundeskaſſa bewilligt. 

Der land: und forftwirtfchaftliche Verein in Batzdorf plant den Bau eines 
Lagerfhuppens für Dungmittel, gemeinjchaftliche Geräte 2c., wozu von unferer 
Wiener Gruppe 50 K beigefteuert wurden. 

Die Gruppe Neudorf bei Kronftadt erhielt einen Beitrag von 12 K zur 
Anschaffung einer Inſektenvernichtungsſpritze für Obftbäume. Sonftige Anſuchen 
um Beiträge zur Anfchaffung landwirtſchaftlicher Geräte find im verfloffenen Be: 
richtszeitraume an ung nicht geftellt worden. 

Auf dem Gebiete des landwirtſchaftlichen Fachſchulweſens haben mir uns 
gleichfall3 durch Verleihung von Stipendien betätigt. So gelangten an der land- 
wirtfchaftlihen Winterfchule in Großdorf und Gradlit 12 Stipendien zu 50 K, 
daher im ganzen 600 K zur Auszahlung. 

Für landwirtſchaftliche Vorträge und Kurfe mar der Lehrkörper diefer beiden 
Anftalten im Bundesgebiete, insbefondere in den denfelben zugewieſenen Vortrags- 
und Wanderbezirken, vielfach und erfolgreich tätig, jo daß der Bund von der Bei: 
ftellung befonderer fachlicher Wanderlehrer enthoben wurde. 

Zufolge unzureichender Landesmittel fam das in Hohenörlig und Umgebung 
von uns geförderte Meliorationsprojeft noch nicht zur Durchführung. 
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Der Gefamtaufmand auf dem Gebiete des gewerblichen, hausinduftriellen 
und landmirtfchaftlihen Unterftügungsmefens beläuft fi innerhalb des Berichts— 
zeitraumes auf 3849 K 10h. 

Im engjten Zufammenhange mit der wirtfchaftlihen Tätigkeit ftcht auch 
die in unferen Sagungen vorgefehene Gründung von Geldinftituten, ins— 
befondere von Spar: und Vorfhußfaffen. Nach der uns zugefommenen 
Mitteilung hat die Bundesgruppe Herrnfeld nebft der Gründung eines land: 
wirtſchaftlichen Vereins aud die Gründung eines Spar: und Darlehensfaffen: 
vereins daſelbſt ins Werk gefegt. Sonſt haben wir auch im abgelaufenen Berichts: 
zeitraume feine Veranlaffung zu irgendeiner Betätigung in diefer Hinfiht ge: 
funden. Die erfreuliche Entwidelung, welche die in Liebtal zufolge Einwirkung 
unferer dortigen Gruppe feinerzeit gegründete Raiffeifenkaffa nimmt, zeitigt neben 
den wirtſchaftlichen auch in nationaler Beziehung für dieſes bedrohte Sprachgebiet 
gute Erfolge. 

Einen weiteren volkswirtſchaftlichen Bundeszwed bildet das Verkehrs: 
wesen duch Förderung geeigneter VBerbindungswege und Verkehrsmittel einer: 
ſeits, ſowie durd die Hebung des Fremdenverkehrs und Touriftenwejens ander: 
feits. In erfterer Hinficht haben wir dem Ausbaue des Straßenneges im Adler: 
gebirge unfere weitere Fürſorge zugewendet, welche Angelegenheit auch vom Herrn 
Reichsrats- und Landtagsabgeordneten Anforge maßgebenden Ortes gefördert wird. 
Über die für dieſes Gebiet aufgetauchten weiteren Bahnprojekte, bezüglich deren 
Führung und Erfprieplichkeit die Anfichten in der Bevölkerung vielfach geteilt find, 
können mir eine Äußerung dermalen noch nicht abgeben, doch werden wir für die 
Förderung des cinen oder anderen Projektes immer eintreten, fofern beftinmte 
Vorteile zur Befjerung der in Betracht fommenden Verhältniffe in Ausficht ftchen. 

Wegen Erreihung einer günftigeren Boftzuftelung in den dem Poſtamte 
Deſchnei zugeteilten Ortfchaften Tanndorf, Zouifental ufm. hat der Bund durd) 
den leider feither verftorbenen Obmann der Prager Gruppe, Herrn Hauptkaſſier 
Weiß, fowie durch Herrn Abgeordneten Anforge an maßgebenden Stellen interveniert. 

Als eine weitere Errungenschaft muß die Einſchaltung neuer, mit der Poſt— 
beförderung verbundener Eifenbahnzüge auf der Strede Mittelfteine— Chogen mit 
günftigeren Anfchlüffen gegen Prag und Wien vom 1. Juni I. Is. bezeichnet 
werden, wofür unter anderen auch unfer Bundesleitungsmitglied, Herr Zentral: 
direftor Scholz, vielfach tätig war. | 

In dem ftändigen oftböhmischen Verkehrsausſchuſſe, deſſen eifrigem Wirken 
Ihon fo manche Befferung in Verfehrsangelegenheiten zu verdanken ift, ift der 
Bund durch das Bundesleitungsmitglied, Herrn Stadtrat Ferd. Gruner in 
Zrautenau, vertreten, welcher dieſem Auzfchuffe als Obmann vorfteht. 

Betreffend die Hebung des Fremdenverkehrs und Touriftenwefens 
betätigten wir uns in gleicher Weife wie in den Vorjahren, indem wir feine Ge- 
legenheit verabfäumten, um den Zuzug von Fremden, fer e3 zu längerem Aufent- 


205 


halte oder zur Bereifung des an Naturfchönheiten fo reihen Adlergebirges, zu 
heben, was aud) von guten Erfolgen begleitet war. 

Der tm Verlage des Bundes herausgegebene „Führer durch das Noler- 
gebirge” wurde in mehreren Fällen von uns verlangt und kann derſelbe auch 
weiterhin um den Preis von 40 h von der Bundesleitung bezogen werden. 

Über Erfuchen des Deutihen Schulvereines, bei welchem viele Anfuchen um 
Zufammenftellung entiprehender Neifepläne mit Angabe der zu befuchenden Orte 
von reichsdeutſcher Seite einlaufen, haben wir einen ausführlichen Reiſeplan über 
unfer deutſch-oſtböhmiſches Tätigkeitsgebiet mit Nüdjichtnahme auf landſchaftlich 
Ihöne, hiſtoriſch bedeutſame, aber auch national gefährdete Orte zufanmengeftellt 
und dem genannten Vereine zum weiteren Gebrauche eingejendet. 

Der Ski: und fonftige Winterfport wird in Batzdorf und dem benachbarten 
preußischen Ober-Mariental alljährlich fortgefett, wodurd audy der Fremdenverkehr 
an Steigerung gewinnt. Gleihartige Beltrebungen wurden auch in Tſchihak auf: 
genommen. Zur diesbezüglichen Förderung, insbeſondere aber zum Anfaufe von 
Schneeſchuhen für Schulkinder, hat unjere Wiener Gruppe in den beiden legten 
Sahren nad) beiden Orten 90 K zugewendet. 

Bon der Beitragsleiftung für die Wedelsdorfer Studentenherberge wurden 
wir enthoben, nachdem diejelbe vom Arbeitsininiftertum fubventiontert wird. 

In den in der Berichterftattung ftehenden Abſchnitt unferer Tätigkeit will ich 
auch noch als weiteren Bundeszwed die unentgeltlihe Stellennahmeijung 
für Echrlinge, gewerblide Hilfsarbeiter, fowie Erridtung von um: 
entgeltliden Herbergen einbeziehen, da diefe Maßnahmen insbefondere aud) 
init der Förderung gewerblicher Intereſſen im engen Zufammenhange ftchen. 

In diefer Hinficht haben wir, wie in den Vorjahren, die uns zugefommenen 
Stellenangebote oder Stellengejudhe, namentlih von deutſchen Lehrlingen, dem 
auh vom Bunde unterftügten Deutſchen Herbergsvereine in Braunau zur Er: 
levigung überwieſen, und wo es ih um Anftellung von Arbeitsfräften anderer 
Berufe handelte, die betreffenden Geſuchſteller an die deutſche Zentraljtellenver: 
mittlung Ofterreihs in Wien gemiejen. 

So wurden von dem Braunauer deutſchen Herbergsvereine im Berichts: 
zeitraume 36 Perſonen in Stellungen vermittelt und 25 Yehrlinge untergebracht. 

Die durch Vermittlung des Herbergsvereins untergebradhten Lehrlinge er: 
halten im Bedarfsfalle entiprechende Unterftügungen an Neijegeld, Kleidung uſw. 
und genießen durch das Wohlwollen der Firma Venedict Schrolld Sohn in 
Braunau unentgeltlihen Unterriht an der Joſef Edler von Schrollihen ge- 
werblichen Fortbildungsſchule in Braunau. 

Die Klagen über den Mangel deutscher Gchilfen und Lehrlinge find leider 
immer noch zu hören, indem auf deuticher Seite Die Yuft zur Erlernung eines Ge: 
werbebetriebes nicht jene Erweiterung gewinnt, wie eine folche zur Aufbringung 
und Erhaltung eines kräftigen deutichen Gewerbeſtandes wünſchenswert erſcheint. 
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Mit 1. Jänner 1911 hat auch die oben ermähnte Deutihe Zentralitellen: 
vermittlung Ofterreichs ihre Tätigkeit begonnen, der auch unfer Bund beigetreten 
it. Nachdem wir aber nah Berlauf eines Jahres in Ddiefer Zentraljtellenver: 
mittlung einen Erfolg für unſeren Bund nicht erkennen konnten und die Bundes: 
kaſſa mit der damit verbundenen Zahlungsverpflihtung von 220 K jährlich nicht 
weiter belaften wollten, jo find wir mit Ende 1911 aus diefer Stellenvermittlung 
wieder ausgetreten. 


Unfere Herren-Bundesgruppe in Trautenau hat aud) im abgelaufenen Zeit: 
abjehnitte arme deutſche Lehrlinge unterſtützt, indem fie zur Weihnachtszeit der 
Sabre 1900 28, 1910 26 und 1911 30 Lehrlinge mit Kleidungsftüden be- 
ſchenkte. Überdies wurde von der Frauen-Bundesgruppe in Trautenau alljährlid) 
cin Weihnachtsbaum mit verfchiedenen Gaben an Kleidungs- und Wäſcheſtücken 
für dieſe Lehrlinge aufgeftellt. Der beiverfeitige Gefamtaufiwand hiefür belief fich 
jährlich auf 500— 520 K. | 

Sn dem von der Herren: Bundesgruppe Trautenau erhaltenen und von der 
dortigen Frauen:Bundesgruppe beauffichtigten deutfchen Bundesmägdeheim wurden 
im Sabre 1910 167, im Sabre 1911 126 und im Jahre 1912 bis zum 
15. Septeinber 111 deutſche werblihe Dienjtperfonen vermittelt und in Stellung 
untergebradt. Zu den diesbezüglichen Erhaltungsfoften, zumeift aber zu der oben 
angeführten Unterftügung armer deuticher Lehrlinge, haben in dankenswerter Weife 
beigetragen: die Stadtgemeinde, die ſtädtiſche Sparkaffe, die Filiale der Böhmiſchen 
Sparkaſſe, ſowie die Bürgerliche Brauerei, fämtlih in Trautenau. 


5. Schulwejen. 


Wir übergehen nun auf das Gebiet des Schulweſens, auf welchem der Bund, 
in die Zage kam, abermals eine außerordentliche Tätigkeit zu entwideln. 


Die Bundesleitung hat alle Borgänge und agitatorischen Vorſtöße, welche 
tſchechiſche Schulgründungen im deutſchen Gebiete zum Zmede hatten, wachjamen 
Auges beobadhtet und verfolgt und war zugleih mit dem Deutfhen Schulverein 
und anderen Schußorganifationen bemüht, in dieſer Hinfiht wirkſam Wandel 
zu ſchaffen. 

Ich habe bereits in unſerem legten Tätigkeitsberichte erwähnt, daß nad) der 
zwiſchen den Schußvereinen getroffenen Bereinbarung die Förderung der ver: 
ihiedenen Schulangelegenheiten zunächſt dem Deutſchen Schulvereine zufteht, 
wodurd die wirtichaftlihen Schußvereine gewiffermaßen entlaftet werden jollten, 
um ihre Mittel mehr wirtichaftlichen Zweden zuwenden zu fönnen. Die Geftaltung 
einzelner Fälle, wo namentlid auch nationale Intereſſen im VBordergrunde ftanden, 
ſowie die Notwendigkeit, die bisher gewährten Unterftügungen, insbefondere für 
Sprachgrenzſchulen, aud) weiterhin beftchen zu laffen, liegen aber diefe Vereinbarung, 
noch nicht im vollen Umfange zur praktiſchen Betätigung gelangen, jo daß wohl 
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der mit den Schulunterftügungen verbundene größere materielle Aufwand uns 
wird zugebilligt werden müjfen. 


Im bejonderen führen wir an: 


Für Weihbnahtsbefherungen wurden 
in der Winterözeit 1909/10 für 32 Schulen, bezichungsweife 


Orte im Bımdesgebiete . . . . . 2086 K 72h 
durch unfere Bundesgruppe in Wien für 8 Ylngergeiguen 210 K —h 
in der Winterszeit 1910/11 für 34 Schulen . . . .210K — h 


durch unſere Bundesgruppe Wien zum Ankaufe von ale 
Weihnachtsgeſchenk beftinnmten Nähmaschinen für 11 Adler— 


gebirgsfchulen 20202020. 70K —h 
in der Winteräzeit 1911/12 für 35 Scgulen ee . 2285 K 50 h 
durch unfere Bundesgruppe Wien für Kleider: und S chürzenftoffe 2357 K 40h 
daher zuſammeeenn. 7719 K 62h 
verausgabt. 


Mit der Anſchaffung und Beiſtellung der Nähmaſchinen im Winter 1910/11 
wurde nämlid) der Zweck verfolgt, daß die Schulmädchen das Nähen an denjelben 
erlernen, wodurd) die im folgenden Winter an die betreffenden Schulen abgegebenen 
Kleiverftoffe zu fertigen Kleidern von denfelben angefertigt und als Weihnadts: 
geſchenk unter die ärnıften Schulkinder verteilt werden konnten. 


Außerdem wurden in den beiden erftgenannten Wintern 25, im legtgenannten 
Winter 27 Schulen mit Kleivungsftüden bevdadt, wovon 21 Schulen Herr und 
Frau Dr. Langer famt Kindern mit reichhaltigen Kleivungsftüden befchenkten, 
während an die übrigen 4, bezw. 6 Schulen, die andermeitigen dem Bunde zuge: 
fommenen Kleiverfpenden zur Verteilung gelangten. Es Dezifferte fi) daher die 
Zahl der Weihnahtsbefcherungen in ven 3 Wintern auf 65, TO und 74. 

Mas nun die Unterftüßung der auf die Gefundheit der armen Schulkinder 
jo wohltätig einwirkenden und den Schulbefuch fördernden Suppenanftalten 
im Aolergebirge betrifft, jo wurden wir in diefer Hinficht auch im abgelaufenen 
Berichtszeitraume einigermaßen entlaftet, indem die Erhaltungsfoften durch ander: 
mweitige Unterftügungen, fo den Beitrag des Deutſchen Schulvereines von 600, 
bezw. 800 K jährlich, die ftaatlihen Zumendungen, insbefondere aber auch aus 
den Erträgniffen der für diefen Zweck von einzelnen Bundesgruppen veranftalteten 
Unterhaltungen uſw. fomie in fonftiger Weife gededt wurden. 

Unfer diesbezüglicder Aufwand betrug einfchlieglih der durch die Wiener 
Gruppe gewidineten Beträge 


in der Winterzeit 1909/10 . 2. 2 2 2 nen... 13KROh 
n n n 1910/11 . . . . . . . . . . . 16 K 50 h 
on R 1911/12 .: 2 2 2 2 220220... 10 K-—h 
SWJANMIE u ar a ee ee ee el K Oh. 
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Die Aodlergebirgsbundesgruppe Prag hat für diefen Zweck 50 K beigetragen. 

Allen Wohltätern, welche durch Spenden und fonftige Zuwendungen den 
Bund in diefen beiden Aktionen in opferwilliger Weiſe unterjtügt haben, ſei hie- 
mit nochmals unfer herzlichſte Dank ausgeſprochen. 

Zur Anfhaffung von Lernmitteln, Shulbüdern und fonftigen 
Schulbedürfniffen verausgabte der Bund tm abgelaufenen Zeitabjchnitte für 
4 Schulen 270 K und beftritt das Schulgeld für arme Kinder an einer Schule 
im Betrage von 33 K 28h. An Stipendien für 2 Bürgerfchüler, 3 Handels— 
Ichüler der Handelsſchule in Zrautenau und an einem bewilligten Erziehungsbeitrage 
gelangten 440 K aus der Bundesfafla zur Auszahlung. Von der Herrenbundes- 
gruppe Trautenau wurde in den beiden letten Schuljahren ein armer LZehramts- 
zögling mit monatlih 10 K unterftügt. 

Zur Erridtung der Wajlerleitung bei einer Schule fpendete der Bund 25 K, 
zu Schülerausflügen an 4 Schulen 65 K. Unjere Wiener Aolergebirgsbundes: 
gruppe hat der Bürgerſchule in Rofitnit zur Erlernung der Schüler mit der 
Schreibmaſchinenſchrift eine Schreibmaſchine im Anjchaffungswerte von 284 K 
und Schreibmaterial um 10 K 20 h beigeftellt. 

Zu der oben erwähnten Beiftelung der Nähmaſchinen an Adlergebirgs— 
ſchulen find ſeither 2 weitere Schulen mit diefem, die Förderung des Handfertigfeits- 
unterrichtes bezwedenden Geräte durch die Wiener Gruppe bedacht worden, fo daß 
die Zahl derjelben dermalen 13 beträgt. Auch der Deutſche Schulverein in Wien 
hat fich diefer Aktion, welche noch auf die reftlihen Schulen dieſes Gebietes fort: 
zufegen beabſichtigt wird, fördernd angefchloffen, indem derfelbe weitere 9 Schulen 
mit Nähmaſchinen ausrüftete. 

Mas nun die nationalen Schulbauten anbelangt, fo gelangte das in 
Sattel aufgeführte neue Schulgebäude am 2. Oktober 1910 zur Einweihung und 
Eröffnung. Wir haben für diefen Schulbau, der zur Zeit noch einen größeren 
unbededten Betrag aufmweilt und einer weiteren Unterftügung bedarf, weitere 
Spenden, und zwar von 500 Mark beim Landesverbande Sachſen und von 
200. Mark beim Landesverbande Schleſien des Vereins für das Deutfchtum im Aus- 
land ermwirkt, wofür wir nach beiden Seiten unſeren herzlichſten Dank wiederholen. 
Die Wiener Adlergebirgsgruppe |pendete hiefür aus eigenen Mitteln 40 K. 

Dagegen ift der in Klein-Auerſchim vorgefehene Schulbau trog allen 
Nahorudes aus den bereits in unſerem legten Berichte angegebenen Gründen noch 
zu feiner Entſcheidung gekommen. 

Die im weiteren an den Bund geftellten Anfuchen um Unterjtügungen zu 
Schulbauten, beziehungsmeife Schulgebäudeherftellungen, mußten wir wegen 
Unzulänglichfeit der Mittel unter Hinweis auf die oben erwähnte Vereinbarung 
an den Deutſchen Schulverein verweilen. 

Der Gejfamtaufwand für allgemeine Schulzwede beläuft ſich innerhaib des 
Berichtzzeitraumes auf 9323 K 66 h. 


Nanger, Deutiche Bolldkunde a. d. ö. B. 14 
ER, — bis 4. Heft. 209 


4. Tätigkeit in volfsbildender Hinficht. 


Wir gelangen nun zur Darftellung der Tätigkeit in volksbildender Hinfidt. 
Eines der wichtigſten Mittel der Volksaufllärung und Volfsbildung bilden be- 
kanntlich die in unferen Saßungen vorgefehene Herausgabe und Verbreitung 
von Drudfhriften eigenen und fremden Verlages ſowie die Gründung 
von Bibliothefen. 

Die Berichterftattung über diefe Punkte wird auch diesmal unfer Bundes: 
bibliothefar, Herr Fränzel, übernehmen. Ich bitte denselben das Wort zu er: 
greifen. 

Herr Bundesbibliothefar Joſef Fränzel: 

Schr geehrte Hauptverfanmlung ! 


Ich brauche wohl nicht erſt im bejonderen auseinanderzufegen, weld cin 
großer erzieherifcher Wert der Verbreitung guter Drudjchriften im Wolfe beizu: 
mefjen iſt und welchen gedeihlichen Einfluß auf Geiſt, Denkungs- und Handlungs: 
weise des Menfchen das Leſen guter Bücher ausübt. 

Nun fan ich Ste verfihern, daß auch im verflofjenen Zeitabjchnitte nach 
beiden Richtungen von unferem Bunde gejorgt und mit regen Eifer gearbeitet 
wurde, 

Im bejonderen führe ich an: 

Zu den bisher auf Bundeskoften verbreiteten deutschen Tages: und Wocen- 
blättern find 4 meitere Zeitungen hinzugekommen. Bezüglich eines Ortes über: 
nahm der Deutfchepolitifche Verein für den Bezirk Königinhof die Beiftellung von 
4 Wochenblättern. Hiezu müfjen auch jene Blätter gezählt werden, welde aus 
zweiter Hand zur direften Verſendung gelangen, und die wir inäbefondere dem 
Deutſchen Kaſino in Prag, der nationalen Schutabteilung der Leſe- und Rede: 
halle der deutschen Studenten in Prag ſowie unferer Adlergebirgs-Bundesgruppe 
in Prag verdanten. 

Bon unferen Bundesmitteilungen ift die weitere Nr. 8 der neuen Folge er: 
Schienen und an fämtlihe Bundesgruppen, einzelne Gemeinden fowie fonftige 
Freunde und Wohltäter des Bundes verfendet worden. Der Aufforderung zur 
Leiftung eines Keinen Beitrages auf die Drudkoften derfelben wurde auch diesmal 
jeitens der Bundesimitglieder vielfach entiprochen. Namentlih war c3 wiederum 
die Bundesgruppe Gablonz a. N., welche in gewohnter Weife einen größeren Bei: 
trag, nämlich 67 K, für diefe Mitteilungen in Abfuhr brachte, wofür das Verdienſt 
dem Obmanne derfelben, Herrn Bürgermeifter Boffelt, zukommt. Mit befonderer 
Befriedigung muß aber hervorgehoben werden, daß gerade aus den weniger be- 
mittelten, ja ärmſten Kreifen der Bundesmitgliedfchaft, fo aus dem Molergebirge, 
zu den Drudfoften das Tunlichfte beigetragen wurde, was wir als nachahmens— 
wertes Beifpiel für jo manchen anderen Ort binftellen müſſen. Im ganzen find 
auf die Drudfoften 166 K 79 h eingegangen. 
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Auch von der von unferem Herrn Bundesobmanncherausgegebenen „Deutjchen 
Bolfstunde aus dem öftlihen Böhmen“ gelangten die weiteren Lieferungen bis 
zum 1. und 2. Doppelhefte des XI. Bandes an die Bundesgruppen zur Berfendung. 


Bon weiteren Drudjchriften wurde der im Verlage de8 Deutſchen Schul— 
vereins al3 Sonderabdrud erfchienene Aufſatz „Leben und Schuß unferen Säug— 
lingen” von Dr. Anton Schubert ſowie das in demfelben Verlage erfchtenene 
„Deutſche Vortragsbuch“ in mehreren Exemplaren von uns angefauft und tim 
Bundesgebiete verbreitet. Bon letzterem ſtehen noch einige Eremplare zur weiteren 
Hinausgabe zur Berfügung. 

Im weiteren haben wir einige Exemplare der auf das Meltorationgwefen 
bezughabenden Fachſchriften, der Volkserzählungen Ernſt, „Aus vergangenen 
Jahrhunderten“, Schild, „Auf treuer deutscher Wacht”, Steigl, „Ernftes und 
Heiteres”, Shmid-Braunfels, „Bei der Mutter drhäm“ ſowie mehrere 
Bändchen von Pohls Volksbücherei erworben und zugleih mit dem in der 
Sartenlaube erfchienenen und uns koſtenlos beigeftellten Auffage des Dr. Heinrich 
Friedjung, „Was die Deutſchböhmen für die deutfhe Nation bedeuten“ und 
mit den uns vom Schriftſteller Ottokar Stauf von der March gejchentten 
Exemplaren feines Gedenkblattes „Marbod“ anläßlich unferer Büchereizufendungen 
‘an die Bundesgruppen verjendet. 


An diefer Stelle fehen wir uns veranlaßt, allen Blättern, welche durch Ge— 
währung eines Nachlafjes der Bezugsgebühren oder durch Veröffentlihung der 
Bundesberichte, ferner allen Förderern, welche durch unentgeltliche Beiftelung von 
Zeitungen oder Drudichriften uns wirkſam unterftügt haben, unferen beiten Danf 
hiemit zum Ausdrude zu bringen. 


Was nun das Büchereiweſen anbelangt, fo haben wir nebft den oben 
angeführten fomie weiteren Neuanfchaffungen auch die dem Bunde gejchenfweife 
zugefonunenen, zumeift ungebundenen Bücher und Schriften vor deren Berfendung 
immer wieder binden lafjen, da wir grundfäglich nur gebundene Bücher an ihren 
Beitimmungsort hinausgeben. 


Zu den bisher begründeten Volksbüchereien famen im verfloffenen Zeit: 
abjchnitte 7 Neugründungen hinzu, und zwar bei den Bundesgruppen Groß- 
Auerſchim, Deutſch-Gießhübel, Naftdorf, Hüttendorf, Tſchihak und 
Tſchenkowitz, außerhalb der Bundesgruppen in Notfloß. Erweiterungen der 
bereits beſtehenden fanden ftatt bei ven Bundesgruppen Bollom, Trtſchkadorf, 
Schwarzwaſſer, Herrnfeld, Groß-Siebnitz, Groß-Auerſchim, Altbud- 
Döbernei, Birkigt und Hohenörlitz, ſomit in 9 Fällen. Darnach gelangten 
623 Bände von Büchern und Schriften zur Verteilung. 


Seit dem Beſtande des Bundes wurden ſomit 58 Büchereien errichtet und 
dieſe einſchließlich der bereits beſtandenen anderweitigen Volksbüchereien in 
84 Fällen erweitert, wozu 9231 Bände, Broſchüren und Schriften verwendet 
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wurden. Darin find jedoch die im einzelnen an die Bundesgruppen verjendeten 
Bücher oder Druckſchriften nicht einbegriffen. 


An Bücherſpenden, die allerdings nur recht felten einliefen, find zu ver: 
zeichnen: Alljährlich je eine größere Bücherfpenve von der Frauenortögruppe Kiel 
des Vereins für das Deutfchtum im Ausland, eine umfangreiche Bücherſpende von 
dem langjährigen Wohltäter und Gönner des Bundes, Herrn Dr. Karl Eypert in 
Prag, ſowie eine größere Anzahl von Büchern von unfrem Bundegobmanne, Herrn 
Dr. Eduard Langer, wofür wir den Genannten unferen verbindlichiten Dank 
hiemit abſtatten. 

Von der Einführung der Wanderbüchereien haben wir bis auf weiteres 
abgeſehen, da in allen um Büchereibegründung oder Erweiterung eingelaufenen 
Anſuchen der Wunſch nach einer ſelbſtändigen Büchereiverwaltung zum Aus— 
drucke kam. 

Mit Genugtuung können wir auch diesmal hervorheben, daß die Benützung 
der Büchereien überall eine ſehr rege iſt und daß einzelne Bundesgruppen im 
eigenen Wirkungskreiſe auf die Vermehrung ihrer Bücherbeſtände bedacht und 
tätig ſind, worunter insbeſondere die Gruppen Altbuch-Döbernei, Groß-Auerſchim, 
Marſchendorf, Parſchnitz, Wichſtadtel u. a. 


Schließlich will ich noch erwähnen, daß bei der zum Zwecke der Bekämpfung 
der Schund- und Schmutzliteratur über Anregung der Deutſchen Dichter-Ge— 
dächtnis-Stiftung in Hamburg im Vorjahre in Wien tagenden und auch von den 
deutſchen Schutzvereinen beſchickten Verſammlung unſeren Bund Herr Magiſter 
der Pharmacie Franz Langer in Wien vertreten und den daſelbſt gefaßten Be— 
ſchlüſſen ſich vollinhaltlich angeſchloſſen hatte. 

Ich ſchließe nun meinen Bericht mit dem Wunſche, daß ſich immer wieder 
neue opferwillige Hände mit Bücherſpenden einfinden und auf dieſe Weiſe den 
Bund in ſeinen diesbezüglichen Beſtrebungen unterſtützen möchten. 

Berichterſtatter Herr Dr. Dimter: 


Ich glaube der Zuſtimmung der geehrten Verſammlung ſicher zu 
ſein, wenn ich namens des Bundes Herrn Bundesbibliothekar Fränzel 
ſowie deſſen Mitarbeitern für alle mit der Büchereiverwaltung verbundenen 
eifrigen Bemühungen und für ſeinen Bericht den gebührenden Dank aus— 
ſpreche. Geſchieht.) 

Mit der Volksaufklärung und Volksbildung ſteht auch die Veranſtaltung 
von Vorträgen, Verſammlungen, nationalen Feftlichfeiten, Theater: 
vorftellungen ufw. im engften Zufammenbange. 

Auf dieſem Gebiete haben einzelne Bundesgruppen recht rege gearbeitet, 
was mit aller Anerkennung hervorgehoben werden muß. In nationaler, wirt: 
Ihaftlicher, belehrender und gefelliger Hinficht wurde da manches Gute angeregt 
und geleiftet, in vielen Fällen aber aud) darauf hingearbeitet, außerordentliche Ein- 
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nahmen zugunften der Bundeskaſſa oder für verſchiedene örtliche Bundeszwecke zu 
erzielen. Im allgemeinen boten die ordentlichen Bollverfammlungen der Bundes: 
gruppen geeignete Gelegenheit, durch entſprechende Anſprachen und Vorträge das 
nationale Bemußtjein der Volkskreiſe wach zu erhalten und zu feftigen, wozu fich 
immer bereitmillige Redner fanden. 

So veranftaltete die Bundesgruppe Deutſch-Gießhübel gemeinfam mit 
der dortigen Ortögruppe des Jugendbundes allınonatliche Berfammlungen im 
Vereinsgebiete, um die nationale Geſinnung rege zu erhalten. In Oberjohns- 
dorf ſprach in eimer zu dieſem Zwecke einberufenen Berfammlung fäntlicher 
Schugortägruppen der Wanderlehrer des deutſchen Schulvereines, Herr Sonnen: 
berg, über die Wahrung nationaler Intereſſen, in Altrognig Herr Handels: 
kammerrat und Zandtagsabgeordneter Siegel über Zmede und Ziele des Bundes 
und über die nationale Lage. 

In Batz dorf Fam anläßlich der aljährlichen VBeranftaltung der Sonnwend— 
feier auch ein nationales Feltipiel zur Aufführung. Die BVeranftaltung von 
Sonnmendfeiern hat überhaupt ım Bundesgebiete und ganz Deutfhböhmen an 
Ausbreitung gewonnen, und pflegen fich alle freiheitlichen Vereine des betreffenden 
Ortes an diefem altgermanifchen Volksbrauche zu beteiligen. 

In Bielei hielt Herr Oberlehrer Dörner einen Vortrag über „Kinderſchutz 
und Jugendfürforge”, in Groß-Stiebnitz wurde anläßlich der Abhaltung cines 
Tier: und Pflanzenfchugtages, verbunden mit einem Kinderfefte, ein Vortrag über 
Tier: und Pflanzenihug abgehalten, vesgleihen in Neudorf bei Kronſtadt über 
Obſtbaumzucht. 

Die Gruppe Hlaska verband mit ihrer Vollverſammlung einen humoriſtiſchen 
Vortrag, betitelt: „Das Landhaus auf der Heeresſtraße“. Unterhaltungen, ver: 
bunden mit Aufführung Eleinerer Theaterjtüde, Vorträgen und pafjenden Humo- 
riftifa, gelangten in Hohenörlig, insbefondere zugunften örtlicher Feuerwehr— 
zmede, zur Aufnahme, wofür wir eine Anzahl geeigneter Sachen an die dortige 
Bundesgruppe geleitet haben. Die Gruppe Gießhübel veranftaltete eine Wander: 
verfammlung, verbunden mit mufifalifchen und Gefangaufführungen. In Alt: 
rogniß fand unter Witwirfung des Mufil- und efangvereines „Harmonie“ 
in Trautenau und des Muſik- und Gefangvereines in Parſchnitz ein größeres 
Konzert Statt, deſſen Reinertrag den deutſchen Schußvereinsgruppen des Ortes zu: 
gefallen if. Ein derartiges Konzert wurde auch in Braunau von den drtlichen 
Schutzvereinen veranftaltet, das jedoch ein minder günſtiges Ergebnis in finanzieller 
Hinficht ergab. Die Bundesgruppe Parſchnitz veranftaltete einen Unterhaltungs: 
abend zugunften der Volksbücherei und der Hofeggerftiftung, ferner einen Theater: 
abend und ein Vereinskränzchen zugunften der Bücherei. In der gleihen Weife 
betätigte fih auch die Bundesgruppe Marſchendorf, melde gemeinjchaftlich mit 
den dortigen Schußvereinen eine Theatervorftellung und eine Sylvefterunterhaltung 
zugunften der Volfsbücherei veranftaltete. 
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Für örtliche Bundeszwede, als zugunften der Suppenanftalten, Weihnachts: 
befcherungen ufw. veranftalteten Bälle oder Tanzkränzchen die Gruppen Groß: 
Stiebnig, Trtſchkadorf, Lichtenau, Bielei und gemeinfam mit der 
Schulvereinsortägruppe die Gruppe Wihftadtel. In Altbuch-Döbernei 
fand ein Konzert Statt und werden dafelbft alljährlih Bälle zugunften der Bundes- 
kaſſa abgehalten. Die fo rührige Bundesgruppe Birkigt betätigte ſich alljährlich) 
mit der Beranftaltung von Ausflügen, worunter nad) Dittersbach, Hutberg und 
Bodiſch. An den von anderen Schußgvereinsortsgruppen oder Bereinen getroffenen 
Beranftaltungen beteiligten ſich in werktätiger Weife unfere Bundesgruppen in 
Deſchnei, Barfhnig, Groß-Auerſchim u. a. 

In größerem Umfange war und bleibt auf dem befprochenen Gebiete unfere 
Adlergebirgsbundesgruppe in Wien tätig, melde inäbefondere zur Winterszeit 
allmonatlihe VBereinsabende eingeführt hat und zur gegebenen Zeit befondere 
Weihnachtsabende, verbunden mit einer Tombola oder Koftümkränzchen, im Sommer 
wiederum Ausflüge in die Umgebung Wiens veranftaltete. Ein befonders Fünft- 
lerifches Programm miefen die von der genannten Gruppe in den beiden legten 
Jahren unter Mitwirkung hervorragender Kunftkräfte und unter dem Proteftorate 
der Frau Johanna Langer gebor. von Schroll veranftalteten Damenabende in 
Form mufifalifch-deflamatorischer Afademien auf, welche einen glänzenden Verlauf 
genommen und deren Reinertrag zum Ankaufe von Kleiverftoffen für Weihnachts 
befeherungen verwendet wurde. 

Allen Bundesgruppen möchten wir dringenoft empfehlen, auf diefem Gebicte 
der Bereinstätigfeit eifrigſt fortzufahren, weil die belebenden und belchrenden 
Wirkungen folder Veranftaltungen von größten Vorteile für die örtlichen nationalen 
und wirtſchaftlichen Verhältniffe find. 

Mas nun die in die Tätigkeit des Bundes einbezogene Pflege der Volfs- 
und Heimatstunde anbelangt, jo wurde diefelbe in der bisherigen Weife fort: 
gefegt, indem hauptfählich die von unferem Herrn Bundesobmanne herausgegebene 
„Deutiche Volkskunde aus dem öftlihen Böhmen“, von welcher nunmehr XI Bände 
erfchienen find, an fäntlihe tätigen Bundesgruppen zur VBerfendung fam und 
auch in fonftigen Kreifen Verbreitung fand. Die Wertihägung, welcher fich dieſe 
Zeitfchrift in- und außerhalb des Bundesgebietes bis weit über die Grenzen unferes 
engeren Baterlandes erfreut, zeigt von dem hohen Werte .verfelben und find mir 
daher unferem Bundesobmanne, der mit großen materiellen Opfern diefe Schöpfung 
ins Werk geſetzt hat und fortjegt, zum bejonderen Dante verbunden. 

Desgleihen wurde die im weiteren erjchienene 4. Lieferung des ebenfalls 
von unferem Herrn Bundesobmanne herausgegebenen heimatkundlichen Aoler- 
gebirgswerkes „Die deutſche Sprachinſel Oftböhmens ...“ an ſämtliche Bundes- 
gruppen und die Adlergebirgsſchulen verſendet. 

Von der im Verlage des Königinhofer deutſchen Lehrervereines erſchienenen 
Heimatkunde für dieſen Bezirk ſowie die angrenzenden deutſchen Gemeinden des 
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Saromerer Bezirkes, weldhe zufolge ihres gediegenen Inhaltes einen weiteren wert: 
vollen Beitrag zu Werken diefer Art bildet, murden Exemplare derſelben den 
Bundesgruppen Altbuch:Döbernei und Schurz auf Bundeskoſten beigeftellt. 

Mir werden nicht ermangeln, alle derartigen zur Anciferung der Heimats- 
liebe dienenden Beltrebungen im Bundesgebiete auch weiterhin wirkſam zu fördern 
und zu unterjtüßen. 


5. Sonftige Wohlfahrtspflege. 

Ich komme nun zum legten Abjchnitte unferes Beridtes, in weldhem die 
lonftige Wohlfahrtspflege de8 Bundes zur Darftellung gelangen foll. 

Diefe umfaßt hauptjählich jene Unterftügungen mannigfacher Art, welche 
einzelnen Bundesmitgliedern oder anderen Vereinen aus Anlaß befonderer Fälle 
gewährt wurden, wo eben die angeführten nationalen, wirtfchaftlichen oder fonftigen 
Gründe eine Berüdfihtigung der Geſuchſteller befürwortet haben. 

Sp gelangten zur Herftellung des Rokitniger Kaifer Joſefsdenkmals 
20 K, zur Anfchaffung von Feuerwehrgeräten nah Tanndorf-Xouifental und 
Plaſſnitz je 30 K, zur Unterftügung zweier Abbrändler in Tfhernomier und 
Irſchings je 50 K, zur Pianoanfhaffung in der Rokitniger Turnhalle 
190 K, überdies durch unfere Wiener Gruppe 320 K, zu demfelben Zwecke nad 
Altbuh-Döbernei, Koken und Bärnmald 25, 20 und 50 K, zur Gründung 
eines nationalen Orcheſters in Schlappenz 25 K, an einer Kranfenunterftügung 
20 K, an Witwenunterftüßungen 30 K zur Auszahlung. 

Der Landesftelle für deutfhen Kinderfhug und Jugendfürſorge hat der 
Bund 300 K, dem Kinderfchugvereine in Rofitnis die Wiener Bundesgruppe 
13 K 40 h zugemwendet. 

Der mit diefen Unterftügungen verbundene Aufwand belief ſich auf 
1173 K 40 h. 


Bundeskanzlei. 


Die mit der gefchilderten Tätigkeit zufammenhängende Erledigung des Ein: 
laufes ſowie die Gefchäftsführung wird noch immer von unferem Herrn Bundes: 
obimanne allein beforgt, welchen in zeitmeiliger Abmefenheit der Gefchäftsleiter 
und Schriftführer des Bundes, Herr Dr. Joſef Dimter, in aufopfernder Weiſe 
vertrat, und dem wir für alle feine diesbezügliche ———— den gebührenden 
Dank hiemit abſtatten. 

Die Bundeskanzlei weiſt innerhalb des Berichtszeitraumes einen Einlauf 
von 2531 Geſchäftsſtücken auf, worauf 1917 Erledigungen erfolgten. Die Zahl 
der fchriftlichen Ausfertigungen und Erpeditionen an Briefen, Karten, Telegrammen, 
Poftfrachten ufm. beläuft ſich auf 2686, die Zahl der mit Druckſachen einſchließlich 
der Zufendung der Volkskunde an die Bundesgruppen verbundenen -Erpeditionen 
auf 1364. 


Schließlich danken wir beſtens allen Bundesmitglievern, welche den Bund 
in den Sitzungen des Deutſchen Volfgrates in Böhmen, der Wiener Hauptftelle 
für deutſche Schugarbeit oder bei Jonftigen Anläffen vertraten. 

Das Verhältnis und die Beziehungen unfere® Bundes zu den andern 
Schutzverbänden find die denkbar günftigften und fanden wiederholt in Angelegen- 
heiten gemeinfamer Art ſowie bei fonftigen Anläffen entfprechenden Ausdruck. 

Damit wäre ih nun mit unferem eigentlichen Tätigfeitäberichte zu Ende. 
Über die Geldgebahrung des Bundes wird Ihnen unfer Bundeszahlmeifter, Herr 
Zentraldirektor Scholz, im befonderen berichten, worum ich denfelben erfuche. 


Herr Bundeszahlmeilter Joſef Scholz erftattete nun nachſtehenden 


Kaffaberict. 


Sehr geehrte Hauptverfammlung! 

Was die Geldgebahrung des Bundes in dem der Berichterftattung unter: 
liegenden Zeitraume anbelangt, jo umfaßt unfer Bericht aufgrund der ſatzungs— 
mäßigen Beltimmung, wornach das Vereins- und Bermaltungsjahr mit dem 
31. März eines jeden Jahres feinen Abſchluß findet, nachftehende Zeitabjchnitte: 
1) Bom 1. Oftober 1909, als dem dem legten Ausweiſe nädjft- 

folgenden Tage, betrugen die Gefamteinnahmen des Bundes: 

An Saldo vom 30. September 1909 . . . 2 .....21022K 25h, 
An weiteren Einnahmen bis 31. März 1910, und zwar an 

Mitglievsbeiträgen, verſchiedenen Spenden, Reinerträgniffen 

von Unterhaltungen, Erlös für Bundesmitteilungen, 

Bundesfarten und Bundesabzeihen, Zinſen von Sparein- 


lagen und fonftigen Zumendungen . . . 2 4976 kKé66 h, 
daher zufammen . . .. . 25998 K 91h. 

Die Bundesausgaben ſtellten fi in demſelben —— auf 4042 K 56 h, 
fo daß an dieſem Tage ein Gcjamtfaffaftand von . . .21956 K 35 h 
verblieb. 

2) Vom 1. April 1910 bis 31. März 1911 betrugen die Ge: 

famteinnahmen . . . een nn en. 1838K 82h, 
zufammen mit obigem Salve . Eee II ET, 
die Ausgaben in demfelben Zeitraume . . . .....6973K 04h, 
fodaß an diefem Tage der Gefamtlaflaftund . . . .22822 K 13h 
betrug. 


3) Bom 1. April 1911 bi3 31. März 1912 betrugen die Ge: 
amteinnahmen . . . nenn. 6027K 60h, 


zufammen mit obigem Saldo Be de ... 28849 K 73h, 
die Gefamtausgaben in demſelben — .... 6762k 28h, 
daher an dieſem Tage ein Geſamtkaſſaſtand von.. . 23087 K 45h 
verblieb. 
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4) Bom 1. April 1912 bis 30. September 1912, weldher Tag 
ala Abſchluß unferes Berichtszeitraumes zugrunde gelegt 


wurde, beliefen fich die Gefamteinnahmen auf . . . . 4353 K 05h, 
zufammen mit obigem Saldo. . . . .. 27440 K 50h, 
die Gefamtausgaben in demjelben Belkeanme auf. . ..4070K 15h, 
ſodaß an diefem Tage der Sefamtlaffaftand . . . .23370 K 35 h 
betrug. 


In dieſem Betrage find jedoch teils gebundene, d. 5. 
für genau beftimmte Bundeszwede gewidmete, teils in 
vorübergehender Verwahrung des Bundes befindliche und 
von diefem verwaltete Beträge und zwar: die mit dem 
Nominalmwerte eingeſetzte Hofrat Hallwichſche Stiftungs- 


vente per. . . W000 K —h, 
Schulbaufonds * Depoſiten für be— 
ſtimmte Schulbauten pr . . . ...5638K 32h, 


Adlergebirgsfonds per . . . .....4845 K 46h, 
ein zunationalen Schußzmweden gewährtes 


Darlehen pr . . ... .3000 K — h, 

für wirtſchaftliche gwede — Dar- 

leden por. . . ... 850kK —h, 

ſchließlich ein —— Depofitum pr .R2000K — h, 

daher zufammen . . . ...2....18333K 78h 


enthalten, jo daß das für die — Buneszede ver: 
fügbare Bundesvermögen eigentlich sur . . . ....5036K 57h 


beträgt. 

Der — für den ganzen Berichtszeitraum 
zuſammen von. . . Be ee LIE. 13T 
jteht eine Sefamtausgabapoft von. ..20848 KoOo3 h 
gegenüber, welche ſich nachſtehends verteilt: 
Für verſchiedene Druckſorten... . 191k32h, 
Laut Büchereikontos für Bücherankäufe, Einbände und nee 

gebühren von Zeitungen . . . . ... . 100 K 62h, 
Laut Schulkontos für allerart .. . 9323 K 66 h, 
Laut Gewerbe- und Erwerbszweigkontos für nn und 

bausinduftriele Wohlfahrtspflege . . . . 3087 K 10h, 
Laut landwirtichaftlihen Kontos für ———— op. 

fahrtspflege . » . . .» "62 K — h, 


(nebft Gewährung zweier Darlehen —— von 850 K) 


Laut Kontos für nationale Schußzmede nö der all- 
gemeinen Unterftügungen . . . . . . . 2143 K 40h, 
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Yaut Herbergsfontos Jahresbeitrag an die deutsche Zentralftellen- 


vermittlung Ofterrih8 2 2 2 2 on nn. 220k —h, 
Laut Reife: und Vortragsfontoe . . . 288 K 81h, 


Laut Inventarkontos für Anfchaffung von Bundesabreigen, 

Stampiglien für einzelne Gruppen und Anfauf von Loſen 

der Wiener Effeltenlotterie . . . r . 377k 24h, 
Laut Kanzlei- und Verwaltungskontos für Beiträge an — 

Vereine, Gehalte, Stempel, Porti und ur — 


auslagen. .. . 3376 K 43 h, 
An Nanipulationsgebühr ind Proviſion der Poftſparkaſſa F 69 K 45 h, 
macht zufammen obiae . . 2 2 2 202 020202..820848 K 03h. 


Aus diefer Darftellung wollen Sie entnehmen, daß die Bundesleitung und 
Kaſſaführung allezeit beſtrebt war, die beſcheidenen Mittel, die derfelben zur Ver: 
fügung ftanden, für die fagungsmäßigen Aufgaben des Bundes zu verwenden 
und diefe, joweit es eben möglich war, geldlich zu unterftügen. 


Ich Schließe meinen Kaffabericht mit dem Wunſche, daß aud Die Bundes: 
gruppen dieſem Umftande Rechnung tragen, indem fie ſowohl die Verrechnung und 
Abfuhr der Bundesbeiträge alljährlich zur gegebenen Zeit bewirken, was leider 
noch) vielfach ſeitens einzelner Grupppen nicht beachtet wird, nicht minder aber aud) 
auf die Hereinbringung außerordentlicher Einnahmen bedacht fein mögen. Mögen 
fich ferner aber auch immer wicder neue opferwillige Hände finden, die den Bunde 
in Aufbringung feiner Mittel hilfeleiftend und Hilfefpendend zur Seite ftchen! 


Bericterftatter Dr. Dimter: 


Ich erbitte mir von der geehrten Hauptverfammlung die Ermächtigung, 
unjerem Herren Bundeszahlmeifter für feinen ausführlichen Kaffaberiht und 
die hiemit gehabte Mühewaltung den herzlichften Dank des Bundes aus- 
Ipreden zu dürfen. (Gefchieht.) 

So werden Sie denn, geehrtefte Herren, aus unferem Berichte über die ge- 
famte Tätigkeit des Bundes entnommen haben, daß die Bunbesleitung beitrebt 
war, alle das zu tun, mas auf dem großen Felde unferer Schußarbeit zum Wohle 
des vom Bunde betreuten Gebietes und der deutſchen Bevölkerung desfelben unter 
den gegebenen Berhältniffen überhaupt gefchehen konnte. An Arbeit fehlte cs 
wahrlih nicht! Galt es doch immer auf neue Mittel zu finnen, um unjere 
nationalen Güter ungeſchmälert zu erhalten, anderfeits Die wirtfchaftlichen Ver: 
hältniffe wahrzunehmen und auszufüllen. Wenn auch noch fo manche Frage des 
wirtſchaftlichen Lebens ihrer Löſung harrt, fo wollen Ste verfichert fein, daß wir 
alles aufbieten werden, diefer Löfung näher zu kommen. Dazu erbitten mir uns 
aber Ihre weitere arbeitsfrendige und opfermillige Mitwirkung, die wir von Ihnen 
erhoffen und auf welche wir zuverfichtlich rechnen. Geftügt auf diefe, wollen wir 
gemeinfam dem hohen und ſchönen Ziele zuftreben: der Wahrung und Rein— 
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erhaltung des deutschen Charakters unjeres engeren deutſchböhmiſchen Heimats— 
gebietes, der Kräftigung feiner volkswirtſchaftlichen Intereſſen! Hal! 

Und damit bitte ih Sie, unſeren Nechenfchaftsberiht genehmigend zur 
Kenntnis zu nehmen. 

Dem Berichte, welhen an vielen Stellen von der Berjammlung 
lebhaft zugeftinm wurde, folgte andauernder ſtürmiſcher Beifall. . 


fiber Befragen des Borfigenden, Herrn Dr. KYanger, ob jemand 
das Mort zu dem Berichte zu ergreifen wünſche, meldete fid) der Ver: 
treter der Trautenauer Bundesgruppe, Herr Fachlehrer Alois Hornik, 
zum Worte. Derjelbe knüpfte an die im Rechenſchaftsberichte zur Dar: 
jtellung gelangte Fürjorge der beiden Trautenauer Bundesgruppen um das 
deutjche Lehrlingswejen und das Bundesmägdeheim an, bob die guten 
Erfolge, welche die eingeleiteten Maßnahmen nad beiden Richtungen in 
nationaler und wirtfchaftliher Hinficht zeitigen, hervor und empfahl ein 
gleihes Borgehen aud anderwärts zur Nachahmung. (Beifall.) 


Nachdem über weiteres Befragen des Vorligenden fi) niemand mehr 
zum Worte meldete, wurde der Nechenfchaftsberiht von der Verſammlung 
ftimmeneinhellig genehmigt. 


Hierauf begrüßte der Vorfigende noch nadjträglidy die anweſenden 
Hochſchüler und Vertreter der zur Hauptverfammlung erfchienenen Vereine, 
indem er alle berzlih willkommen bieß und für ihr Erſcheinen beftens 
dankte. An Vertretungen hatten fich eingefunden: von den beiden Orts— 
gruppen des deutichen Echulvereins, der Ortsgruppe des Bundes der 
Deutfhen in Böhmen und des Bereins der Staatsbeanten deutjcher 
Nationalität in Böhmen, der Ferial-Studentenverbindung Libertas, des 
deutihen Turnvereins, des Gemwerbevereins, des deutjchen Herbergsvereins, 
des deutſchvölkiſchen Arbeiterbundes, jämtlihe von Braunau, der Orts— 
gruppe Halbitadt des Neichsbundes deuticher Eifenbahner ſowie fonftige 
Bäfte. | 

Zugleich verabfchiedete fi Herr Bundesohmann von der VBerfammlung 
mit nachftehenden Worten: 

„gu unferem Berichte habe ich noch einige Worte hinzuzufügen. Jh muß 
ihn nämlich nad) der Richtung ergänzen, daß ich zufolge der durd mem Nerven: 
leiden bedingten öfteren Abweſenheit von Braunau nicht ununterbrochen und mit 
ganzer Kraft ven Geſchäften des Bundes nachgehen kann und daß mich in dieſer 
Zeit Herr Dr. Dimter mit raftlofem Eifer vertritt. Es ſei daher auch diefer für 
jeine erfolgreiche Tätigkeit beftens bedankt, was ich hiemit tuc. (Beifall) Ich 
bitte Herrn Dr. Dimter dies auch weiterhin für mich zu tum. 

Nachdem ich heimkehre, möchte ih Ste, Tiebe Freunde und Mitglieder, auch) 
noch bitten, für unfere Bundesfache überall zu wirken und zu werben, wohin Sie 
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binfommen merden. Nehmen fie von der heutigen VBerfammlung die befte Er: 
innerung mit nach Haufe und feien Ste verficdert, daß Sie audh an uns immer 
die beften Freunde haben werden. Nur bitte ich Sie, wenn e3 nicht gleich geht und 
jede Sache nicht fofort erledigt wird, mit ung Nachſicht zu haben, da ja auch unfere 
Mittel beſchränkt find und wir große Schwierigkeiten zu überwinden haben. Noch 
will ich Hinzufügen, daß bei der gegenwärtigen ernſten Lage ſehr viel auf dem 
Spiele ſteht und zu wünjchen ift, daß wir Deutfche daber gut abjchneiden. Und 
jo feien Sie nochmals begrüßt und bejtens bedankt für Ihr heutiges Erjcheinen 
und Icben Sie alle recht wohl!" 


Hierauf ergriff Herr Dr. Dimter das Wort zur nachſtehenden Er: 
widerung: 

„Schr geehrte Anmwefende! Ich glaube, daß es heute feinen Schußverein 
oder jonftige Organifation gibt, in welcher ein Obmann dasjenige für diefelbe 
leiften würde, wie unfer Herr Obmann für unferen Bund. Er ift der Mittelpunft 
der ganzen Organifation und wenn einige von uns fchließlich felbjt eingreifen, jo 
ift dies nur auf eine verhältnismäßig Furze Zeit. Ihm gebührt daher das Verdienft 
an allen Erfolgen, weldhe der Bund bisher errungen hat. Es iſt unfere Pflicht, 
daß wir ıhm bei feinem Scheiven aus der heutigen Verfammlung für feine per: 
Jönliche unermüdliche und mit großen Opfern verbundene Tätigkeit den herzlichiten 
Dank aussprechen und ihn bitten, auch fernerhin feine bewährte Kraft ung zu leihen 
und in den Dienft des Bundes zu ftelen. Zum Zeichen unferes Dankes bitte ıch 
Sie mit mir einzuſtimmen in ein dreifaches Heil auf unferen verdienftvollen Ob- 
mann!” (Gefchieht.) 

Daraufhin dankte Herr Dr. Langer für die ihm zuteil gewordene 
Ehrung und bradte ein dreifaches Heil auf das deutiche Volk aus, für 
das er gewillt fei zu leben und zu fterben. 


Rauſchender Beifall folgte dDiefer Kundgebung des fcheidenden Bundes: 
obmannes und zahlreiche Heiltufe ſowie herzliche Abſchiedsworte begleiteten 
denfelben beim Verlaſſen des Verfammlungsraumes. 


Nachdem nunmehr Herr Dr. Dimter den Vorfig der Verfammlung 
übernommen hatte, überging derjelbe zum 2. Punkte der Tagesordnung, 
dem „Bericht der Rehnungsprüfer und Beftätigung der Rechnung“. 
Namens der beiden NRechnungsprüfer, Herrn Auguft Kracyk und Herm 
Heinrich Riedel, erftattete der legtgenannte Bericht über die am 5. De: 
zember 1912 vorgenommene Tiberprüfung der Rechnungen, der Kafjaführung 
und der Kafla des Bundes, wornad alles in vollfter und bejter Ordnung 
befunden worden war. Herr Krachk brachte die hierüber nach 8 28 der 
Bundesfagungen aufgenommene Berhandlungsfährift zur Berlefung und 
beantragte, der rechnungslegenden Bundesleitung, bezw. dem Bundeszahl- 
meifter, die Entlaftung zu erteilen. 
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Der Borligende dankte den beiden Herren für ihre Mühemaltung 
und leitete hierauf die Abjtimmung ein, zufolge welcher die Rechnung des 
Bundes ftimmeneinhellig beftätigt und der Bundesleitung die Entlaftung 
erteilt wurde. 

Zum 3. Bunfte der Tagesordnung wurden die erforderlichen 
Wahlen von a) 7 Mitgliedern der Bundesleitung, b) 2 Rechnungs: 
prüfern vorgenommen. Der Borfigende gab zunächſt befannt, daß nad) 
F 21 der Bundesfagungen nachſtehende Herren der Bundesleitung zufolge 
Ablaufes ihrer Amtsdauer zur Ausſcheidung gelangen, und zwar: Franz 
Joſef Auer, E. E. Notar in Arnau, P. Benno Chriftoph, Pfarrer in 
Ruppersdorf, Dr. jur. Joſef Dimter, Advolat in Braunau, P. Joſef 
Machka, Biarrer in Stecken, Nudolf Rößler, Spinnereidireltor in Halbftadt 
und Wenzel ESteffan, Fabrikant in Trautenau, für weldhe nunmehr ſowie 
für den verftorbenen Herrn Karl Selisko in Über-Wölsdorf der er— 
forderlihe Erfag dur Neuwahl zu Schaffen if. Daran anfnüpfend, 
widmete Herr Dr. Dinter dem verftorbenen Bundesleitungsinitgliede, 
Herren Karl Selisfo, einen tiefempfundenen Nachruf, in welchem er 
bervorbob, daß der Genannte jeit der Begründung des Bundes dieſem 
als Mitglied der Bundesleitung ununterbrochen angehörte und ſowohl die 
Intereſſen desjelben wie auch in feiner Eigenfchaft als Bezirksobmann 
jene des Königinhofer deutfchen Gebietes in pflichttreuer Weife jederzeit 
eifrigft zu fördern bejtrebt war, weshalb er die Verſammlung um Zu— 
ftimmung bitte, zum ebrenden Andenken an den Dabingefchiedenen fich von 
den Eigen zu erheben. (Geſchieht.) 

Das Anıt der Stimmeneinfammler und Wahlunterfucher übernahmen 
die Herren Auguft Kracyk und Heinrih Riedel. 

Mährend des Wahlvorganges, für welche Zeitdauer die Sigung 
unterbroden wurde, gelangten die eingelaufenen Drahtgrüße und Be: 
grüßungs-, bezw. Entſchuldigungsſchreiben, durch den Bundesjekretär, Herrn 
Franz Lenz, zur Verlefung. Es langten ein: 


Bon Sr. Erzellenz, dem Herrn FE. Minifter a. D. Dr. Schreiner: 


„Sch danke verbindlichft für Ihre frol. Einladung zur Hauptverſammlung 
an 8. d. So gerne ich einer ſolchen Verſammlung beigewohnt hätte und jo oft 
ich mir Died auch Schon vorgenommen habe, jo tft es mir Doch leider auch dieſesmal 
nicht möglich, weil ih nach einer nahezu 3 wöchentlichen Abwefenheit von meinem 
Haufe dringende und unaufichtebbare Angelegenheiten zu erledigen habe. Ich ver: 
folge indefjen Ihre Tätigkeit mit dem größten Intereſſe und freue mich ftets, wenn 
Ihre Bemühungen von Erfolg begleitet find. Sie willen ja, daß ich Ihre Be: 
mühungen ſtets nach beften Kräften fördere. ch bitte aljo die verehrliche Bundes- 
leitung und den fehr geehrten Herrn Obmann Dr. Langer ftet3 über mich zu ver: 
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fügen und zeichne mit den herzlichiten Heilgrüßen für ein weiteres Gedeihen des 
Bundes und für die beiten Erfolge auf dem Gebiete der Erhaltung unferes 


deutſchen Sprachbodens als Ihr ſtets ergebener 
Dr. Schreiner.“ 


Vom Herrn Reichsrats- und Landtagsabgeordneten k. k. Hofrat 
Dr. Adolf Bachmann in Prag: 

„Obwohl ich längſt das Bedürfnis empfinde, wieder in Braunau zu ſprechen 
und namentlich über die landtägigen Angelegenheiten zu berichten, ſo unterblieb es 
immer wieder, da bisher von einem irgendwie befriedigenden Abſchluß der Aus— 
gleichsverhandlungen feine Rede war und fi aud nicht einmal über das Detail 
der Beiprehungen berichten ließ. Umſomehr drängt es mich, an der Hauptver- 
ſammlung des Bundes der Deutfhen DOftböhmens am Sonntag teilgunchmen. 
Leider iſt aber auch das unmöglich, da ich als Obmann der Kurortevertreter im 
Neichsrate bereits zugefagt habe, der den 8. Dezember in Wien ftattfindenden Boll- 
verfammlung des Verbandes der öfterr. Kurorte beizumohnen. 

Indem ich Daher bitte mein Fernbleiben gütigſt zu entſchuldigen und der 
löblihen Verſammlung meine herzlichften Grüße und beſten Wünfche bekannt zu 


geben, habe ich die Ehre zu fein hr in Hochachtung ergebener 
U Bachmann.“ 


Vom Herrn Reichsrats- und Landtagsabgeordneten 
Karl Hermann Wolf in Wien: 

„Ich danke Ihnen vielmals für Ihre Einladung zu der am 8. d. Mts. ſtatt— 
findenden 10. Hauptverſammlung des „Bundes der Deutſchen Oſtböhmens“, 
bitte Sie aber mein Fernbleiben damit zu entſchuldigen, daß mein Geſundheits— 
zuſtand infolge des erlittenen Unfalles mich noch an weiteren Reiſen hindert. 

Ich geſtatte mir aber auf dieſem Wege Ihnen die herzlichſten Glückwünſche 
zu übermitteln und der Hoffnung Ausdruck zu geben, daß der „Bund der Deutſchen 
Oſtböhmens“ ſeine ſegensreiche Tätigkeit mit derſelben Energie verfolgen wird 
wie bisher. 

Schließlich gebe ih Ihnen noch die Verfiherung, daß ich mid) Ihnen ſtets 
zur Berfügung halte und daß Sie in jeder Hinficht auf meine Mitwirkung rechnen 
können. Indem ih Sie noch bitte, allen Anweſenden meinen beften Gruß zu 
übermitteln, zeichne ich mit treudeutihen Gruße als 

Ihr ergebener 
K. H. Wolf.“ 


Vom Herrn Reichsrats- und Landtagsabgeordneten 
Auguſt Anſorge in Wien: 
„Bedauere der Hauptverſammlung fernbleiben zu müſſen, bin durch Arbeit 
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um Wehrausſchuſſe an der Reife in die Heimat verhindert. Ich wünſche beiten 


Verlauf und guten Erfolg. Heilgruß! Hochachtungsvoll 


A. Anſorge.“ 


Vom Herrn Reichsrats- und Landtagsabgeordneten 
Wilhelm Maixner in Wien: 

„Für die freundliche Einladung zur Hauptverſammlung des Bundes der 
Deutſchen Oſtböhmens danke ich vielmals, doch iſt es mir leider nicht möglich, am 
Sonntag nach Braunau zu kommen. Ich bitte deshalb mich zu entſchuldigen und 
wünſche der Verſammlung beſten Verlauf. 

Mit treudeutſchem Gruße ergebener 

Mairner.“ 


Vom Landesverbande Sadfen 
des Vereins für das Deutſchtum im Ausland: 

„Anläßlich der X. Hauptverſammlung des Bundes der Deutſchen Oſt— 
böhmens überſenden wir die herzlichſten Glückwünſche mit der Verſicherung, daß 
wir die wertvolle völkiſche Arbeit der wackern Volksgenoſſen in Oſtböhmen gern 
nach Kräften unterſtützen werden. 

Mit deutſchem Gruß Landesverband Sachſen. 

Dr. Faul, d. 3. Vorſitzender.“ 


Vom Deutſchen Schulvereine in Wien: 

„Da es uns leider wahrſcheinlich nicht möglich ſein wird, einen Vertreter 
zu Ihrer Hauptverſammlung zu entſenden, ſo begrüßen wir herzlichſt Ihre in 
Braunau tagende Hauptverſammlung und wünſchen Ihren Beratungen für das 
jo bevrohte Oſtböhmen erſprießlichen Verlauf. 

Mit Gruß und Handfchlag für den Deutſchen Schulverein: 

Dr. Wotawa.“ 


Bom Deutihen Böhmerwaldbunde in Budweis: 
„Den waderen Bruderverein beglüdwünfcht zu jeiner erfolgreichen Arbeit 
und wünfcht den Verhandlungen beiten Berlauf, 
| Deuticher Böhmerwaldbund. 
Joſef Taſchek, Obmann.“ 


Vom Bunde der Deutſchen Südmährens in Znain. 
„Im Beſitze Ihrer w. Einladung zu der am 8. d. M. in Braunau ſtatt— 
findenden X. Hauptverſammlung danken wir Ihnen ſehr, bedauern aber keinen 
Vertreter entſenden zu können, wünſchen derſelben den beſten Verlauf und zeichnen 
mit treudeutſchem Heilgruße 
für die Bundesleitung: 
Schriftführer: F. Hromatka. Bundesobmann: Johann Muck.“ 
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Bom Bunde der Deutſchen in Niceder-Ofterreih in Wien. 

„Sm Befige Ihrer werten Einladung zur X. Hauptverfammlung teilen wir 
Ihnen mit, daß mir leider nicht in der Lage find, einen Vertreter hiezu zu ent: 
fenden; wünfchen Ihren Beratungen guten Erfolg und im Intereſſe der gemein 
ſamen deutſchen Sache einen fortichreitenden Aufſchwung Ihres Bundes im 
fommenden Bereinzjahre. | 

Inden wir noch für Ihr freundliches Schreiben beftens danken, zeichnet 
mit treudeutfchen Heilgrüßen f. d. Geſchäftsleitung: 


Heinrich Ehart.“ 


Von der Hauptleitung der Nordmark in Troppau: 


„Die Hauptleitung der Nordmark in Troppau dankt für die freundliche 
Einladung zur X. Hauptverſammlung und wünſcht den Beratungen beſten Erfolg. 
Mit treudeutſchem Gruße 
für die Hauptleitung der Nordmark 
Schriftführer: Rud. Beyer. Obmann: Kudlich.“ 


Bon der Suͤdmark in Graz: 


„Die Hauptleitung des Vereines Südmark entbietet ihrem Brudervereine 
in Oftböhmen zu feiner diesjährigen Hauptverfammlung die herzlichiten Heilgrüße 
und wünſcht den Beratungen den beiten Erfolg. 

Mit treudeutihem Gruße 

für die Hauptleitung des Vereines Südmark 
Obmannftellv.: Franz Kneſchaurek. Schriftführer: V. Theiß.“ 


Vom Bunde der chriſtl. Deutſchen in Galizien in Lemberg: 


„Für die freundliche Einladung zu Ihrer am 8. d. M. ſtattfindenden 
X. Hauptverſammlung ſprechen wir Ihnen hiemit den beſten Dank aus; gleich: 
zeitig bedauern wir Ihnen mitteilen zu müſſen, daß infolge der zu weiten Ent— 
fernung wir keinen Vertreter zu derſelben entſenden können. Deshalb überſenden 
wir Ihnen auf dieſem Wege die beſten Heilgrüße zu Ihrer Hauptverſammlung, 
indem wir dieſer einen erhebenden Verlauf und erfreulichen Erfolg wünſchen. 

Mit treudeutſchem Gruße 

für den Bund der chriſtlichen Deutſchen in Galizien 
Dr. Ludwig Schneider, Obmann.“ 


Vom Reichsbunde deutſcher Eiſenbahner ſterreichs in Wien: 
„Wir danken Ihnen beſtens für die uns überſandte Einladung zu Ihrer 
X. Hauptverſammlung und übermitteln auf dieſem Wege unſere herzlichſte Be— 
grüßung, da es uns leider nicht möglich iſt, von hier aus einen Vertreter zu ent— 
ſenden. Wir haben unſere Ortsgruppe Halbſtadt beauftragt, in unſerem Namen 
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auch mündlich diefe Grüße zu überbringen. Ihrer Tagung nochmals beiten 
Verlauf wünſchend, zeichnen mir 
mit treudeutſchem Gruß und Handſchlag 
Hauptleitung des Reihabundes deutfcher Eifenbahner Ofterreiche. 
Wittmann.“ 


Bom Gau I des Deutfhen Schulvereines in Auflig: 

„Für die freundliche Einladung zu Ihrer X. Hauptverfammlung herzlichit 
danfend, beglüdmwünfchen mir den verehrl. Bund auf das Herzlichfte und Auf: 
richtigfte zu feiner nunmehr 18jährigen erfolgreihen Schugarbeit. Insbeſondere 
gelten unfere Glückwünſche Ihrem hochverdienten, raſtlos und ſelbſtlos arbeitenden 
Obmann Herrn Dr. Langer. Für die Zufunft wünſchen wir dem Bund der 
Deutſchen Oftböhmens eine ungehemmte Entwidlung und Ausgeftaltung zu Nuß 
und Frommen des hart bedrohten deutichen Gebietes in Oftböhmen. 

Mit treudeutfchen Gruß und Handſchlag 

Gar I Auffig des Deutihen Schulvereins. 
R. Kral.“ 


Vom Leſe- und Redeverein der deutſchen Hochſchüler „Germania“ 

in Prag. 

„Hiemit erlauben wir uns Ihnen für die frol. Einladung zur Hauptver— 
jammlung unfren Dank auszufprehen. Verhindert, daran teilzunehmen, wünfchen 
wir der Beranftaltung einen würdigen Verlauf, Ihrem geſch. Verbande erjprießliches 
Wirken im Interefje des Deutichtums in Oftböhmen auch in Ihrem weiteren Beftande. 


N f. d. „Germania“: 
ing. Leopold Taßler, d. 3. Obmann. med. Joſ. Puſchmann.“ 


Von den Bundesleitungsmitgliedern: 


Herrn Anſelm Heinzel in Dittersbach: 
„Infolge einer Unpäßlichkeit kann ich an der morgigen Verſammlung nicht 
teilnehmen und bitte mein Ausbleiben zu entſchuldigen. Guten Erfolg wünſchend, 
verbleibe mit deutſchem Gruß Anfelm Heinzel“ 


Herm P. Benno Chriſtoph, Pfarrer in Ruppersvorf, im eigenen 

ſowie im Namen der Bundesgruppe Dittersbach-Heinzendorf— 
Nuppersporf: 

„Da es dem ergebenft Gefertigten zu feinem großen Bedauern in Folge 
dringender Berufspflichten nicht möglich tft, der Bundesverfammlung beizumohnen 
und auch der geehrte Herr Heinzel durch Kränklichkeit abgehalten iſt, ... erlaube 
ich mir die Wahlvollinacht mit der ergebenen Bitte zu überfenden, unfere Gruppe 
dur einen anweſenden Herrn vertreten zu laſſen. Ebenſo muß ich auch meine 


Langer, Deutiche Volkstunde a. d. 0.0. „.,- 15 
x. 1. bis 4. Heft. an 


Nichtteilnahme an der fonntägigen Bundesleitungsfigung entfchuldigen, auch da 
fann ich meiner ſeelſorgerlichen Pflichten wegen nicht teilnehmen. 
Indem ich der geehrten Berfammlung den beiten Erfolg wünfche, zeichne 


ich mit treudeutſchem Gruße 
' ſch ß ergebenſter 


P. Chriſtoph, Pfarrer.“ 


Herrn Ferdinand Gruner, Stadtrat und Schriftſteller in Trautenau: 


„Ich bedauere, an der Hauptverſammlung nicht teilnehmen zu können, da 
ich nach Wien verreiſen muß. Doch werden die hieſigen Bundesgruppen einen 
Vertreter entſenden. Ich wünſche den Verhandlungen den beſten Erfolg. Die 
nächſte Hauptverſammlung könnte vielleicht wieder in Trautenau abgehalten 
werden... . Mit deutſchem Gruß und Handſchlag 

Ihr ergebenfter 
Ferd. Gruner.” 


Bon den Bundesgruppen: 
Der Adlergebirgs-Bundesgruppe Wien: 


„Indem wir für Ihre freundliche Einladung zur X. Hauptverfammlung 
beitens danken, betrauen wir unfer Ausfchußgmitglied, Herrn JU C. Franz Fiſcher, 
mit unferer Vertretung. Wir wünjchen den Beratungen beiten Erfolg und zeichnen 
mit treudeutfchem Gruße 

für die Molergebirg3-Bundesgruppe Wien: 
Auguft Hofmann, Ph. M': Franz X. Langer, 
vd. 3. Schriftführer. d. 3. Obmannjtellvertr.” 


Der Bundesgruppe Altbuh-Döbernei, Nemaus und 
Nieder-Emauß: 


„. . . Da e8 der Bundesgruppe felbft nicht möglich iſt, perfönlich durch 
ihre Vertreter an der Hauptverfammlung teilzunehmen, jo wünjchen wir den Be: 
ratungen den beiten Verlauf und zeichnen mit Gruß und Handſchlag 

für die Bundesgruppe: 
K. Faltis, Schriftführer. Friedr. Kral, d. 3. Obmann.“ 


Der Bundesgruppe Altrognitz-Rudersdorf: 


„Der gefertigte Vorſtand der Bundesgruppe Altrognitz erlaubt ſich die 
Wahlvollmacht mit den Legitimationskarten zu überſenden. Wir können leider 
die Hauptverfammlung nicht befuchen, da der Bahnanſchluß für uns ungünftig iſt. 

Wir wünſchen derjelben beiten Verlauf und rufen einen treudeutfchen Gruß zu! 

Für Die Bundesgruppe: 
Joſef Hammel, Schriftführer. Johann Flegel, Obmann.“ 


Der Bundesgruppe Batzdorf: 

„Da es uns nicht möglich ift, uns an der Hauptverfanunlung vom 8. De: 
zember zu beteiligen, überfenden wir die Vollmacht mit dem Erfuchen, unfere 
Bundesgruppe durch einen dortigen Herrn vertreten zu lafjen, und wünjchen der 
Hauptverfammlung beiten Erfolg und Verlauf. 

Mit treudeutichem Gruß für die Bundesgruppe: 

Amand Richling, Obmann.“ 


Der Bundesgruppe Bielet: 

„Wir find leider genötigt, die Vertretungs: und Wahlvollmacht mit der 
freundlichen Bitte zu übermitteln, uns bei der am 8. Dezember 1. 5. ftattfindenden 
Hauptverfammlung vertreten zu wollen. Wir drüden im Geifte den einzelnen 
verdienten Mitgliedern der Bundesleitung, beſonders unferem hochgeſchätzten 
Landsmanne, Herrn Dr. Eduard Langer, dankerfüllt die Hand mit der Bitte, uns 
wie bisher unterftügen zu wollen. Gleichzeitig verfprehen wir dem Bunde treu 
zu bleiben und an unferer hart bevrohten Spracdhgrenze treue Wacht zu halte. 

Heil dem Bunde! Heil dem verdienftvollen Obmanne! 

- Für die Bundesgruppe Bielei zeichnen 

mit deutfhem Gruß und Handſchlag 
Joſef Zeipelt, Schriftführer. Heinrih Biedermann, Obmann.“ 


Bon der ‚grauen: und Mädchen-Bundesgruppe Deſchnei: 


„zeider verhindert teilzunehmen, entbieten wir treudeutihe Grüße und 
wünfchen den Beratungen beiten Erfolg. 
Srauenbundesgruppe Deſchnei.“ 


Bon der Bundesgruppe Friedrichswald: 


„Ein Hoc) auf die Hauptverfammlung am 8. Dezember 1912! Der Bund 
der Deutfchen Oſtböhmens blühe und gedeihe zum Wohle der Deutſchen in Böhmen! 
Mit deutihen Gruß und Handſchlag 
für die Bundeägruppe Friedrichswald 
der Obmann: Ferd. Schlagner.“ 


Bon der Bundesgruppe Herrnfeld: 

„ . . Ich erlaube mir mitzuteilen, daß die Bundesgruppe Herrnfeld bei 
der Hauptverfammlung durch ihr Mitglied, Heren stud. jur. Franz Fifcher, ver: 
treten fein wird .... indem ich der X. Hauptverfammlung des Bundes der 
Deutfchen Oftböhmeng einen recht würdigen Verlauf, den Verhandlungen felbft 
den beiten Erfolg wünjche, Din ich mit treudeutſchem Gruße und aufridtigiter 
Hochachtung | Ihr ergebeniter 

Mend. Fiſcher, Obmanı.” 


4 
15* 


Bon der Bundesgruppe Hohenörliß: 


„Indem wir verhindert find, bei der am 8. Dezember ftattfindenden Haupt- 
verfammlung zu erfcheinen, beehren wir ung beigefchloffen die Vollmacht zu unferer 
Vertretung Durch einen dortjelbjt anweſenden Herrn zu übermitteln. Ferner ſenden 
wir zur Hauptverfammlung und den zu fafjenden Befchlüffen die beiten Wünfche 
unferer Bundesgruppe ſowie wir auch das edelfinnige Wirken des Bundes, bezw. 
jeiner Leitung, in anerfennungsmwerter Weife hervorheben müffen, namentlich was 
derfelbe in fo hervorragender Weife für das wirtſchaftlich fo darniederliegende 
Adlergebirge getan und noch fernerhin zu tun gedenkt. Darum taufendfadhen 
herzlichen Danf und Anerkennung. 

Mit treudeutfhen Gruß Joſef Hörnich, Obmann.“ 


Von der Bundesgruppe Katſcher: 


„. . . Wir überſenden die Wahlvollmacht mit dem Wunſche, die Ver: 
ſammlung möge einen guten Verlauf nehmen und beſten Erfolg haben. 
Der Schriftführer Franz Letzel. Der Obmann Franz Rolletſchek.“ 


Von der Bundesgruppe Linsdorf: 

„Leider iſt es uns nicht möglich, unſere Bundesgruppe bei der diesjährigen 
Hauptverſammlung des Bundes vertreten zu können. Wir überſenden daher die 
Vertretungs- und Wahlvollmacht mit der höflichſten Bitte, unſere Bundesgruppe 
hiebei zu vertreten und wünſchen der Verſammlung einen ſchönen Verlauf und 
den beſten Erfolg. Heil! 

Mit treudeutſchem Gruße 

Franz Baier, Schriftführer. F. Wunder, Zahlmeiſter. 
Wenzel Effenberger, Obmann.“ 


Von der Bundesgruppe Neudorf bei Kronſtadt: 

„. . . Wir geben dem innigen Wunſche Ausdruck, daß die Hauptverſammlung 
zum kräftigen Gedeihen des Bundes tage und die Wahlen wiederum auf wahre 
Freunde des Deutichtums fallen. Indem wir der gechrten Verſammlung treu: 
deutſchen Heilgruß übermitteln, zeichnen wir 

für die Bundesgruppe: 
Franz Scheitz, Schriftführer. Benedikt Scheitz, Obmann.“ 


Von der Bundesgruppe Oberdorf: 

„Sm Namen der Bundesgruppe Oberdorf geſtatte ich mir hiemit zur bevor- 
itehenden Hauptverfammlung die aufrichtigften Glückwünſche zu übermitteln. Ferner 
geftatte ich mir dem verehrlichen, unermüdlich tätigen Herrn Bundesobmann Dr. 
Eduard Langer und feinen waderen Mitarbeitern für die vielen der teuren armen 
Heimat und den mit Not und Sorge fämpfenden Volksgenoſſen zuliebe gebraten 
Opfer den innigften Danf auszufprehen. Möge Sie deshalb auch fernerhin der 
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Gedanke, den bevrängten Volksgenoſſen und der trauten, von fo vielen Miß: und 
Notjahren heimgefuchten Heimat beizuftehen, zur weiteren gemeinfamen und erfolg: 
reichen Arbeit vereinen, und möge für alle Zeit der Bund der Deutfchen Oſtböhmens 
wachſen, blühen und fegenbringend gedeihen. Das walte Gott! 


Dit deutſchem Treugruß Joſef Blümel, Obmann.“ 


Bon der Bundedgruppe Plaßnitz: 
„.. . . Indem wir der Hauptverjammlung einen recht günftigen Erfolg 
herzlichft wünfchen, bitten wir das Fernbleiben unferes Vertreters mit den un: 
günftigen Verkehrsverhältniſſen gütigft zu entjchuldigen und zeichnen mit treu: 


deutſchem Gruß und Handſchlag für die Bundesgruppe Plaßnitz: 


Wendelin Häusler, Obmann.“ 


Bon der Bundedgruppe Schedimpy: 

„Angefchlofjen überfenvde ich die Vollmacht zu der am 8. Dezember 1912 
ftattfindenden 10. Hauptverfammlung des Bundes der Deutfchen Oftböhmens mit 
dem aufridtigften Wunfche, der Bund möge gedeihen und erftarfen zum Wohle 
der bedrängten Deutſchen in Böhmen. 

Dit treudeutſchem Gruße Johann Effenberger, Obmann.“ 

Von der Bundesgruppe Schwarzwaſſer: 

„+. Als unſeren Vertreter beſtimmten wir Herrn Lehrer Franz Geißler 
in Braunau. Den Beratungen wünſchen wir recht guten Verlauf und zeichnen 
mit treudeutſchem Handſchlag 

Franz Langer, Schriftführer. Adolf Reichel, Obmann.“ 


Von der Bundesgruppe Tanndorf-Louiſental: 

„Die Bundesgruppe wünſcht der heurigen Hauptverſammlung viel Glück 
und Gedeihen. Es iſt bei der fehlenden Arbeit und Abnahme der Einwohnerzahl 
ein hartes Streben, die Bundesgruppe in der Höhe des jetzigen Mitgliederſtandes 
zu halten. Wir erſuchen um Ihre fernere Geneigtheit und drücken dem geehrten 
Obmanne, Herrn Dr. Langer, den innigſten Dank für ſeine Güte und Hilfsbereit— 
ſchaft aus. 

Mit deutſchem Gruße für die Bundesgruppe: 

Joſef Schmoranzer, Schriftführer.“ 


Bon der Bundesgruppe Trtſchkadorf: 

„Wir wünſchen vom Herzen der X. Hauptverſammlung einen glücklichen 
und befriedigenden Verlauf in den jetzigen bewegten Zeiten zu Nutz und Frommen 
des ganzen deutſchen Volkes. 

Bundesgruppe Triſchkadorf: 
Johann Wenzel, Schriftführer. Franz Lutzke, Obmann.“ 


Bon der Bundesgruppe Wiejen: 
„Da es mir heuer unmöglich ift, an der Verſammlung teilzunchmen, jo 
übermittle ich Ihnen hiemit die Vollmacht und wünſche der Hauptverfammlung 


den beiten Berlauf. Heil! Rudolf Scheuer, Obmann.” 


Bon der Bundesgruppe Zöllnei: 

„Bir wünfchen der X. Hauptverfammlung einen erhebenden Verlauf, ſtetes 
Wachſen und Gedeihen in diefer national bevrängten Zeit dem verchrlichen Bunde 
der Deutichen Oſtböhmens in Braunau. 

Mit treudeutſchem Gruß 

für die Bundesgruppe Zöllner: 
Joſef Fiſcher, Schriftführer. Johann Liebich, Obmann.“ 


Weitere Begrüßungen, bezw. Entſchuldigungen, mit Zuſendung der Ver— 
tretungsvollmachten ſind eingelangt von den Bundesgruppen Klein-Auerſchim, 
Deſſendorf, Dubenetz, Gablonz, Hlaska, Hüttendorf, Lichtenau, 
Nieder-Lichwe, Marſchendorf, Michowie, Oberjohnsdorf, Pollom, 
Raſtdorf-Scheithau, Himmliſch-Riebnei, Riedersdorf, Ritſchka, 
Rokitnitz, Sattel, Stephansruh, Tanndorf, Tſchenkowitz, Tſcherno— 
wier und Wichſtadtel, ferner von dem Bundesleitungsmitgliede Herm E. FE. 
Notar F. 3. Auer in Arnau. 


Sämtlihe Begrüßungen wurden mit wiederkehrenden Beifalle von 
der Verſammlung aufgenoinmen. 


Hierauf nahm der Vorfigende die Sigung wieder auf und gab das 
Ergebnis der mittlerweile vollzogenen Wahlen befannt, nach welchen mit 
je 224 abgegebenen Stimmen ftimmeneinbellig gewählt erjcheinen: 


a. In die Bundesleitung: 


1) Herr Franz Sofef Auer, E. k. Notar in Arnau. 

2)  „  P. Benno Chriſtoph, Pfarrer in Ruppersdorf. 
3) „ Dr. Joſef Dimter, Advokat in Braunau. 

4) „ Mois Hornik, Fachlehrer in Trautenau. 

5) „  P. Sofef Machka, Pfarrer in Steden. 

6) „Rudolf Rößler, Spinnereidireftor in Halbftadt. 
7) „ Pincenz Tins, Oberlebrer in Liebtal. 


b. Zu Rebhnungsprüfern: 


1) Herr Auguft Kracyk, Lehrer in Braunau. 
2) „ Heintih Riedel, Kaffier i. R. in Braunau. 
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Zum 4. Punkte der Tagesordnung „Freie Anträge” bemerfte 
der Borfigende, daß jolde im Sinne des $ 16 der Bundesfagungen 
zwar nicht vorliegen, doch bitte er Diejenigen, welche etwas vorzubringen 
gefonnen wären, fih zum Worte zu melden. 


Der hierauf zum Worte fich meldende Vertreter der Trautenauer Bundes: 
gruppe, Herr Fachlehrer Alois Hornik, beantragt die Unterftügung des vom 
Obmanne der genannten Gruppe, Heren Ferdinand Gruner, gegründeten und in 
den Dienft, bezw. das Eigentum der Bundesgruppe, geftellten Trautenauer Freilicht: 
theaters. Redner führt an, daß das Wohlwollen, welches man dem Unternehnen 
entgegenbringt, die Hoffnung auf die weitere Ertragsfähigfeit desfelben auflommen 
lafje. Zur ftändigen Einrichtung fonnte das Theater aus dem Grunde nicht 
erhoben werden, weil die Mittel hiezu fehlten. Deshalb trete man an den Bund 
mit der Bitte heran, den Beſtand des Freilichttheaters zu fichern, was vielleicht 
durch allmählige Gründung eines Fonds nad Mafgabe der beſtehenden Mittel 
möglich wäre. 

Ferner befürwortet der Antragfteller öftere Zureiſen des Bundeswander- 
Ichrers und der Bundesleitungsinitglieder ins Bundesgebiet zu den Bundesgruppen, 
um das Intereſſe für den Bund wach zu erhalten und neues Intereſſe zu weden. 


Der VBorfigende, Herr Dr. Dimter, bemerkt, daß insbefondere der erit- 
geftellte Antrag fehr beachtenswert jei und daß es zu begrüßen wäre, wenn die 
Suftitution des Freilichttheaters weiter ausgeftaltet würde. Der zweite Antrag 
beinhalte eigentlich mehr einen Wunſch, welchem ſicher Rechnung getragen werden 
wird. Nachdem jedoch beide Anträge Bundesangelegenheiten darftellen, welche 
der Hauptverſammlung nicht ausprüdlich vorbehalten find und in den Wirkungs— 
kreis der Bundesleitung fallen, fo beantrage er, Daß die gejtellten Anträge der 
Bundesleitung zu unterbreiten wären, um die näheren Umſtände zu erheben, in 
welcher Weife insbefondere der erftere zur Durchführung gelangen fol. Die 
Bundegleitung werde in ciner der nächſten Sigungen hierüber beraten. 


Bet der hierauf vorgenommenen Abjtimmung murde die vom Vorfigenden 
beantragte Vorlage und Beratung diefer Gegenjtände durch die Bundesleitung 
jtimmeneinhellig angenommen. 


Der Vertreter des Reichsbundes deutfcher Eifenbahner, Herr Fürchtegott, 
erfuchte um Unterftügung der von der Reichsorganiſation eingeleiteten Sammlung 
für Wohlfahrtseinrihtungen, was ebenfalls der nächſten Sigung der Bundesleitung 
zur weiteren Amtshandlung übermiefen wurde. 


Herr Anton Rofenberg aus Birkigt richtete john einen Appell an die 
anmejende akademische Jugend, durch regeren Anſchluß an den Bund, Bereifung 
der Ortögruppen und Teilnahme an deren VBerfammlungen ſowie durch Werbung 
neuer Mitglieder die nationale Kleinarbeit zu fördern, bezw. den Mitgliederitand 
der Bundesgruppen zu Träftigen. 


Herr stud. med. Friedrich Kunz ermidert hierauf, daß fie fih bemühen 
werden, ihre nationale Pflicht nach wie vor zu erfüllen, worauf ſämtliche anweſenden 
Herren ihren Beitritt zur Bundesgruppe Birkigt anmeldeten. 

Bundesleitungsmitglied Herr Johann Hofmann regte ſodann zur Pflege 
fammeradjchaftlihen Sinnes öftere gegenfeitige Befuche der Bundesgruppen au, 
um dadurd auch immer wieder neue Mitglieder zu werben und auf dieſe Weife 
auch die Mittel zu ftärfen. 

Da fih niemand mehr zum Worte meldete, erklärte der Vorfigende 
die Reihe der freien Anträge für abgeichloffen, dankte dem Bundesbeaniten, 
Herrn Franz Lenz für feine langjährige bingebungsvolle und pflichttreue 
Arbeit und teilte mit, daß derjelbe in der heutigen Bundesleitungsfigung 
zum Bunbdesfelretär ernannt wurde. 


Hierauf ſchritt der Vorfigende zur Schließung der Verſammlung 
mit nachftehenden Worten: 

„Ich gehe nun daran, unfere heutige Hauptverfammlung zu jchließen. In: 
dem ich Ihnen für Ihr jo zahlreiches Erjcheinen nochmals herzlichſt danke, bitte 
ih Sie, Ihre Sympathien auch für die Zukunft unferer Bundesſache zu bewahren. 
Alle formalen Wünfche für die Erhaltung des deutfchen Volkstums find nicht hin— 
reichend; um fte zu realifieren, muß man auch zur Tat fchreiten. Das wird ſich 
am bejten dadurch zeigen, wenn wir Ausdauer bejigen und dieſe bei jeder Ge— 
legenheit bezeugen. Die Hauptverfammlungen bilden gemifjermaßen einen Yung: 
Brunnen zur Erreihung dieſes Zweckes, indem fie, wenn man fich wieder ver: 
fammelt, um fich gegenfeitig den Mut zuzuſprechen, auch den Eifer erhalten. Wir 
haben ung heute die ganze Tätigkeit des Bundes vor Augen geführt und man kann mit 
Rückſicht auf die gegebenen Verhältniffe jagen, daß etwas geleiftet worden iſt, ja 
daß recht anerfennenswerte Erfolge erzielt wurden. Man braucht daher den Mut 
nicht ſinken zu lafjen, wenn alles nicht gleih nah Wunſch geht, ſchon deswegen 
nicht, weil es feine Tätigkeit auf der Welt gibt, wenn nicht die nötige Ausdauer 
da ıft. Deshalb bitte ih Sie, wenn wir auseinandergehen, den ernſten Vorſatz 
fich zu bewahren, troß allem und jedem der guten Sache treu zu bleiben, damit 
unfere nationalen und wirtfchaftlichen Beftrebungen jene Förderung erfahren, welche 
in den Satzungen geboten find. ch bitte Sie, allen Stammesgenoſſen, welche 
uns unterjtüßt haben, ein dreifaches Heil zu bringen. (Geſchieht.) 

Demnach ſchließe ich auch formell die heutige Hauptverfammlung.“ 

Neger Beifall folgte den Schlußmworten des Vorfigenden, der johin 
die Anmejenden zum meiteren Verweilen an der anjchließenden, von der 
Bundesgruppe Braunau veranftalteten gemütlihen Unterhaltung einlud, 
bei welcher ein Oftett der von derfelben beigeftellten Muſikkapelle konzertierte 
und deren trefflihe Darbietungen die Teilnehmer noch lange in feftlicher 
Stimmung beifammen bielten. 


Der würdige und erhabene Verlauf der Berfanmmlung bat fäntliche 
Teilnehmer in vollitem Maße befriedigt. 


Bei der unmittelbar nad) der Hauptverſammlung abgebaltenen 
Bundesleitungsfigung murde die durdy obige Neumahlen erforderliche 
engere Begründung der Bundesleitnug vorgenommen, wobei die bisherigen 
Amtöverwalter des Bundes wiedergewählt wurden. 
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Weihnachtsbejcherungen und Suppenanftalten. 


Anknüpfend an den in der legten Nummer unſerer Bundesmitteilungen 
veröffentlichten Ausweis, ift es dem Bunde der Deutichen Oftböhmens aud) 
während der Winterszeit der legten drei Sabre 1910/11, 1911/12 und 
1912/13 möglich geweſen, für die ärmften Schulkinder des Bundesgebietes, 
vor allem für jene der national gefährdeten Spracdhgrenzichulen ſowie des 
denſelben Verhältniſſen ausgejegten, überdies wirtichaftlich jehr bedrängten 
und in Notſtand geratenen Adlergebirges, Weihnahtsbeiherungen in 
größerem Umfange zu veranftalten. Dies haben wir abermals der opfer: 
freudigen Teilnahme unferer Stammesgenofien von nah und fern wie aud), 
insbeſondere binfichtlic” des Adlergebirges, der unterftügenden Mitwirkung 
unferer beiden Adlergebirgs:Bundesgruppen in Wien und Prag zu verdanken. 


So murden nänlih aus den für dieſen Zweck eingelaufenen 
Spenden 34 Schulen, bezw. Orte mit Weihnahtsgaben- Zuwendungen von 
10 bis 600, bezw. 800 K (Rofitnig) zufammen im Betrage von 2110 K 
in Sabre 1910/11, 35 Schulen, bezw. Orte im Gejamtbetrage von 
2285 K 50 h im Sabre 1911/12 und 30 Schulen, bezw. Orte im Ge- 
jamtbetrage von 2210 K im Jahre 1912/13 zur Anſchaffung der not- 
wendigften Kleidungsftüde, Schuhwerks, Lernmittel ujm. bedacht. Überdies 
bedachte im legtgenannten Winter im Einvernehmen mit der Bundesleitung 
die Adlergebirgs-Bundesgruppe Prag aus den hiezu aufgebrachten Mitteln 
nebft Kronftadt und Wichftadtel weitere 6 Schulen, bezw. Orte im Adler: 
gebirge mit Geldzumendungen im Gejamtbetrage von 160 K, jo daß fi 
die Zahl derfelben auf 36 und der Geldaufmand in diefem Jahre auf 
2370 K beläuft. Mit Geldbeirägen wurden unterftügt: Rofitnig, Groß: 
Auerihim, Klein-Auerſchim, Bagdorf, Bielei, Herrnfeld, Kronftadt, Prorub— 
Rehberg, Ritſchka, Groß-Stiebnig, Tanndorf (Bez. Rokitnitz); Lichtenau, 
Linsdorf, Böhm.Petersdorf, Wichftadtel, Zöllnei (Bez. Grulich); Tſchihak 
(Bez. Senftenberg); Deſchnei, Gießhübel, Plaßnig, Bollom, Sattel, Schedimy 
(Bez. Neuftadt a. M.); Michelsdorf, Oberjohnsdorf (Bez. Landskron); 
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Hilbetten, Nieder-Lihwe, Tichernomier (Bez. Wildenfhwert); Altbuch— 
Döbernei, Nieder-Emaus, Dubeneg, Xiebtal, Schurz (Bez. Königinhof); 
Deilendorf, Polaun, Reidig, Stephansrub (Bez. Tannwald); Deutich- 
Gießhübel, Höfen (Bez. Stecken); Friedenau, Battersdorf (Bez. Deutſchbrod); 
Parſchnitz (Bez. Trautenau). 


Wie alljährlich, verjorgte außerdem aud in diefen 3 jahren das 
„Braunaner Chriftlindel” (Herr und Frau Dr. Langer ſamt Kindern 
Frau Elly Rößler, Frau Paula Hilgenreiner und Eduard Langer jun.) 
21 Schulen mit fertigen Anzügen, Kleidungsftüden, Stoffen, Schuhwerk ufm. 
als: Bärnwald, Batzdorf, Bielei, Friedrihswald, Hlasfa, Hohenörlig, 
Katiher, Oberdorf, Prorub-Rehberg, Rampuſch, Raſtdorf-Scheithau, 
Himmliſch-Riebnei, Ritſchka, Schwarzwaſſer, Tanndorf, Louiſental (Bez. 
Rokitnitz), Hinterwinkel, Schierlichhäuſer, Trtſchkadorf (Bez. Neuſtadt a. M.), 
Michowie (Bez. Opotſchno) und Worlitſchka (Bez. Landskron), während im 
erſtgenannten Winter an weitere 4, im zweitgenannten an 6 und im legt: 
genannten einjchließlich einer durch die Wiener Gruppe erfolgten Sendung 
von Schuhwerk an 8 Schulen, und zwar Hüttendorf, Neudorf, Rokitnitz, 
Caufloß (Bez. Rokitnig), Tſchihak (Bez. Senftenberg) und Neudorf, 
Riedersdorf, Tichenfomig (Bez. Landskron) anderweitige dem Bundes- 
obmanne zugefommene Stleiderfpenden zur Xerteilung und Verſendung 
gelangten. . 

Überdies bedachte im Winter 1910/11 im Einvernehmen mit der 
Bundesleitung die Adlergebirgsbundesgruppe Wien aus den biezu aufge: 
braten Mitteln 11 Adlergebirgsſchulen mit als Weihnachtsgeſchenk be- 
ftimmten Nähmaſchinen!) im Anſchaffungswerte von 770 K und zwar zu 
dem Zwecke, damit die Schulmädchen das Nähen an denfelben erlernen, 
worauf in den folgenden Wintern 1911/12 und 1912/13 Kleiderftoffe 
zur Anfertigung von Kleidern dur diefe Schulmädchen im Anſchaffungs— 
werte von 257 K 40 h, bezw. 500 K an 12, bezw. 13 Schulen, abge- 
geben und als Weihnachtsgeichent unter die ärmſten Schulkinder verteilt 
wurden. Es maren dies die Schulen: Bärnmald, Bagdorf, Bielei, 
Herrnfeld, Hohenörlig, Hlasfa, Kunzendorf, Neudorf, Prorub-Rehberg, 
Rampuſch, KRokitnig (Bez. Rokitnig), Gießhübel und Sattel (Bez. 
Neuftadt a. M.). | 

Darnad) beziffert fi) die Geſamtzahl der verabfolgten Weihnachts— 
befherungen in den genannten 3 Sjahren auf 70, 74 und 80, der 
gelante Geldaufmand des Bundes auf 2880 K, 2542 K 90 h und 
2870 K. 





1) Seither find 3 weitere Adlergebirgsichulen mit dieſem Geräte beteilt worden, 
ſo daß die Zahl derjelben dermalen 14 beträgt. 


234 


Bezüglic der Weihnachtsbeſcherungen fei aud) diesmal bemerkt, daß 
nicht alle oben angeführten Orte zu allen drei Winterszeiten durchwegs 
gleihmäßig bedacht wurden und nad) den jeweiligen Verhältniffen einige 
Orte auch nur eine ein= oder zweimalige Spende an Geld oder Kleidungs— 
ftücken erhielten; doch wurde im allgemeinen die überwiegend größere 
Zahl derjelben in allen drei Wintern bedaht und den meiften Unter: 
ſtützungsgeſuchen nad) Tunlichkeit Rechnung getragen. 

Die vom Bunde einſchließlich ſeiner beiden Adlergebirgsgruppen 
Wien und Prag für die Suppenanſtalten im Adlergebirge geleiſteten 
Beiträge bezifferten ſichh auf 76 K 50 h im Winter 1910/11, auf 120 K 
im Minter 1911/12 und bisher auf 105 K in Winter 1912/13, welder 
Betrag jedoch wegen der dermalen nod nicht abgeichloffenen Tätigkeit, 
und weil Bittgefuche zur Dedung des diesbezüglichen Abganges fih nod) 
jpäter einzuftellen pflegen, noch eine Erhöhung erfahren wird. Im allge 
meinen wurde der Bund von der Unterftügung derjelben einigermaßen ent: 
laftet, weil zufolge der ftaatlihen Yumendungen, des Beitrages des Deutſchen 
Schulvereines von 600 bezw. 800 K jährlid, ferner durch Zuführung 
der Reinerträgniffe aus den von einzelnen Bundesgruppen für dieſen 
Zweck vorgefehenen Beranftaltungen die Erhaltungsfoften gededt murden. 
Unterftügt wurden die Suppenanftalten in Bielei, Hohenörlig, Neudorf, 
Prorub-Rehberg, Rokitnig, Schwarzwafler und Tanndorf, fämtlide im 
Bez. Nokitnig. 

Die Höhe der Staatsjubventionen für diefen Zweck jowie zur An- 
ihaffung von Schuhwerk für arme Schulkinder ift uns diesmal unbekannt 
geblieben. Doc haben insbefondere die E. E. Bezirfsichulräte in Senften- 
berg und Landskron für unfere neuerlich befundete Schulfreundlichkeit und 
Fürſorge wiederholt warme Worte der Anerfennung gefunden und diefelben 
Ihriftlih zum Ausdrude gebradt. 


Geldfpenden!) find eingegangen von: 


Wilhelm Anders Gablonz a. N., F. 3. Auer, E E Notar Arnau, Stadt: 
gemeinde Auffig, Dr. Ad. Bachmann, Ef. Hofrat Prag, 3.3. Bachrach & 
Harfner Wien, Johann Becher Karlsbad, Rudolf Becher Dresden-Blaſewitz, 
Frig Berndt Braunau-Olberg, verftorb. Bruno Bifhoff Smichow, Rudolf 
Boch Wien, Ortsgruppe Braunau des Vereins der Staatäbcamten 
deutfcher Nationalität in Böhmen, Gewerbeverein Braunau, Bürgerlide 


ı) Dieſe waren in den drei Berichtjahren nicht immer diefelben, und zwar 
weder nad der Höhe der Beiträge noch nad) der Perſon der Spender, indem von 
legteren einige fih nur einmal, andere zweimal einfanden. Die weitaus größere 
Mehrzahl Hat jedoch in allen brei Berichtjahren ihr Scerflein zu obigen Zwecken 
beigetragen. Den im Laufe der Jahre verftorbenen Spendern wird der Bund ftets 
ein danfbares Andenken bewahren. 
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Brauerei Braunau, Ritterfhaft vom ſchwarzen Handſchuh Braunau, 
Landesverband Schlefien, Männerortögruppe und Frauenortsgruppe 
Breslau des Vereins für das Deutichtum im Ausland, Hans Brunner Wien, 
Stadtgemeinde Brür, Feodor Burgmann Bodenbach, Tepliger Asphaltwerte 
Büſſcher & Hoffmann Teplig:- Schönau, „EC. A." Prag, P. Benno Chrijtoph 
Ruppersdorf, Bruno Dauſcha Braunau, Dr. Joſef Dimter Braunau, Karl 
Dittrich Schönlinde, Landesverband Sachſen, Männerortsgruppe und 
Frauenortsgruppe Dresden des Vereins für das Deutfchtum im Ausland, 
Heinrich Ehrlich Friedland i. B, Frau Paula Eppinger Braunau, Dr. Karl 
Eypert Prag, Karl Faltis Wien, Heinrich Finger Prag, P. Raimund FiSer 
Braunau, Sigmund Flaſchner, k. k. Landesgerichtsrat Leitmerig, Hermann 
Frank Braunau, Joſef Fränzel Braunau-Olberg, Stammtiſchgeſellſchaft 
im Hotel „Weißes Roß“ Friedland i. B. dur Herrn 8. k. Notar Lenk, 
Guſtav Fuß Brünn, Rudolf Gebhardt Karlabad, Emil Goldfhmid Prag, 
H. Gulichs Nachf. Prag, Dr. Hermann Hallmid, k. k. Hofrat Wien, Dr. 
Anton Häusler Grulih, Anfelm Heinzel Dittersbach, Joſef Hennlich Tum, 
Dr. Adolf Herrmann Kriegsdorf, Frau Elifabeth Hielle-Dittrich Schönlinde, 
Ortsgruppe Hirfchberg des Vereins für das Deutichtum im Ausland, Sigis- 
mund Hitſchfeld Braunau, Hans Hladik Braunau:Ölberg, verftorb. Franz 
Hofmann Teplig: Schönau, Joſef Hofmann Ottendorf, Joſef Jaich Wien, 
Joſef Janowski & Sohn Prag, Frau Fanny Jonaſch Leitmeris, Otto Kahler 
Braunau, Stadtgemeinde Karlsbad, Alois Katzer, Faiferl. Rat Prag, Frauen: 
ortSgruppe Kiel des Vereins für das Deutfhtum im Ausland, Aftiengejel: 
ſchaft für patent. Korkftein-Fabrifation und Korffteinbauten vorm. Kleiner&Bod:- 
mager Wien, Franz Kluge Hermannfeifen, Gebrüder Kob Prag, Frau Ida 
Korſchelt Klogiche-Königswald bei Dresden, 2. Lamberts Holenbrunn, Dr. 
Eduard Langer und Frau Johanna Langer geb. von Schroll Braunau, Bezirks- 
ausſchuß Landskron, R. u. DO. Lindemann Dresden, Dr. Heinr. Löwner 
Arnau, Hubert Meier Braunau, Joſef C. Meißner Neichenberg, P. Franz 
Michalitſchke, Dechant Landskron, Prof. Karl Mikolaſchek Prag, A. Mon: 
forts M. Gladbach, Guſtav Müller Karlabad, Männerortsgruppe Münden 
(50, 100 und 100 K) und Frauenortsgruppe München (59, 50 und 50 K) 
des Vereins für das Deutfchtum im Ausland, Alois Neumann, Herrenhaus: 
mitglied u. Präfident der Handelsfammer Reichenberg, P. Ohnheimer Bilfen, 
M. Bam & Co. Landskron, Ignaz Peters Leitmerig, Frau Adele Peuſl Wien, 
J. Bfennigers Söhne Grünwald, Karl Plah Smichow, Univ.Prof. Dr. 
Alois Pogatſcher Graz, Hermann Pollacks Söhne Braunau, Damen der 
Donnerstagsgefellihaft im Staatsbahnhofe Prag, Adlergebirgs: 
Bundesgruppe Prag, Adlergebirgsftudentenfhaft „Sileſia“ durch 
Herren Ferd. Küffel Prag, Adminiftration des „Prager Tageblattes” von verjtorb. 
Frau Anna Tichy Prag, Adminiftration der „Prager amtlihen Blätter von 
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„R. B.“ Prag, Deutiher Feuerwehr: Landesverband Prag, Prager 
Mafhinenbau:Aktiengefellihaft Prag, Gebrüder Preißler Gablonz 
a. N., Karl Preißler Reichenau bei Gablonz, Anton Preußler Stephansruh, 
verftorb. Dr. Alfred Bribram, k. k. Hofrat Prag, Hermann Rauch, Bajter. 
Trautenau, „Reihsdeutfhes Weihnachtsbäumchen“ durch Herrn Julius 
Gierfhid Leitmerig, Frau Anna NReiff Leitmerig, verftorb. U. 2. Riedl 
Teplig:Schönau, Bürgermeifteramt Röchlitz, Bezirksausſchuß Rokitnitz, Land: 
wirtſchaftliche Bezirksvorſchußkaſſe Rokitnig, Anton Nofenberg Birkigt, Rudolf 
Rößler ſamt Frau Ey Rößler Halbjtadt, Frau Anna Runge Kgl. Weinberge, 
Frau Louiſe Nuftler Wien, Fu. 8. Salzer Wien, E. Schmidt Wien, Frl. 
Helene von Schmitt Böhm. Aha, Joſef Scholz Zentraldirektor Braunau:Vl: 
berg, Joſef Scholz Ottendorf, Frau Fanny von Schoſulan Eger, U. Schram 
Prag, Joſef Schroll Starkitadt, Beamte, Meifter und Arbeiter der Firma 
Bencedict Schrolls Sohn Braunau:Ölberg (Sammlungsergebnis dur Herrn 
D. Mengemann), Konfumhalle der Firma Benedict Scrolls Sohn 
Halbitadt, Tarodpartie aın Bahnhof Schweißing durch Herrn E. Arbes, 
Adolf Schwenk Gablonz a.N., Frau Fanny Seehorfh Mauer, verftorb. P. 
Meinrad Stegl, Abt, Oſſegg, Alois Simäöcl ZTherefienftadt, Frau Johanna 
Sommer Braunau, Joſef Sommer (Sammlungsergebnis) Tannwald, Guftav 
Steinberger Braunau-Olberg, P. Stephan Stonjek Braunau, Johann Stüdl 
Prag, 9. Swoboda Brünn, Frau Adrienne Szenes Wien, verftorb. Frau Marie 
Tachezi Prag, verftorb. Joſef Ther Wien, verftorb. Leo Theumer, £. k. Notar 
Elbogen, Zandesverband Thüringen des Vereins für das Deutjchtum im 
Ausland Jena, Leopold Töpfer Leitmerig, Guftav Törmer Leitmerig, Bezirke: 
ausſchuß Trautenau, Stadtgemeinde Trautenau, Bürgerlide Brauerei 
Zrautenau, „Einige Freunde des Adlergebirges“ durd Herrn Joh. Schön 
Zrautenau, Frau Natalie Umrath Prag, „Ungenannt” Prag, Ungenannt 
fein mwollende Dame Prag, „Ungenannt” Wien, C. Valero Zittau, Hang 
Bogel Prag, Dr. Joſef Walzel Troppau, Bezirksausſchuß Weckels dorf, Herm. 
Mar Weiß Gablonz a. N., Dr. Rudolf Weiß Braunau:Olberg, Frl. Marie 
von Werfin Prag, Adlergebirgsbundesgruppe Wien, Deutfche Erport- 
Alademifer Wien (1910), Verwaltung der „Oftdeutfhen Rundſchau“ 
Wien von ungenannter Seite, Franz Wilde Braunau, Dr. Eduard Wilhelm 
Wien, Landesverband Württemberg des Vereins für das Deutfchtum im 
Auzland, Adolf Zaſche Gablonz a. N, Zittauer Maſchinenfabrik und 
Eiſengießerei Aktiengefellfehaft vorm. Albert Kiesler & Co. Zittau. 

Ktleidungsftücde und fonftige Spenden fandten: 

Einige Freunde des Adlergebirges durch Herrn N. Danneburg Wien, 
Frau Elifabeth Frank Braunau, verftorb. Frau Anna von Haafe Prag, Frau 
M. Heiner Wien, Frau Fanny Jonafch Leitnerig, Dr. Eduard Langer und 
Frau Johanna Langer, geb. von Schroll, Braunau ſamt Kindern, Frau Elly 
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Rößler Halbitadt, Frau Paula Hilgenreiner Prag und Eduard Langer jun. 
Braunau, Frau Rofalie Müchel mit Frau Anna Fünfarek Yeitmeris, Herr Karl 
Plach Smidhow vom Herrn Joſef Hrabé Wien, Frau 2. Schmiedt Kal. Wein: 
berge, Frau Johanna Sommer Braunau, Frl. Marie von Werfin Prag und 
Frau Genovefa Z3 wirſchke Braunau. 


Allen dieſen Wohltätern ſei der herzlichſte Dank der beteilten Kinder, 
ihrer Eltern und der Schulleitungen gebracht. Beſonders die großen 
Freuden, welche die Weihnachtsbeſcherungen überall in den Kreiſen der 
armen und ärmſten Gebirgsſchuljugend hervorgerufen haben, dürfen allen 
opferwilligen Gönnern eine reiche Genugtuung bieten. Und ſo ſchließen 
wir denn auch mit unſerem innigſten Danke für die ermöglichten Be— 
ſcherungen und mit der Bitte um weiteres werktätigen Wohlwollen für 
dieſen ſo kinderfreundlichen Zweck. 


er 


Herausgeber und verantwortlicher Scriftleiter Dr. Eduard Yanger, Braunau i.®. 
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